
        
            
                
            
        

     
   
   MEDIZINISCHES LEXIKON
 
   Mehr als 12.500 Stichwörter
 
    
 
    
 
   Der zuverlässige Begleiter für Klinik, Ausbildung, Praxis und Laien. Dieses moderne E-book richtet sich an alle, die sich umfassend zu Fragen der Medizin und Gesundheit informieren möchten.
 
    
 
   Die Stichwörter erläutern wichtige Fachbegriffe und Fremdwörter, die Klarheit in das für Laien oft unverständliche Vokabular rund um die Medizin bringen.
 
    
 
   Ein internationales Team hervorragender Mediziner, das sich für die Erarbeitung dieses E-book zusammenfand hat mit diesem Lexikon eine Pionierleistung besonderer Art geleistet (Redaktion: MedicaPress: www.medica-press.com).
 
    
 
   Man kann mit internen Links auf einfache Weise navigieren.
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   A
 
   Abakteriell
 
   Nicht durch Bakterien verursacht oder hervorgerufen.
 
   Abasie
 
   Unfähigkeit zu gehen, wobei die Kraft, die Sensibilität und die Koordination anderer Beinbewegungen nicht gestört ist. Auch die Muskulatur ist bei dieser Koordinationsstörung nicht betroffen, der Nerv selbst ist gesund, zwischen beiden fehlt es jedoch an der sinnvollen Abstimmung.
 
   Abbau-Syndrom
 
   Allgemeines Nachlassen der psychischen Leistungsfähigkeit. Das betrifft auch die Fähigkeit, die eigene sinnliche und gedankliche Wahrnehmung zu ordnen und zu integrieren.
 
   Abbruchblutung
 
   Gebärmutterblutung bei Wegfall von zugeführten Ovarialhormonen.
 
   ABC-Schema
 
   Die Abfolge lebensrettender Maßnahmen in Notfallsituationen :
 
   A              =              Atemwege freimachen
 
   B              =              Beatmung (z. B. Sauerstoffmaske oder Mund-zu-Mund-Beatmung)
 
   C              =              Zirkulation (Kreislauf prüfen und wieder in Gang bringen, z. B. mit einer Herzdruck-massage).
 
   Abdomen
 
   Unterleib, Bauch, Körperhöhlung, die oben vom Zwerchfell und unten vom Becken begrenzt wird.
 
   Abdominal-Atmung
 
   Bauchatmung. Auf die Zwerchfellbewegung beschränkte, nur an den Bewegungen der Bauchwand erkennbare Atmung (bei Säuglingen normal).
 
   Abdominal Gravidität
 
   Bauchhöhlenschwangerschaft. Befruchtung und Einnisten des Eies in der freien Bauchhöhle.
 
   Abduktion
 
   Das Wegführen eines Körperglieds von der Mittellinie des Körpers.
 
   Abduktionsbehinderung
 
   Leichter Grad einer Abduktionskontraktur ; Behinderung der Gelenkanspreizung.
 
   Abduktor
 
   Muskel, der einen Körperteil durch Ziehen oder Heben von der Mittellinie des Körpers wegbewegt.
 
   Abduzenslähmung
 
   Lähmung des Nervus abducens. Die Folge ist der Ausfall der Auswärtsbewegung des Augapfels.
 
   Abführmittel
 
   Zur Darmentleerung angewandte Mittel (Laxanzien).
 
   Abguss
 
   Herstellung eines formgetreuen Abbildes in Gips, Wachs oder ähnlichem Material.
 
   Abhängigkeit
 
   Sucht. Die Unfähigkeit, ohne einen bestimmten Wirkstoff oder ein Medikament auszukommen. Die Abhängigkeit kann körperlicher Natur sein, d. h., es machen sich körperliche Entzugserscheinungen bemerkbar, wenn das Medikament nicht mehr zur Verfügung steht.
 
   Ablatio retinae
 
   Netzhautablösung. Teilweise oder totale Abhebung der geschädigten Netzhaut durch subretinale Flüssigkeitsansammlung, Tumor, Verletzung, idiopathisch und bei Retinopathie.
 
   Ablatio
 
   Ablösung eines Körperteils oder krankhaften Gewebes. Dies kann eine chirurgische Entfernung sein oder durch krankhafte Veränderung im Organismus selbst entstehen.
 
   Ableitung
 
   Heilverfahren zur Entfernung von Schadstoffen durch Anregung der Ausscheidungsorgane.
 
   Ablenkbarkeit
 
   Unfähigkeit, die Aufmerksamkeit aufrechtzuhalten, das heißt : Es wird aus geringstem Anlass von einem Bereich oder Thema zu anderen gesprungen oder die Aufmerksamkeit wird zu häufig auf unwichtige oder irrelevante äußere Reize gelenkt.
 
   Abmagerung
 
   Gewichtsverlust infolge von Körperfettschwund, die natürliche Folge des Hungerns, aber auch ein Krankheitssymptom.
 
   Abnorm
 
   Von der Norm abweichend, außerhalb des Normbereichs. Der Begriff wird häufig im Sinne von krankhaft benutzt.
 
   AB0-Inkompatibilität
 
   Unverträglichkeit verschiedener Blutgruppen. Nur bestimmte Kombinationen von Blutgruppen sind untereinander verträglich (z. B. bei Bluttransfusion oder Geburt).
 
   AB0-System
 
   System zur Einteilung der Blutgruppen. Das erstentdeckte, an die Erythrozytenmembran gebundene, klassische, nach den Mendel-Gesetzen vererbte Blutgruppensystem des Menschen. Es werden natürliche Antikörper gegen die individuell fehlenden Merkmale des Systems gebildet, so dass die jeweilige Blutgruppe bereits beim Neugeborenen durch Blutgruppenbestimmung nachweisbar ist.
 
   Abort
 
   Fehlgeburt. Abgang einer nicht lebensfähigen Frucht vor dem 4. Schwangerschaftsmonat.
 
   •              Spontaner Abort : auf natürliche Weise entstanden.
 
   •              Habitueller Abort : wiederholt vorkommender spontaner Abgang.
 
   •              Abortus provocatus : absichtlich verursachter Abgang.
 
   Abrasio
 
   Abkratzen, Abschaben der Oberfläche einer Haut oder Schleimhaut. Die medizinische Abrasio 
(z. B. von Gebärmutter- oder Hornhautepithel) ist immer beabsichtigt, durch Verletzungen kann es auch zu zufälligen Abtragungen kommen.
 
   Abreibung
 
   Nasse Abreibung mit einem kühlen feuchten Tuch, die anregend auf die Hautdurchblutung wirkt und den Stoffwechsel in Schwung bringt. Durch den Kältereiz wird auch das Immunsystem stimuliert.
 
   Absence
 
   Kurzzeitige Bewusstseinsverminderung, meist mit Unterbrechung der augenblicklichen Tätigkeit verbunden.
 
   absolutes Gehör
 
   Fähigkeit, Töne in ihrer absoluten Höhe zu erkennen.
 
   Absorbens
 
   Gase oder Flüssigkeiten aufsaugender Stoff, der schädliche Substanzen neutralisieren kann.
 
   Absorption
 
   Resorption. Aufnahme von Strahlung, Stoffen, Gasen oder Lösung von Gasen in Flüssigkeiten und in festen Stoffen nach physikalischen Gesetzmäßigkeiten.
 
   Abstammungslehre
 
   Deszendenztheorie. Theorie der Entstehungsgeschichte höher organisierter Lebensformen, nach der alle Lebewesen aus gemeinsamen Urformen hervorgegangen sind. Im Jahre 1809 durch Lamarck begründet, vertreten insbesondere durch Darwin (1859) und Haeckel (1868). Nach Lamarck werden durch Anpassung erworbene Eigenschaften vererbt. Nach Darwin dient die natürliche Auslese der Weiterentwicklung genetischer Varianten.
 
   Abstillen
 
   Ablaktation. Entwöhnen des Säuglings von der Muttermilch.
 
   Abstinenz
 
   Enthaltsamkeit. Der weitgehende oder gänzliche Verzicht (z. B. auf Geschlechtsverkehr, Alkohol, bestimmte Nahrungs- oder Genussmittel).
 
   Abstinenz-Syndrom
 
   Entzugserscheinungen. Nach plötzlichem Entzug von Suchtmitteln (z. B. Alkohol, Heroin) beim Süchtigen auftretende Erscheinungen, wie verstärkte Reizbarkeit, Unruhe und Verwirrungszustände. Es kann auch zu Krämpfen, Schwindel und Durchfällen kommen.
 
   Abstoßungsreaktion
 
   Abstoßung eines transplantierten Organs oder eines Implantates durch das Immunsystem des Empfängers, das das neue Organ oder Implantat als Fremdkörper behandelt. Um die Abstoßungsreaktion zu vermeiden, müssen Organspender und Empfänger zueinander passen. Häufig müssen Personen mit implantierten Organen ihr Leben lang Arzneimittel einnehmen, die das Immunsystem unterdrücken, um eine Abstoßungsreaktion zu verhindern.
 
   Abstrich
 
   Probeentnahme von Haut-, Schleimhautteilen, Sekreten oder Geschwulstgewebezellen zur bakteriologischen oder histologischen Untersuchung.
 
   Abszess
 
   Abgekapselte Eiteransammlung in einem durch Gewebezerstörung entstandenen Hohlraum oder einer Gewebehöhle, die häufig durch eine bakterielle Infektion (Staphylokokken und Streptokokken) verursacht wird.
 
   Abtreibung
 
   Vorsätzlicher Schwangerschaftsabbruch, beabsichtigte Beendigung einer Schwangerschaft.
 
   Abts Behandlung
 
   Einschaukelung eines Bandscheibenvorfalls : durch starke Kyphosierung der Lendenwirbelsäule (Knie an den Brustkorb) wird das Zwischenwirbelloch erweitert, so dass in geeigneten Fällen der Bandscheibenvorfall zurückschlupfen kann.
 
   Es besteht aber auch die Gefahr einer weiteren Heraustreibung von Bandscheibengewebe. Deshalb ist anschließend eine besonders sorgfältige neurologische Kontrolluntersuchung erforderlich.
 
   Abulie
 
   Pathologischer Mangel an Willenskraft, etwa bei Neurosen oder Psychosen.
 
   Abusus
 
   Missbrauch, übermäßiger Konsum (z. B. von bestimmten Arznei- oder Genussmitteln).
 
   Abwehrreaktion
 
   Der Körper kämpft gegen eingedrungene Fremdstoffe, auch Arzneimittel oder Transplantate.
 
   Abwehrreflex
 
   Spontane reflektorische Bewegung. Der Körper reagiert auf einen schädigenden Reiz, um sich ihm zu entziehen oder ihn abzuwehren.
 
   Abwehrsystem
 
   Das Abwehrsystem setzt sich aus Zellen und löslichen Stoffen zusammen, Die wichtigsten Zellen sind die weißen Blutkörperchen. Makrophagen, Neutrophylen und Lymphozyten sind Arten von weißen Blutkörperchen. Zu den löslichen Substanzen zählen Molekülen, die sich nicht in den Zellen selbst befinden, sondern in einer Flüssigkeit, etwa dem Blutplasma gelöst sind. Die wichtigsten löslichen Stoffen sind Antikörper, Komplementfaktoren und Zytokine.
 
   Die Mutter gibt ihre eigenen Abwehrkräfte auf durchgemachte Krankheiten über den Mutterküchen und die Muttermilch an das Kind durch. Das Kind muss nach einigen Monaten sein eigenes Immunsystem zur Abwehr von Erregern aufbauen. Der kindliche Organismus bildet Antikörper, die entweder ein ganzes Leben (z. B. Masern) oder zumindest eine Zeitlang (z. B. -Erkältung) vor einer neuen Ansteckung mit den gleichen Erregern schützen.
 
   Acarbose
 
   Antidiabetikum das eine Verlangsamung der Zuckeraufnahme aus dem Darm bewirkt.
 
   ACE
 
   Abkürzung für Angiotensin Converting Enzyme (ACE), Angiotensin-Konversionsenzym. Enzyme mit blutdruckerhöhender Wirkung unterdrücken die Bildung des körpereigenen ACE in den Nieren.
 
   ACE-Hemmer
 
   Blutdrucksenkende Substanzen, die die Bildung des gefäßzusammenziehend (Vasokonstriktion) wirkenden Hormons Angiotensin II aus Angiotensin I (ACE-Inhibitor) hemmen. Angiotensin II ist ein äußerst potenter Vasokonstriktor. Darüber hinaus stimuliert dieses Oktapeptid auch die Aldosteron-Abgabe aus der Nebennierenrinde. Dies führt zu einer Salz- und Wasserretention, einer Volumenzunahme und zur Blutdrucksteigerung. ACE-Hemmer blockieren diesen Vorgang durch die Hemmung des Angiotensin-Konversionsenzyms und ermöglichen eine Absenkung des arteriellen Blutdrucks.
 
   Acetabulum
 
   Gelenkpfanne des Hüftgelenks, Gelenkgrube des Oberschenkelkopfes im Hüftbein.
 
   Aceton
 
   Chemische Formel CH3-CO-CH3. Farblose, angenehm fruchtig riechende Flüssigkeit, die im Körper unter anderem beim Fettabbau entsteht.
 
   Acetylcholin
 
   Nervenbotenstoff (Neurotransmitter), der an den Enden bestimmter Nerven frei wird. Acetylcholin spielt bei der Reizübertragung in bestimmten Synapsen und an der Kontaktstelle zwischen motorischem Nerv und quer gestreifter Muskulatur eine wesentliche Rolle : Acetylcholin verlangsamt die Frequenz des Sinusknotens (wie eine Vagusstimulation negativ chronotrop). An den Herzvorhöfen führt Acetylcholin zu kontraktilitätssenkenden Effekten (negativ inotrope Effekte).
 
   Acetylsalicylsäure
 
   ASS, Schmerzmittel (Analgetikum). Der eigentliche Wirkbestandteil ist Salicylat. ASS lindert Schmerz, senkt Fieber (antipyretisch) und ist antientzündlich (antiphlogistisch) wirksam. ASS wirkt auch Blut verdünnend.
 
   Achalasie
 
   Beeinträchtigung der unwillkürlichen Muskelbewegungen (Motilitätsstörung) der Speiseröhre, wobei eine Erschlaffung der Muskulatur fehlt und eine normale Peristaltik weiterbesteht.
 
   Achillessehne
 
   Die am Fersenbein ansetzende Sehne des dreiköpfigen Wadenmuskels. Besonders bei Ballspielen und in der Leichtathletik ist sie stark verletzungsgefährdet.
 
   Achillessehnenreflex
 
   Reflektorische Verkürzung des Wadenmuskels beim Beklopfen der leicht angespannten Achillessehne, durch die der Fuß nach unten gebeugt wird. Fehlen oder Übersteigerung des Reflexes deuten auf eine Schädigung des zentralen Nervensystems hin.
 
   Achillessehnenverletzung
 
   Ausriss vom Fersenbeinhöcker oder Riss der Achillessehne am Muskel-Sehnen-Übergang bei traumatischer Schädigung. Überlastung, Unterkühlung oder falsches Schuhwerk können eine Entzündung der Sehnenscheide oder der Schleimbeutel am Sehnensatz auslösen.
 
   Achlorhydrie
 
   Unvermögen der Magendrüsen, Salzsäure zu produzieren. Achlorhydrie kommt bei etwa 10 Prozent der Menschen vor, häufig bei Alkoholismus, Sprue (Vitamin-B12-Mangel-krankheit) und immer bei perniziöser Anämie.
 
   Acholie
 
   Unzureichende Bildung oder Abscheidung von Gallenfarbstoff oder Störung der Gallenbildung im Darm.
 
   Achondrodysplasie
 
   Erbliche Entwicklungsstörung der Knorpelverknöcherung, die zum Zwergwuchs mit relativ langem Körper, mit zu kurzen Armen und Beinen sowie überproportioniertem Kopf führt.
 
   Achromasie
 
   Zapfenblindheit. Der Ausfall des Zapfenapparats der Netzhaut hat Farbenfehlsichtigkeit oder Farbenblindheit zur Folge.
 
   Achromia parasitaria
 
   Weiße oder weißgraue Flecken auf den Armen und im Gesicht, die im Sommer durch stärkere Pigmentierung sichtbar werden.
 
   Achseldrüsen
 
   Schweißdrüsen in den Achseln. Achseldrüsen sondern Schweiß und ein spezifisches Sekret ab, das unter anderem auch Sexualhormone enthält und einen ganz spezifischen, unverwechselbaren Geruch besitzt.
 
   Achselgrube
 
   Axilla. Einbuchtung unterhalb des Schultergelenks.
 
   Achsellücke
 
   Muskellücken in der Achselhöhle, von viereckiger (laterale Lücke) oder dreieckiger (mediale Lücke) Gestalt, als Durchtrittsstellen für Nerven und Blutgefäße des Arms.
 
   Achsendrehung
 
   Rotation des kindlichen Kopfes bei der Geburt. Drehung um eine vertikale Achse bei Schädellage oder Drehung des Rumpfes bei Steißlage.
 
   Achsenmyopie
 
   Kurzsichtigkeit, hervorgerufen durch eine zu lange Augenachse.
 
   Achylie
 
   Fehlen eines Verdauungssaftes infolge von Untätigkeit der betreffenden Drüsen.
 
   Acidophil
 
   Eigenschaft einer Zelle, von Teilen einer Zelle oder von Geweben mit sauren Anilinfarbstoffen färbbar zu sein.
 
   Aconitum
 
   Eisenhut, das giftige Hauptalkaloid des Eisenhuts. Anwendung in der Homöopathie als Antipyretikum und Antineuralgikum.
 
   Acryl
 
   Durchsichtiges, plastisches Harz, durch Polymerisation acrylsaurer Ester gebildet. Acryl wird zur Prothesenherstellung verwendet.
 
   ACTH
 
   Adrenokortikotropes Hormon. Adrenokortikotropin wird in den basophilen Zellen des Hypophysenvorderlappens gebildet, wobei bestimmte Hormone des Hypothalamus die ACTH-Ausschüttung kontrollieren. ACTH wirkt auf die Nebennierenrinde ein und beeinflusst die Produktion von körpereigenem Kortison.
 
   Actos
 
   Antidiabetikum das die Zuckeraufnahme in Fett- und Muskelzellen verbessert, ohne Insulin freizusetzen. Das Medikament regt die Neubildung von Fettzellen an und vermehrt das Fettgewebe. Das ist für die Entwicklung des Diabetes ungünstig.
 
   Adaktylie
 
   Fehlen der Finger oder Zehen als angeborene Missbildung.
 
   Adamantinom
 
   Kiefergeschwulst mit Strukturen, die mit dem Epithel der Zahnanlage übereinstimmen.
 
   Adamsapfel
 
   Stelle, an der der Kehlkopf von außen am Hals tastbar ist.
 
   Adams-Stokes-Syndrom
 
   Morgagni-Adams-Stokes-Syndrom. Folgeerscheinungen einer kurz dauernden Minderdurchblutung des Gehirns durch eine akute Herzrhythmusstörung (Robert Adams, 1791–1875, irischer Arzt ; William Stokes, 1804–1878, irischer Arzt).
 
   Adaptations-Syndrom
 
   Allgemeines Anpassungs-Syndrom (AAS) nach Hans Selye (1907–1990). Unspezifischer Anpassungsvorgang des Organismus als Reaktion auf bestimmte Reizwirkungen oder Stressfaktoren.
 
   Adaptierte Milch
 
   Babyernährung die hauptsächlich besteht aus Kuhmilch, Sojaeiweiß oder anderen Produkten. Früher trugen die industriell hergestellten Säuglingsnahrungen die Zusatzbezeichnungen „teiladaptiert” oder „adaptiert”, das heißt mehr oder weniger der Muttermilch angepasst. Neue EU-Bestimungen lassen inzwischen nunmehr den Begriff „adaptiert” zu. Er bezieht sich nicht mehr auf den Typ der Nahrung, sondern nur noch auf das darin enthaltene Eiweiß.
 
   Adaption
 
   Anpassung, etwa die Fähigkeit des Auges, die Lichtempfindlichkeit der Netzhaut der Stärke des Lichtes anzupassen.
 
   Addison-Anämie
 
   Anaemia perniciosa, perniziöse Anämie. Leichterer Grad der Addison-Krankheit, eine funktionelle Störung der Nebennieren.
 
   Addison-Krankheit
 
   Bronzehautkrankheit, Nebennierenrinden-Schwäche. Die Bronzehautkrankheit wurde 1849 von dem gleichnamigen englischen Arzt erstmals beschrieben. Durch eine Nebennierenrinden-Schwäche kann es zu zahlreichen Beschwerden kommen : Muskelschwäche, Muskelschmerzen, Abmagerung, bräunliche Haut- und Schleimhautverfärbung, Blutdruck-, Herzschlag- und Körpertemperaturstörungen und außerdem Blutveränderungen.
 
   Additionsdiät
 
   Bei Allergie angewandte Diät. Nach jeder Mahlzeit wird so lange ein neues Nahrungsmittel zugesetzt, bis die erforderliche Kalorienzahl erreicht ist, ohne dass allergische Reaktionen auftreten.
 
   Adduktion
 
   Heranziehen eines Gliedes in Richtung Mittellinie des Körpers.
 
   Adduktor
 
   Allgemeine Bezeichnung für einen heranziehenden Muskel (z. B. an der Innenseite der Oberschenkel).
 
   Adduktorenkontraktur
 
   Zustand einer abnormen Zusammenziehung der Adduktoren des Beines. Eine Adduktoren-kontraktur führt zur Anspreizstellung des Beines.
 
   Adenitis
 
   Entzündung einer Drüse. Meist wird die Entzündung eines Lymphknotens als Adenitis bezeichnet.
 
   Adenohypophyse
 
   Vorderlappen der Hirnanhangsdrüse. Die Adenohypophyse ist aus typischem Drüsengewebe aufgebaut (im Unterschied zum Hinterlappen) und scheidet die so genannten tropen Hormone aus.
 
   Adenoide Wucherung
 
   Vegetation. Schwellung der Rachenmandeln, die dadurch die Nasenatmung behindern und Luftmangel bewirken.
 
   Adenoidismus
 
   Gesamtheit der auf adenoide Wucherungen zurückzuführenden krankhaften Erscheinungen, wie behinderte Nasenatmung, Neigung zu Katarrhen, auch Untergewicht oder Entwicklungsverzögerung.
 
   Adenokarzinom
 
   Ein Karzinom mit erkennbaren Drüsenstrukturen. Das Adenokarzinom wird je nach vorherrschenden Strukturen als alveoläres, papilläres, tubuläres, schleimbildendes oder anaplastisches Karzinom bezeichnet.
 
   Adenom
 
   Gutartige Geschwulst aus Drüsenepithel. Das Neoplasma wird je nach vorherrschenden Strukturen als trabekulär, follikulär, glandulär oder papillär bezeichnet.
 
   Adenom, insulinproduzierendes
 
   Von den B-Zellen der Langerhans-Inseln ausgehendes, endokrin aktives Adenom mit autonomer Produktion von Insulin.
 
   Krankheitsbild : Hyperinsulinismus und Hypoglykämie mit vegetativen Symptome :
 
   •              Schweißausbruch
 
   •              Schwindel
 
   •              Müdigkeit
 
   •              Tachykardie
 
   •              Dämmerzustände
 
   •              Erregungszustände
 
   •              Sprachstörungen
 
   •              Sehstörungen
 
   •              Lähmungen
 
   •              Krämpfe
 
   Adenomektomie
 
   Operative Ausschälung eines in die Prostata eingewachsenen Adenoms. Die Prostata selbst wird dabei nicht entfernt.
 
   Adenotomie
 
   Operation zur Entfernung der Rachenmandeln.
 
   Adenoviren
 
   Weit verbreitete Virenfamilie, Auslöser von Erkrankungen der Atemwege. Häufig ist auch die Bindehaut des Auges betroffen.
 
   Adephagie
 
   Krankhaft gesteigerte Esslust, übermäßige Nahrungsaufnahme, die organisch (z. B. durch Hirnerkrankungen) bedingt sein kann oder -neurotisch als Ersatzbefriedigung.
 
   Ader
 
   Blutgefäß, Vene. Als Adern werden insbesondere Venen bezeichnet.
 
   Aderhaut
 
   Dünne, pigmentierte Membran im Auge zwischen Netzhaut und Lederhaut.
 
   Aderlass
 
   Venenpunktion. Entnahme von Blut aus einer Vene führt zur Blutverdünnung und zum verbesserten Blutfluss.
 
   ADH
 
   Antidiuretisches Hormon. ADH ist ein im Hypothalamus produziertes, über den Tractus supraopticohypophysalis in die Neurohypophyse abgegebenes Peptidhormon mit diurese-hemmender und vasokonstriktorischer Wirkung.
 
   Adhäsion
 
   Verkleben oder Verwachsen von Geweben, Organen oder Eingeweiden nach Entzündungen oder Verletzungen.
 
   adiabatisch
 
   Änderung von Volumen, Druck und Temperatur eines Gases ohne Zu- und Abfuhr von Wärme.
 
   Adiadochokinese
 
   Unvermögen, entgegengesetzte Muskelbewegungen schnell hintereinander auszuführen (z. B. Beugen und Strecken der Finger bei Kleinhirnerkrankungen).
 
   Adiponekrose
 
   Absterben des Unterhautfettgewebes, auch als Erfrierungs- und Kälteschaden.
 
   Adipositas
 
   Krankhaftes Übergewicht, Fettleibigkeit und Fettsucht, meist durch übermäßige Nahrungszufuhr.
 
   Adipozele
 
   Eingeweidebruch, der ausschließlich Fettgewebe enthält.
 
   Adnektomie
 
   Operative Entfernung von Eileitern und Eierstöcken.
 
   Adnexe
 
   Anhangsgebilde der Geschlechtsorgane. Bei der Frau der Teil der Geschlechtsorgane zu beiden Seiten der Gebärmutter : Eileiter und Eierstöcke. Beim Mann : Prostata, Hoden, Samenbläschen und Samenleiter. Im Allgemeinen werden damit aber nur die weiblichen Geschlechtsorgane gekennzeichnet.
 
   Adnexektomie
 
   Operative Entfernung von Eileitern und Eierstöcken (Adnexe).
 
   Adnexitis
 
   Entzündung der Eierstöcke und Eileiter (Gebärmutteradnexe).
 
   Adnextumor
 
   Entzündliche oder echte Geschwulst der Gebärmutteranhänge.
 
   Adoleszens
 
   Lebensalter zwischen dem Ende der Pubertät und dem Erwachsenwerden, etwa das Alter von 15 bis 20 Jahren.
 
   Adoleszentenkyphose
 
   Scheuermann-Krankheit. Rückgratverkrümmung nach hinten, Entwicklungsstörung der Wirbelsäule mit Verknöcherungsstörung und häufigste Wirbelsäulenerkrankung.
 
   Adoption
 
   Die Annahme eines Kindes mit juristischen Garantien und Verpflichtungen.
 
   ADP
 
   Adenosindiphosphat. Nukleotid aus Adenin, Ribose und zwei miteinander verknüpften Phosphorsäureresten. Nimmt reversibel Phosphor auf und wird zu ATP umgesetzt. Stellt gemeinsam mit ATP eine Schlüsselsubstanz der biologischen Engergieübertragung dar.
 
   Adrenalin
 
   Hormon mit Wirkung auf den Kohlenhydratstoffwechsel und das Herz-Kreislauf-System. Adrenalin ist ein biogenes Amin, das zu den Katecholaminen gezählt wird. Es wird neben Noradrenalin im Nebennierenmark und im sympathischen Nervensystem aus Tyrosin gebildet, in den chromaffinen Granula gespeichert und durch nervale Reize über den Nervus splanchnicus ins Blut abgegeben. Adrenalin ist ein adrenerger Neurotransmitter.
 
   Adrenergika
 
   Stoffe, die die Wirkung von Adrenalin im Körper nachahmen.
 
   adrenogenitales Syndrom
 
   Syndrom bei Überfunktion der Nebennierenrinde mit hoher Produktion körpereigener männlicher Geschlechtshormone (Androgene). Bei Mädchen kommt es dadurch zu einer Vermännlichung (Virilisierung) der sekundären Geschlechtsmerkmale.
 
   Adrenopause
 
   Einstellung der Produktion von männlichen Geschlechtshormonen (Androgene) in der Nebennierenrinde nach dem Ausfall der Keimdrüsenfunktion.
 
   Adson-Test
 
   Test zur Diagnose funktioneller Schultergürtel-Syndrome. Bei Streckung des Kopfes nach der Seite und nach extremer Zurücknahme der Schultern verschwinden auf der gegenüberliegenden Seite die körperfernen (distalen) Arterienpulse.
 
   Adsorbanzien
 
   Substanzen, die sehr viel Gift- und Abfallstoffe im Darm binden können, Mittel gegen Durchfall. Medizinische Kohle (Carbo activatus) wird aus pflanzlichen Materialien (Holz, Torf, Cellulose) und Pektin aus weißen Fruchtschalenanteilen gewonnen.
 
   Adsorption
 
   Binden von Flüssigkeiten oder Gasen an der Oberfläche fester Stoffe. Entgiften (z. B. mit Hilfe von medizinischer Kohle).
 
   Adstringens
 
   Mittel, das äußerlich insbesondere auf die Schleimhäute wirkt und deren Oberfläche verringert. Es bildet sich eine schützende Schicht aus Eiweißstoffen, wodurch Krankheitserregern weniger Angriffsfläche geboten wird.
 
   Aerämie
 
   Bildung von Stickstoffbläschen im Blut bei plötzlicher Absenkung des äußeren Luftdrucks, Ursache der Taucherkrankheit (Caissonkrankheit).
 
   Aeroatelektase
 
   Kollaps im Lungengewebe infolge reiner Sauerstoffatmung unter Druck und mechanischer Einengung des Brustkorbs.
 
   Aerootitis
 
   Mittelohrentzündung mit Ohrenschmerzen und Taubheit durch Unterdruck in der Paukenhöhle, verursacht durch raschen Luftdruckunterschied.
 
   Aerophagie
 
   Unbewusstes Schlucken abnormer Luftmengen, meist bei einer neurotischen Störung.
 
   Aerophobie
 
   Der Wasserscheu entsprechende krankhafte Angst vor frischer Luft (z. B. bei Tollwutkrankheiten).
 
   Aerosol
 
   Eine Mischung von Luft mit sehr fein verteilten Flüssigkeitströpfchen, in der Arzneiwirkstoffe aufgelöst werden können.
 
   Aerotherapie
 
   Heilverfahren, bei dem künstlich verdichtete oder verdünnte Luft von Bedeutung ist (z. B. Inhalation).
 
   Affekt
 
   Starke emotionale Reaktion auf eine kurzzeitige psychische Aktion (z. B. Angst, Wut).
 
   Affektentzugssyndrom
 
   Depressives Syndrom, das bei Säuglingen infolge Trennung von der Bezugsperson auftritt. Wichtige Symptome sind :
 
   •              Anklammerungstendenz
 
   •              Weinerlichkeit
 
   •              anhaltendes Schreien
 
   •              Kontaktstörungen
 
   •              Schlaflosigkeit
 
   •              Gewichtsverlust
 
   Bei Aufhebung der Trennung ist die Symptomatik reversibel, sonst eventuell Übergang in psychischen Hospitalismus.
 
   Affekthandlung
 
   Eine Tat, die unter Einfluss einer starken emotionellen Belastung zustande kommt.
 
   Affektinkontinenz
 
   Unfähigkeit, Affekte unter Kontrolle zu halten oder Affektausbrüche zu hemmen.
 
   Affektive Psychose
 
   Psychose, gekennzeichnet durch eine gerichtete Störung der Affektlage und Stimmung.
 
   Affektivität
 
   Gesamtheit des Gefühls-, Gemüts- und Stimmungslebens.
 
   Affektkrämpfe
 
   Krämpfe die manchmal bei Kindern vorkommen zwischen dem Ende des 1.Lebensjahres und dem 4.Lebensjahr. Das Kind hört auf zu atmen, läuft blau an, verdreht die Augen, zuckt manchmal auch und wird bewusstlos. Diese Zustand verschwindet rasch, sobald das Kind tief eingeatmet hat. Es ist sofort wieder munter. Affektkrämpfe gehören nicht zu den epileptischen Anfällen.
 
   Affenhand
 
   Fehlstellung der Hand. Infolge einer Lähmung des Mittelarmnerven (Nervus medianus) steht der Daumen in einer Ebene mit den anderen Fingern.
 
   Afferent
 
   Hinleitend, zuführend. Etwa afferente Nerven leiten Reize von einem Rezeptor zum zentralen Nervensystem.
 
   Afibrinogenämie
 
   Angeborener oder erworbener Fibrinogenmangel im Blut, führt zur Störung der Blutgerinnung.
 
   Aflatoxine
 
   Giftstoffe, die von vielen Schimmelpilzen hergestellt werden und zu Leberschäden führen können. Besonders gefährlich sind Aflatoxine von Schimmelpilzen, die sich auf Nüssen und Brot bilden.
 
   After
 
   Anus, Darmausgang. Der letzte Teil des etwa einen Meter langen Dickdarms ist der Mastdarm, der sich durch den After nach außen öffnet.
 
   Agammaglobulinämie
 
   Angeborener oder erworbener Mangel an oder Fehlen von Gammaglobulin im Blut. Agamma-globulinämie führt zu mangelhafter Bildung von Antikörpern und dadurch zu Infektanfälligkeit.
 
   Agar-Agar
 
   Gelatineartiger Stoff aus tropischen Algen. In der Bakteriologie wird Agar-Agar als Nährboden für Bakterienkulturen genutzt.
 
   Agenesie
 
   Fehlen einer Organanlage oder verkümmerte Entwicklung eines Organs.
 
   Agens
 
   Wirkende Ursache, Kraft, chemische Substanz oder krank machender Faktor.
 
   Ageusia
 
   Verlust der Geschmacksempfindung durch Störungen der Nervenbahnen oder Geschmacksknospen.
 
   Agglomerat
 
   Zusammengeballte Zellen oder rote Blutkörperchen (Erythrozyten).
 
   Agglutination
 
   Zusammenballen von Teilchen, die in einer Flüssigkeit fein verteilt sind.
 
   •              Agglutination der Blutplättchen : erste Phase der Blutgerinnung nach Schädigung eines Blutgefäßes.
 
   •              Agglutination der roten Blutkörperchen : Erscheinung, die bei der Bestimmung der Blutgruppen und bei Transfusionen mit unverträglichem Blut vorkommen kann.
 
   •              Agglutination von Bakterien : Vereinigung von Bakterien zu Kugeln oder Körnern. Diese Erscheinung tritt als Folge der Wirkung spezifischer Antikörper auf Antigene der Bakterien auf.
 
   Agglutinationshemmung
 
   Hemmung der Verklumpungsneigung (Agglutination) von Blutzellen, die von bestimmten Erregern (Viren) befallen sind, durch spezifische Antikörper. Grundlage verschiedener Tests zur Identifizierung im Serum.
 
   Agglutinin
 
   Antikörper, der Bakterien oder Blutzellen verkleben lassen kann. Wird auch zur Blutgruppenbestimmung und Diagnose von Infektionskrankheiten eingesetzt.
 
   Aggressives Verhalten
 
   Verhaltensstörung wobei die normale Beziehungen zwischen dem Kind und anderen Menschen gestört ist. Wenn es zum täglichen Machtkampf bei jeder Kleinigkeit kommt, etwa wenn das Essen zum ständigen Anlass von Auseinandersetzungen wird, handelt es sich häufig bereits um aggressives Verhalten. Schreien, Schlagen, Spucken oder Beißen sind typische Aggressionen zu Hause, in Kindergarten und Schule und häufiger bei Jungen als Mädchen zu beobachten.
 
   Agnosie
 
   Unvermögen, visuelle Reize sinnvoll zu deuten. Wahrnehmungsverarbeitungsstörung, wobei die Wahrnehmung als solche nicht gestört ist.
 
   Agonie
 
   Todeskampf, Zustand kurz vor dem Tode, allmähliches Erlöschen aller Lebensäußerungen.
 
   Agonist
 
   •              Einer von paarweise wirkenden Muskeln. Muskel, der eine Bewegung bewirkt, die der des anderen Muskels (Antagonisten) entgegengesetzt ist.
 
   •              Bezeichnung für alles, was eine erwünschte Wirkung verstärkt.
 
   Agoraphobie
 
   Platzangst, Angst, ins Freie zu gehen. Zeichen einer seelischen Störung.
 
   Agranulozytose
 
   Vollständiges oder fast vollständiges Fehlen von Leukozyten (Granulozyten) im Blut durch Schädigung des Knochenmarks, etwa durch Arzneimittel, Röntgenstrahlung oder radioaktive Bestrahlung.
 
   Agraphie
 
   Unvermögen zu schreiben infolge lokaler Störungen, trotz uneingeschränkter Bewegungsfähigkeit von Arm und Hand sowie normaler Intelligenz.
 
   Ähnlichkeitsregel
 
   In der Homöopathie therapeutische Grundregel, nach der der Patient mit einem Arzneimittel behandelt werden soll, das bei einem gesunden Menschen genau die Symptome hervorrufen würde, die der Kranke aufweist : „Ähnliches möge durch Ähnliches geheilt werden” („simile similibus curentur”).
 
   AIDS
 
   Erworbene Immunschwäche (Acquired Immune Deficiency Syndrome). Eine Viruserkrankung, durch die das körpereigene Abwehrsystem lebensbedrohlich geschwächt wird. Durch diese Schwächung erkranken die Betroffenen meist an zahlreichen „opportunistischen Infektionen.” AIDS ist das letzte Krankheitsstadium nach einer Ansteckung mit HIV.
 
   Akalkulie
 
   Unvermögen, bei normaler Intelligenz einfachste Rechenoperationen auszuführen. Zum Symptomenkomplex einer Störung des Sprachvermögens (Aphasie) gehörend.
 
   Akanthose
 
   Verdickung der Oberhaut. Zur Epidermisverbreiterung führende Verdickung des Stratum spinosum der Haut als Folge einer Steigerung der Mitoserate und/oder Verzögerung der Hautzellendifferenzierung.
 
   Akinesie
 
   Bewegungsstörung im Bereich der Rumpf-, Glied- und Gesichtsmuskeln, Zeichen einer Mittelhirnerkrankung.
 
   Akklimatisation
 
   Gewöhnung, Anpassung an ein Klima. In Tagen bis Monaten erfolgende Daueranpassung von Lebewesen an neue physikalische und klimatische Umweltbedingungen.
 
   Akkommodation
 
   Anpassung, insbesondere des Auges an verschiedene Entfernungen, um ein scharfes Netzhautbild zu erzielen.
 
   Akkommodationsparese
 
   Krankhafte Schwäche der Anpassungsfähigkeit des Auges, nahe gelegene Objekte auf der Netzhaut scharf abzubilden.
 
   Akkommodationsstrecke
 
   Abstand zwischen Nah- und Fernpunkt des Auges, auf den sich das Auge akkommodieren kann.
 
   Akkommodationszentrum
 
   Die Akkommodation regelndes, zentralnervöses Zentrum im mittleren Kern des III. Hirnnerven (Nucleus nervi oculomotorii).
 
   Akme
 
   Höhepunkt einer Krankheit oder beim Orgasmus. Das Ausbleiben der Akme beim Orgasmus kennzeichnet die prägenitale Sexualität.
 
   Akne
 
   Finnenbildung der Haut mit weißen Mitessern (Komedone), Papeln, Pusteln, Knoten und Abszessen.
 
   Akne necroticans
 
   Chronische, meist in Anfällen auftretende entzündliche Hauterkrankung. Acne necroticans ist durch die Bildung kleiner Pusteln und Krusten, die schnell in Erosionsherde und Geschwüre übergehen, gekennzeichnet.
 
   Akne rosacea
 
   Pusteln, hellrote Knötchen und diffuse Rötungen sowie Erweiterungen der Endgefäße (Teleangiektasien) im Gesicht, bei älteren Menschen.
 
   Akranie
 
   Angeborene Missbildung, bei der der Schädel oder das Schädeldach fehlt.
 
   Akrokranie
 
   Zusammenfassende Bezeichnung für Anomalien des Schädelbaus, gekennzeichnet durch abnorme Höhe des Schädels.
 
   Akromegalie
 
   Riesenwuchs. Veränderung als Folge der Überproduktion von Wachstumshormonen durch die Hirnanhangsdrüse. Ursache der Störung ist meist ein Tumor. Die Erkrankung ist durch eine Vergrößerung des Skeletts, vor allem der Körperenden (z. B. Finger, Zehen, Nase, Ohren, Kinn), gekennzeichnet.
 
   Akronästhesie
 
   Empfindungslosigkeit, Störung der Gefühlswahrnehmung in den Endgliedern (z. B. Finger, Zehen) als Folge von Durchblutungsstörungen.
 
   Akroparästhesie
 
   Empfindung von Taubheit, Prickeln oder Nadelstichen in Händen und Füßen, am häufigsten hervorgerufen durch eine periphere Nervenkompression.
 
   Akrozyanose
 
   Durch Kälte ausgelöste Blaufärbung im Bereich der Hände und Füße, verbunden mit Parästhesien, Kältegefühl und Hyperhidrosis, gelegentlich lokale Anschwellungen. Die Symptomatik umfasst herabgesetzte Hauttemperatur und Hyperhidrosis der Körperakren (Finger, Zehen, Ohren, Wangen, Nase) mit gelegentlich auftretenden teigigen Schwellungen. Man rechnet die Akrozyanose den Vasoneuropathien zu. Akrozyanose ist durch eine vegetativ-hormonelle Dysregulation gekennzeichnet mit charakteristischem „Irisblendenphänomen”. Nach dem Blassdrücken mit dem Finger kehrt die Akren-Blaufärbung von der Peripherie her langsam zum Zentrum der blassen Stelle zurück.
 
   Aktinomykom
 
   Brettharte, geschwulstartige Infiltration, meist an der Mundschleimhaut (z. B. bei Strahlenpilzerkrankungen).
 
   Aktinomykose
 
   Strahlenpilzkrankheit. Infektionskrankheit, bei der sich Granulationen und Geschwülste mit Fisteln im Mund und in der Lunge, seltener an anderen Stellen (z. B. Knochen, Urogenitalsystem) bilden.
 
   Aktionspotential
 
   Der Potentialunterschied zwischen dem Inneren und dem Äußeren einer Zelle oder einer Muskelfaser, wenn dieses Strukturelement gereizt wird.
 
   Aktivator
 
   •              Bei Enzymreaktionen anwesender Stoff, der die Wirksamkeit des Enzyms erhöht beziehungsweise die Reaktion auslöst.
 
   •              Im Serum vorkommender Stoff, der die Bildung von Antikörpern aktiviert.
 
   Aktomyosin
 
   Molekularer Komplex aus den Proteinen Aktin und Myosin. Aktomyosine sind die wichtigsten kontraktilen Elemente der Muskelfaser.
 
   Akupressur
 
   Der Akupunktur verwandtes Verfahren, bei dem durch kreisende Bewegungen der Fingerkuppen über bestimmten Körperstellen Schmerzen oder Beschwerden günstig beeinflusst werden können.
 
   Akupunktur
 
   Nadelbehandlung. Aus der chinesischen Medizin stammende Methode zur Beeinflussung von Organkrankheiten und zur Ausschaltung von Schmerzempfindungen (Anästhesie) mit Hilfe von Nadeln aus Edelmetallen, mit denen bestimmte Hautstellen punktiert werden. Nach dem heutigen Stand der Forschung stimuliert die Akupunktur körpereigene Prozesse. So wird etwa die Produktion bestimmter Hormone und Endorphine angeregt, was sich schmerzlindernd und entzündungshemmend auswirkt.
 
   Akustikusneurinom
 
   Geschwulst des VIII. Hirnnerven, das Hör- und Gleichgewichtsstörungen verursachen kann.
 
   Akut
 
   Plötzlich auftretend und schnell verlaufend, etwa eine Krankheit.
 
   akutes Abdomen
 
   Zustand heftigster Schmerzen und Beschwerden im Unterleib (Abdomen).
 
   Akzeptor
 
   Stoff, der bei chemischen und biochemischen Reaktionen andere Stoffe aufnimmt, anlagert und in veränderter Form wieder abgibt.
 
   Akzessoriuslähmung
 
   Lähmung des XI. Gehirnnerven (Nervus accessorius), erkennbar an der typischen Kopf- und Schulterhaltung des Patienten.
 
   Alanin
 
   Aminosäure von Eiweiß. Eine natürlich vorkommende, nicht essenzielle Aminosäure.
 
   Alarmreaktion
 
   Schock und Gegenschockphase als erstes Stadium eines Adaptations-Syndroms (z. B. Stress).
 
   Alastrim
 
   Eine vor allem in südlichen Ländern auftretende Infektionskrankheit, auch weiße Pocken, Milchpocken oder Kaffernpocken genannt.
 
   Alaun
 
   Adstringens. Blutstillendes Mittel, das Gewebe und Gefäße bei äußeren Blutungen zusammenzieht.
 
   Albdruck
 
   Gefühle der Angst im Schlaf oder Halbschlaf, die im Albtraum physisch erlebt werden können. Angstzustand mit bildhaft veranschaulichter, fiktiver Atembehinderung im Schlaf.
 
   Albinismus
 
   Nicht pathologische Farblosigkeit der Haut, des Haares und der Augen, hervorgerufen durch fehlende Pigmentbildung. Albinismus ist eine angeborene Störung, die durch eine sehr bleiche, rosa Haut, flachsblonde Haare und hellblaue, manchmal rötlich schimmernde Iris gekennzeichnet ist. Albinos sind meist lichtscheu. Bei der universellen Form fehlt jegliches Pigment, bei der partiellen Form sieht man große und kleine, vielgestaltige, rötliche, pigmentlose Flecken.
 
   Albino
 
   Mensch oder Tier, dessen Organismus keinerlei Farbstoff (Pigment) bilden kann.
 
   Albumin
 
   In Wasser lösliches Eiweiß mit niedrigem Molekulargewicht. Im zirkulierenden Blut machen Serumalbumine 52–62 Prozent des Gesamteiweißes im Blutplasma aus. Albumine erzeugen einen wesentlichen Teil des kolloidosmotischen Blutdrucks. Unter bestimmten pathologischen Bedingungen kann das Albumin die Nieren passieren und im Urin erscheinen.
 
   Albuminoid
 
   Echten Eiweißkörpern nahestehender Eiweißstoff, der wasserunlöslich und unverdaulich ist und der in Schutz- und Gerüstsubstanzen vorkommt (z. B. Faserstoffe, Fibrin, Keratin).
 
   Albuminurie
 
   Albumin im Urin. Weist meist auf einen Krankheitszustand hin.
 
   Aldosteron
 
   Eines der Hormone der Nebennierenrinde. Die Aldosteronausscheidung reguliert das Gleichgewicht von Wasser und Elektrolyten im Körper.
 
   Aldosteron-Antagonisten
 
   Blutdrucksenkende Substanzen, die die Wirkung des Hormons Aldosteron in der Niere hemmen. Die Substanz bewirkt eine verstärkte Natrium- und Chloridbeziehungsweise Flüssigkeitsausscheidung (Diurese) mit Abnahme des Blutplasmavolumens sowie eine Blutdrucksenkung.
 
   Aleukämie
 
   Leukämieart. Unreife weiße Blutkörperchen treten auf, ohne sich zu vermehren.
 
   Alexander-Technik
 
   Eine von der Physiotherapeutin Gerda Alexander (geb. 1908) entwickelte pädagogisch-physiotherapeutische Entspannungstechnik.
 
   Alexander-Technik ermöglicht, durch Bewusstmachung von Bewegungsabläufen, die ansonsten automatisch und mechanisch ausgeführt werden, zu einer Übereinstimmung mit dem individuell eigenen Rhythmus und dadurch zu größerer Ausgeglichenheit zu gelangen.
 
   Alexie
 
   Wortblindheit. Das Unvermögen, Buchstaben, Wörter oder Sätze zu begreifen, beruht auf einer Störung des Großhirns.
 
   Alfacalcidol
 
   Aktiver Vitamin-D-Metabolit, als Zwischenprodukt des Zellstoffwechsels
 
   Algolagnie
 
   Sexuelle Lustempfindung beim Erleiden oder Zufügen von Schmerzen, Oberbegriff für Masochismus und Sadismus.
 
   Alimentär
 
   Mit der Ernährung zusammenhängend, durch die Ernährung bedingt.
 
   Alkalien
 
   In Wasser lösliche Hydroxide (z. B. Kalium, Natrium und Lithium).
 
   Alkalireserve
 
   Im arteriellen Blut enthaltene Menge an Puffersubstanzen zur Bindung von Kohlendioxid und zur Erhaltung des Säure-Basen-Gleichgewichts.
 
   Alkalische Phosphatase
 
   AP, Enzym, das bei Knochenmineralisationsstörungen vermehrt im Blut auftritt.
 
   Alkaloide
 
   Organische Basen. Alkaloide kommen vorwiegend in tropischen Pflanzen vor, aber auch in Nachtschatten- und Mohngewächsen, und wirken stark auf Gehirn und Rückenmark ein. Genussmittel, Heilmittel und Gifte (z. B. Atropin, Koffein, Nikotin, Kokain, Morphin, Chinin) können Alkaloide enthalten.
 
   Alkalose
 
   Alkaliämie. Erhöhter Alkaligehalt im Blut, erkennbar an zu hohem Bikarbonatspiegel.
 
   Alkaptonurie
 
   Gutartige, angeborene erbliche Enzymstörung mit abnormem Aminosäurenstoffwechsel, wobei vermehrt Alkapton mit dem Urin ausgeschieden wird. Es kommt zur Gelenkentzündung und einer Neigung zur Kalkablagerung und Nierensteinbildung im Körper.
 
   Alkohol
 
   Organische Verbindung mit einer oder mehreren Hydroxylgruppen, Bestandteil alkoholischer Getränke.
 
   Alkoholismus
 
   Trunksucht. Ständiger oder periodischer Alkoholmissbrauch ohne oder mit Suchterscheinungen, der zu Trunkenheit und dann zu kurzfristiger oder längerfristiger Alkoholvergiftung sowie zur Alkoholkrankheit und Leberzirrhose führen kann.
 
   alkylierende Substanzen
 
   Arzneimittel, die eine Inaktivierung von Makromolekülen bewirken und zur chemotherapeutischen Behandlung bösartiger Geschwülste benutzt werden.
 
   Allantoin
 
   Produkt des Harnstoffwechsels. Naturstoff, der in vielen Pflanzen und im Säugetierharn vorkommt.
 
   Allantois
 
   Urharnsack, Ausstülpung des Enddarms in der frühembryonalen Phase der Wirbeltiere.
 
   Allel
 
   Eine von mindestens zwei einander entsprechenden Erbanlagen homologer Chromosomen.
 
   Allergen
 
   Stoff, der eine allergische Reaktion auslöst (z. B. Pollen, Hautschuppen von Haustieren, Kot der Hausstaubmilbe).
 
   Allergie
 
   Krankhaft veränderte Reaktion des menschlichen Körpers auf wiederholten Kontakt mit bestimmten körperfremden Substanzen, beruhend auf einer Antigen-Antikörper-Reaktion. Die veränderte Reaktion äußert sich in Form von Ausschlag, Juckreiz, Schnupfen oder Atemnot.
 
   Allopathie
 
   Schulmedizin, Heilmethoden der Schulmedizin im Gegensatz zur Homöopathie.
 
   Alloplastik
 
   Plastische Operationen, bei denen künstliche, körperfremde Stoffe verwendet werden.
 
   Allotransplantat
 
   Organ, das zwischen zwei Individuen der gleichen Art ausgetauscht wird.
 
   Aloe
 
   Afrikanisches Liliengewächs. Aus dem eingetrockneten Saft der Blätter tropischer Aloe-Arten werden Abführmittel hergestellt.
 
   Alopecia areata
 
   Kreisrunder Haarausfall.
 
   Alopecia totalis
 
   Vollkommene Kahlheit.
 
   Alopezie
 
   Kahlköpfigkeit, Haarausfall.
 
   Alpha-1-Rezeptorenblocker
 
   Blutdrucksenkende Substanzen. Postsynaptische Alpha-1-Rezeptorenblocker wirken entspannend (Vasodilatation) auf die glatte Gefäßmuskulatur von Arterien und Venen ein, verringern den Gefäßwiderstand in der Körperperipherie und sind blutdrucksenkend wirksam.
 
   Alpha-2-Rezeptorenstimulator
 
   Blutdrucksenkende Substanzen. Alpha-2-Rezeptorenstimulatoren besetzen Alpha-2-Rezeptoren im zentralen Nervensystem und hemmen dadurch sympathische Kreislaufzentren im vegetativen Nervensystem, wobei die verringerte Sympathikusaktivität in der Körperperipherie zur Blutdrucksenkung führt.
 
   Alpha-Aktivität
 
   Elektrische Aktivität des Gehirns, die sich im Elektroenzephalogramm als regelmäßige Wellen mit einer Frequenz von 9–13 Sekunden äußert.
 
   Alpha-Fetoprotein
 
   Eiweißkörper im Fetus, dessen Konzentration im Fruchtwasser der Mutter im Falle eines fehlenden Verschlusses des Rückenmarks stark erhöht ist. Da dieses Protein dann auch im Blut der Schwangeren zu finden ist, führt man zunächst eine Blutuntersuchung durch, der dann, falls ein erhöhter Wert festgestellt wurde, eine Fruchtwasseruntersuchung folgt.
 
   Alpha-Glukosidasehemmer
 
   Antidiabetikum das eine Verlangsamung der Zuckeraufnahme aus dem Darm bewirkt.
 
   Alpha-Rezeptor
 
   a-Rezeptor. Rezeptor des sympathischen Nervensystems, der Gefäßverengung, Kontraktion der Gebärmutter und der Harnleiter, Erschlaffung des Darms sowie Pupillenerweiterung bewirkt.
 
   Alpha-Rezeptorenblocker
 
   Wirkstoffe, die Signalempfängerstellen besetzen können, die die Muskelspannung im Prostata- und Harnblasenbereich verringern, wodurch Beschwerden beim Wasserlassen durch gutartige Prostatavergrößerung (BPH) gebessert werden.
 
   Alphastrahlen
 
   a-Strahlen. Aus Alphateilchen bestehende Strahlung, die in der Strahlentherapie eingesetzt wird.
 
   Altersrundrücken
 
   Hochsitzende fixierte Kyphose mit Keil- und Fischwirbelbildung (Osteoporose, Osteomalazie) und zunehmender Höhenminderung der Bandscheiben im oberen und mittleren Brustwirbelsäulenabschnitt.
 
   Altersweitsichtigkeit
 
   Presbyopie. Form der Weitsichtigkeit, die im Alter als Folge des physiologisch bedingten Verlusts der Akkomodationsfähigkeit des Auges auftritt.
 
   Aluminiumoxid
 
   Schleif- oder Peelingmittel auf der Haut. Durch die Schleifwirkung werden abgestorbene Hornhautschuppen, Schmutzpartikel und Talgrückstände entfernt.
 
   Aluminose
 
   Krankheitserscheinungen der oberen Luftwege und der Lunge durch eingeatmeten Aluminiumstaub, meist Berufskrankheit.
 
   Alveolarluft
 
   Die in den Lungenbläschen enthaltene Atemluft. Sie dient dem Gasaustausch zwischen freier Atmosphäre und Lungenblut.
 
   Alveole
 
   •              Kleine Aushöhlung.
 
   •              Lungenbläschen.
 
   •              Zahnfach im Kiefer.
 
   Alveolitis
 
   •              Entzündung der Lungenbläschen.
 
   •              Knochenhautentzündung an den Zahnfächern.
 
   Alzheimer-Krankheit
 
   Demenzerkrankung. Meist in höherem Alter auftretende, degenerative Erkrankung der Großhirnrinde.
 
   Amalgam
 
   Metall-Legierung mit Quecksilber, die häufig zur Füllung von Zahndefekten benutzt wird.
 
   Amaryl
 
   Antidiabetikum das die Ausscheidung von Insulin aus der Bauchspeicheldrüse steigert. Die Wirksamkeit lässt langsam nach.
 
   Amaurosis
 
   Blindheit. Absolutes Unvermögen zu sehen, hervorgerufen durch Störung des Sehzentrums.
 
   Ambidextrie
 
   Beidhändigkeit. Gleich ausgeprägte Geschicklichkeit beider Hände.
 
   Amblyopie
 
   Verschiedene Formen der Schwachsichtigkeit infolge anatomisch nachweisbarer Veränderungen. Eine Amblyopie äußert sich durch Schielen, ist angeboren oder durch Vergiftungen verursacht.
 
   Amboss
 
   Incus, mittleres Gehörknöchelchen.
 
   ambulant
 
   Nicht an einen Ort gebunden, Behandlung in der Arztpraxis.
 
   Amelie
 
   Angeborenes Fehlen einer oder mehrerer Extremitäten.
 
   Amenorrhö
 
   Ausbleiben der Menstruation, entweder als Störung oder als natürliche Erscheinung.
 
   Amenz
 
   Amentia. Syndrom, das durch Bewusstseinsstörung, Verwirrung, gestörte Orientierung und Angst gekennzeichnet ist.
 
   Ametropie
 
   Brechungsveränderung, unvollkommenes Refraktionsvermögen des Auges, wodurch das Netzhautbild undeutlich wird.
 
   Amin
 
   Verbindung, bei der ein oder mehrere Wasserstoffatome im Ammoniak durch organische Radikale ersetzt sind.
 
   Aminosäure
 
   Organische Verbindungen, bestehend aus Kohlenstoff-, Wasserstoff-, Sauerstoff-, Stickstoff- und gelegentlich Schwefelatomen. Wichtigste Bausteine der Eiweißkörper.
 
   Amitose
 
   Zellkernteilung.
 
   Ammoniak
 
   Stechend riechende gasförmige Verbindung der Elemente Stickstoff und Wasserstoff.
 
   Amnesie
 
   Erinnerungsverlust, Erinnerungslücken (z. B. nach Gehirnerschütterung oder epileptischem Anfall).
 
   Amnion
 
   Innere Wand der Fruchtblase, die den Embryo und Nabelstrang in der Gebärmutter umgibt.
 
   Amnionflüssigkeit
 
   Fruchtwasser. Flüssigkeit in der Amnionhöhle, in der der Embryo schwimmt. Die Amnionflüssigkeit wird etwa alle zwei Stunden erneuert.
 
   Amnionsack
 
   Der Flüssigkeitsbehälter, der die Frucht in der Gebärmutter umgibt. Dieser Sack enthält die Amnionflüssigkeit, in der die Frucht vor der Geburt lebt.
 
   Amnioskopie
 
   Betrachtung der Amnionflüssigkeit durch die Eihäute hindurch.
 
   Amniozentese
 
   Entfernen der Amnionflüssigkeit aus dem Amnionsack.
 
   Amöbe
 
   Einzelliger Parasit, gekennzeichnet durch das Fehlen einer festen Gestalt. Fortbewegung und Nahrungsaufnahme durch Zellplasmaausstülpungen, Fortpflanzung durch Teilung.
 
   Amöbenruhr
 
   Amöbendysenterie. Durch Amöben verursachte Dickdarmerkrankung äußert sich als (sub)akute oder erst sekundär chronisch rezidivierende Durchfallerkrankung.
 
   Amöbiasis
 
   Erkrankung durch Amöbenbefall. Zusammenfassende Bezeichnung für die durch Amöben hervorgerufenen krankhaften Erscheinungen in Leber, Lunge und Harnwegen.
 
   Amöbizide
 
   Gruppe von Arzneimitteln zur Bekämpfung von Amöbenerkrankungen.
 
   amöboide Bewegung
 
   Bewegung einer Amöbe. Erinnert an das Zerfließen eines Tropfens einer zähen Flüssigkeit. Weiße Blutkörperchen zeigen unter bestimmten Bedingungen amöboide Bewegungen.
 
   amorph
 
   Gestaltlos, nicht kristallin.
 
   Amphetamin
 
   Farbloser, flüchtiger Stoff mit starkem Geruch und brennendem Geschmack. Die Salze werden als Sympathikomimetika und Appetitzügler eingesetzt. Der Stoff hat eine stimulierende Wirkung auf das zentrale Nervensystem, unterdrückt die Müdigkeit und kann in besonderen Fällen zur Sucht führen. Illegale Droge.
 
   Ampulle
 
   Zugeschmolzenes Glasgefäß mit sterilem Inhalt (z. B. als Brech-Ampulle).
 
   Amputation
 
   Operative Entfernung eines Körperteils. Das krankhaft spontane (z. B. infolge einer Nekrose) sowie das verletzungsbedingte oder operative Abtrennen eines endständigen Körper- oder Organabschnittes.
 
   Amusie
 
   Unfähigkeit, Melodien aufzufassen (sensorische Amusie), zu singen oder zu spielen (motorische Amusie) oder Noten zu verstehen. Oft mit sensorischer oder motorischer Aphasie kombiniert.
 
   Amygdalin
 
   Blausäure enthaltendes Glykosid (z. B. in bitteren Mandeln).
 
   Amyloid
 
   Stärkeähnlicher Eiweißkörper, der durch krankhafte Prozesse entsteht und sich im Bindegewebe der Blutgefäße und Leber ablagert.
 
   Amyloidose
 
   Gewebeentartung. Infolge der Ablagerung von Amyloid (z. B. in Leber, Milz, Nieren) verhärtet sich das Gewebe und erhält ein glänzendes, speckartiges Aussehen.
 
   Amylum
 
   Das von besonderen pflanzlichen Zellorganellen durch Assimilation gebildete Polysaccharid „Stärke”.
 
   amyotrophe Lateralsklerose
 
   Degeneration von Nervenzellen und Nervenbahnen des Rückenmarks. Amyotrophe Lateralsklerose äußert sich in einer allmählich fortschreitenden Lähmung und einem Muskelschwund an Händen, Armen und am Schultergürtel.
 
   Anabolie
 
   Aufbauphase im Stoffwechselprozess. Aufbau komplizierter Körperbaustoffe aus einfacheren Ausgangsmaterialien.
 
   Anabolika
 
   Muskelaufbau fördernde männliche Geschlechtshormone (Androgene). Anabolika steigern die Eiweißverwertung von zugeführtem Nahrungseiweiß und den Eiweißaufbau im Körper.
 
   Anaerobier
 
   Bakterien, die für ihren Stoffwechsel nicht auf Luftsauerstoff angewiesen sind. Meistens ist Sauerstoff für diese Bakterien sogar tödlich.
 
   Anagenphase
 
   Wachstumsphase des Haarfollikels.
 
   Anakusis
 
   Taubheit infolge des Ausfalls eines Teils des VIII. Gehirnnerven (Pars cochlearis) oder bedingt durch Unerregbarkeit des Organs der Gehör-empfindung in der Schnecke (Organum spirale).
 
   Anal
 
   Den After (Anus) betreffend, zum After gehörend.
 
   Anale Zone
 
   Erogene Zone des Körpers, die mit der Kotentleerung zu tun hat. Sie spielt eine wichtige Rolle in der Entwicklung der Libido.
 
   Analeptikum
 
   Herz und Kreislauf anregendes Mittel.
 
   Analer Symptomenkomplex
 
   Zusammenfassender Begriff für verschiedene Leiden im Analbereich.
 
   Analfissur
 
   Einriss in der Schleimhaut des Afters, der sehr schmerzhaft sein kann. Wenn eine äußerliche Behandlung mit Cremes und Salben nicht hilft, muss sie operativ behandelt werden.
 
   Analfistel
 
   Krankhafte Gewebekanäle im Afterbereich, die sich häufig schmerzhaft entzünden. Ursache können Entzündungen des Afters sein. Meistens ist eine chirurgische Behandlung notwendig.
 
   Analgesie
 
   Aufgehobenes Schmerzgefühl, entweder durch Veränderung eines sensiblen Nerven oder durch die Gabe bestimmter Schmerzmittel (Analgetika).
 
   Analgetika
 
   Schmerzmittel. Die stärksten Schmerzmittel sind Morphin und die daraus abgeleiteten Verbindungen (Opiate).
 
   Analreflex
 
   Reflektorisches Zusammenziehen des Afterschließmuskels bei Einführung des Fingers in den After oder bei Konsistenzveränderung des Stuhls.
 
   Analverkehr
 
   Beischlaf, bei dem der Penis in den After eingeführt wird.
 
   Analyse
 
   •              Zerlegung, Ermittlung der Zusammensetzung.
 
   •              Untersuchung eines Ganzen auf seine Bestandteile, etwa Laboranalysen.
 
   Analytische Psychologie
 
   Von Carl G. Jung entwickelter Zweig der Psychologie, der die Libido als allgemeine psychische Energie versteht.
 
   Anämie
 
   Blutarmut, wobei eine zu niedrige Konzentration des Blutfarbstoffes Hämoglobin im zirkulierenden Blut besteht.
 
   •              Normochrome Anämie : Die Anzahl roter Blutkörperchen und der Gehalt an rotem Blutfarbstoff haben in gleichem Maße abgenommen.
 
   •              Hypochrome Anämie : Jedes rote Blutkörperchen enthält weniger Blutfarbstoff.
 
   •              Hyperchrome Anämie : Die roten Blutkörperchen enthalten zu viel Blutfarbstoff, aber die Anzahl der Blutkörperchen hat stark abgenommen.
 
   •              Hämolytische Anämie : Kurze Lebensdauer der roten Blutkörperchen, wodurch Blutarmut entsteht.
 
   Anamnese
 
   Ärztliche Befragung von Patienten, wobei vor allem nach akuten Beschwerden und familiär auftretenden Erkrankungen gefragt wird sowie, um den Beginn und Verlauf der Krankheitszeichen und Beschwerden der akuten Erkrankung festzustellen.
 
   Anaphylaktischer Schock
 
   Körperreaktion auf körperfremdes Eiweiß. Der anaphylaktische Schock kann sich durch Atemnot, Krämpfe und Bewusstlosigkeit äußern und sogar zum Tod führen.
 
   Anaphylaxie
 
   Akute allergische Allgemeinreaktion vom Soforttyp, häufig lebensbedrohlich.
 
   Anaplasie
 
   Umwandlung differenzierter Zellen in einen primitiven, undifferenzierten Zustand.
 
   Anarthrie
 
   Störung der Lautbildung. Unvermögen, Wörter und Silben richtig zu bilden trotz Funktionstüchtigkeit der Sprachwerkzeuge, meist infolge einer Erkrankung der Sprachzentren oder der motorischen Nervenbahnen.
 
   Anastomose
 
   •              Verbindung zwischen Blut- oder Lymphgefäßen oder zwischen Nerven.
 
   •              Künstliche Verbindung zwischen Hohlorganen durch Operation.
 
   Anatomie
 
   Lehre vom Bau des menschlichen Körpers, auf der Leichenzergliederung zu wissenschaftlichen Zwecken basierendes medizinisches Lehrfach, das sich mit dem normalen Bau und Zustand des Körpers und seiner Gewebe und Organe befasst.
 
   Anazidität
 
   Achlorhydrie. Fehlen freier Salzsäure im Magensaft.
 
   Androblastom
 
   Eierstocktumor (Ovarialtumor) junger Frauen, der Störungen des Hormonhaushalts (Virilisierung) hervorruft.
 
   Androgene
 
   Männliche Sexualhormone, die die Entwicklung der männlichen Geschlechtsmerkmale bewirken. Das wirksamste Androgen ist neben Androsteron das Testosteron. Androgene werden vom männlichen und weiblichen Organismus produziert, hauptsächlich in Hodenzellen (Leydig-Zellen), aber auch in den Eierstöcken und der Nebennierenrinde.
 
   Androgenetische Alopezie
 
   Hormonellerblich bedingter Haarausfall.
 
   Androgenresistenz
 
   Resistenz gegen Androgene. Ursache der testikulären Feminisierung.
 
   Andrologie
 
   Männerheilkunde. Zweig der Medizin, der sich mit geschlechtsabhängigen Erkrankungen der Männer befasst.
 
   Andropause
 
   „Wechseljahre des Mannes.” Der Begriff korrespondiert mit dem Begriff der Menopause. Er bezeichnet das senile Erlöschen des Geschlechtstriebes und der Geschlechtskraft beim Mann. Die Absonderung von androgenen Substanzen und die Erektionsfähigkeit bleiben jedoch oft bis zum Tod erhalten.
 
   Androsteron
 
   Nebennierenrindenhormon, von dem einige männliche Geschlechtsmerkmale abhängig sind.
 
   Anenzephalie
 
   Angeborenes vollständiges oder weitgehendes Fehlen der Großhirnhemisphären, der Neuro-hypophyse und des Zwischenhirns sowie des Schädeldaches.
 
   Anergie
 
   •              Unvermögen, auf ein Allergen zu reagieren.
 
   •              Krankhafte Willensschwäche (Abulie).
 
   Anetodermie
 
   Dermatitis atrophicans maculosa. Schlaffhaut. Ein sich fleckenartig ausbreitender Hautschwund.
 
   Aneurysma
 
   Sackförmige Erweiterung oder Ausbuchtung eines Blutgefäßes. Kommt meist in den großen Schlagadern vor, ist angeboren (kongenital) oder durch Arteriosklerose oder Lues (Syphilis) verursacht.
 
   Anfallsleiden
 
   Epilepsie ; zerebrale Erkrankung, durch wiederholte Krampfanfälle gekennzeichnet. Krampfanfälle sind eine Art Kurzschluss zwischen Nervenzellen und Muskeln. Bei Krankheiten des Gehirns oder einer vererbten familiären Neigung kann es zu Krampfanfällen kommen. Immerhin erleiden mehr als 2 Prozent aller Menschen im Laufe ihres Lebens einen oder mehrere Krampfanfälle.
 
   Angiitis
 
   Entzündliche Prozesse, die sich in der Gefäßwand selbst oder im Bereich der Adventitia abspielen und morphologisch beziehungsweise klinisch ein mehr oder weniger gut charakterisiertes Krankheitsbild erzeugen. Es kann sich um lokale oder systemische Prozesse handeln. Oft sind bestimmte Gefäßabschnitte des Kreislaufs, nicht selten auch bestimmte Organe, bevorzugt befallen. Je nachdem, ob nur die Intima, die Media, die Adventitia oder alle Schichten der Gefäßwand betroffen sind, werden folgende Formen unterschieden :
 
   •              Endangiitis (Endarteriitis, Endophlebitis)
 
   •              Mesangiitis (z. B. Mesaortitis)
 
   •              Panangiitis (Panvaskulitis, Panarteriitis, Panphlebitis)
 
   •              Periangiitis (Perivaskulitis, Periarteriitis, Periphlebitis)
 
   •              Thrombangiitis (Thrombophlebitis)
 
   Angina
 
   •              Allgemein : Verengung.
 
   •              Rachenmandelschwellung : Angina des Rachens entsteht etwa, wenn der Rachen durch die entzündliche Schwellung der Rachenmandeln verengt wird.
 
   Angina pectoris
 
   Brustenge. Anfallsartig auftretende Schmerzen hinter dem Brustbein, wichtigstes Zeichen einer Herzerkrankung mit Durchblutungsnot, meist infolge einer Herzkranzgefäßerkrankung (KHK).
 
   Angina Plaut-Vincenti
 
   Meist einseitig auftretende, mit Belag- und Geschwürbildung einhergehende Rachen-mandelentzündung mit geringen Allgemein-beschwerden.
 
   Angina tonsillaris
 
   Mandelentzündung. An akuter Mandelentzündung erkranken Kinder sehr oft. In dem meisten Fällen sind Viren die Auslöser. Sind Bakterien im Spiel handelt es sich meist um Streptokokken. Das Kind hat Fieber, erbricht, fühlt sich krank und isst nicht mehr. Es hat zwar Schluckbeschwerden und Schmerzen, spürt sie aber in schweren Fällen gar nicht dort und klagt deswegen nicht darüber.
 
   Angiographie
 
   Vasographie, röntgendiagnostische Methode zur Darstellung von Gefäßen (Arterien, Venen, Lymphgefäße) mit Kontrastmitteln. Zusätzlich wird die anatomische Bezeichnung der Gefäße oder der Körperregion hinzugefügt beziehungsweise vorangestellt (z. B. Arm-, Bein-, Becken-Angiographie), oft mit besonderem Hinweis auf eine spezielle Methode (Steh-, Okklusions-phlebographie, Vergrößerungs-Angiographie).
 
   •              Angiographie : Darstellung von Arterien und der dazugehörigen Venen in einer Aufnahme-serie.
 
   •              Arteriographie : Bevorzugte oder ausschließliche Abbildung der Arterien.
 
   •              Phlebographie (Venographie) : Darstellung der Venen.
 
   Angiokardiographie
 
   AKG, röntgenologische Darstellung der Herzhöhlen und der Innenräume der herznahen großen Gefäße mittels schattengebender injizierbarer Lösungen (Röntgenkontrastmittel). Das Kontrastmittel wird über einen Herzkatheter zugeführt. Als Kontrastmittel werden vorzugsweise iodhaltige wässrige Lösungen verwendet. Je stärker die Iodkonzentration ist, umso größer ist die Kontrastmitteldichte und umso intensiver der durch das Kontrastmittel hervorgerufene Schatten im Röntgenbild.
 
   Angiologie
 
   Lehre von den Blut- und Lymphgefäßen.
 
   Angiolopathie
 
   Erkrankung der kleinen Blutgefäße der Endstrombahn (z. B. Akrozyanose).
 
   Angiom
 
   Gefäßgeschwulst (Blutschwamm).
 
   •              Hämangiom : Blutgefäßgeschwulst
 
   •              Lymphangiom : Lymphgefäßgeschwulst
 
   Angioneurose
 
   Zusammenfassende Bezeichnung für funktionell bedingte Gefäßerkrankungen, die zu vasomotorischen Dystonien neigen, wie Spasmen oder abnorme Erweiterungen der Gefäße.
 
   Angiopathie
 
   Oberbegrtiff für Gefäßkrankheiten.
 
   Angiopathie, diabetische
 
   Durch Diabetes verursachte Gefäßkrankheiten :
 
   •              diabetische Microangiopathie : Basal-membranverbreitung im Bereich der Arteriolen und Kapillaren ;
 
   •              diabetische Macroangiopathie : früh einsetzende verstärke Arteriosklerose.
 
   Angioplastie
 
   Beseitigung einer Gefäßverengung mit Spezial-kathetertechnik. Am bekanntesten ist die Aufdehnung verengter Herzkranzgefäße mit Hilfe eines über die Körpergefäße vorgeschobenen aufblasbaren Katheters.
 
   Angiosarkom
 
   Gefäßgeschwulst, von Blut- oder Lymphgefäßen ausgehendes Sarkom.
 
   Angiotensin
 
   Hypertensin. Blutdruckerhöhender, körpereigener Eiweißstoff, der aus dem Renin entsteht.
 
   Angst
 
   Eine Reaktion auf Stress. Angst ist ein unangenehmes Gefühl, das einen weniger eindeutlicher Ursprung hat. Angst geht oft mit Veränderungen der Körperfunktionen und des Verhaltens einher, ähnlich wie sie bei Furcht auftreten.
 
   Angst ist auch eine natürliche Empfindung, die der Sicherheit dient. Kinder lernen so, gefährliche Situationen zu meiden und mit ihnen umzugehen. Neben dem Angstgefühl zeigt sie sich in körperlichen Reaktionen wie Verspannung, beschleunigtem Herzschlag, Schwitzen, Erröten oder Erblassen, Kälte- oder Hitzewallungen. Säuglinge und Kleinkinder leiden in erste Linie unter Trennungsangst ; sie wollen sich nicht von der Mutter entfernen. Im Vorschulalter und noch etwas darüber hinaus findet sich häufig die Angst vor Dunkelheit und vor Tieren. Größere Kinder sind oft von Schulangst betroffen.
 
   Angstzustände
 
   Gesteigerte Art der Furcht, von körperlichem Unwohlsein, Schweißausbrüchen, Herzjagen, schnellem Atmen, gesteigertem Bludruck und Zittern begleitet.
 
   Anguillulosis
 
   Meist harmlose Erkrankung, verursacht durch einen Parasiten, das Älchen Anguillula, das zur Gattung der Rundwürmer gehört.
 
   Angulus
 
   Winkel (z. B. von Knochenflächen oder Knochenästen gebildet).
 
   Anhydrämie
 
   Verminderter Wassergehalt des Blutes, mit entsprechend erhöhter Ionen- und Eiweißkonzentration.
 
   Anilin
 
   Aminobenzol, giftig, Ausgangsstoff für Arzneimittel und Farbstoffe, leicht flüchtige, ölige Flüssigkeit.
 
   Anilinvergiftung
 
   Meist in Industriebetrieben vorkommende Vergiftung mit Anilin.
 
   Anion
 
   Negativ geladenes Ion, das zur Anode wandert.
 
   Aniridie
 
   Angeborenes Fehlen der Regenbogenhaut des Auges.
 
   Aniseikonie
 
   Bilder auf der Netzhaut unterscheiden sich in ihrer Größe, kann zu Sehschwäche (Asthenopie) und falscher Raumwahrnehmung führen.
 
   Anisogamie
 
   Fortpflanzung durch Vereinigung morphologisch ungleicher Gameten (z. B. Spermatozyt und Eizelle).
 
   Anisokorie
 
   Ungleiche Größe des Pupillendurchmessers durch einseitige Lähmung oder einseitigen Krampf des Musculus sphincter beziehungsweise Musculus dilatator pupillae.
 
   Ankylose
 
   Abnormale Steifheit oder Versteifung eines Gelenks. Ankylose entsteht durch langzeitige Immobilisierung oder durch Veränderung der Knochen des Gelenkes.
 
   Ankylostoma duodenale
 
   Hakenwurm, der als gefährlicher Parasit den Dünndarm befallen kann.
 
   Anode
 
   Positive Elektrode einer elektrolytischen Zelle oder eine Gasentladungsröhre.
 
   Anodenspannung
 
   Elektrische Spannung zwischen Anode und Kathode einer Elektronenröhre.
 
   Anodontie
 
   Angeborenes Fehlen der Zähne, tritt meist zusammen mit anderen Missbildungen auf.
 
   Anomalie
 
   Abweichung von der Regel, Entwicklungsstörung.
 
   Anopheles
 
   Stechmücken-Gattung. Vektor für Malaria-Erreger, mit zahlreichen Arten oder Spezies.
 
   Anophthalmie
 
   Angeborenes Fehlen eines oder beider Augen, meist in Kombination mit anderen Missbildungen.
 
   Anorexia nervosa
 
   Essstörung, Magersucht, die wahrscheinlich psychisch bedingt ist, zum Verlust des Nahrungstriebes und zu Appetitlosigkeit führt. In der Regel sind junge Frauen betroffen, wobei eine starke Furcht vor Gewichtszunahme im Vordergrund steht.
 
   Anorexie
 
   Appetitlosigkeit. Herabsetzung des Triebes zur Nahrungsaufnahme bei Mund-, Darm-, Infektionskrankheiten und Schwangerschaft.
 
   Anorganisch
 
   Unbelebt. In der Chemie die Verbindungen ohne Kohlenstoff mit Ausnahme der kohlensauren Salze.
 
   Anosmie
 
   Hochgradige Minderung bis Aufhebung der Geruchswahrnehmung, auch nur für bestimmte Riechstoffe.
 
   Anovulatorischer Zyklus
 
   Auftreten periodischer Blutungen ohne vorherige Ovulation.
 
   Anoxämie
 
   Zu niedriger Sauerstoffgehalt des Blutes. Völlig unzureichende Sauerstoffsättigung des Blutes und damit unterhalb der physiologisch notwendigen Schwelle.
 
   Anoxie
 
   Sauerstoffversorgung des Gewebes ist unter normale, physiologische Werte gesunken.
 
   Ansteckung
 
   Infektion ; Eindringen von krankheitsauslösenden Kleinlebewesen (Mikroorganismen) wie Bakterien, Viren oder Pilzen in den Körper.
 
   Antabus
 
   Arzneimittel, das bei Alkoholentziehungskuren angewendet wird. Trinkt der Patient Alkohol, nachdem er dieses Präparat eingenommen hat, treten sofort starke Beschwerden auf.
 
   Antagonist
 
   Bezeichnung für alles, was eine Gegenwirkung ausübt.
 
   Antazida
 
   Magensäurebindende Mittel, die meist Aluminium oder Phosphate enthalten und bei Übersäuerung des Magens eingesetzt werden.
 
   Anteposition
 
   Erscheinung, dass ein erbliches Kennzeichen sich in jeder folgenden Generation bereits in jungen Jahren offenbart.
 
   Anterior
 
   Vorderer, nach vorn gelegen.
 
   Anterior-posterior
 
   Von vorn nach hinten durch den Körper. Bezeichnung des Strahlengangs bei Röntgendurchleuchtungen.
 
   Anteversion
 
   Neigung eines Organs nach vorn (z. B. anteversio uteri, Neigung des Uterus nach vorn).
 
   Anthelmintika
 
   Arzneimittel zur Bekämpfung parasitischer Würmer (z. B. Piperazin, Niclosamid).
 
   Anthrakose
 
   Chronische Lungenveränderung durch regelmäßiges Einatmen von Kohlenstaubteilchen, meist Berufskrankheit.
 
   Anthrakosilikose
 
   Kombination von Kohlenstaub- und Steinstaublunge, meist Berufskrankheit.
 
   Anthropologie
 
   Wissenschaft vom Menschen, seiner Entstehung, der Entwicklung seiner körperlichen und seelischen Eigenschaften und der räumlichen und zeitlichen Gliederung der Menschheit.
 
   Anthroposophie
 
   Lehre Rudolf Steiners (1861–1925) mit dem Ziel, durch Entwicklung des Bewusstseins intuitive Einsichten in das Wesen der Dinge zu erhalten. Umfassende Philosophie durch Anwendung auf Kosmologie, Anthropologie, Medizin, Pädagogik, Kunst, Sozialverhalten.
 
   Antiadrenergika
 
   Adrenolytika, Sympathikolytika. Substanzen, die die Adrenalinwirkung hemmen.
 
   Antiallergika
 
   Es handelt sich um Arzneimittel gegen allergische Erscheinungen.
 
   Antiandrogene
 
   Wirkstoffe, die die Bindungsstellen von Testosteron in hormonempfindlichem Gewebe, etwa der Prostata, besetzen können und dadurch Effekte des männlichen Geschlechtshormons Testosteron unterdrücken
 
   Antiarrhythmika
 
   Arzneimittel, die den Herzrhythmus normalisieren.
 
   Antibabypille
 
   Populärer Ausdruck für Ovulationshemmer. Hormonpräparate, die die Eireifung ohne Unterbrechung des weiblichen Zyklus hemmen und dadurch eine Konzeption unmöglich machen. Mittel zur Familienplanung.
 
   Antibiose
 
   Hemmung des Wachstums von Mikroorganismen mit Hilfe von Substanzen, die von anderen Mikroorganismen produziert werden. Diese Stoffe heißen Antibiotika.
 
   Antibiotika
 
   Stoffwechselprodukte von Bakterien, Pilzen, Flechten, Algen oder künstlich nachgebildete Substanzen, die vor allem eingesetzt werden, um die Vermehrung von krankheitserregenden Bakterien zu hemmen oder sie abzutöten.
 
   Anticholinergika
 
   Parasympathikolytika, hemmen die Wirkung von Acetylcholin (z. B. Atropin, Orphenadrin).
 
   Antidepressiva
 
   Sammelbezeichnis für chemisch heterogene, antriebssteigerend und stimmungsaufhellend und antriebsdämpend wirkende Psychopharmaka, die vor allem in der Therapie der psychotischem Depression Verwendung finden. Antidepressiva wirken wahrscheinlich durch eine Hemmung der Wiederaufnahme oder eine vermehrte Freisetzung von Neurotransmittern (Botenstoffen) im Zentralnervensystem.
 
   Antidiabetika
 
   Mittel, die gegen Zuckerkrankheit wirken (z. B. Insulin, Sulfonylharnstoff, Metformin).
 
   Anti-D-Immunglobulin
 
   Hochwirksame Antikörper. Wird, wie bei einer Impfung, bei Rh-negativen Frauen unmittelbar nach der Geburt eines Rh-positiven Kindes eingesetzt sowie nach Fehlgeburten oder Schwangerschaftsabbrüchen.
 
   Antidiuretika
 
   Die Harnausscheidung hemmende Mittel, im Sinne der Harnkonzentration.
 
   Antidiuretisches Hormon
 
   ADH, Produkt des Hinterlappens der Hirnanhangsdrüse, das die Urinproduktion in der Niere verringert und die Wasserresorption erhöht.
 
   Antiemetika
 
   Mittel gegen Übelkeit und Erbrechen.
 
   Antiepileptika
 
   Arzneimittel, die die Symptome der Fallsucht (Epilepsie) bekämpfen.
 
   Antigen
 
   Körperfremder Eiweißstoff, der den Körper zur Bildung von Antikörpern anregt, die Fremdstoffe unschädlich machen.
 
   Antigen-Antikörper-Reaktion
 
   Abwehrreaktion des Körpers auf körperfremde Eiweißstoffe (Antigene).
 
   Antigentiter
 
   Methode, um festzustellen, wie viele Antikörper gegen ein spezifisches Antigen im Blut enthalten sind.
 
   Antihämophiliefaktor
 
   Spezifisches Eiweiß im Blut, Aktivator der Blutgerinnung, gehört zu den Globulinen. Wenn dieser Stoff nicht im Blut vorkommt, spricht man von Bluterkrankheit (Hämophilie).
 
   Antihistaminika
 
   Substanzen, die die Histaminwirkung hemmen und damit eine allergische Reaktion verhindern.
 
   Antihypertensiva
 
   Arzneimittel, die hohen Blutdruck hemmen.
 
   Antikoagulanzien
 
   Substanzen, die sowohl innerhalb als auch außerhalb der Blutbahn die Blutgerinnung hemmen. Zu den wichtigsten Antikoagulanzien zählen Heparin und Dicumarolverbindungen.
 
   Antikonvulsiva
 
   Zentral wirksame krampflösende Mittel, die Häufigkeit und Schwere epileptischer Anfälle günstig beeinflussen.
 
   Antikonzeptiva
 
   Mittel zur Geburtenkontrolle, die eine Befruchtung verhindern, entweder hormonal oder nicht hormonal.
 
   Antikörper
 
   Wirkstoffe des körpereigenen Abwehrsystems, die vor einer Infektion oder einer fremden Substanz schützen. Sie bestehen aus Eiweiß. Das Abwehrsystem produziert solche Antikörper nach dem Eindringen eines Antigens.
 
   Antimetaboliten
 
   Wirkstoffgruppe, die Enzymreaktionen blockiert und daher Zelltod verursacht, wird bei bösartigen Geschwülsten eingesetzt.
 
   Antimitotika
 
   Substanzen, die die Zellkernteilung (Mitose) von Geschwulstzellen hemmen.
 
   Antimon
 
   Chemisches Symbol : Sb. Bläulichweißes Metall, das in der Medizin als Chemotherapeutikum verwendet wird.
 
   Antimykotika
 
   Mittel gegen krankheitserregende Pilze.
 
   Antioxidanzien
 
   Substanzen, die die bei oxidativen Vorgängen im Körper stoffwechselbedingt frei werdenden so genannten Sauerstoffradikale „abfangen” und vor deren schädlichen Wirkungen in Körpergeweben schützen.
 
   Antiperistaltik
 
   Kontraktionswellen im Magen-Darm-Kanal, die entgegengesetzt zur normalen Richtung verlaufen.
 
   Antiphlogistika
 
   Gegen Entzündungen wirkende Mittel.
 
   Antipyretika
 
   Fiebersenkende Mittel, wie Chinin.
 
   Antisepsis
 
   Bekämpfung von Krankheitskeimen, Wundbehandlung mit keimtötenden Mitteln.
 
   Antiseptika
 
   Äußerlich anzuwendende Mittel zur Abtötung von Krankheitserregern.
 
   Antiserum
 
   Immunserum, das Antikörper enthält. Ein nach natürlicher oder künstlicher Immunisierung vom Tier mit dem entsprechenden Antigen gewon-nenes Serum, das spezifische Antikörper gegen das betreffende Antigen in hoher Konzentration enthält.
 
   Antitoxin
 
   Antikörper gegen einen giftigen Stoff (Toxin). Antitoxin kann entweder natürlich im Blut vorhanden sein oder aber nach einer Krankheit gebildet werden.
 
   Antivitamin
 
   Substanzen, die Vitamine aus ihren Wirkorten verdrängen und damit unwirksam machen. Zum Beispiel hemmen Cumarine Vitamin K und damit die Blutgerinnung.
 
   Antrieb
 
   Die allen psychischen und motorischen Vorgängen zugrunde liegende Kraft.
 
   Antrum pyloricum
 
   An der Einbuchtung des Magens (Incisura angularis) beginnender Anfangsabschnitt, der bei einer zusammenziehenden (peristaltischen) Welle vorübergehend vollkommen gegen die übrige Magenausdehnung abgeschlossen sein kann.
 
   Antrum
 
   Hohlraum, Höhle (z. B. Antrum cardiacum : der kurze, ampullenförmige, unterhalb des Zwerchfells gelegene Abschnitt der Speiseröhre vor dem Magenpförtner).
 
   Anurie
 
   Harnverhaltung. Stark verminderte (weniger als 100 Milliliter Harnausscheidung in 24 Stunden) oder vollständig fehlende Urinausscheidung. Versagen der Harnproduktion, bei schweren Erkrankungen der Nieren und Harnwege, das sogar zum Tod durch Urämie führen kann.
 
   Anus artificalis
 
   Künstlich angelegte Öffnung des Darmtracktes nach außen.
 
   Anus praeter (naturalis)
 
   An unnatürlichem Ort befindlicher After, angeboren, als Nebenafter bei Atresia ani, oder erworben, als spontane äußere Darmfistel.
 
   Anus
 
   After, Darmausgang. Es ist der letzte Abschnitt des Dickdarms, durch den die unverdaulichen Nahrungsbestandteile ausgeschieden werden.
 
   Aorta
 
   Hauptschlagader. Größte Körperschlagader, die aus der linken Herzkammer entspringt und sich in folgende Teile gliedert :
 
   •              Aorta ascendens : aufsteigender Teil
 
   •              Arcus aortae : Aortenbogen
 
   •              Aorta descendens : absteigender Teil
 
   •              Aorta thoracica : Brustaorta
 
   •              Aorta abdominalis : Bauchaorta
 
   Aorten-Anzapf-Syndrom
 
   Durchblutungsstörung durch Blutentzug im arteriellen Gefäßsystem. Bei angeborenen Herzfehlern, nach Herzoperationen und unter körperlicher Belastung können so genannte „Steal-Effekte” auftreten, wobei dem Gehirn Blut entzogen wird und diese mangelnde Hirndurchblutung zu Schwindel, Gleichgewichts-, Hör- und Sehstörungen führen kann.
 
   Aortenbogen-Syndrom
 
   Takayasu-Syndrom. Thrombotisches Verschluss-Syndrom des Aortenbogens und der großen Arterien, die vom Aortenbogen abgehen. Krankheitserscheinungen, die durch Verengung (Stenose) und Verstopfung (Obturation) des Aortenbogens oder der herznahen großen Arterien sowie durch entsprechende Erkrankungen an allen Gefäßen gemeinsam bedingt sind. Je nach Lokalisation beziehungsweise Ausdehnung der Obliteration und Entwicklung des Kollateralkreislaufs sind Symptomfreiheit, brachiale Beschwerden oder zerebrale Ausfallserscheinungen möglich. In der Mehrzahl der Fälle ist das Leiden ursächlich durch arteriosklerotische und/oder entzündliche Veränderungen bedingt.
 
   Aorteninsuffizienz
 
   Schlussunfähigkeit der Aortenklappe (meist als Folge einer organischen Destruktion des Aorten-ostiums) durch entzündliche Prozesse. Man unterscheidet akute und chronische Aorten-insuffizienzen.
 
   Aortenklappe
 
   Herzklappe zwischen linkem Ventrikel und Aorta, im Normalfall aus drei halbmondförmigen Taschen (Semilunarklappen) bestehend.
 
   Aortenklappeninsuffizienz
 
   Vollständige oder teilweise Schlussunfähigkeit der Aortenklappen, meist infolge rheumatischer oder bakterieller Entzündung der Herzinnenhaut (Endokarditis).
 
   Aortenstenose
 
   Häufigster Aortenklappenfehler, der bevorzugt beim männlichen Geschlecht auftritt. Die Stenose des linksventrikulären Ausflusstraktes kann angeboren oder erworben sein.
 
   Apallisches Syndrom
 
   Gesamtheit der Symptome bei Ausfall der Großhirnrinde.
 
   Apathie
 
   Teilnahmslosigkeit. Psychischer Zustand, in dem nur langsam oder überhaupt nicht auf Reize reagiert wird, obwohl diese wahrgenommen werden.
 
   Apex cordis
 
   Nach vorn links unten weisende Herzspitze.
 
   Apgar-Index
 
   Nach der amerikanischen Anästhesistin Virginia Apgar benanntes Punkteschema zur klinischen Beurteilung des Vitalitätszustandes eines Neugeborenen. Man beurteilt eine Minute nach der Geburt sowie anschließend die Atmung nach 5 und 10 minuten, die Hautfarbe, den Muskeltonus, die Reflexerregbarkeit sowie die Herzfrequenz und bewertet mit 0 (schlecht), 1 (mäßig) oder 2 (gut). Nach dem Apgar-Schema gelten Neugeborene mit Punktzahlen zwischen 8 und 10 als lebensfrisch, solche mit Punktzahlen zwischen 5 und 7 als mäßig asphyktisch, Neugeborene mit Apgar-Zahlen von 3 und 4 als schwer asphyktisch und schließlich solche zwischen 0 und 2 als schwerst asphyktisch. Neben der Beurteilung anhand des Apgar-Schemas ist die Bestimmung des pH-Wertes obligatorisch.
 
   A              = Atmung
 
   P              = Puls
 
   G              = Grundtonus
 
   A              = Aussehen
 
   R              = Reflexe
 
   Aphagie
 
   Das Unvermögen zu schlucken, Unfähigkeit zu essen oder zu schlucken, psychogenes Phänomen.
 
   Aphakie
 
   Fehlen der Linse im Auge, bei Augenmissbildungen angeboren, unfallbedingt oder nach Star-Operation.
 
   Aphasie
 
   Das Unvermögen, richtig zu sprechen, obgleich die zur Sprachbildung nötigen Muskeln und deren Nervenversorgung intakt sind.
 
   Aphonie
 
   Verlust der Stimme, Fehlen des Stimmklangs, Flüsterstimme durch Veränderungen an den Stimmbändern oder durch Lähmungen.
 
   Aphrasie
 
   Die Unfähigkeit, richtige Sätze zu bilden (z. B. im Rückbildungsstadium einer motorischen Aphasie oder als Psychose-Symptom).
 
   Aphrodisiaka
 
   Mittel zur Erhöhung, Anregung und Stärkung des Geschlechtstriebes.
 
   Aphthe
 
   Ausschlag an Lippen und Mundschleimhaut in Form von linsenkerngroßen, gelblichweißen Flecken. Die oberflächlichen Läsionen sind schmerzhaft und unangenehm, verschwinden aber meist nach 10 bis 14 Tagen ohne weitere Folgen oder Komplikationen.
 
   Aplasie
 
   Fehlen eines Organs von der Geburt an, Ausbleiben der Entwicklung eines Körperteils aus der embryonalen Organanlage.
 
   Apnoe
 
   Atemstillstand infolge Lähmung oder Unreife des Atemzentrums (z. B. bei Verletzungsschaden des Hirnstammes oder im toxischen Stadium einer Inhalationsnarkose).
 
   Aponeurose
 
   Sehnenblatt, der flache Ursprungs- oder Ansatzteil einer Sehne.
 
   Apophyse
 
   Knochenfortsatz, Ansatzstelle der Muskeln an einem Knochen.
 
   Apoplexie
 
   Schlaganfall. Plötzliche Ausschaltung eines Teils des Gehirns, die sich in Bewusstlosigkeit und Lähmungserscheinungen (Paralyse) äußert. Apoplexie wird durch Blutung, Verstopfung (Thrombose), Embolie oder Verengung eines Blutgefäßes verursacht.
 
   Appendektomie
 
   Die Entfernung des Wurmfortsatzes am Blinddarm des Dickdarms.
 
   Appendix vermiformis
 
   Wurmfortsatz des Blinddarms, der bis 20 Zentimeter lange und 0,5 bis 2 Zentimeter dicke Wurmfortsatz am unteren Blinddarm (Coecum).
 
   Appendizitis
 
   Entzündung des Wurmfortsatzes am Blinddarm, „Blinddarmentzündung”.
 
   Apperzeption
 
   Bewusstes Erfassen einer Wahrnehmung oder Vorstellung, bewusstes willengesteuertes Erfassen von Eindrücken und deren Einordnen in bewusste Zusammenhänge.
 
   Appetit
 
   Nicht mit Hunger zu verwechselndes Verlangen nach bestimmten Lebensmitteln. Der Appetit sorgt normalerweise dafür, dass wir uns ausgeglichen und abwechslungsreich ernähren.
 
   Appetitzügler
 
   Verbindungen, die auf das im Zwischenhirn gelegene appetitregulierende Zentrum einwirken.
 
   Applikation
 
   Verabreichung von Arzneimitteln, Verabfolgung einer physikalischen Maßnahme.
 
   Apraxie
 
   Unfähigkeit, Bewegungen auf ein gestelltes Ziel zu richten, obwohl die Innervation der Muskeln normal ist.
 
   Äquator
 
   Der in der Mitte zwischen vorderem und hinterem Augenpol gelegene größte Umfang des Augapfels.
 
   Arachnodaktylie
 
   Spinnenfingrigkeit. Übergroße Länge der Hand- und Fußknochen, zum Marfan-Syndrom gehörend.
 
   Arachnoidalblutung
 
   Blutung im Arachnoidalraum, dem Raum in der mittleren Hirnhaut.
 
   Arachnoidea
 
   Spinnwebenhaut. Kurzbezeichnung für die zarte, gefäßarme, bindegewebige, beidseits endothel-bedeckte mittlere Gehirn- und Rückenmarkhaut.
 
   Arachnoiditis
 
   Entzündung der Spinnwebenhaut. Hat die Entzündung alle drei Hirnhäute befallen, spricht man von einer Meningitis.
 
   Arbeitsmedizin
 
   Medizinisches Spezialfach, das die Einflüsse der Arbeit und des Arbeitsplatzes auf die Gesundheit untersucht und sich mit der Feststellung und Behandlung von Berufskrankheiten befasst.
 
   Arbor vitae
 
   Lebensbaum. Bezeichnung des Bildes der Windungen des Kleinhirnwurmes im Medianschnitt.
 
   Arbovirus
 
   Durch Stechmücken oder Zecken übertragene Viren, von denen viele den Menschen befallen und gefährliche Krankheiten (verschiedene Arten von Gehirnhautentzündung) auslösen können (z. B. Lassa-Fieber, Dengue-Fieber, Tollwut, Ebola-Virus).
 
   Arcus aortae
 
   Bogen des aufsteigenden Astes der Aorta, der schräg nach links hinten gestellte, über die Wurzel der linken Lunge verlaufende Teil der Aorta.
 
   Arcus palmaris profundus
 
   Tiefer Arterienbogen in der Innenhand zwischen Endbereichen der Arteriae radialis und ulnaris.
 
   Arcus palmaris superficialis
 
   Oberflächlicher Hohlhandbogen zwischen Palmaraponeurose und langen Beugersehnen mit dem Hauptzufluss aus der Arteria ulnaris. Über der flächenförmigen Sehne der Hohlhand (Aponeuris palmaris) liegender Arterienbogen.
 
   Arcus pubis
 
   Schambogen. Der Arcus pubis bildet durch die Schambeinäste einen stumpfen Winkel am weiblichen Becken.
 
   Areae gastricae
 
   Höckerige, durch flache Furchen begrenzte Felder der Magenschleimhautoberfläche mit einem Durchmesser von einem bis sechs Millimetern.
 
   Areflexie
 
   Fehlen der Reflexe. Angeborenes oder durch bestimmte Krankheiten (z. B. Tabes dorsalis) verursachtes Ausbleiben reflektorischer Reaktionen auf Reize.
 
   Argyrie
 
   Ablagerung von Silbersalzen in der Haut, der Schleimhaut und in verschiedenen Organen.
 
   Arm
 
   Die beiden oberen der vier Gliedmaßen des Menschen.
 
   Armplexus
 
   Plexus brachialis. Eine Anzahl miteinander verflochtener Spinalnerven zur Versorgung von Schultergürtel und Arm.
 
   Aromatherapie
 
   Therapeutische Anwendung ätherischer Öle als Duftstoffe. Die ätherischen Öle werden oral verabreicht, inhaliert oder äußerlich als Einreibemittel oder Zusatz zum Badewasser gegeben.
 
   Arretierung
 
   Einschränkungen des Bewegungsapparates durch Störungen an Gelenkkapseln und Bändern.
 
   Arrhythmie
 
   •              Unregelmäßiger Herzschlagrhythmus.
 
   •              Arrhythmia absoluta : Bei Vorhofflattern oder Vorhofflimmern auftretende vollständige Arrhythmie, bei der nur einzelne Erregungsimpulse des Vorhofs auf die Kammern übergeleitet werden.
 
   Arrosionsblutung
 
   Blutung, die durch Schädigung einer Gefäßwand auftritt.
 
   ARS
 
   Aids Related Complex. Bestimmte Krankheitssymptome bei HIV-infizierten Personen, die neben den üblichen AIDS-Krankheitssymptomen auftreten können :
 
   •              Geschwollene Lymphknoten
 
   •              Drüsenschwellungen
 
   •              Durchfall
 
   •              Hautausschläge
 
   ARS kann, muss aber nicht, in die AIDS-Krankheitsphase übergehen.
 
   Arsen
 
   Chemisches Symbol : As. Chemisches Element, sublimiert bei 635°Celsius, kommt natürlich und als Sulfid, auch in Verbindung mit Metallen vor : Auripigment, Glanzkobalt, Arsenkies. Arsenverbindungen sind starke Gifte, am bekanntesten ist das seit Urzeiten verwendete Arsenik, von dem 0,1 Gramm tödlich wirken. Organische Arsenverbindungen sind zum Teil wirksame Heilmittel.
 
   Arteria-basilaris-Syndrom
 
   Erkrankung infolge einer Thrombose in der arteriosklerotisch veränderten Arterie, die Organe und Gehirnteile im Bereich der Schädelbasis versorgt (Arteria basilaris).
 
   Arterie
 
   Blutgefäß, das mit Sauerstoff beladenes Blut enthält. Das in der Regel pulsierende Blutgefäß hat einen typischen dreischichtigen Wandaufbau aus Tunica intima, media und externa, ergänzt durch elastische Schichten.
 
   arterieller Blutdruck
 
   Druck auf die Wand einer Schlagader. Dieser Druck kann auf einfache Weise mit einem Blutdruckmesser am Oberarm gemessen werden.
 
   Arterienverkalkung
 
   Arteriosklerose, Atherosklerose. Verhärtung der Arterien durch Einlagerung von Kalksalzen, vor allem im Alter.
 
   Arteriitis temporalis
 
   Horton-Syndrom oder Riesenzellarteriitis, bei der es zur Entzündung der arteriellen Gefäßwände kommt, insbesondere der Kopf- und Schläfen-arterien. Betroffene leiden an Müdigkeit, migräne-artigem Kopfschmerz, fieberähnlichen und rheumatischen Beschwerden.
 
   Arteriitis
 
   Entzündung einer Arterie.
 
   Arteriographie
 
   Angiographie. Röntgenologische Darstellung von Arterien mit Hilfe eines Kontrastmittels, das in das arterielle System eingespritzt wird.
 
   Arteriosklerose
 
   Atherosklerose. Degenerativer Prozess in der Wand einer Schlagader, der zur Gefäßverhärtung führt. Tritt der Krankheitsprozess in kleinen Schlagadern auf, spricht man auch von Arteriolosklerose.
 
   Arthralgie
 
   Gelenkschmerzen, zumeist verursacht durch rheumatische Erkrankungen.
 
   Arthrektomie
 
   Operative Entfernung eines Gelenks.
 
   Arthritis
 
   Akute oder chronisch-infektiöse, allergische oder rheumatische Entzündung eines Gelenkes. Führt zur Defektheilung und damit zur Präarthrose.
 
   Arthrodese
 
   Operative Versteifung eines unbrauchbaren Gelenks.
 
   Arthrographie
 
   Röntgenaufnahme eines Gelenks, wobei ein Kontrastmittel in das Gelenk gespritzt wird, um die Weichteile (bei Meniskusschäden die Menisken) sichtbar zu machen.
 
   Arthrolyse
 
   Operative Entfernung von Narbensträngen oder knöchernen Wulstbildungen, die die Gelenkfunktion beeinträchtigen.
 
   Arthrose
 
   Erkrankung eines Gelenks, die nicht auf Entzündung, sondern auf degenerativen Veränderungen oder Gelenkverschleiß beruht.
 
   Arthrosis deformans
 
   Chronische Gelenkveränderung. Kennzeichen einer Arthrosis deformans sind Verschleiß des Knorpels, Randwucherungen, Veränderungen der Kapsel und Kalkverlust der Knochen.
 
   Arthroskopie
 
   Gelenkspiegelung, meist am Kniegelenk. Unter Narkose oder Lokalanästhesie wird das Gelenk mit Gas oder einer Flüssigkeit leicht aufgeblasen und ein Endoskop eingeführt. Auf diese Weise lässt sich der Zustand des Gelenks beurteilen.
 
   Arthus-Phänomen
 
   Allergische Erscheinung, lokale Schwellung und Gewebezerfall (Nekrose) nach Injektion eines spezifischen Antigens unter die Haut von sensibilisierten Kaninchen.
 
   Articulatio
 
   Gelenk (z. B. articulatio humeri : Schultergelenk).
 
   Arzneimittelallergie
 
   Es handelt sich im allgemeinen um einen roten Hautausschlag (Azneimittelexanthem), aber auch kleine Pickel oder Pusteln können auftreten. Allergische Reaktionen werden am häufigsten ausgelöst von Antibiotika und Schmerzmitteln. Die Symptome sind :
 
   •              Hautausschlag
 
   •              Durchfall
 
   •              Erbrechen
 
   •              Schwellung der Schleimhäute von Mund und Rachen
 
   •              Augenrötung
 
   •              Fieber
 
   Asbest
 
   Fasermineral aus Magnesium-Kalzium-Silikaten, unbrennbar, säurefest. Wird hauptsächlich für Isolierungen verwendet.
 
   Asbestose
 
   Staublungenerkrankung, verursacht durch Asbeststaub. Chronische Lungenerkrankung infolge regelmäßigen Einatmens von Asbestteilchen. Auf Dauer schrumpft die Lunge. Anzeige- und entschädigungspflichtige Berufskrankheit.
 
   Ascaris
 
   Spulwurm. Der Parasit gelangt im Dünndarm zur Geschlechtsreife. Die Eier gelangen über den Kot ins Freie.
 
   Aschoff-Knötchen
 
   Rheumatische Knötchen, bestehend aus Epitheloidzellen, Rund- und Riesenzellen. Aschoff-Knötchen kommen bei rheumatischen Infektionen im Herzmuskel, in den Tonsillen, im periartikulären Gewebe und in Sehnen vor.
 
   Ascorbinsäure
 
   Vitamin C. Kommt natürlich in Zitrusfrüchten, Tomaten, Paprika und anderem Gemüse vor, wird auch synthetisch hergestellt.
 
   Asepsis
 
   Keimfreihalten von Instrumenten oder Verbandmaterial mit dem Ziel, Infektionen bei Patienten zu verhüten.
 
   aseptische Knochennekrose
 
   Gewebeuntergang in den Endabschnitten des Knochens, also dort, wo er von Gelenkknorpel bedeckt ist.
 
   Askariasis
 
   Erkrankung durch Spulwürmer. Befall mit Ascaris lumbricoides nach Aufnahme von Wurmeiern mit Trinkwasser oder Nahrungsmitteln.
 
   Askariden
 
   Lebewesen aus der Gruppe der Spulwürmer, die im menschlichen Darm schmarotzen, jedoch selten ernstere Symptome verursachen.
 
   Askese
 
   Übung. Griechisch : askesis. Versuch der Befreiung des geistigen vom körperlichen Ich, durch sexuelle Enthaltsamkeit, freiwillige Armut, Kasteiung, strengste geistige Konzentration. Wichtiger Bestandteil der Religionsausübung, insbesondere im Buddhismus, auch im Christentum und Islam.
 
   Äskulapstab
 
   Darstellung einer Schlange, die sich um einen senkrechten Stab windet. Dieses Zeichen ist das antike Symbol für den griechischen Gott der Heilkunst (Asklepios).
 
   Aspergillose
 
   Infektion mit dem Schimmelpilz Aspergillus fumigatus, der vorwiegend die Lungen befällt, vor allem bei Menschen, deren Abwehrsystem geschwächt ist.
 
   Asphyxie
 
   Drohender Erstickungszustand. Folge eines Absinkens des Sauerstoffgehalts und der Kohlenmonoxid-Anreicherung im Blut.
 
   Aspiration
 
   Ansaugung von Gasen, Flüssigkeiten oder festen Stoffen.
 
   Assimilation
 
   Angleichung, Ähnlichmachen. Im Stoffwechselprozess der Aufbau körpereigener Substanzen aus den über das Magen-Darm-System resorbierten Nahrungsbestandteilen.
 
   Assimilationsbecken
 
   Weibliches Becken mit kleinerem Querdurchmesser, bei dem der letzte Lendenwirbel mit dem ersten Kreuzbeinwirbel verschmolzen ist.
 
   Assimilationswirbel
 
   Wirbelform bei den letzten Wirbeln einer Wirbelgruppe, die bereits die Merkmale der folgenden Wirbelgruppe aufweist.
 
   Assoziation
 
   Verbindung, Verknüpfung von Gedanken und Vorstellungen (Psychologie).
 
   Astasie
 
   Unfähigkeit zu stehen oder mangelnde Festigkeit des Stehens. Astasie ist meist kombiniert mit Gehstörungen und tritt bei Kleinhirn- oder Brückenhauben-Erkrankung auf.
 
   Astereognosie
 
   Tastblindheit. Das Unvermögen, einen Gegenstand bei geschlossenen Augen nur durch Betasten zu erkennen.
 
   Asthenie
 
   Schwäche, Kraftlosigkeit, schlechter Allgemeinzustand mit Funktionseinbußen.
 
   Astheniker
 
   Schlanker, blasser, schmalgesichtiger und hochgewachsener Körperbau-Typ mit langen, dünnen Gliedmaßen.
 
   Asthenopie
 
   Sehschwäche. Schnelle Ermüdbarkeit der Augen, meist durch Augenrötung und Kopfschmerzen gekennzeichnet.
 
   Asthenozoospermie
 
   Fehlende Beweglichkeit der Spermien. Astheno-zoospermien sind nicht in der Lage, eine Eizelle zu befruchten.
 
   Asthma
 
   Asthma bronchiale, Bronchialasthma. Vermutlich allergisch bedingte Erkrankung der tiefen Atemwege, gehört zum Formenkreis atopischer Erkrankungen. Bei Asthma ist der Innenraum der Atemwege vermindert, da die Muskeln, die die Wände der Atemwege umschließen, verengt sind. Hinzu kommen meist eine gesteigerte Schleimproduktion und Entzündungen der Atemwege. Alle drei Faktoren verengen die Atemwege so, dass rasselnde oder pfeifende Atemgeräusche entstehen können, ähnlich wie beim Mundstück eines Blasinstruments. Der Husten ist normalerweise trocken. Bei schwerem Asthma wird zäher Schleim ausgehustet, der manchmal winzige Körnchen enthält.
 
   Asthma cardiale
 
   Luftnot (Dyspnoe) bei Herzerkrankung. Klinisches Kardinalsymptom von kardialem Asthma bei Herzinsuffizienz mit Lungenstauung ist heftigste, überwiegend nächtliche Atemnot.
 
   Astigmatismus
 
   Sehschwäche, die durch Verkrümmung der Hornhaut des Auges entsteht.
 
   Astromedizin
 
   Fachgebiet der Medizin, das sich mit der Untersuchung und Beobachtung von Raum-fahrern vor, während und nach dem Flug befasst.
 
   Astrozyt
 
   Bestimmte Nervenzellen (Gliazellen) mit kleinem Zellkörper, langen dünnen Fortsätzen und vielen Fibrillen.
 
   Asymptomatisch
 
   Ohne typisches Krankheitszeichen verlaufend, ohne erkennbare Krankheitszeichen.
 
   Asynergie
 
   Gestörtes Zusammenwirken mehrerer Muskelgruppen (z. B. bei der Durchführung bestimmter Bewegungen).
 
   Asystolie
 
   Herzstillstand. Störung oder Fehlen der systolischen Kontraktionsbewegung in bestimmten Herzregionen bei einer Herzmuskelschädigung.
 
   Aszites
 
   Bauchwassersucht, krankhafte Ansammlung von Flüssigkeit in der Bauchhöhle.
 
   Atavismus
 
   Wiederauftreten von stammesgeschichtlich überholten Merkmalen (z. B. starke Körperbehaarung).
 
   Ataxie
 
   Störung der Koordination willkürlicher Muskelbewegungen.
 
   Atelektase
 
   Zustände mit stark herabgesetztem oder ganz geschwundenem Luftgehalt des Lungengewebes.
 
   •              Kompressionsatelektase : Durch Druck auf das Lungengewebe von außen fällt ein Teil der Lunge, der noch Luft enthalten hat, zusammen.
 
   •              Resorptionsatelektase : Durch Verstopfung eines Bronchus wird die Luft in dem dahinter gelegenen Lungengewebe resorbiert und der zugehörige Teil der Lunge fällt zusammen.
 
   Atembewegung
 
   Bewegung des Brustkorbes, durch die der Inhalt vergrößert oder verkleinert wird, so dass die Luft in die Lungen und wieder aus den Lungen strömt.
 
   Atemfrequenz
 
   Zahl der Atemzüge in der Minute, abhängig von Alter, Geschlecht, Körperhaltung, Arbeit, Bluttemperatur und psychischen Faktoren.
 
   Atemgeräusch
 
   Schallgeräusch, das in der Lunge beim Ein- und Ausatmen entsteht. Atemgeräusche können von außen mit Hilfe des Stethoskops oder direkt mit dem Ohr wahrgenommen werden.
 
   Atemgymnastik
 
   Übungstherapie, durch die die Atmung verbessert werden soll. Sie wird auch bei Asthma angewandt.
 
   Atemlähmung
 
   Lähmung der Atemmuskeln. Der Atemlähmung liegt meist eine Schädigung des Atmungszentrums im Gehirn zugrunde.
 
   Atemminutenvolumen
 
   Pro Minute ventiliertes Atemluftvolumen (Gasvolumen).
 
   Atemnotsyndrom
 
   Ein Form von Lungenversagen, das auf vielen verschiedenen Erkrankungen beruhen kann, bei denen sich Flüssigkeit in der Lunge ansammelt (Lungenödem).
 
   Atempause
 
   Die nur bei verlangsamter Atmung bemerkbare Ruhephase zwischen Ein- und Ausatmungsphase (z. B. im Schlaf).
 
   Atemreflex
 
   Steuerung der Atmungsvorgänge durch den Nervus vagus auf reflektorischem Wege, Auslösung der Exspirationsbewegung auf der Höhe der Inspiration und umgekehrt.
 
   Atemtherapie
 
   Behandlungsverfahren zur Verbesserung der Atmung. Neben Bewegungsübungen kommen in den verschiedenen Atemschulen physikalische Therapien sowie pharmakologische Maßnahmen zur Anwendung.
 
   Atemwege
 
   Alle Organe, durch die die Atemluft geleitet wird, also Nase, Rachenraum, Kehlkopf, Luftröhre und Bronchien.
 
   Atemzentrum
 
   Nervenzellen im Hirnstamm, die die Atmung regulieren.
 
   Atemzugvolumen
 
   Gasmenge, die bei ungestörter Atmung pro Atemzug eingeatmet wird.
 
   Äther
 
   Oxid eines Kohlenwasserstoffs, Anhydrid eines Alkohols. Diäthyläther ist eine farblose, brennbare, leicht flüchtige Flüssigkeit und wurde früher als Narkotikum verwendet.
 
   Atherom
 
   Grützbeutel. Schmerzlose, unter der Haut liegende erbsen- bis eigroße Zyste, die oft zum Teil mit der Haut verwachsen ist. Ein Atherom wird durch Verstopfung eines Haarbalgausgangs verursacht.
 
   Atherosklerose
 
   Arteriosklerose. Chronisch fortschreitende, herdförmige Veränderungen der multipotenten mesenchymalen Zellen der Innenschicht (Intima) und der inneren Schichten der Media der Arterienwand, die zu Verhärtung und Verdickung der Gefäßwand führen.
 
   Athetose
 
   Unwillkürliche, langsam schlängelnde Bewegungen der Finger und Zehen, die kontinuierlich ineinander übergehen. Tritt bei verschiedenen Störungen des extrapyramidalen Nervensystems auf.
 
   athletisch
 
   Den kräftigen, muskulösen Konstitutionstyp bezeichnend.
 
   Ätiologie
 
   Lehre von den Ursachen der Krankheiten beziehungsweise die Gesamtheit der Faktoren, die eine Krankheit verursacht haben.
 
   atlantookzipitalis
 
   Zum Hinterhauptsbein und Atlas gehörend (z. B. in der Fügung Articulatio atlantooccipitalis).
 
   Atlas
 
   Bezeichnung für den ersten Halswirbel, der den Kopf trägt. Er besitzt keinen Wirbelkörper, sondern einen kurzen Bogen und eine Bogenwurzel mit Gelenkgruben und -flächen. Der Atlas ist die gelenkige Verbindung zwischen Hinterhaupt und dem zweiten Halswirbel.
 
   Atmung
 
   Gasaustausch zwischen Organismus und Umgebung. Sauerstoffaufnahme und Kohlendioxidabgabe erfolgen durch Lungen, bei Fischen durch Kiemen, bei niederen Tieren durch die Haut, bei Insekten durch Tracheen.
 
   Atmungskette
 
   Enzymsystem. Die einzelnen Enzyme stellen die Kettenglieder dar, die bei der Oxidation der Nahrungsstoffe in den Zellen benötigt werden.
 
   Atmungsquotient
 
   Respiratorischer Quotient. Verhältnis zwischen den bei der Atmung frei werdenden Mengen Kohlendioxid und der aufgenommenen Sauerstoffmenge.
 
   Atonie
 
   Ermüdung der Muskulatur, herabgesetzter Spannungszustand der Muskulatur.
 
   Atopie
 
   Idiosynkrasie. Meist erbliche Eigenschaft, bestimmte Antikörper zu bilden (Reagine), die nach Kontakt mit einem spezifischen Allergen eine Anzahl von Veränderungen verursachen, die stark den Histaminreaktionen gleichen. Asthma, Heuschnupfen und Neurodermitis gelten als atopische Erkrankungen.
 
   ATP
 
   Adenosintriphosphorsäure. Das energiereiche Molekül ATP ist der universelle Energieträger des Körpers. Muskeln verbrauchen ATP, um zu kontrahieren, Neuronen, um Signale zu übertragen. Die Energie wird frei, wenn in den Zellen eine der drei Phosphatgruppen vom ATP abgespalten wird, zurück bleibt Adenosindi-phosphat (ADP).
 
   Atresie
 
   Angeborenes Fehlen einer natürlichen Körperöffnung, Verschluss eines Ausführungsgangs.
 
   atrioventrikular
 
   Zwischen Vorhof und Herzkammer liegend und diese betreffend (z. B. das Erregungsleitungssystem der Herzkammern).
 
   Atrioventrikularknoten
 
   AV-Knoten. Teil des Erregungsleitungssystems des Herzens, der aus spezifischen Muskelfasern und neuralen Elementen besteht und zur spontanen Erregungsbildung befähigt ist. Der AV-Knoten liegt in der septalen Vorhofwand direkt oberhalb des Ansatzes des septalen Trikuspidalsegels vor der Mündung des Koronarsinus.
 
   Atrium cordis
 
   Rechter beziehungsweise linker dünnwandiger Vorhof des Herzens.
 
   Atrophia cutis
 
   Regressive Gewebeveränderung. Atrophia cutis kommt bei Hauterkrankungen, besonders in der Lederhaut, vor. Durch die Hautverdünnung werden darunter liegende Sehnen und Blutgefäße deutlich sichtbar. Die Haut ist pergamentartig, haarlos, geweitet und kann zwischen den Fingern wie Zigarettenpapier zerknittert werden.
 
   Atrophie
 
   Schrumpfung. Strukturelle und funktionelle Rückbildung menschlicher Organe und Gewebe durch Krankheitsprozesse. Atrophie ist die Rückbildung normal entwickelter Organe, Gewebe oder Zellen.
 
   Atrophie des Knochens
 
   Bei Inaktivität (zum Beispiel nach Frakturen) kommt es zu einer gleichmäßigen Knochenatrophie, die vor allem in Gelenknähe und im Bereich der ehemaligen Wachstumsfugen radiologisch gut erkennbar ist. Bei plötzlicher Überanspruchung, Entzündungen etc. kommt es zur Dystrophie des Knochens mit fleckiger Entkalkung.
 
   Atrophie des Muskels
 
   Ein atrophischer Muskel ist funktionsfähig, aber geschwächt. Die Atrophie entsteht durch vorübergehende Lähmung, durch Inaktivität (Ruhigstellung im Gipsverband) oder durch Mangeldurchblutung.
 
   Bis zum Eintritt der bindegewebigen Entartung und fettigen Degeneration des Muskels ist der atrophische Muskel trainierbar. Die Übungen sollten regelmäßig aufgebaut werden mit relativ größerer Pausenlänge zu Beginn.
 
   Audiologie
 
   Wissenschaft vom Hören und von Störungen des Gehörs.
 
   Audiometrie
 
   Untersuchung zur Prüfung des Hörvermögens. Dabei wird einerseits die Fähigkeit zum Hören von Tönen unterschiedlicher Höhe und Lautstärke, andererseits von Sprache und Geräuschen untersucht und grafisch aufgezeichnet.
 
   Aufklärung
 
   Verpflichtung des Arztes, den Patienten über Diagnose, Therapie sowie geplante Eingriffe und ihre Risiken ausführlich zu informieren. Ohne Einwilligung des Patienten darf der Arzt nur handeln, wenn Gefahr für Leib und Leben des Patienten besteht und dieser nicht ansprechbar oder nicht willensfähig ist.
 
   Aufmerksamkeit
 
   Die Fähigkeit, sich längerfristig auf einen bestimmten Reiz oder eine Aufgabe zu konzentrieren. Eine Aufmerksamkeitsstörung kann sich äußern in leichter Ablenkbarkeit, in Schwierigkeiten, eine Aufgabe zu Ende zu führen oder sich auf die Arbeit zu konzentrieren.
 
   Aufstoßen
 
   Entweichen von Luft bei reichlicher Gasentwicklung im Magen.
 
   Auge
 
   Sinnesorgan bei Menschen und Tieren zur Aufnahme von Lichtreizen. Das Auge besteht in der höchsten Ausbildung aus der vorne durchsichtigen Hornhaut, der farbigen Regenbogenhaut (Iris), der Linse, den Augenkammern, die mit Kammerwasser gefüllt sind, dem Glaskörper und der Netzhaut (Retina), auf der die im Auge gebrochenen Strahlen ein Bild des gesehenen Gegenstandes abbilden. In der Netzhaut wandeln die Zapfen und Stäbchen Lichtreize und Wellenlängen des Lichtes in Nervenreize um, die im Gehirn zum farbigen Bild kombiniert werden.
 
   Augendiagnose
 
   Umstrittene diagnostische Methode, Krankheiten aus Veränderungen und Färbungen der Regenbogenhaut (Iris) des Auges zu erkennen.
 
   Augenentzündung
 
   Meist Hornhauteintzündung oder Tränensackentzündung. Neugeborene leiden oft an einer Entzündung des Tränensacks. Die Augen tränen, am inneren Augenwinkel finden sich manchmal kleine Eiterteilchen. Der Tränenkanal zur Nase hin ist verstopft, und die Tränenflüssigkeit kann nicht abfliessen.
 
   Augenerkrankung
 
   Brechungsfehler (Refraktionsanomalien), Erkrankungen der Augenlider, des Tränenapparates, des Augapfels und der Augenhöhle sowie Verletzungen des Auges.
 
   Augenhaut
 
   Äußere Membran des Augapfels. Die Augenhaut geht an der Rückseite in die Umhüllung des Sehnerven und an der Vorderseite in die Hornhaut über.
 
   Augenhöhle
 
   Unterhalb der Stirn befindliche knöcherne Höhle. In der Augenhöhle liegt gut geschützt der Augapfel.
 
   Augeninnendruck
 
   Auf der Augeninnenhaut lastender Druck. Der Normalwert liegt bei etwa 17 Millimeter Queck-silbersäule (mmHg). Ein erhöhter Augeninnendruck ab etwa 20 mmHg kann ein Hinweis auf den grünen Star (Glaukom) sein.
 
   Augenlid
 
   Bewegliche Schutzhaut für das Auge. Mit jedem Lidschlag verteilt sich die Tränenflüssigkeit über die Hornhaut und verhindert das Austrocknen des Auges.
 
   Augenlidentzündung
 
   Entzündung der Lidränder, infolge Reizung (Rauch, Staub), Seborrhoe oder bakterielle Besiedlung (meist Staphylokokken.) Bei einer Augenlidentzündung sind normalerwerise beide Augen betroffen. Die Lider sind rot und schuppig, und die Kinder reiben sich häufig die Augen.
 
   Aura
 
   Vorstufe des großen epileptischen Anfalls. Erscheinung von subjektiven optischen und akustischen Wahrnehmungen, auch von Geruchs- und Geschmackshalluzinationen.
 
   Auricula
 
   •              Das Herzohr als Teil der Herzvorhöfe.
 
   •              Die aus elastischem Knorpel und Haut bestehende Ohrmuschel.
 
   Ausfluss
 
   Fluor genitalis. Heraustreten eines weißlich bis bräunlichen Sekrets aus der Scheide. Ausfluss kann verschiedene Ursachen haben und sehr unterschiedlich aussehen. Er kann weiß, gelb, bräunlich und seltener auch blutig sein. In den überwiegenden Fällen ist eine Infektion die Ursache.
 
   Auskultation
 
   Abhorchen des Körpers. Bei einer Auskultation werden Atemgeräusche, Magen- und Darmgeräusche sowie die Geräusche beim Abklopfen des Körpers überprüft.
 
   äußerer Gehörgang
 
   Knöcherner Kanal im Mastoidknochen des Schläfenbeins, der Verbindung von Mittelohr und Außenwelt. Mittelohr und äußerer Gehörgang sind durch das Trommelfell (Membrana tympani) getrennt.
 
   Ausschlag
 
   Exanthem ; entzündliche Hautveränderung auf großen Bereichen der äußeren Haut. Bei einigen der klassischen Kinderkrankheiten, aber auch einer Reihe anderer Erkrankungen reagiert die Haut mit einem Ausschlag.
 
   Austauschtransfusion
 
   Blutabnahme beim Patienten und gleichzeitiges Ersetzen des Eigenbluts durch fremdes Blut.
 
   Austreibung
 
   Zweite Periode der Geburt. Das Kind wird durch kräftige Wehen und das Pressen der Frau nach außen getrieben.
 
   Austreibungsphase
 
   Die Austreibungsphase beginnt mit der vollkommenen Öffnung des Muttermunds und endet mit der Geburt des Kindes.
 
   Austrocknung
 
   Exsikkose ; Abnahme des Gesamtkörperwassers ; Verlust von lebenswichtiger Flüssigkeit und Salzen. Austrocknung bedroht Kinder bei anhaltendem Erbrechen, Durchfall oder Brechdurchfall. Auch Kleinkinder, die Trinken oder Essen verweigern, sind davon bedroht.
 
   Auswurf
 
   Sputum. Durch die Luftwege herausbeförderte, schleimige, eitrige oder blutige Sekretion aus dem Atemtrakt und dem Nasen-Rachen-Raum.
 
   Autismus
 
   Totale Kontaktlosigkeit, In-sich-gekehrt-sein. Schwere Verhaltensstörung, die für Schizophrenie kennzeichnend sein kann.
 
   Autoantikörper
 
   Abwehrzellen, die sich gegen körpereigenes Gewebe richten.
 
   Autogenes Training
 
   Konzentrative Selbstentspannung, Selbsthypnose.
 
   Autoimmunerkrankung
 
   Erkrankung unbekannter Ursache durch Abwehrreaktion gegen körpereigenes Gewebe. Bei solchen Erkrankungen bildet das Immunsystem Abwehrstoffe (Autoimmunantikörper), die eigenes gesundes Körpergewebe angreifen.
 
   Autoimmunreaktion
 
   Fehlerhafte Abwehrvorgänge, bei welchen gesundes körpereigenes Gewebe angegriffen wird.
 
   Autointoxikation
 
   Selbstvergiftung des Organismus durch im Körper entstandene krankhafte Stoffwechselprodukte (z. B. bei schweren Leber- und Nierenkrankheiten).
 
   Autolyse
 
   Selbstauflösung. Die Zerstörung von Körpereiweiß durch frei gewordene Zellenzyme tritt bei Stoffwechselschädigungen und vor allem nach dem Tode als Leichenfleck auf.
 
   Automutilation
 
   Selbstverletzungen, die sich Kinder zufügen. Aus einer imnmer wiederkehrenden rhythmischen Schaukelbewegung des Kopfes kann ein Kopfschlagen werden. Andere Kinder ziehen, kratzen, beissen oder schlagen sich am eigenen Körper und können sich damit erhebliche Verletzungen zuführen. Häufiger als bei gesunden Kindern finden sich solche Störungen bei geistig behinderten oder seelisch Kranken.
 
   Autonomes Nervensystem
 
   Vegetatives Nervensystem. Teil des zentralen und peripheren Nervensystems, der speziell die Funktion der inneren Organe reguliert. Das System besteht aus einem sympathischen und einem parasympathischen Teil mit im Allgemeinen entgegengesetzter Wirkung.
 
   Autoplastik
 
   Übertragung körpereigenen Gewebes auf andere Körperstellen in der plastischen Chirurgie.
 
   Autopolyploide
 
   Individuen mit vervielfachten Chromosomensätzen, die von Eltern derselben Art abstammen.
 
   Autopsie
 
   Leichenöffnung. Untersuchung des Körpers nach Eintritt des Todes (z. B. zur Feststellung der Todesursache).
 
   Autoregulation
 
   Fähigkeit des Organismus, das funktionelle Gleichgewicht selbst zu regulieren und dieses gegen störende Einflüsse aufrechtzuerhalten beziehungsweise nach Störungen wiederherzustellen.
 
   Autosom
 
   Jedes der 44 Chromosomen, die zusammen mit den Geschlechtschromosomen (X- und Y-Chromosom) und dem Kernprotoplasma das Erbmaterial eines Individuums enthalten.
 
   Autosomal
 
   Zu einem Autosom gehörend (Gegensatz : gonosomal, zu einem Geschlechtschromosom gehörend).
 
   Autosuggestion
 
   Selbstbeeinflussung durch Hervorrufen bestimmter positiver Vorstellungen (z. B. zur psychischen Beeinflussung von Krankheitserscheinungen).
 
   Autotransplantat
 
   Körpereigenes Gewebe zur Transplantation am eigenen Körper.
 
   AV-Block
 
   Atrioventrikulärer Block. Funktionell oder organisch bedingte Störung der Erregungsleitung von den Herzvorhöfen zu den Herzkammern.
 
   Avandia
 
   Antidiabetikum das die Zuckeraufnahme in Fett- und Muskelzellen verbessert, ohne Insulin freizusetzen. Das Medikament regt die Neubildung von Fettzellen an und vermehrt das Fettgewebe. Das ist für die Entwicklung des Diabetes ungünstig.
 
   Avitaminose
 
   Erkrankung als Folge von Vitaminmangel.
 
   Axilla
 
   Achselhöhle. Die physiologische Vertiefung unterhalb des Schultergelenks wird von den Achselfalten sowie durch die seitliche Brustwand und die Innenseite des proximalen Oberarms begrenzt.
 
   Axon
 
   Neurit. Der längste vom Neuron einer Nervenzelle ausgehende Ausläufer, häufig von einer isolierenden Schicht (Myelinscheide) umgeben.
 
   Axoplasma
 
   Zytoplasma innerhalb der Membran einer Nervenfaser oder eines Axons.
 
   Ayurveda
 
   Altindische Heilmethode. Ganzheitliches Denken ist die Basis der Ayurveda-Medizin und geht über den eigentlichen medizinischen Bereich hinaus.
 
   Nach der Überzeugung der indischen Weisen setzt sich jeder Mensch aus den gleichen Elementen, aus Erde, Wasser, Feuer, Luft und Äther zusammen sowie auch das ganze Universum mit all seinen Bestandteilen wie Nahrungs- und Heilmittel.
 
   A-Zellen
 
   Gegenspieler des Insulins. Die A-Zellen in den Langerhans-Inseln der Bauchspeicheldrüse bilden Glukagon, ein Hormon, das Glykogen in Glukose aufspaltet und auf diese Weise den Blutzuckerspiegel erhöht.
 
   Azidose
 
   Erhöhter Säuregehalt des Blutes und der Gewebe, Ansäuerung des Gewebes (z. B. bei Säure-vergiftung). Wird durch abnorm hohe Säureproduktion verursacht (z. B. bei Diabetes mellitus). Das Kohlendioxid-Bindungsvermögen ist vermindert und das Blut wird sauer. Kompensatorisch wirkt die Zunahme des Atemantriebs, die zu einer alveolären Hyperventilation und damit zu einem erniedrigten alveolären und arteriellen Kohlendioxiddruck führt.
 
   Azoospermie
 
   Vollständiges Fehlen von Samenzellen in der Samenflüssigkeit (Sperma).
 
    
 
   B
 
   Babes-Knötchen
 
   Häufung von weißen Blutkörperchen um Kapillaren oder Ganglienzellen im Rückenmark bei Tollwut.
 
   Babinski-Reflex
 
   Beim Bestreichen des seitlichen (lateralen) Fußrandes entsteht eine langsame tonische Streckbewegung der Großzehe, die zur fächerförmigen Spreizung der Zehen führt.
 
   Babkin-Reflex
 
   Öffnen des Mundes eines Säuglings, bewirkt durch Daumendruck auf beide Handflächen. Normal in der ersten bis zehnten Lebenswoche, ab der zwölften Woche Zeichen für spastisch-motorische Fehlentwicklung.
 
   Bach-Blüten-Therapie
 
   Von dem walisischen Arzt Edward Bach (1886–1936) entwickelte Therapieform mit 38 Heilmitteln, den so genannten Blütenessenzen.
 
   Bäckerekzem
 
   Hauterkrankung, die durch Überempfindlichkeit (Allergie) gegen Mehl und Backmittel entsteht. Meist heilt diese Krankheit nur aus, wenn der Patient nicht mehr mit diesen Stoffen in Berührung kommt.
 
   Badeeffekt
 
   Hydromechanische und hydrostatische Effekte (Herabsetzung des effektiven Körpergewichts beziehungsweise eine Blutvolumenverschiebung in das Niederdruck-System des Kreislaufs, Verschiebung der Atemmittellage in Richtung Exspiration und Förderung der Harnbildung) als akute Wirkung auf den menschlichen Organismus, darüber hinaus Wirkungen auf innere Organe durch kutiviszerale Reflexe sowie als Folge der Diffusion oder Dialyse.
 
   Bagassose
 
   Staublungenerkrankung durch Zuckerrohrstaub bei ständiger Einatmung, meist bei Zuckerrohrarbeitern.
 
   Bahnung
 
   Förderung von Leistungen oder Erregungsprozessen des zentralen Nervensystems durch zusätzliche Erregungsabläufe.
 
   Bainbridge-Reflex
 
   Reflektorische Herzschlagbeschleunigung bei vermehrter Blutfülle in den herznahen Venen und im rechten Herzvorhof (z. B. bei großer körperlicher Anstrengung).
 
   Baker-Zyste
 
   Ausstülpung der Gelenkkapsel (Synovia), die sich besonders nach dorsal, also in Richtung auf das Corpus adiposum popliteum mit dem Gefäßnervenstrang entwickeln und Faustgröße erreichen kann. Im Bereich der Kniekehlengefäße können pathologische Kompressionseffekte durch verschiedene Krankheiten ausgelöst werden.
 
   Bakteriämie
 
   Anwesenheit von Bakterien im Blut, die eine Blutvergiftung hervorrufen können.
 
   Bakterien
 
   Einzellige pflanzliche Lebewesen, Vermehrung durch Spaltung, 1/1000 bis 1/10.000 Millimeter groß, in der Luft, im Boden und in allen Lebewesen verbreitet. Man unterscheidet nach Lebensbedingungen Aerobier, die Sauerstoff benötigen, und Anaerobier, die nur unter Ausschluss von Sauerstoff vermehrungsfähig sind. Folgende Formen werden unterschieden :
 
   •              Kugelbakterien (Kokken)
 
   •              Stäbchenbakterien (Bazillen)
 
   •              Schraubenförmige Bakterien (Spirillen)
 
   •              Fadenbakterien
 
   Die Fortbewegung erfolgt vielfach durch bewegliche Geißelhärchen. Nach der Teilung bilden manche Bakterien Perlenschnüre (Streptokokken) oder Trauben (Staphylokokken). Bakterien leben von organischer Materie, bewirken Fäulnis oder Gärung durch ihre Zerfallsprodukte (Bakteriengifte) und erzeugen charakteristische Krankheitsbilder (z. B. Tuberkulose, Milzbrand, Diphtherie, Pest, Syphilis).
 
   Bakterienausscheider
 
   Mit diesem Begriff werden Menschen und Tiere bezeichnet, die eine Infektion überstanden haben, aber weiterhin über Atemwege, Kot oder Urin Bakterien ausscheiden, die andere Menschen infizieren können.
 
   Bakterienflora
 
   Dauernd oder vorübergehend als Lebensgemeinschaft einen Ort besiedelnde Bakterien. Beim Menschen bestehen Bakterienfloren aus parasitären und aus saprophytären Kommensalen, die als Verdauungshilfe oder Gewebeschutz wirken (z. B. Mund-, Haut-, Darm-, Scheidenflora).
 
   Bakterienruhr
 
   Katarrhalische bis nekrotisierende, infektiöse, oft tödliche, mit Lymphfollikelschwellungen verbundene Dickdarmerkrankung, hervorgerufen durch verschiedene Shigella-Arten. Die Symptome einer Bakterienruhr sind blutigschleimige Stühle bei andauerndem Stuhldrang, durch Exotoxine bedingte allgemeine Störung, wie Fieber, Kreislaufschwäche und Körperwasserverluste.
 
   Bakteriologie
 
   Wissenschaft von den Bakterien.
 
   Bakteriophagen
 
   Bakterienfresser. Submikroskopische Lebewesen, die einzelne Bakterien anfallen und auflösen.
 
   Balanitis
 
   Entzündung der Eichel des Penis, so genannter „Eicheltripper”, der jedoch keine Geschlechtskrankheit ist.
 
   Baldrian
 
   Valeriana officinalis, Kraut aus der Familie der Baldriangewächse (Valerianaceae). Baldrian-inhaltsstoffe (lipophile Monoterpene, Cyclopentan-Monoterpene, Sesquiterpene, Alkaloide, aliphatische Säuren) wirken psychisch und muskulär entspannend, angst- und spannungslösend sowie beruhigend bei nervös bedingten Einschlafstörungen und Unruhezuständen.
 
   Balint-Gruppe
 
   Arbeitsgruppe von Ärzten, die ihre psychotherapeutischen Erfahrungen unter Anleitung eines Psychoanalytikers austauschen, um eine Verbesserung der Arzt-Patient-Beziehung zu erreichen.
 
   Balkenstich
 
   Operatives Durchstechen des Faserbündels im Großhirn (Corpus callosum) zur Herstellung einer Verbindung zwischen den Hirnkammern und Hohlraum zwischen Hirnhaut und Spinnwebenhaut (Cavum subdurale). Maßnahme bei erhöhtem Hirndruck und innerem Wasserkopf.
 
   Ballaststoffe
 
   Unverdauliche, durch die natürlichen Verdauungsenzyme nicht aufschließbare Bestandteile der menschlichen Nahrung, wie Lignin, Pentosane, Keratine und Cellulose. Ballaststoffe begünstigen die Darmperistaltik.
 
   Ballismus
 
   Unwillkürliche Schleuderbewegungen der Arme und/oder Tretbewegungen der Beine. Die Bewegungen breiten sich in der Regel von Schulter- oder Beckengürtel in Richtung der Hände oder Füße aus (von proximal nach distal). Ballismus ist Symptom einer schweren Hirndegeneration.
 
   Ballonangioplastie
 
   Geschlossene perkutane oder offene intra-operative Aufdehnung von Gefäßen mit Hilfe koaxialer Ballonkatheter. Die Entwicklung der lokalen Thrombolyse und der Thrombektomie erlaubt es, nicht nur chronische, sondern auch akute und subakute Durchblutungsstörungen mit Ballonverfahren zu behandeln.
 
   Ballondilatation
 
   Ein Verfahren, mit dem verengte Stellen der Herzkranzgefäße über einen Herzkatheter aufgeweitet werden.
 
   Ballottement
 
   Tastende Untersuchung mit der Hand oder einem Finger eines in oder auf Flüssigkeit gelagerten Organs oder Körperteils.
 
   Balneologie
 
   Bäderkunde. Lehre von der Entstehung, Gewinnung und therapeutischen Anwendung ortsgebundener Kurmittel und der Heilwirkung von Bädern.
 
   Balneotherapie
 
   Nach einem festgelegten Heilplan erfolgende Anwendung ortsgebundener natürlicher Heilquellen, Heilsedimente und Heilgase in Form von Bädern, Trinkkuren und Inhalationen unter Nutzung der örtlichen Klimaeffekte.
 
   Balo-Krankheit
 
   Sonderform einer multiplen Sklerose mit kleinen Entmarkungsherden in der Großhirnrinde, spastischen Lähmungen und Bewusstseinsstörungen.
 
   Balsam
 
   Dickflüssiges Gemisch aus Harzen und Ölen mit linderndem Effekt (z. B. Balsam peruvianum, der nach Vanille riechende Peru-Balsam) und antiseptischer Anwendung bei Wunden und Hautkrankheiten.
 
   Balser-Fettnekrose
 
   Fettgewebenekrose der Bauchspeicheldrüse. Selbstverdauung der Bauchspeicheldrüse als Folge einer pathologischen Enzymaktivierung. Balser-Fettnekrosen können auf die umgebende Bauchhöhle übergreifen.
 
   Bänderriss
 
   Teilweise bis vollständige Zerreißung eines Gelenkbandes (z. B. am Kniegelenk als Innen- und/oder Außenbandschaden und/oder Riss des Kreuzbands). Symptome eines Bänderrisses sind örtlicher Schmerz, charakteristische Funktionsausfälle und lokalisationstypische Phänomene, wie Gelenkaufklappbarkeit oder Schubladen-phänomene.
 
   Bandplastik
 
   Operativer Ersatz eines geschädigten Bandes durch Sehne, Faszie oder Kunststoff.
 
   Bandscheibe
 
   Discus intervertebralis. Zwischenwirbelscheibe der Wirbelsäule.
 
   Bandscheibendegeneration
 
   Alterungsvorgänge der Bandscheibe, bedingt durch Entquellung und Elastizitätsverlust des Knorpels sowie durch nachfolgende Risse und Absprengung des äußeren Faserringes. Eine Degeneration schränkt den funktionellen Wert der Bandscheibe ein und tritt vor allem im Bereich der Lenden- und Halswirbelsäule auf.
 
   Bandscheibenvorfall
 
   Verschiebung einer Bandscheibe, meist im Lenden- oder Halswirbelbereich und mit chronischen Schmerzen verbunden.
 
   Bandwurm
 
   Im Darm schmarotzender Plattwurm, wird bis zu drei Meter lang. Der Kopf des Bandwurms ist stecknadelkopfgroß und setzt sich mit Saugnäpfen und Haken an der Darmwand des Dünndarms fest. An seinem Hals entstehen ständig neue Glieder, die zwittrige Geschlechtsorgane enthalten. Im Endwirt entsteht aus der Finne wieder ein Bandwurm. Nach ihren Zwischenwirten benannte Arten sind der Schweinebandwurm, Rinderbandwurm, Fischbandwurm und Hundebandwurm, dessen Keime auch für den Menschen infektiös sind.
 
   Bang-Infektion
 
   Fiebrige Infektionskrankheit beim Menschen, verursacht durch eine Bakterienart der Gattung Brucella.
 
   Banti-Krankheit
 
   Krankheitsbild mit Anämie, Leberzirrhose, Milzvergrößerung und Aszites.
 
   Barany
 
   Verschiedene Tests, Reaktionen und Krankheitssymptome, die nach dem Wiener Professor für Hals-Nasen-Ohren-Heilkunde Barany benannt sind, der im Jahre 1914 den Nobelpreis für Medizin erhielt.
 
   •              Drehversuch nach Barany : Der Patient wird auf einem Drehstuhl mit fester Geschwindigkeit um die eigene Achse gedreht, wobei bestimmte Augenbewegungen und Fallneigung auftreten.
 
   •              Funktionsprüfung nach Barany : Die Einspritzung kalten oder warmen Wassers in den äußeren Gehörgang löst bei intaktem Gleichgewichtsorgan rhythmische gerichtete Augenbewegungen (Nystagmus) aus.
 
   Barbiturat
 
   Von Malonylharnstoff (Barbitursäure) abgeleiteter Stoff. Barbiturate werden abhängig von Dosierung und Struktur als Beruhigungsmittel, Schlafmittel und Narkotika eingesetzt.
 
   Barbituratvergiftung
 
   Vergiftung durch Schlafmittel der Barbituratreihe, akute Form mit Symptomen in Abhängigkeit von Dosis und bereits erfolgter Resorption. Eine Barbituratvergiftung beginnt mit einem Rauschstadium und geht über in Somnolenz, Sopor und Koma. Es kann zu Atemdepression bis Atemstillstand, Kreislaufschwäche bis Kreislaufversagen mit Untertemperatur und Abnahme der Nierenleistung bis zur Anurie kommen.
 
   Barium
 
   Chemisches Symbol : Ba. Silberweißes, leicht oxidierbares Alkalimetall. Barium kommt in der Natur als Schwerspat (Bisulfat), einer unlöslichen Verbindung, die als Kontrastmittel für Röntgenaufnahmen verwendet wird, vor.
 
   Barré-Masson-Syndrom
 
   Glomus-Tumor. Kleiner, knotenartiger, schmerzhafter bläulicher (peripherer) Gefäßtumor, der bevorzugt an Zehen und Fingern (Kleinfinger) vorkommt. Es treten heftige, lokale paroxysmale Kälte- und Berührungsschmerzen im Bereich des meist solitären Glomus-Tumors auf, die von den Akren nach proximal ausstrahlen können. Der Tumor ist gutartig, wächst nur langsam oder bleibt stationär.
 
   Barr-Kernanalyse
 
   Untersuchung von mindestens 50 Körperzellen auf Barr-Körper zur Bestimmung der Geschlechtlichkeit der Zellen. Der Nachweis von Barr-Körpern in 60 bis 70 Prozent der untersuchten Zellen spricht für eine weibliche Geschlechtsprägung.
 
   Barr-Körper
 
   Geschlechtschromatinkörperchen, das die weibliche Geschlechtsprägung seines Trägers nachweist und in verschiedenen Körpergeweben (z. B. Mundschleimhaut) vorkommt.
 
   Bart
 
   Kinn- und Wangenbehaarung, normales sekundäres Geschlechtsmerkmal des geschlechtsreifen Mannes. Bei Frauen ist Bartwuchs meist die Folge einer hormonalen Störung.
 
   Bartflechte
 
   Sycosis barbae, chronische eitrige Entzündung der Haarbälge des Bartes durch Staphylokokken (Follikulitis). Die Entzündungen dringen bis in die Lederhaut ein, wo Knötchen entstehen, die sich zu kleinen Abszessen entwickeln können.
 
   Bartholin-Drüsen
 
   Kleine, schleimproduzierende Drüsen im unteren Teil der großen Schamlippen, nach ihrem Entdecker Bartholin (1655–1738) benannt. Der Ausführungsgang mündet an der Innenkante der kleinen Schamlippen. Bei einem Verschluss dieses Ausführungsganges, meist durch Entzündungen, fallen die Drüsen durch Schwellung auf.
 
   Bartholinitis
 
   Entzündung der Bartholin-Drüsen. Durch Verklebung des Ausführganges kommt es zur Eiterstauung.
 
   Bartter-Syndrom
 
   Erbliche Erkrankung des Nierenmarks mit ungeregelter Sekretion von antidiuretischem Hormon (ADH) und überschießender Produktion des Hormons Aldosteron, wobei Kaliumverluste durch Ausscheidung von unkonzentriertem Harn, Muskelschwäche und Kreislaufstörungen auftreten können.
 
   Basal
 
   An der Grundfläche eines Organs oder Körperteils befindlich.
 
   Basaliom
 
   Krebserkrankung, die von der Keimzellschicht der Haut ausgeht. Es handelt sich um ein bösartiges Karzinom, das jedoch keine Tochtergeschwülste (Metastasen) verursacht.
 
   Basalmembran
 
   Intimazellschicht der Gefäße, zusammen mit dem Endothel und der Elastica interna, besteht aus einer inneren Lamina rara, die aus amorphem, mit der Glykokalix des Endothels in Verbindung stehendem Material aufgebaut ist, und aus der Lamina densa, die Tropokollagen, Glykopeptide und Lipoide enthält.
 
   Basalmetabolismus
 
   Bezeichnet Stoffwechselaktivität unter Ruhebedingungen.
 
   Basaltemperatur
 
   Morgens, direkt vor dem Aufstehen, rektal gemessene Körpertemperatur der Frau. Die Basaltemperatur ist wichtig für die Bestimmung des Zeitpunktes der Ovulation.
 
   Basalzelle
 
   Zelle der Haut, die für die Regeneration der obersten Hautschicht verantwortlich ist.
 
   Base
 
   Chemische Verbindung, die mit Säuren Salze bildet. Man unterscheidet zwischen anorganischen Basen (z. B. Metallhydroxide) und organischen Basen (z. B. Amine).
 
   Basedow-Krankheit
 
   Erkrankung durch Schilddrüsenüberfunktion. Die erstmals von K. A. von Basedow (1799–1854) beschriebene Krankheit äußert sich in Kropfbildung, Glotzaugen, Herzrasen und nervösen Störungen.
 
   Basensequenz
 
   Die „Buchstaben”-Folge im genetischen Code (Pyrimidin- und Purin-Basensequenz).
 
   Basis cordis
 
   Herzbasis. Obere, der Herzspitze gegenüber-liegende, breite, nach dorsal weisende Fläche des annähernd kegelförmigen Herzens. Diese Fläche wird zum größten Teil von der Außenwand des linken Vorhofs gebildet.
 
   Basisnarkose
 
   Als Einleitung einer Inhalationsnarkose intravenös injizierte, schnell wirkende Barbiturat-narkose. Das Narkotikum gelangt über den Blutkreislauf direkt zu den Hirnzellen und kann dort seine betäubende Wirkung entfalten. Die Inhalationsnarkose wird in der Regel mit einer Barbituratnarkose eingeleitet.
 
   Basophil
 
   Bezeichnet die Eigenschaft einer Zelle oder von Teilen der Zelle, sich mit basischen Farbstoffen anzufärben.
 
   Basophobie
 
   Krankhafte Angst vor dem Laufen, Zwangsvorstellung, nicht laufen zu können.
 
   Bassini-Operation
 
   Operatives Verfahren zur Korrektur eines Leistenbruchs. Nach Wiedereinrichtung (Reposition) des Bruchinhalts wird der Bruchsack frei präpariert und geöffnet, anschließend abgebunden und an die Muskulatur des inneren schrägen Bauchmuskels (Musculus obliquus internus abdominis) angenäht, wobei gleichzeitig der Samenstrang verlagert wird.
 
   Bastard
 
   Hybride. Im Sinn der Vererbungslehre der Nachkomme eines nicht erbgleichen Eltern-paares (z. B. Maulesel). Im Allgemeinen Sprachgebrauch bezeichnet man zu Unrecht ein außereheliches, illegitimes Kind oder ein Kind, dessen Eltern verschiedenen Rassen angehören (z. B. Mulatten), als „Bastard”.
 
   Battarismus
 
   Polternde, überhastete Sprechweise. Diese psychogene Sprachstörung tritt vor allem bei Jugendlichen auf.
 
   Bauch
 
   Abdomen. Weicher unterer Teil des Rumpfes bei Wirbeltieren, im weiteren Sinn auch die Bauchregionen.
 
   Bauchfell
 
   Peritoneum, sackartige Auskleidung der Bauchhöhle und Überzug der Eingeweide.
 
   Bauchfellentzündung
 
   Anzeichen für eine gefährliche akute Erkrankung im Bauchraum. Bauchfellentzündungen werden in der Hauptsache von Bakterien verursacht.
 
   Bauchhöhle
 
   Hohlraum für die Eingeweide. Die Bauchhöhle wird durch das Zwerchfell von der Brusthöhle getrennt.
 
   Bauchhöhlenschwangerschaft
 
   Graviditas abdominalis. Das befruchtete Ei entwickelt sich außerhalb der Gebärmutter in der Bauchhöhle.
 
   Bauchpresse
 
   Kontraktion aller Bauchmuskeln, des Beckenbodenmuskels und Zwerchfells. Muskelkontraktionen erhöhen den Druck innerhalb der Bauchhöhle, was zur Darm- und Harnblasenentleerung führt. Bauchpressen unterstützen mit den Kontraktionen der Gebärmutter (Wehen) die Austreibung des Kindes während der Geburt.
 
   Bauchschmerzen
 
   In den ersten drei Monaten leiden viele Säuglinge (Jungen bis zu fünfmal häufiger als Mädchen) an Bauchschmerzen. Solchen Dreimonatskoliken liegen oft Blähungen zugrunde, weil der kindliche Darm noch unreif ist.
 
   Kinder unter sieben Jahr klagen über Kopf- und Bauchweh, auch wenn die Schmerzen ganz woanders sitzen, weil sie den Ort der Beschwerden noch nicht genau bestimmen können.
 
   Bauchspeicheldrüse
 
   Pankreas. Hinter dem Magen liegende Drüse, die Fermente zur Verdauung von Eiweiß, Fett und Kohlenhydraten in den Zwölffingerdarm absondert, aber auch das in den Langerhans-Inselzellen gebildete Insulin in das Blut abgibt.
 
   Bayliss-Effekt
 
   Reaktive Kontraktion einer Gefäßwand bei Erhöhung des Drucks innerhalb eines Blutgefäßes (intravasaler Druck).
 
   Bazillus
 
   Gattung grampositiver, meist beweglicher und Endosporen bildender Stäbchen der Familie Bacillaceae (Bazillen).
 
   BCG
 
   Bacille Calmette-Guérin. Art von Tuberkel-bakterienstämmen, die auf gallehaltigem Kartoffel-nährboden gezüchtet werden und wegen ihrer apathogenen Eigenschaft zur vorbeugenden Tuberkuloseimpfung beim Menschen, vor allem bei Säuglingen und Kleinkindern, verwendet werden können.
 
   Beatmung
 
   Einsatz von Hilfsmitteln bei nicht mehr oder nicht ausreichend vorhandener Eigenatmung.
 
   Bechterew-Erkrankung
 
   Spondylarthritis ankylopoetica. Chronisch-entzündliche Wirbelsäulenerkrankung, die zu einer charakteristisch nach vorne verkrümmten Körperhaltung durch Wirbelsäulenversteifung führen kann.
 
   Bechterew-Zeichen
 
   Reflektorische Beugung der Zehen beim Beklopfen der Fußgrundknochen. Bechterew-Zeichen sind symptomatisch bei Erkrankungen des zentralen Nervensystems.
 
   Becken
 
   Teil des Skelettgürtels, bestehend aus Kreuz-, Steiß- und Hüftbein, durch die Linea terminalis in großes und kleines Becken unterteilt. Das weibliche Becken ist niedriger, breiter und weiter als das männliche und besitzt einen rundlich quer ovalen Beckeneingang, eine halbkugelige Höhlung sowie eine größere Weite im Ausgang und am Schambogen.
 
   Beckenboden
 
   Unterer muskulärer Abschluss des Beckens.
 
   Beckenbodenmuskulatur
 
   After und Scheide in Form einer Acht umschließender Muskel. Weichteilverschluss des Beckenausgangs.
 
   Beckenbodenplastik
 
   Operative Verengung des erweiterten Hiatus genitalis im muskulären Beckenboden durch von der Scheide her ausgeführte Vereinigung der Levatorschenkel.
 
   Beckenendlage
 
   Geburtslage des Kindes, bei der nicht der Kopf, sondern der Steiß und/oder die unteren Gliedmaßen zuerst geboren werden. Je nach dem Körperteil, der bei der Geburt zuerst sichtbar wird, unterscheidet man Steiß-, Steiß-Fuß-, Fuß- oder Knielage. Bei einer Geburt mit Beckenendlage ist ärztliche Hilfe unbedingt notwendig.
 
   Beckenhochlagerung
 
   Hochlagerung des Beckens während der Geburt als Hilfsmaßnahme, um den Druck des knöchernen Beckens auf den vorangehenden Kindsteil zu mindern.
 
   Beckenverengung
 
   Maße des kleinen Beckens, die in einer Richtung kleiner als normal sind.
 
   Beckenzirkel
 
   Zirkel mit Gradmesser für die Feststellung der Beckenmaße.
 
   bedingter Reflex
 
   Nervenreaktion auf einen Reiz von außen. Der bedingte Reflex ist ein unwillkürlicher, individueller, nicht erworbener Vorgang, an dem die Gehirnrinde nicht beteiligt ist.
 
   Beeinflussungswahn
 
   Wahnhafte Wahrnehmung einer subjektiven Beeinflussung, in akuten Stadien wechselnd, bei Chronizität als System fixiert.
 
   Beeinträchtigungswahn
 
   Krankhafte Wahrnehmung, Erlebnis einer subjektiven Beeinträchtigung mit Sinnbezug auf reale Erlebnisse (z. B. Beobachtetwerden, Benachteiligung, Beeinflussung, Bedrohung, Verfolgung).
 
   Befruchtung
 
   Einbringen von Samen und Eindringen eines Spermatozoons in die weibliche Eizelle, wodurch die Kerne der Samenzelle und Eizelle miteinander verschmelzen.
 
   Behaviorismus
 
   Sozialpsychologische Lehre von den Verhaltensweisen unter verschiedenen Umweltbedingungen. Mit der verstärkten Berücksichtigung messbarer Reize und Reaktionen machten die Behavioristen die Psychologie zu einer Naturwissenschaft.
 
   Behçet-Syndrom
 
   Oro-okulogenitaler Trisymptomenkomplex. Schubweise, meist chronisch progredient verlaufende Allgemeinerkrankung vom Typ einer systemischen Gefäßentzündung mit vielfacher Organbeteiligung und ernster Prognose, vermutliche nekrotisierende Immunkomplex-Vaskulitis. Mindestens zwei der drei Kardinal-symptome (orale Aphthosis, Genitalulzera, HypopyonIritis) bilden die Grundlage der klinischen Diagnose.
 
   Beikost
 
   Zusatznahrung für Säuglinge, die noch überwiegend von der Mutter gestillt werden. Meistens wird als erste Beikost Karottenmus gegeben.
 
   Bein
 
   •              Knochen (Gebein).
 
   •              Untere Gliedmaßen, bestehend aus Oberschenkel, Unterschenkel (Schien- und Wadenbein) und Fuß.
 
   Beingeschwür
 
   Offenes Bein, Ulcus cruris. Chronisches Geschwür am Unterschenkel, häufig infolge eines Hautdefektes, als Komplikation eines Diabetes mellitus oder peripherer Durchblutungsstörungen (venöses Ulkus).
 
   Belastungs-EKG
 
   Elektrokardiogramm. Das Belastungs-EKG wird während körperlicher Anstrengung, meist auf einem Fahrrad-Ergometer, durchgeführt.
 
   Belastungsdeformierung
 
   Im Wachstumsalter führt übermäßiger Druck zu einer Verringerung des Wachstums im überlasteten Bereich der Epiphysenfugen. Die erwachsene Organismus stellt sich weitgehend auf die Belastung ein durch Adaptation. Bei krankhaften Veränderungen des Skelettsystems (zum Beispiel Osteomalazie, Osteoporose) und bei Insuffizienz des aktiven (Muskulatur) oder passiven (Bänder) Halteapparates entwickeln sich bleibende Veränderungen : Deformitäten.
 
   Belastungsfaktor, psychosozialer
 
   Lebensereignisse oder Veränderungen der Lebensumstände, die zeitlich (und vielleicht kausal) mit Ausbruch, Auftreten oder Verschlechterung einer psychischen Störung in Beziehung stehen können.
 
   Belladonna
 
   Tollkirsche, Atropa belladonna. Nachtschattengewächs, aus dessen Blättern und Wurzeln Extrakte bereitet werden, die als aktive Bestandteile Atropin und atropinartige Substanzen enthalten. Belladonna wirkt krampflösend sowie gefäß- und pupillenerweiternd.
 
   Bellhusten
 
   Für Kehlkopfentzündung (Laryngitis) typische Art des Hustens.
 
   Bell-Phänomen
 
   Offenbleiben der Lidspalten beim Schließen der Augenlider (z. B. bei Fazialislähmung).
 
   Bence-Jones-Eiweißkörper
 
   Im Urin nachweisbare, für die Diagnose wichtige Eiweißkörper (z. B. bei Myelomen).
 
   benigne
 
   Gutartig, meist in Bezug auf Tumore oder Geschwülste.
 
   Bennett-Fraktur
 
   Bruch durch Verrenkung des ersten Mittelhandknochens.
 
   Benzidinprobe
 
   Chemische Methode zur Feststellung von Blut im Stuhl. Grünfärbung bei Zufügung von Benzidin weist auf die Anwesenheit von Blut hin.
 
   Benzodiazepine
 
   Zentral wirksame Substanzen, Tranquilizer. Benzodiazepine wirken angst- und spannungslösend, beruhigend, muskelentspannend und krampflösend.
 
   Bergkrankheit
 
   Höhenkrankheit, Ballonfahrerkrankheit, Fliegerkrankheit. In Höhen über 3.000 Meter nimmt die Sauerstoffsättigung des Bluts und der Gewebe ab. Die Folge sind Kreislaufstörungen, verminderte körperliche und geistige Leistungsfähigkeit mit rauschartigen Zuständen, später auch Atemnot und Bewusstseinsstörungen.
 
   Beriberi
 
   Durch Mangel an Vitamin B1 hervorgerufene Krankheit, die Lähmungen und Herzstörungen verursachen kann, vor allem bei einseitiger Ernährung mit geschältem Reis.
 
   Berufskrankheit
 
   Erkrankung, die ursächlich auf die Berufstätigkeit zurückgeht. In Deutschland stehen zur Zeit mehr als 60 anzeige- und entschädigungspflichtige Krankheiten auf der Berufskrankheiten-Liste.
 
   Berufsunfähigkeit
 
   Verminderte Erwerbsfähigkeit durch Krankheit, Behinderungen oder Schwächung der körperlichen oder geistigen Kräfte auf weniger als die Hälfte eines körperlich und geistig Gesunden.
 
   Beschäftigungstherapie
 
   Systematische Nutzung handwerklicher und künstlicher Vorgänge (Werken, Zeichnen, Malen) zu Bewegungsschulung und Muskeltraining, die gegenüber der krankengymnastische Behandlung (abgesehen von Spiel und Sport) den Vorteil der Ablenkung auf das Werkstück hat, so dass die Übung mehr oder weniger unbewusst stattfindet.
 
   Beschneidung
 
   Zirkumzision. Zirkuläre Umschneidung der Vorhautblätter des männlichen Glieds. Bei der Knabenbeschneidung wird die äußere Vorhaut entfernt, während die sensiblere innere Vorhaut erhalten bleibt. Bei der plastischen Zirkumzision wird auch die innere Vorhaut entfernt. Die Eichel bleibt teilweise bedeckt. In einigen Fällen kommt es zur vollständigen Vorhautentfernung.
 
   Besenreiser
 
   Erweiterte kleine, oberflächliche Venen, Pinselfiguren, intradermale Mikrovarizen, die netz- oder arkadenförmig um eine Nährvene angeordnet sind. Man findet sie meist an der Innenseite der Unterschenkel, an der Vorderseite der Oberschenkel und an den Fußrändern als kranzförmig angeordnete Kölbchenvenen der Corona phlebectatica paraplantaris. Sie treten vereinzelt und als stern-, strahlen- oder fächerförmige Muster von Venektasien mit hellroter bis dunkelblauer Farbe auf. Besenreiser sind ohne wesentliche hämodynamische Bedeutung. Sie verursachen keine chronisch-venöse Insuffizienz. Meist steht das kosmetische Problem im Vordergrund. Besenreiser können auf ein zu Grunde liegendes Venenleiden hinweisen.
 
   Besnier-Boeck-Schaumann-Krankheit
 
   Chronische, rückbildungsfähige und gutartige Erkrankung mit Schwellungen im Gesicht, rötlich violetten Flecken auf der Haut und Verschattung der Lungen (Sarkoidose).
 
   Bestrahlung
 
   Behandlung des ganzen Körpers oder eines Teilbereichs durch Strahlungsenergie.
 
   Beta-Rezeptor
 
   b-Rezeptor. Rezeptor des sympathischen Nervensystems, der die hemmenden Wirkungen der adrenergen Substanzen vermittelt (Erweiterung der Blutgefäße, Erschlaffung der Bronchial- und Gebärmuttermuskulatur, Erhöhung von Schlagvolumen und Frequenz des Herzens).
 
   Betarezeptorenblocker
 
   Betablocker. Substanzen, die an Gefäßen und am Herzen Reaktionen auf Stimulation durch das vegetative Nervensystem (Sympathikus) hemmen können, wodurch eine Blutdrucksenkung erreicht wird.
 
   Betäubung
 
   Bewusstlosigkeit durch mechanische Einwirkung auf das Gehirn oder durch Schock, in der Narkose durch Betäubungsmittel. Bei der örtlichen Betäubung werden nur Teile des Körpers schmerzunempfindlich gemacht.
 
   Betäubungsmittel
 
   Narkotika, chemische Stoffe oder Drogen, mit deren Hilfe eine vorübergehende Lähmung des zentralen Nervensystems erreicht werden kann (z. B. Äther, Chloroform, Lachgas, Morphin, Kokain).
 
   Beta-Wellen
 
   b-Wellen. Im Elektroenzephalogramm (EEG) auftretende wellenförmige Kurven mit einer Frequenz von 14 bis 30 Hertz.
 
   Bettnässen
 
   Mangelnde Kontrolle über die Blasenfunktion nach Ende des vierten Lebensjahrs.
 
   Bewegungsapparat
 
   Zusammenfassende Bezeichnung für Knochen, Bänder, Gelenke und Skelettmuskeln.
 
   Bewegungstherapie
 
   Therapie zur Vorbeugung und zur Gegensteuerung bei allgemeinem Bewegungsmangel, auch als Rehabilitationsmaßnahme nach Erkrankungen.
 
   Bewusstlosigkeit
 
   Kürzer oder länger dauernder Zustand, in dem der Betroffene kein Bewusstsein besitzt und nicht ansprechbar ist. Man unterscheidet je nach Schwere verschiedene Formen, von der leichten Ohnmacht bis zur tiefen Bewusstlosigkeit (Koma).
 
   Bewusstsein
 
   Empfindung und Wahrnehmung des Ichs und der Umwelt.
 
   Bewusstseinsstörung
 
   Veränderung oder unterschiedlich starke Einschränkung von Aufnahmefähigkeit und Reaktion auf Umweltreize (z. B. Verwirrtheit, Benommenheit, Koma).
 
   Bezoar
 
   Im Pansen von Wiederkäuern vorkommende kugelige Gebilde aus verschluckten Haaren (Trichobezoar) und Pflanzenfasern (Phyto-bezoar), „Haarball”.
 
   Biegungsfraktur
 
   Knochenbruch auf Grund übermäßiger Biegungsbelastung.
 
   Bier-Stauung
 
   Heilungsfördernde Blutansammlung (Hyperämie) im Gewebe der Gliedmaßen durch schwache Stauung der Venen in den Extremitäten mittels Bindenverbandes.
 
   Bilharziose
 
   Schistosomiasis. Wurmerkrankung, bei der Wurmlarven beim Baden in verunreinigten Gewässern oder durch infiziertes Trinkwasser in den Körper gelangen und Beschwerden verursachen.
 
   Bilirubin
 
   Roter Gallenfarbstoff, der aus rotem Blutfarbstoff (Hämoglobin, physiologisches Endprodukt des Hämoglobins) gebildet wird.
 
   Billroth-Operation
 
   Von dem österreichischen Chirurgen T. Billroth (1829–1894) entwickelte Methode zur operativen Entfernung von Teilen des Magens (Magenresektion).
 
   Bilsenkraut
 
   Giftiges Nachtschattengewächs, enthält das Alkaloid Hyoscamin.
 
   Binaural
 
   Beide Ohren betreffend, für beide Ohren bestimmt (z. B. Stethoskop).
 
   Bindegewebe
 
   Elastisches Stütz- und Füllgewebe im menschlichen und tierischen Körper.
 
   Bindegewebemassage
 
   Massageform, bei der durch Streichen mit den Fingerkuppen die Durchblutung des Unterhautbindegewebes intensiviert wird, wodurch reflektorisch eine günstige, funktionelle Beeinflussung der zugeordneten inneren Organe angestrebt wird.
 
   Bindegewebeschwäche
 
   Erschlaffung des Bindegewebes aus Veranlagung oder Altersgründen oder auf Grund fehlender Belastung.
 
   Bindehaut
 
   Tunica conjunctiva, Schleimhaut des Auges. Die Innenfläche der Lider überziehende durchsichtige Schleimhaut.
 
   Bindehautentzündung
 
   Konjunktivitis. Entzündliche Erkrankung der Bindehaut, die sich durch Rötung, Brennen, Fremdkörpergefühl, Lichtscheu und vermehrter Absonderung äußert und durch Lichtreiz, Rauch, Fremdkörper, Gifte oder Krankheitserreger ausgelöst werden kann.
 
   Bing-Reflex
 
   Reflektorische Beugungsbewegung des Fußes in Richtung Fußsohle beim Beklopfen der Fußgelenke auf der Streckseite, für spastische Zustände charakteristisch.
 
   Binokular
 
   Beide Augen betreffend, mit zwei Okularen versehen (z. B. Binokularlupe für die Mikrochirurgie).
 
   Biochemie
 
   Grenzwissenschaft zwischen Chemie und Biologie. Die Biochemie befasst sich mit den chemischen Vorgängen in lebenden Organismen.
 
   Biofeedback
 
   Verfahren, physiologische Veränderungen des Körpers während der Durchführung von Entspannungsübungen objektiv zu messen und sie dadurch der bewussten Wahrnehmung des Patienten zugänglich zu machen.
 
   Biologie
 
   Lehre von den Lebewesen. Beschreibend-vergleichende und experimentelle Wissenschaft vom Leben und dessen Grundeigenschaften.
 
   Biopsie
 
   Mikroskopische Untersuchung von Gewebeproben, die dem lebenden Körper durch Punktion entnommen wurden und zur Diagnose von Erkrankungen benutzt werden.
 
   Biorhythmus
 
   Dem Wechsel von Tag und Nacht, Hell und Dunkel, Sommer und Winter entsprechende biologische Rhythmen bei Mensch und Tier.
 
   Biosynthese
 
   •              Aufbau chemischer Verbindungen in lebenden Organismuszellen im Rahmen physiologischer Prozesse.
 
   •              Herstellung organischer Substanzen mit Hilfe von Mikroorganismen (z. B. Penizillin aus Pilzen).
 
   Biot-Atemtyp
 
   Atmung, bei der zwischen normalen tiefen Atemzügen kürzere Atmungspausen auftreten, charakteristisch bei Gehirnerkrankungen und Hirnhautentzündung (Meningitis).
 
   Biot-Atmung
 
   Periodisches Auftreten von schneller (Tachypnoe) und langsamer Atemtätigkeit (Bradypnoe) mit Schwankungen des Atemzugvolumens bei unterschiedlich langen Apnoe-Intervallen, Ausdruck schwerer Hirnschädigung bei unreifen Frühgeborenen.
 
   Biotechnologie
 
   Nutzung biologischer Organismen, Systeme oder Prozesse als Hilfsmittel zur Produktion von Arzneistoffen (z. B. in der Pharmazie) oder zur Schadstoffelimination.
 
   Biotin
 
   Wasserlösliches Vitamin, Vitamin H, ist an mindestens neun enzymatischen Stoffwechselprozessen von Nährstoffen, insbesondere dem Zucker-, Fettsäure-, Kohlenhydrat-, Aminosäuren-Stoffwechsel und dem Energiestoffwechsel beteiligt. Biotin kommt in der Nahrung vor allem in Fleisch, Nüssen, Sojabohnen, Eigelb, Bierhefe und Gemüse vor. Biotinmangel kann entzündliche Hauterkrankungen, Zungenbrennen, Depression, Übelkeit und Haarausfall verursachen.
 
   Biotop
 
   Lebensraum. Gesamtheit der Lebensformen an einem bestimmten Ort, Siedlungsort von Organismen.
 
   Biotropismus
 
   Reizbedingte Bewegung eines Mikroorganismus, Orientierung auf die Reizquelle hin (z. B. bei Viren, die ihren Zellinhalt durch thermische, chemische oder andere Reize bedingt in dieses Gewebe abgeben und sich auch dort vermehren).
 
   Bioverfügbarkeit
 
   Bezeichnet den Grad der Verwertbarkeit von Stoffen im Körper.
 
   Biozyklus
 
   Biologischer Kreislauf. Sich wiederholende Abläufe biologischer Funktionszustände, die sich in Zellen und Organen oder Organismen (z. B. Menstruation) abspielen.
 
   bipolare Elektrokoagulation
 
   Verfahren zur Ausschaltung von Besenreisergefäßen mit Hilfe elektrischer Energie.
 
   Bipolare Störung
 
   Erkrankung, bei der sich depressive und manische Episoden abwechseln. Sie ist oft mit einer Alkohol- oder anderen Drogensucht verbunden. Es besteht ein hohes Selbstmordrisiko. Maximal zwei Prozent der Depressiven leiden an dieser Form.
 
   Bircher-Benner-Diät
 
   Von dem Züricher Arzt Maximillian Bircher-Benner (1867–1939) entwickelte Diät. Grundidee ist die Auffassung, dass pflanzliche Kost die wertvollste von allen sei, da Pflanzen in besonders hohem Maße die Energie des Sonnenlichts aufnehmen.
 
   Bisexualität
 
   Nicht eindeutig festgelegtes Geschlechtsempfinden bei Mann oder Frau, mit einer vorübergehenden, pubertätsbedingten oder bleibenden Bereitschaft zur geschlechtlichen Erregung durch Partner beiderlei Geschlechts.
 
   Bisphosphonat
 
   Substanzen, die den Mineralstoff Kalzium im Knochen vor dem Abbau durch Knochenfresszellen (Osteoklasten) schützen. Bestimmte Osteoporoseformen können mit Bisphosphonaten behandelt werden.
 
   Bitemporale Hemianopsie
 
   Halbseitenblindheit mit Gesichtsfeldabweichungen in den Randbereichen der optischen Wahrnehmung.
 
   Bitot-Flecke
 
   Mit Vitamin-A-Mangel verbundene, aus Epithelzellen und Xerosebakterien bestehende grau-weiße, fleckenförmige Verhornungen der Bindehaut, die auf eine beginnende Austrocknung der Binde- und Hornhaut (Xerophthalmie) hinweisen.
 
   Bittersalz
 
   Magnesiumsulfat. Bittersalz kommt in Mineralquellen vor und ist als Abführmittel wirksam.
 
   Bitterwasser
 
   Mineralwasser mit hohem Gehalt an Magnesiumsulfat, wirkt galletreibend und als Abführmittel.
 
   Blähung
 
   Meteorismus, Darmwinde, durch den After abgehende Darmgase.
 
   Blalock-Operation
 
   Herzoperation bei der Fallot-Tetralogie. Operative Herstellung einer künstlichen Verbindung (Anastomose) zwischen der Lungenschlagader (Truncus pulmonalis) und einer Arterie des großen Kreislaufs.
 
   Blase
 
   •              Örtliche Flüssigkeitsansammlung in der Haut zwischen Hornschicht und Basalzellschicht. Meist werden Blasen durch Verbrennung oder Erfrierung hervorgerufen, manchmal auch durch Druck oder Reibung.
 
   •              Harnblase.
 
   Bläschenausschlag
 
   Vorkommend an den Lippen, aber auch an anderen Übergangsstellen von der Haut zur Schleimhaut. Sie stehen in kleinen Gruppen und verursachen Brennnen und Jucken. Normalerweise kommen sie erst ab dem Schulalter vor, weil eine zugrundeliegende Infektion früher abgelaufen sein muss. Erreger der Bläschen ist das Herpes-simplex Virus.
 
   Blasenentzündung
 
   Entzündung von Bakterien verusacht. Blasenentzündungen und Erkältungen gehören zu den häufigsten Erkrankungen bei Kindern, oft schon im 1.Lebensjahr. In den ersten Lebensmonaten sind sehr viel häufiger männliche Säuglinge betroffen. Später kehrt sich das Verhältnis um und es leiden vor allem Mädchen an Harnwegsinfekten.
 
   Blaseninkontinenz
 
   Unwillkürlicher Harnabgang bei Versagen des Schließmuskels.
 
   Blasenmole
 
   Mola hydatidosa. Durch Entwicklungsstörung entstandene krankhafte Veränderung des Mutterkuchens, wobei schleimige Bläschen auftreten.
 
   Blasensprung
 
   Spontanes Einreißen der Eihäute der Fruchtblase bei der Geburt mit Entleerung des Fruchtwassers.
 
   Blasenspülung
 
   Ausspülen der Harnblase mit Spülflüssigkeit durch einen Katheter, der in die Harnröhre eingeführt wird (z. B. bei chronischen Entzündungen und zu Reinigungszwecken).
 
   Blasenstein
 
   Konkrement in der Harnblase.
 
   •              Primärer Blasenstein : ein in der Harnblase entstandenes Konkrement (z. B. in einem Blasendivertikel).
 
   •              Sekundärer Blasenstein : aus den oberen Harnwegen stammend, mit schmerzhaftem Harndrang, vor allem nach Miktion.
 
   Blastogenese
 
   Stadium der befruchteten Eizelle während der ersten Phase der Zellteilung bis zur Unterscheidung in Embryoblast und Trophoblast zwischen dem ersten und fünfzehnten Tag der Reifung.
 
   Blastom
 
   Allgemeine Bezeichnung für eine echte Geschwulst, eine Wachstumsstörung in Form eines Wachstumsexzesses.
 
   Blastomykose
 
   Durch Sprosspilze (Blastomyces) verursachte Krankheiten, wobei Hautveränderungen sowie Geschwüre und auch Infiltrate entstehen können.
 
   Blastopathie
 
   Schädigung der befruchteten Eizelle während der Zellteilungsphase.
 
   Blastula
 
   Bezeichnung für das frühe Stadium der Embryonalentwicklung bei Mensch und Tier, das nach Abschluss der Furchung erreicht ist.
 
   Blausäure
 
   HCN, Zyanwassersäure. Schon in kleinen Mengen durch Atemlähmung tödlich wirkendes Gift.
 
   Blausucht
 
   Zyanose. Blaue Verfärbung der Haut und Schleimhäute, verursacht durch Störung der Blutzirkulation oder schlechte Sauerstoffsättigung des Bluts. Hellrotes Oxyhämoglobin wird exzessiv zu dunkelrotem Blutfarbstoff (Hämoglobin) reduziert.
 
   Blei
 
   Chemisches Zeichen : Pb. Weiches, schweres Metall, dessen Salze giftig sind.
 
   Bleichsucht
 
   Chlorosis tarda. Art der Blutarmut, meist nach dem 40. Lebensjahr auftretend, überwiegend bei Frauen infolge eines Mangels an freier Salzsäure im Magensaft.
 
   Bleivergiftung
 
   Vergiftung durch lösliche Bleisalze, Bleiessig, Bleizucker, Bleifarben, Bleitetraäthyl (z. B. als Antiklopfmittel in Benzin). Wichtige Symptome der Bleivergiftung sind Verdauungsstörungen, Kopfschmerzen, Lähmungen der Finger, Augen- und Nierenschädigung. Bleivergiftung ist eine typische Berufskrankheit von Schriftgießern, Malern und Hüttenarbeitern.
 
   Blepharadenitis
 
   Gerstenkorn. Entzündung der Meibom-Drüsen, seltener der Zeis-Drüsen des Augenlids.
 
   Blepharitis
 
   Augenlidentzündung. Rötliche Entzündung an den Augenrändern, wo sich die Haarfollikel der Wimpern befinden.
 
   Blepharochalasie
 
   Erschlaffung der Oberlidhaut. Herabhängen der Haut des Oberlides vorn und seitlich über den Lidrand als Folge einer örtlichen Hautatrophie.
 
   Blickfeld
 
   Das Gebiet, das mit Hilfe der Augenbewegungen bei unbewegtem Kopf überblickt werden kann.
 
   Blicklähmung
 
   Unfähigkeit der Augen, auf einen bestimmten Punkt zu blicken, obwohl die Augenmuskeln intakt sind, meist Folge einer Störung in einem Teil des Großhirns.
 
   Blinddarm
 
   Coecum, Zäkum. Sackartiger Darmteil des Dickdarms mit dem bis zu 20 Zentimeter langen Wurmfortsatz (Appendix) oberhalb der Einmündung des Dünndarms in den Dickdarm.
 
   Blinddarmentzündung
 
   Appendizitis. Umgangssprachlich für die Entzündung des Wurmfortsatzes (Appendix). Zeigt sich in Schmerzen im rechten Unterbauch, Übelkeit und Erbrechen.
 
   Blinder Fleck
 
   Stelle auf der Netzhaut, wo der Sehnerv und die Blutgefäße in den Augapfel eindringen. Hier befinden sich keine lichtempfindlichen Zapfen- und Stäbchenzellen.
 
   Blindheit
 
   Amaurose. Verlust des Sehvermögens. Im Allgemeinen spricht man von Blindheit, wenn bei normalen Lichtverhältnissen die Finger der Hand in einem Abstand von 30 Zentimetern nicht mehr unterschieden werden können.
 
   Blind-Loop-Syndrom
 
   Stagnation von Dünndarminhalt nach einem operativen Eingriff sowie bei Darmstrikturen, Divertikeln und Fisteln.
 
   Blindsight
 
   „Blindes Sehen”, Bezeichnung für einen Ausfall der bewussten Sehfähigkeit. Wenn zwar das Auge intakt, das Sehzentrum an der Großhirnrinde jedoch geschädigt ist, können betroffene Patienten sehen, ohne davon zu wissen. Bei Tests erraten sie Gegenstände, Bewegungen und Farben in den gestörten Bereichen des Gesichtsfeldes meist richtig.
 
   Blindversuch
 
   Methode zur Prüfung der therapeutischen Wirksamkeit eines Medikaments. Ein Teil der Probanden erhält ein Medikament mit Wirkstoffen, eine andere Gruppe erhält lediglich ein Scheinmedikament (Plazebo).
 
   Bloch-Sulzberger-Krankheit
 
   Angeborene, seltene Störung der Hautpigmentierung mit braungrauen spritzerartigen Hautveränderungen.
 
   Blount-Krankheit
 
   Aseptischer, örtlicher Gewebetod (Nekrose) im inneren Schienbeinkopf.
 
   Blumenkohlohr
 
   Verwachsenes Ohr nach einem Trauma.
 
   Blumentopfkorsett
 
   Stützkorsett, welches auf dem Becken aufsitzend den Rumpf bis zum Scheitel einer Wirbelsäulenkrümmung (wie ein Blumentopf) umschliesst und abstützt und damit dem weiteren statischen Haltungsverfall entgegenwirkt.
 
   Blut
 
   Dem Stoffwechsel dienende Körperflüssigkeit. Der Mensch hat etwa sechs Liter Blut, bestehend aus Blutplasma und Blutkörperchen.
 
   •              Blutplasma setzt sich aus Serum und Fibrinogen sowie den Blutkörperchen aus roten Erythrozyten und weißen Leukozyten zusammen.
 
   •              Blutserum transportiert Nährstoffe, Zucker, Salze und Abwehrstoffe.
 
   •              Die roten Blutkörperchen befördern Sauerstoff und Kohlensäure, die weißen Blutkörperchen regeln die Abwehr von Bakterien und Fremdkörpern.
 
   Blutarmut
 
   Anämie. Abnorme Verminderung der Zahl und/oder des Hämoglobingehaltes der roten Blutkörperchen.
 
   Blutausstrich
 
   Mikroskopische Begutachtung eines Blutstropfens nach Ausstreichen auf einem Glasplättchen.
 
   Blutaustausch
 
   Austauschtransfusion. Wenn die Blutgruppen der Mutter und des Neugeborenen unverträglich sind, zum Beispiel bei der Rhesuskrankheit, kommt ein Blutaustausch in Frage. Dazu wird ein Katheter in die Nabelvene gelegt und dem Kind in kleinen Portionen abwechselnd eigenes Blut entnommen und Spenderblut zugeführt.
 
   Blutbild
 
   Bestimmung der Anzahl der roten und weißen Blutkörperchen sowie der Arten und Verteilung der weißen Blutkörperchen und des Hämoglobingehalts.
 
   
  
 

Blutdruck
 
   Arterieller Blutdruck, komplexe Größe, die durch Herzminutenvolumen sowie Widerstand, Fassungsvermögen und Dehnbarkeit des peripheren Gefäßsystems bestimmt wird. Systolischer und diastolischer Blutdruck sind die oberen und unteren Grenzen der periodischen Oszillation um einen Mittelwert. Der Blutdruck wird in Millimeter Quecksilbersäule (mmHg) gemessen. Das Intervall zwischen systolischem und diastolischem Wert ist die Blutdruck-amplitude.
 
   •              Bei verminderter Dehnbarkeit des Gefäßsystems (Arteriosklerose) steigt der systolische Druck bei gleichbleibendem oder abnehmendem diastolischem Wert an.
 
   •              Bei Zunahme des peripheren Widerstands (Widerstands-Hochdruck) steigt sowohl der systolische als auch der diastolische Blutdruck an.
 
   Blutdruckmesser
 
   Manometer. Apparat, mit dem der Blutdruck gemessen wird. Es gibt auskultatorische und oszillatorische Blutdruckmessverfahren.
 
   Bluterbrechen
 
   Hämatemesis, Erbrechen von Blut aus Magen oder Speiseröhre.
 
   Bluterguss
 
   Hämatom. Ansammlung von Blut innerhalb oder außerhalb eines Gewebes oder Organs.
 
   Bluterkrankheit
 
   Hämophilie. Erblich bedingte Blutgerinnungsstörung einer oder mehrerer Phasen der Blutgerinnung, die bei Betroffenen zu einer erhöhten Blutungsneigung führt. Durch die Störung des Gerinnungsmechanismus können große innere oder äußere Blutungen entstehen. Die Form der Vererbung ist geschlechtsgebunden. Frauen übertragen die Krankheit auf dem X-Chromosom.
 
   Blutersatz
 
   Spenderblut, Serum oder Salzlösungen bei Blutverlusten.
 
   Blutfarbstoff
 
   Hämoglobin. Roter Blutfarbstoff und seine Varianten. Im engeren Sinne das normale, in den roten Blutkörperchen enthaltene, vor allem in Normoblasten und Retikulozyten enthaltene HbA1.
 
   Blutfilarien
 
   Drahtwürmer, die parasitär im Blut- und Lymphsystem leben.
 
   Blutgefäß
 
   •              Arterien führen Blut vom Herzen zu den Organsystemen.
 
   •              Venen führen das Blut von den Organsystemen zum Herzen.
 
   Blutgefäßsystem
 
   Blutkreislauf, gesamtes System aus Herz, Schlagadern, Arteriolen, Venen und Haargefäßen (Kapillaren). Das Blutgefäßsystem im engeren Sinne besteht aus Schlagadern, Venen und Haargefäßen.
 
   Blutgerinnsel
 
   Masse, die sich bei der Blutgerinnung bildet. Fibrinnetz mit reichlich Erythrozyten sowie Leukozyten und Thrombozyten.
 
   Blutgerinnung
 
   Umwandlung flüssigen Blutes beim Austritt aus dem Körper in eine gallertartige Masse (Blutkuchen).
 
   Blutgerinnungsfaktoren
 
   System vieler Faktoren inklusive der Blutplättchen (Thrombozyten). Durch das geordnete Zusammenspiel aller Komponenten erfolgt die Blutstillung. Mangel nur eines Gerinnungsfaktors kann nach geringsten Verletzungen bedrohlich anhaltende Blutungen verursachen.
 
   Blutgruppen
 
   Vier verschiedene Blutgruppen, 0, A, B, AB, mit unterschiedlicher Agglutination beim Menschen. Blut der Gruppe 0 kann allen anderen Gruppen zugefügt werden, die anderen Gruppen dürfen nur innerhalb der Gruppe, nicht aber mit Blut einer anderen Gruppe gemischt werden. Neben den klassischen Blutgruppen existieren zusätzliche Blutmerkmale (z. B. Rhesusfaktor). Die Blutgruppe ist vererblich.
 
   Bluthochdruck
 
   Bis zu einem Fünftel der Erwachsenen leiden unter hohem Blutdruck. Wenn ein Kind unter dieser Kreislaufstörung leidet, ist in 80 Prozent der Fälle eine Nierenkrankheit die Ursache. Weitaus seltener sind Herz- und Stoffwechselkrankheiten der Grund.
 
   Bluthusten
 
   Hämoptoe. Abgabe von Blut als Folge einer Blutung der Lungen oder der Luftröhre.
 
   Blutkonserve
 
   Künstlich haltbar (ungerinnbar) gemachtes Blut für Transfusionszwecke.
 
   Blutkörperchen
 
   Wichtigster zellulärer Bestandteil des Bluts. Man unterscheidet rote Blutkörperchen (Erythrozyten) und weiße Blutkörperchen (Leukozyten).
 
   Blutkörperchen-Senkungsgeschwindigkeit
 
   BSG. Zeit, in der rote Blutkörperchen in ungerinnbar gemachtem Blut in einem geeichten Röhrchen absinken. Normale Werte sind 0,5 bis 8 Millimeter pro Stunde bei Männern und 2 bis 12 Millimeter pro Stunde bei Frauen.
 
   Blutkreislauf
 
   Zirkulation. Umlauf des Blutes durch Pumparbeit des Herzens.
 
   •              Großer Blutkreislauf : Sauerstoffreiches, hell-rotes Blut fließt durch die Körperschlagader vom linken Herzen zu den Organen und kehrt nach Abgabe des Sauerstoffs und angereichert mit Kohlendioxid zum rechten Herzen zurück, und fließt dann im kleinen Blutkreislauf.
 
   •              Kleiner Blutkreislauf : vom rechten Herzen zur Lunge, wo Kohlendioxid abgegeben und der Sauerstoff ersetzt wird, und zum linken Herzen zurück.
 
   Blutkuchen
 
   Vom Blutserum abgesetztes Gerinnsel aus Blutfaserstoff und Blutkörperchen.
 
   Blutkultur
 
   Nährboden von steril abgenommenem Blut, auf dem Mikroorganismen, vor allem Bakterien, gezüchtet werden können.
 
   Blutleere
 
   Ischämie. Mangel an Blut in den Blutgefäßen eines Gewebes oder eines Organs. Blutleere kann durch einen schweren Sauerstoffmangel des Blutes verursacht werden.
 
   Blut-Liquor-Schranke
 
   Vermutetes Trennungssystem zwischen Blut und Liquor als Schutzschranke für das zentrale Nervensystem, das normalerweise nur bestimmte Stoffe aus dem Blut in den Liquor übertreten läßt. Das anatomische Substrat der Blut-Liquor-Schranke befindet sich wahrscheinlich an der Gefäßintima.
 
   Blutplasma
 
   Blut, das keine Blutkörperchen und keine Blutplättchen besitzt, aber Fibrinogen und daher gerinnen kann. Wird auch Fibrinogen entfernt, entsteht Blutserum.
 
   Blutplättchen
 
   Thrombozyten. Protoplasmastückchen von etwa 3,5 Mikrometer Durchmesser, die von großen Zellen im Knochenmark abstammen (Mega-karyozyten). Pro Kubikmillimeter Blut werden 200.000 bis 500.000 Blutplättchen gezählt.
 
   Blutschande
 
   Inzest. Sexuelle Handlungen zwischen Geschwistern oder zwischen Eltern und Kindern, im Allgemeinen von Personen, die auf Grund ihrer Verwandtschaft nicht heiraten dürfen.
 
   Blutschwamm
 
   Neubildung von Blutgefäßen, bei denen die Steuerung für das Wachstum für eine begrenzte Zeit fehlerhaft abgelaufen ist. Sie befinden sich meist im Kopfbereich. Heute wird der Blutschwamm, vor allem wenn er kosmetisch stört, möglichst früh entfernt.
 
   Blutschwitzen
 
   Hämatohydrose. Ausscheiden von Blut oder von Blutfarbstoff durch Schweißdrüsen, kommt vereinzelt bei Neugeborenen vor.
 
   Blutsenkung
 
   BSG. Blutkörperchen-Senkungsgeschwindigkeit. Maß für die Geschwindigkeit, mit der sich rote Blutkörperchen in ungerinnbar gemachtem Blut absetzen. Bei Entzündungen, Tuberkulose oder Krebs kann die Blutsenkungsgeschwindigkeit abnorm erhöht sein.
 
   Blutserum
 
   Blutplasma, aus dem Fibrinogen entfernt ist.
 
   Blutspiegel
 
   Konzentration von Stoffen im Blut, Gehalt des Bluts an bestimmten Stoffen (z. B. Blutzuckerspiegel).
 
   Blutstillung
 
   Hämostase.
 
   •              Spontane Blutstillung : Die Blutung stoppt ohne äußere Hilfe.
 
   •              Künstliche Blutstillung : Die Blutung wird mit Hilfe eines Verbandes, einer Tamponade, einer Abbindung des Gefäßes oder durch blutstillende Mittel gestoppt.
 
   Blutsturz
 
   Starker Blutverlust aus Nase und Mund. Massive, nach außen tretende Organblutung, im engeren Sinne arterielle Lungenblutung.
 
   Bluttransfusion
 
   Die Übertragung von Blut von einem Individuum auf ein anderes. Vor einer Transfusion muss immer die Blutgruppe bestimmt werden.
 
   Blutungsneigung
 
   Hämorrhagische Diathese. Spontan nach Verletzungen auftretende Blutungen in Haut, Unterhautfettgewebe, Gelenken, Muskeln und Schleimhäuten.
 
   Blutuntersuchung
 
   In der Regel wird Blut aus einer Armvene, der Finkerkuppe oder dem Ohrläppchen entnommen. Beim Säugling eignen sich häufig die Venen am Kopf am besten. Das sieht gefährlich aus, ist aber für das Baby nicht weiter schlimm.
 
   Blutvergiftung
 
   Sepsis. Anwesenheit von sich vermehrenden Mikroorganismen in der Blutbahn.
 
   Blutvolumen
 
   Gesamtmenge des Bluts im Körper. Beim Erwachsenen beträgt diese sechs bis acht Prozent des Körpergewichts, bei Männern ist der Prozentsatz höher als bei Frauen.
 
   Blutzucker
 
   Zuckergehalt (Glukosegehalt) des Blutes. Nach jeder Mahlzeit steigt der Blutzucker an, nach ungefähr einer Stunde ist er wieder völlig normal.
 
   Blutzuckerspiegel
 
   Konzentration von Glukose im Blut. Der Blutzuckerspiegel wird durch Hormone, wie Insulin, Glukagon, Adrenalin und Kortison beeinflusst.
 
   BMI
 
   Body-Mass-Index, Körpermasse-Index, gibt an, wie schwer ein Mensch bezogen auf seine Körpergröße ist und lässt darüber hinaus auch Rückschlüsse auf den Fettgehalt des Körpers zu.
 
   Bodybuilding
 
   Ursprünglich „Körperbau”, heute Kraftsport-Begriff. Ziel der Bodybuilder ist extremer Muskelzuwachs.
 
   Boeck-Krankheit
 
   Entzündliche Knochenerkrankung, gutartige Wucherung unbekannter Ursache der Lymph- und Knochengewebe im ganzen Körper.
 
   Bogengangapparat
 
   Aus knöchernen und häutigen Bogengängen des Labyrinths bestehender Teil des Gleichgewichtsorgans im Innenohr.
 
   Bogenspalte
 
   Meist harmlose angeborene Anomalie durch unvollständige Verschmelzung der Wirbelbogen (Spina bifida occulta), vor allem an der unteren Lendenwirbelsäule. Eventuell Hinweise auf Myelodysplasie (Rückenmarksfehlbildung) durch Hautveränderungen im gleichen Segment.
 
   Boostereffekt
 
   Bildung von Antikörpern im Blut durch wiederholte Einwirkung des gleichen spezifischen Antigens auf den menschlichen Organismus.
 
   Borborygmus
 
   Darmkollern, tritt in Magen oder Darm infolge von Gasansammlungen auf und kann auf Erkrankungen des Darmtraktes hinweisen.
 
   Bornholmer Krankheit
 
   Durch eine Art des Coxsackie-Virus hervorgerufene fieberhafte Erkrankung mit Muskelschmerzen, Katarrh der oberen Luftwege und Meningoenzephalomyelitis. Jahreszeitlich vorkommende Epidemien vor allem in Gebieten der Ostseeküste.
 
   Borreliose
 
   Durch Infektion mit Borrelia-Bakterien verursachte Krankheit.
 
   Bösartig
 
   Ist eine Erkrankung dann, wenn sie unkontrolliert voranschreitet, Gewebe zerstört und schließlich zum Tode führt. In den meisten Fällen wird damit ein Tumor (Krebs) bezeichnet.
 
   Botulismus
 
   Vergiftung durch das Gift des Bacillus botulinus, der auch unter Luftabschluss (anaerob) gedeiht.
 
   Bougie
 
   Stabförmige Instrumente verschiedener Dicke, die zur Dehnung verengter Körperkanäle, speziell der Harnröhre, verwendet werden.
 
   BPH
 
   Benigne Prostatahyperplasie. Gutartige Prostatavergrößerung, die vor allem im höheren Lebensalter auftritt.
 
   Brachialgia paraesthetica nocturna
 
   Angioneuropathie mit vorwiegend nächtlich oder gegen Morgen auftretenden Empfindungsstörungen (Parästhesien). Gelegentlich kommen dumpfe Schmerzen, Ameisenlaufen mit Kribbeln sowie Taubheitsgefühl im Bereich einer oder beider Hände beziehungsweise der Unterarme als Folge einer Irritation des Plexus brachialis und des von ihm versorgten Gefäßgebietes vor. Auch durch Kompression der Arteria subclavia bei degenerativen Halswirbelsäulen-Veränderungen und Haltungsstörungen können gleichartige Beschwerden auftreten. Durch Bewegungen der oberen Extremitäten verschwindet die Symptomatik meist rasch.
 
   Bracht-Handgriff
 
   Handgriff zur Entwicklung einer Beckenendlage bei der Geburt, wobei nach Geburt des Beckens der Rücken des Kindes nach vorn über die Symphyse geführt wird.
 
   Brachydaktylie
 
   Angeborene, vielfach erblich bedingte Kurzfingerigkeit beziehungsweise Kurzzehigkeit.
 
   Brachygnathie
 
   Vogelgesicht, meist angeborene abnorme Kleinheit des Unterkiefers.
 
   Bradykardie
 
   Störung der kardialen Impulsautomatie beziehungsweise der Impulsleitung mit verlangsamter Herzschlaghäufigkeit (Herzfrequenz).
 
   Bradykinesie
 
   Verzögerter, verlangsamter Bewegungsablauf als Folge organischer Hirnerkrankungen.
 
   Bradyphrenie
 
   Abnorme Verlangsamung der psychomotorischen Aktivität. Eine Bradyphrenie zeigt sich durch leichte Ermüdbarkeit, Lethargie und Antriebsmangel.
 
   Bradypnoe
 
   Verminderte Atemfrequenz, beim Erwachsenen weniger als 16 Atemzüge pro Minute, physiologisch im Schlaf.
 
   Bragard-Zeichen
 
   Schmerzen im Bereich des Ischiasnerven bei Dorsalflexion des Fußes, während das im Kniegelenk gestreckte Bein gleichzeitig im Hüftgelenk um etwa 90 Prozent gebeugt bleibt.
 
   Braille
 
   Blindenschrift, Lesemethode für Blinde, wobei erhabene Punkte als Buchstabenzeichen abgetastet werden können.
 
   Brand
 
   Durch Minderdurchblutung oder mechanische oder thermische Schädigung hervorgerufener Gewebeuntergang.
 
   Brechdurchfall
 
   Akute Entzündung des Magens und Darms durch Viren, aber auch durch Bakterien, etwa in Nahrungsmitteln, hervorgerufen. Das Kind erbricht, hat Durchfall, Bauchschmerzen und oft auch Fieber. Vor allem bei sehr kleinen Kindern ist der Verlust von Wassser und lebenswichtigen Salzen das Hauptproblem.
 
   Brechmittel
 
   Emetika. Medizinische Wirkstoffe, die Erbrechen bewirken (z. B. bei Vergiftungen).
 
   Brechnuss
 
   Same des südostasiatischen Brechnussbaums, der eine Reihe giftiger Alkaloide, etwa Strychnin, enthält.
 
   Brechungsveränderung
 
   Veränderung des Lichtbrechungsvermögens des Auges.
 
   Brechwurzel
 
   Emetinhaltige Wurzel eines Strauchs, der im Amazonasgebiet gedeiht. Das Kauen oder Essen dieser Wurzel verursacht Übelkeit und Erbrechen.
 
   Bregma
 
   •              Schnittpunkt von Sagittal- und Koronarnaht.
 
   •              Oberschädel, Vorderkopf, der bei Kindern im Laufe der ersten Lebensjahre aushärtet.
 
   Breitbandantibiotika
 
   Antibiotika, die verschiedene Arten von Bakterien bekämpfen können.
 
   Bremsstrahlung
 
   Elektromagnetische Strahlung im Bereich von Röntgen- und Gammastrahlen. Strahlung, die beim Abbremsen schnell bewegter geladener Teilchen (Elektronen) durch Materie entsteht (z. B. in Atomkernen).
 
   Brenner-Tumor
 
   Gutartige Eierstockgeschwulst aus fibrösem Gewebe mit Epithelnestern.
 
   Brennnessel
 
   Urtica dioica. In Europa heimische Pflanze mit zahlreichen Inhaltsstoffen (Phytosterine), die bei Prostataproblemen günstig wirken können.
 
   Brennpunkt
 
   Punkt, an dem sich parallel in eine Linse oder einen Hohlspiegel einfallende Strahlen schneiden.
 
   Brennweite
 
   Abstand des Brennpunktes von der optischen Ebene einer Linse.
 
   Brille
 
   Sehhilfe, optische Vorrichtung zum Ausgleich von Brechungsfehlern des Auges. Das normale Auge erzeugt im Ruhezustand eine scharfe Abbildung eines entfernten Gegenstandes auf der Netzhaut. Bei Weitsichtigkeit kann eine scharfe Abbildung durch eine konvexe (positive) Linse, bei Kurzsichtigkeit durch eine konkave (negative) Linse erreicht werden.
 
   Brillenhämatom
 
   Brillenförmiger Bluterguss im Bindegewebe. Das die Augen umgebende Brillenhämatom ist charakteristisch für einen Schädelbasisbruch.
 
   Brill-Symmers-Krankheit
 
   Wucherung einzelner Lymphknotengruppen, Übergang in ein bösartiges Sarkom möglich.
 
   Brittle Diabetes
 
   Bezeichnung für eine besonders labile Typ-1-Diabetes, wenn es trotz aller therapeutischen Bemühungen nicht gelingt, ein extremes Schwanken zwischen Hypoglykämien und Ketoazidosen einerseits und Hyperglykämien andererseits zu vermeiden.
 
   Broca-Formel
 
   Formel zur Berechnung des Körpersollgewichts in Kilogramm aus Körperlänge in Zentimetern abzüglich 100 (z. B. ergibt sich bei einer Größe von 180 Zentimetern minus 100 ein Körpersollgewicht von 80 Kilogramm).
 
   Broca-Zentrum
 
   Motorisches Sprachzentrum im hinteren Teil der dritten Frontalwindung des Gehirns.
 
   Brodie-Abszess
 
   Knochenabszess bei Knochenmarkentzündung. Ein klar abgegrenzter chronisch-osteomyelitischer Herd in der Metaphyse eines langen Röhrenknochens tritt meist bei jüngeren Menschen auf.
 
   Brom
 
   Chemisches Symbol : Br. Nicht metallisches Element. Salze oder andere Verbindungen mit Brom können als Beruhigungsmittel eingesetzt werden.
 
   Bromakne
 
   Bromoderma. Akneartige Knötchen als Folge einer Langzeitbehandlung mit Brom, die unter Bildung pigmentierter Narben abheilen.
 
   Bromismus
 
   Vergiftung des Organismus durch Brom oder Bromverbindungen.
 
   Bronchialatmen
 
   Atmungsgeräusch in den Bronchien, das nur über verdichtetem, also luftleerem Lungengewebe beim Abhorchen (Auskultation) zu hören ist.
 
   Bronchialkarzinom
 
   Meist bösartiger Tumor, der vom Plattenepithel der Bronchien ausgeht.
 
   Bronchialkatarrh
 
   Bronchitis, Entzündung der Schleimhaut in den Luftröhrenästen.
 
   Bronchiektase
 
   Sack- oder spindelförmige Erweiterungen der Luftröhrenäste (Bronchien), die sich häufig bakteriell infizieren und entzündungsbedingte Lungenbeschwerden verursachen.
 
   Bronchien
 
   Luftröhrenäste in den Lungen, rechter und linker Hauptast der Luftröhre.
 
   Bronchiolitis
 
   Sonderform der Bronchitis, die nur Säuglinge und junge Kleinkinder trifft. Die Bronchiolen, die kleinsten Luftröhrenäste, sind in diesem Alter noch sehr eng. Wenn die Schleimhaut wegen der Entzündung dann anschwillt, kommt es rasch zu bedrohlicher Atemnot.
 
   Bronchiolus
 
   Kleiner Zweig der Luftröhre. Die knorpellosen Zweige der Segmentbronchien sind mit glatter Muskulatur und mit Flimmerpithel überzogen.
 
   Bronchitis
 
   Erkrankung durch Entzündung der Bronchial-schleimhaut.
 
   Bronchodilatator
 
   Substanz, die eine Erweiterung spastisch verengter Bronchien und Bronchiolen herbeiführt, die Lungenbelüftung verbessert und die Gefahr der respiratorischen Insuffizienz vermindert.
 
   Bronchographie
 
   Röntgenuntersuchung der Bronchien mit Hilfe eines Kontrastgases. Das so gewonnene Röntgenbild heißt Bronchogramm.
 
   Bronchophonie
 
   Fortleitung der Stimme eines Kranken über luftleere oder infiltrierte Lungenabschnitte. Beim Abhören von Körpergeräuschen (Auskultation) klingt die Stimme des Patienten, obwohl sie laut und deutlich artikuliert ist, als würde dem Auskultierenden direkt ins Ohr gesprochen werden.
 
   Bronchopneumonie
 
   Kombinierte Entzündung der Schleimhaut der Bronchien und der Lungen. Kommt bei Kindern manchmal im Anschluss an Masern und Keuchhusten vor.
 
   Bronchoskopie
 
   Endoskopische Begutachtung der Bronchien. Ein bewegliches Endoskop (Bronchoskop) wird durch Mund oder Nase in die Luftröhre bis in die Lunge vorgeschoben.
 
   Bronzediabetes
 
   Bronzeartige Hautverfärbung als Leitsymptom einer Sonderform der Zuckerkrankheit (Diabetes mellitus). Die Hautverfärbung entsteht durch die Ablagerung eines eisenhaltigen Pigments aus zerfallenen roten Blutkörperchen.
 
   Brooke-Tumor
 
   Gutartige Geschwulst der Haut, vor allem im Gesicht, auf der Brust und unter den Achseln.
 
   Browne-Plastik
 
   Operative Harnröhrenplastik zur Beseitigung einer Harnröhrenspalte (Hypospadie). Die Hypospadieöffnung wird durch eine Hautplastik verschlossen, eine neue Harnröhre wird an betreffender Stelle angelegt.
 
   Brucellose
 
   Morbus Bang, Maltafieber. Fieberhafte Infektion durch bestimmte Stäbchenbakterien (Brucella) nach dem Genuss infizierter tierischer Produkte oder dem Kontakt mit infiziertem tierischen Material.
 
   Bruch
 
   •              Knochenbruch (Fraktur).
 
   •              Hervortreten von Organen durch eine Bindegewebelücke im Bauchraum (Hernie).
 
   Bruchband
 
   Vorrichtung, um einen Eingeweidebruch (Hernie) zurückzuhalten. Ein Bruchband wird meist bei nicht chirurgischer Behandlung des Leistenbruchs eingesetzt.
 
   Brückenwinkeltumor
 
   Tumor an der Schädelbasis im so genannten Brückenwinkel, wobei auf Dauer der V., VII. und VIII. Hirnnerv gestört werden.
 
   Brudzinski-Reflex
 
   Reflektorische Beugung eines Beins bei starker Beugung des Knie- und Hüftgelenks des anderen Beins, wobei sich der Patient in Rückenlage befindet, symptomatisch bei Meningitis.
 
   Brust
 
   Oberer, vorderer und seitlicher Teil des Rumpfes. Der Brustkorb ist ein Gehäuse aus zwölf Brustwirbeln der Wirbelsäule, zwölf Rippenpaaren, Brustbein und Bändern, in dem sich Lungen, Herz, Thymusdrüse, obere Aorta und Speiseröhre befinden und das vom Brustfell ausgekleidet wird.
 
   Brustwassersucht
 
   Hydrothorax. Ansammlung seröser Flüssigkeit im Brustraum, im engeren Sinne im Pleuraraum.
 
   Brüste
 
   Mammae. Weibliche Milchdrüsen beiderseits des Brustbeins mit umgebenden Fettpolstern, die sich in der Pubertät entwickeln.
 
   Brustentzündung
 
   Mastitis. Entzündungsprozess, meistens in aktiven weiblichen Brustdrüsen durch Infektion über Risse in der Brustwarze. Die Entzündung ist mit charakteristischen Symptomen, wie Schwellung und Rötung, Fieber und Schmerzen verbunden.
 
   Brustfell
 
   Pleura. Haut, die aus zwei Blättern besteht, der Pleura visceralis (oder pulmonalis), die die Lungen selbst umkleidet, und der Pleura parietalis, die an der Innenwand des Brustkorbes und am Zwerchfell befestigt ist.
 
   Brustkorbdeformierung
 
   Beruht auf Veränderungen der Brustbeinstellung (Trichterbrust, Kielbrust) oder auf Veränderungen der Brustbein-Rippengelenke bzw. Wirbelsäule.
 
   Brustkrebs
 
   Mammakarzinom. Bösartige Geschwulst der Brustdrüse.
 
   Brustmagen
 
   Hernia diaphragmatica. Der Magen dringt durch einen Bruch im Zwerchfell in die Brusthöhle.
 
   Brustnahrung
 
   Natürliche Ernährung der Säuglinge mit Muttermilch.
 
   Brustwarze
 
   Sammelpunkt der einzelnen Ausführungsgänge der Milchdrüsen. Brustwarzen können sich mit Hilfe glatter Muskulatur aufrichten.
 
   Brustwarzenzyste
 
   Mehrere sehr kleine Zysten oder fibröse Kapseln in beiden Brustwarzen. Brustwarzenzysten sind krankhafte Hohlräume mit besonderen Wänden und flüssigem oder breiigem Inhalt.
 
   Bryant-Dreieck
 
   Angenommenes Körperdreieck zur Messung des Stands des großen Rollhügels am Oberschenkel beim liegenden Menschen. Es entsteht aus der Verbindung zwischen großem Rollhügel und vorderem Darmbeinstachel sowie einer Senkrechten vom Darmbeinstachel auf die verlängerte Oberschenkelachse.
 
   BSE
 
   Bovine Spongiforme Enzephalopathie, „Rinder-wahnsinn”, vermutlich durch Prionen verursacht.
 
   BSG
 
   Blutkörperchen-Senkungsgeschwindigkeit, unspezifischer Bluttest für Entzündungsaktivität.
 
   Bubo
 
   Entzündliche Lymphknotenschwellung, vor allem in der Leistenbeuge bei verschiedenen Geschlechtskrankheiten sowie bei Pest.
 
   Bucca
 
   Backe, Wange. Gesichtsweichteile zwischen Unterkiefer, Ohr und Jochbogen, bestehend aus behaarter Haut, Muskeln, Fettpolstern und Wangenschleimhaut.
 
   Buckel
 
   Gibbus. Abnorm gerundeter Rücken. Wenn die Krümmung gleichmäßig ist, spricht man von einem Bogenbuckel, bei Knickung von einem Spitzbuckel.
 
   Budd-Chiari-Syndrom
 
   Thrombosierung der Lebervenen (Venae hepaticae), teilweise kombiniert mit einer Thrombose der Vena cava inferior oder dem Verschluss der großen Lebervenen durch Tumoren. Die Symptomatik umfasst eine schnelle, deutliche, schmerzhafte Lebervergrößerung, Übelkeit, Erbrechen, Hämatemesis, Aszites, Beinödeme, Ikterus und ausgedehnte Kollateralen seitlich am Abdomen und an der Thoraxwand. Das Krankheitsbild kann jahrelang andauern.
 
   Bukkal-Reflex
 
   Reflektorische, rüsselartige Verwölbung der Lippen beim Abklopfen der Oberlippe, charakteristisch für Hirnschädigungen.
 
   Bulbärparalyse
 
   Lähmung der Schluck-, Kau- und Kehlkopf-muskulatur bei Schädigung oder Erkrankung des verlängerten Rückenmarks.
 
   Bulbokavernös
 
   Apfelförmige, innen hohle Anschwellung betreffend.
 
   Bulbus
 
   •              Apfelförmige, rundliche Organe oder Körperteile (z. B. Augapfel),
 
   •              Apfelförmige Auftreibung oder Anschwellung.
 
   •              Veraltete Bezeichnung für verlängertes Rückenmark (Bulbus medullae spinalis).
 
   Bulimie
 
   Ess-Brech-Sucht. Übermäßiges Essbedürfnis ohne Hungergefühl, das häufig psychisch bedingt und in der Regel mit selbst ausgelöstem Erbrechen verbunden ist.
 
   Bulla
 
   Einkammerige, flüssigkeitsgefüllte Blase auf entzündlich geröteter (erythematöser) oder normaler Haut.
 
   Buphthalmie
 
   Kuhaugen, krankhafte Vergrößerung des Augapfels bei Kindern. Ursache ist ein Verschluss der Ableitungskanäle für die Flüssigkeiten aus den Augenkammern.
 
   Burkitt-Tumor
 
   Bösartige Geschwulst des Kiefers und anderer Organe bei Kindern.
 
   Burning feet
 
   Brennend heiße oder stechende Missempfindung (Parästhesien), etwa Einschlafen der Gliedmaßenenden.
 
   Burn-out-Syndrom
 
   Zustand, den man vor allem bei Menschen findet, die im sozialen Bereich arbeiten. Das Burn-out-Syndrom beschreibt einen Erschöpfungszustand mit dem Gefühl des völligen „Ausgebrannt-seins”.
 
   Bursa
 
   Gewebetasche, taschen- oder beutelförmiger Hohlraum.
 
   Bursitis
 
   Schleimbeutelentzündung. Serös, fibrinös, eitrig oder schwerstgradig nekrotisierend.
 
   Butter
 
   Milchfett. Der Fettgehalt liegt bei etwa 86 Prozent, der Rest ist Wasser.
 
   Bypass
 
   •              Operation eines krankhaft veränderten Blutgefäßabschnitts durch Einpflanzung einer meist körpereigenen Vene, Arterie oder eines Kunststoffschlauchs.
 
   •              Vorübergehende Blutumleitung während der Operation an einem Gefäß.
 
   •              Extrakorporaler Bypass, extrakorporaler Kreislauf.
 
   Byssinose
 
   Montagsfieber. Erkrankung, die durch eingeatmeten feinen Baumwollstaub verursacht wird, mit Bronchitis und Asthma-Anfällen (z. B. bei Baumwollarbeitern).
 
   B-Zellen
 
   Beta-Zellen, b-Zellen.
 
   •              B-Zellen der Langerhans-Inseln in der Bauchspeicheldrüse bilden das Hormon Insulin, das die Aufnahme von Glukose in den Zellen und den Aufbau von Glykogen fördert. Insulin wirkt Blutzuckerspiegel senkend.
 
   •              B-Zellen nennt man auch eine Gruppe von weißen Blutkörperchen. Sie werden im Knochenmark gebildet und sind an der Produktion von Antikörpern beteiligt.
 
    
 
   C
 
   Cachet
 
   Oblate, die als Träger für einen Arzneiwirkstoff dient.
 
   Café-au-lait-Fleck
 
   Harmloser milchkaffeefarbener Hautfleck, unregelmäßig scharf begrenzt. Gehört zu den Muttermalen und kann schon bei der Geburt vorhanden sein oder in der frühen Kindheit auftreten. Liegen mehr als fünf große Flecke vor, ist eine Recklinghausen-Krankheit wahrscheinlich.
 
   Caissonkrankheit
 
   Taucherkrankheit, Druckluftkrankheit : Eine durch zu rasches Absinken des Außendrucks verursachte Schädigung innerer Organe, die durch die Freisetzung des unter Druck aufgenommenen Stickstoffs aus den Körperflüssigkeiten und Geweben ausgelöst wird.
 
   Calcaneus
 
   Kalkaneus, Fersenbein, hinterster Fußwurzelknochen. Das Fersenbein hat am hinteren Ende einen massiven Höcker als Ansatz der Achilles-sehne.
 
   calciferans
 
   Zur Ablagerung von Kalk, zur Verkalkung führend.
 
   Calciferol
 
   Kalziferol, Vitamin D.
 
   Calcitriol
 
   1,25-Dihydroxy-Cholecalciferol, aktiver Vitamin-D-Metabolit. Stoffwechselaktive knochenwirksame Form von Vitamin D, aus Vitamin-D-Vorstufen in der Leber und den Nieren gebildet.
 
   Calices renales
 
   Nierenkelche. Unterschiedlich lange röhrenartige Aufgabelungen des Nierenbeckens.
 
   Calcium
 
   Kalzium, Mineralstoff. Chemisches Symbol : Ca. Ist am Aufbau der Knochen und Zähne beteiligt, an der Erregung von Nerven und Muskeln sowie an der Blutgerinnung
 
   Calculus dentis
 
   Zahnstein.
 
   Callositas
 
   Hautschwiele. Umschriebene, flächenhafte Verdickung des Stratum corneum der Haut, oft berufsbedingt (z. B. Melkerschwiele).
 
   Candida
 
   Hefepilzgattung, die sich ungeschlechtlich durch Sprossung vermehrt.
 
   Candida albicans
 
   Hefepilz ; lebt im Darm des Säuglings, aber auch oft auf der menschlichen Haut, ohne Krankheiten hervorzurufen. Bei Babys verursacht er den Soor.
 
   Candidiasis
 
   Durch den Pilz Candida albicans hervorgerufene Erkrankung.
 
   Cannabis
 
   Indischer Hanf, vielseitig einsetzbare Pflanze (z. B. Faser, Öl). Als Droge werden die Triebspitzen (Marihuana) und das Harz (Haschisch) der weiblichen Pflanzen genutzt. Cannabiseffekte umfassen ausgelassene, leicht euphorische Stimmungen bis hin zu Halluzinationen.
 
   Cannon-Notfallreaktion
 
   Sofortreaktion des Organismus auf eine schwere körperliche oder seelische Belastung, wobei der Kreislauf durch Adrenalinausschüttung zur Mehrleistung angetrieben wird.
 
   Capsula
 
   Kapsel, kapselförmige Umhüllung eines Körperorgans (z. B. eines Gelenks) aus Fett- oder Bindegewebe.
 
   Caput medusae
 
   Corcomphalus, Varikomphalus. Sichtbare Erweiterung und Schlängelung von Bauchdeckenvenen ähnlich dem Haupt der Medusa der griechischen Mythologie, entsteht bei Behinderung des Pfortaderabflusses bei Leberzirrhose oder Pfortaderthrombose. Hierbei spielen die präformierten Verbindungen zwischen den Venae parumbilicales zu den Wurzeln der Vena porta und zu den Venae epigastricae superficiales die entscheidende Rolle.
 
   Caput
 
   Kopf, Gelenkkopf, Muskelkopf.
 
   Carcinoma in situ
 
   Krebsfrühform, Tumor, der noch nicht wuchernd in das Gewebe eingedrungen ist.
 
   Cardia
 
   Mageneingang, Magenmund, Übergang von der Speiseröhre zum Magen.
 
   Cardiomegalie
 
   Veränderung des Herzens durch Herzvergrößerung (Herzhypertrophie) und/oder Herzerweiterung (Herzdilatation), auch idiopathisch familiär.
 
   Carnitin
 
   In allen Geweben, vor allem in quer gestreifter Muskulatur, vorkommendes, von Wirbeltieren biosynthetisiertes Trimethylbetain. Carnitin ist am Fettsäuren-Transport, der mitochondrialen Fettsäureoxidation, Transmethylierung sowie Thyroxinwirkung beteiligt und wirkt appetitfördernd.
 
   Carotinikterus
 
   Gelbfärbung der Haut, aber kaum der Skleren, durch reichliche Verfütterung von Karottensaft im ersten Lebensjahr. Diese Verfärbung wird durch gleichzeitigen Milchgenuss begünstigt.
 
   Carotinoide
 
   Lipochrome, gelbe bis rotviolette fettlösliche hoch ungesättigte Polyenfarbstoffe pflanzlicher Herkunft (z. B. Kohlenwasserstoffe und Derivate). Die wichtigsten Vertreter der Carotinoide sind Beta-Carotin, das hauptsächlich in gelb-orange-farbenem Obst und Gemüse, wie Aprikosen oder Karotten, vorkommt, und Xanthophylle, die in grünblättrigem Gemüse, wie Spinat oder Grünkohl, enthalten sind. Carotinoide können antioxidativ, antikanzerogen und abwehrverbessernd wirken.
 
   Carotis-Sinus-Syndrom
 
   Symptomenkomplex kardial oder vagovasal bedingter Schwindelerscheinungen und synkopaler Anfälle bei Hyperreflexie der Presso-rezeptoren des Carotis-Sinus. Die klinischen Zeichen des Syndroms treten spontan bei zufälligem Druck auf die Carotisgabel auf (z. B. bei Kopfwendung oder Druck der Halsbekleidung). Stets findet sich beim Carotis-Sinus-Syndrom ein hypersensitiver Carotis-Sinus-Reflex. Der Reflex wird durch manuelle Carotis-Sinus-Massage geprüft und kann mit vorübergehender Asystolie oder Bradykardie oder Blutdruckabfall in Erscheinung treten.
 
   Carpus
 
   Handwurzel, gelenkiger Teil zwischen Unterarm und Hand, bestehend aus acht gelenkig verbundenen Handwurzelknochen.
 
   Cartilago
 
   Knorpel, Stützgewebe aus Knorpelzellen, das sich durch hohe Druckelastizität und große Festigkeit auszeichnet.
 
   Carum carvi
 
   Kümmel. Ein wirksames, natürliches Mittel gegen Blähungen.
 
   Casein
 
   Hauptinhaltsstoff von Milch und Milchprodukten. Käsestoff ist Hauptbestandteil von Milcheiweiß, ein glutaminsäure-, stickstoff- sowie schwefel- und phosphathaltiges Glyko-protein.
 
   Cassirer-Syndrom
 
   Konstitutionelle vasomotorische trophische Neurose unbekannter Ursache mit Akroasphyxie. Meist schon in der frühen Kindheit treten trophische Störungen im Bereich der Hände und Unterarme auf, die Akren sind feucht und kühl sowie kälteempfindlich. Zusätzliche Symptome können hinzukommen (z. B. anfallsweise Gesichtsrötung, Schweißausbrüche, Schwindel, Herzpalpitationen). Endogene oder exogene Noxen wirken häufig krankheitsauslösend.
 
   Catgut
 
   Aus Hammeldarm hergestelltes chirurgisches Nahtmaterial, das vom Körper mit der Zeit aufgelöst wird und daher in der Regel nicht entfernt werden muss.
 
   Cauda
 
   Schwanz, Schweif, Endstück eine Organs. Als Cauda wird auch das Flagellum des Spermatozoon bezeichnet.
 
   Cauda equina
 
   Pferdeschwanz, Ende des Rückenmarks mit den austretenden Rückenmarknervenwurzeln.
 
   Caudaläsion
 
   Rückenmarksschädigung, in Höhe der Cauda equina, führt zu Ausfällen an Blase, Darm und Sexualfunktion und zu Sensibilitätsstörungen an der Innenseite der Oberschenkel.
 
   CEA
 
   Carcinoembryonales Antigen, Tumormarker. Bei bestimmten Tumorerkrankungen einiger Organe kann die CEA-Konzentration im Blut ansteigen.
 
   Cellulite
 
   Nicht krankhafte, oft schon bei Säuglingen erkennbare Erscheinungen auf der Haut, hervorgerufen durch großflächig strukturiertes subkutanes Bindegewebe.
 
   Cellulose
 
   Pflanzliches Polysaccharid mit linearem Aufbau aus Cellobiose-beziehungsweise Glukose-Molekülen. Cellulose ist in Wassser unlöslich, in konzentrierter Phosphorsäure sowie kalten konzentrierten Laugen löslich und durch konzentrierte Mineralsäuren bis zur Glukose hydrolysierbar. Cellulose kommt in den Zellwänden von Mikroben und in Pflanzen vor und kann durch Cellulasen bei Pflanzenfressern bakteriell abgebaut werden.
 
   Centromer
 
   Spindelfaseransatzstelle oder Bewegungszentrum des Chromosoms.
 
   Cephalaea
 
   Kopfschmerz. Hartnäckige, diffuse oder örtlich begrenzte Kopfschmerzen.
 
   Cerclage
 
   Umschlingen des Muttermundes mit einem schmalen Bändchen bei Gebärmutterwandschwäche (Zervixinsuffizienz).
 
   Cerebellum
 
   Kleinhirn. Der Teil des Metencephalons, der hinter Brücke, Medulla oblongata und dem IV. Ventrikel in der hinteren Schädelgrube liegt.
 
   Cerebrum
 
   Großhirn, das aus zwei Hälften besteht, die durch den Hirnbalken (Corpus callosum) miteinander verbunden sind.
 
   Cerumen
 
   Ohrenschmalz, gelblich bräunliche, fettige Absonderung der Talgdrüsen (Glandulae ceruminosae) des äußeren Gehörgangs.
 
   Cervix uteri
 
   Gebärmutterhals. Unterster Abschnitt der Gebärmutter, der teilweise in die Scheide hineinragt.
 
   Cervix
 
   Zervix. Hals, Nacken, halsförmiger Teil eines Organs.
 
   CFS
 
   Chronic fatigue syndrome, chronisches Müdigkeitssyndrom.
 
   Chagas-Krankheit
 
   Trypanosomen-Erkrankungen mit Lymphknotenschwellung, Leber- und Milzvergrößerung sowie Schilddrüsenstörung.
 
   Chagas-Myokarditis
 
   Klassische Protozoenkrankheit, die insbesondere in Südamerika weit verbreitet ist und auch in Nord- und Mittelamerika endemisch vorkommt. Der Krankheitserreger wird durch den Kot von Raubwanzen auf den Menschen übertragen. Durch Kratzen gelangen die Erreger direkt in die Bisswunde oder die Infektion erfolgt durch Einreiben in den Bindehautsack.
 
   •              Der Primärkomplex der Erkrankung beginnt mit entzündlicher Schwellung an der Eintrittspforte, auch mit begleitender Schwellung der regionalen Lymphknoten.
 
   •              Das Stadium der Generalisation tritt ab der dritten Woche nach Primärinfektion ein, wobei die Parasiten in Körperzellen eindringen. Glatte und quer gestreifte Muskulatur sowie das Myokard sind bevorzugt befallen.
 
   Chalazion
 
   Hagelkorn, chronische Entzündung der Talgdrüsen im Ober- oder Unterlid des Auges (Meibom-Drüsen).
 
   Charakterneurose
 
   Neurotische Struktur mit Überwiegen und Fixierung eines Triebes (z. B. oraler, analer, genitaler oder narzisstischer Charakter), psychotherapeutisch oft nur schwer zu beeinflussen.
 
   Charcot-Gelenk
 
   Stark deformiertes Gelenk. Meist ist das Kniegelenk betroffen.
 
   Charcot-Trias
 
   Neurologische Symptomkombination, die häufig zu Beginn einer multiplen Sklerose, aber auch bei anderen Erkrankungen des Kleinhirns auftreten kann :
 
   •              Nystagmus (unwillkürliche, rhythmische und gerichtete Augenbewegung).
 
   •              Intentionstremor (Zittern bei Zielbewegungen).
 
   •              Stockende, „abgehackte” Sprache.
 
   Charcot-Weiss-Baker-Syndrom
 
   Hypersensitives Carotis-Sinus-Syndrom, Symptomen-komplex kardial oder vasovagal bedingter Schwindelerscheinungen und synkopaler Anfälle bei ursächlicher reflektorischer Hypersensitivität der Pressorezeptoren des Carotis-Sinus.
 
   Charge
 
   Aus einem Herstellungsgang stammende Serie pharmazeutischer oder medizinischer Produkte.
 
   Chassaignac-Lähmung
 
   Pronatio dolorosa. Subluxation des Radiusköpfchens. Das Speichenköpfchen rutscht bei Verletzungen (etwa bei Kleinkindern nach plötzlichem Längszug am gestreckten Arm) aus dem Ringband. Das Kind klagt über Schmerzen und kann den betroffenen Arm im Ellbogen nicht mehr bewegen, er wird in einer 45°-Beuge-stellung gehalten. Der Arzt reponiert in der Regel den Arm.
 
   Cheilitis
 
   Entzündung der Lippe, mit Bläschen, Schuppen und Krusten. Virale oder bakterielle Entzündungen sowie Pilzinfektionen, verschiedene Hauterkrankungen oder Strahlenbelastungen (akute oder chronische Sonnenbestrahlung) können mit einer Cheilitis verbunden sein. Da die Lippen keine Talgdrüsen haben, sollten sie besonders in der kalten Jahreszeit häufiger eingecremt oder mit Lippenpflegestiften behandelt werden. Spröde Lippen entzünden sich leichter.
 
   Cheiloplastik
 
   Lippenplastik. Plastisches, operatives Verfahren zur Korrektur einer Lippenspalte.
 
   Cheiloschisis
 
   Lippenspalte, Hasenscharte, angeborene seitliche Lippenspaltung.
 
   Cheilosis
 
   Schrunden und Risse der Lippen und Mundwinkel. Kommt häufig als Folge eines Mangels an Riboflavin vor.
 
   Cheiloskopie
 
   Technik zur Identifizierung des Lippenabdruckes, analog zum bekannten Fingerabdruck (Daktyloskopie).
 
   Chelidonium majus
 
   Schöllkraut. Gegen Augenleiden und Warzen.
 
   Chemoreflex
 
   Durch Erregung von Chemorezeptoren ausgelöster Reflex (z. B. im Rahmen der chemischen Atemregulation).
 
   Chemorezeptor
 
   Sinneszelle, die durch chemische Stoffe (z. B. in Geschmacks- und Geruchsorganen), oder durch eine veränderte chemische Zusammensetzung (z. B. Chemorezeptoren der Blutgefäße, die auf die Sauerstoffaufnahme des Blutes reagieren) gereizt werden kann.
 
   Chemotaxis
 
   Durch einen chemischen Reiz ausgelöste positive oder negative, in Richtung auf den Reiz hin beziehungsweise von ihm fort erfolgende Bewegungsreaktion mobiler Organismen sowie die Leukotaxis bestimmter Blutzellen
 
   (z. B. Makrophagen und polymorphkernige neutrophile Granulozyten, deren Zellmembran durch entsprechende Chemotaxine aktiviert wird).
 
   Chemotherapeutika
 
   •              Chemische Substanzen mit antibakteriellen Eigenschaften, die den Wirt nicht schädigen. Es gibt zwei Arten von Chemotherapeutika : Bakterizide Chemotherapeutika, die Bakterien töten, und bakteriostatische Chemotherapeutika, die die Vermehrung verhindern.
 
   •              In der Krebstherapie zur Tumorbekämpfung eingesetzte Substanzen.
 
   •              Substanzen mit schädigender Wirkung auf den Stoffwechsel von Krankheitserregern und Tumorzellen (Antibiotika, Antimykotika, Tuberkulostatika, Anthelmintika, Virustatika).
 
   •              Zytostatika.
 
   Chemotropismus
 
   Durch chemische Reize ausgelöste positive oder negative Stellungsänderung sessiler Organismen.
 
   Cheyne-Stokes-Atmung
 
   Abnormer Atemtyp, periodische wellenförmige Änderung der Atemzugvolumina, gefolgt von einer Apnoe-Periode in Atemruhelage. Zwei Faktoren sind an der Entstehung dieses Atemtypus beteiligt :
 
   •              Verminderte Empfindlichkeit des Atemzentrums.
 
   •              Ungenügende Kohlensäurekonzentration, um den notwendigen Reiz auf das Atemzentrum auszuüben.
 
   Chiari-Erkrankung
 
   Thrombotischer Verschluss von Hauptstämmen der Lebervenen im Einmündungsgebiet der Hohlvene.
 
   Chiasma
 
   •              Überkreuzung zweier Halbchromosomen eines Chromosomenpaares während der Reduktionsteilung.
 
   •              Anatomische Bezeichnung für die Kreuzungsstelle von Faser- und Sehnen-bündeln.
 
   Chiasma opticum
 
   Kreuzung der medialen Sehnervenfasern beim Übergang in die Sehbahn (Tractus opticus).
 
   Chimäre
 
   Individuum, das aus genetisch verschiedenen Geweben zusammengesetzt ist (z. B. als Folge einer somatischen Mutation).
 
   China-Restaurant-Syndrom
 
   Tritt nach übermäßigem Verzehr von Natrium-glutamat auf, einem gebräuchlichen Geschmacksverstärker, der in der chinesischen Küche besonders beliebt ist. Kopfschmerzen, Hitzegefühl, Herzklopfen, Übelkeit, Nackensteife und Magen-Darm-Störungen können auftreten.
 
   Chinidin
 
   Chemische Substanz, die von der Chinarinde gewonnen wird, ähnlich dem Chinin.
 
   Chinin
 
   Extrakt der Chinarinde. Alkaloid, dessen Salze gegen Malaria und gegen Fieber eingesetzt werden.
 
   Chiropraktik
 
   Mit den Händen durchgeführte Methode, um Schäden der Gelenkbänder oder Wirbelverschiebungen durch gezielte Manipulationen zu beseitigen.
 
   Chirotherapie
 
   Eine biomechanische Behandlungsmethode, um blockierte Gelenke wieder funktionstüchtig zu machen. Durch rückartige Bewegungen gibt der Therapeut dabei einen Impuls an das gestörte Gelenk. Gleichzeitig müssen die anderen Gelenke durch entsprechende Griffe „verriegelt” werden. Typisch ist bei solchen Manipulationen das hörbare, aber normalerweise nicht schmerzhafte Knacken.
 
   Chirurgie
 
   Teil der Heilkunde, bei dem der Arzt (Chirurg) hauptsächlich operative Behandlungsmethoden anwendet.
 
   Chitin
 
   Entsäuerte und vermahlene Chitin-Panzer von Krebsen, Hummern, Garnelen und anderen Meerestieren. Chitin kann bei der Gewichtsabnahme hilfreich sein. Dieses Pulver bildet im Magen, zusammen mit Wasser, das reichlich aufgenommen wird, eine gelartige Masse. Chitin-Pulver hat die Fähigkeit, das 6 bis 8fache seines Eigengewichts an Nahrungsfetten so zu binden, dass diese Fette nicht verstoffwechselt, sondern unverdaut ausgeschieden werden.
 
   Chlamydia
 
   Im Inneren von Zellen lebende, mit Bakterien verwandte Mikroorganismen, die Infektionserkrankungen verursachen können (z. B. Erreger der Papageienkrankheit und Ägyptischen Augenkrankheit). Drei Arten sind für den Menschen als Krankheitserreger von Bedeutung.
 
   •              Chlamydia pneumoniae verursacht chronische Atemwegsinfektionen, möglicherweise gibt es eine Mitbeteiligung an der Entstehung der Herzkranzgefäßerkrankungen.
 
   •              Chlamydia psittaci ist der Erreger der Ornithose beim Menschen.
 
   •              Chlamydia trachomatis verursacht häufig sexuell übertragbare Infektionen der ableitenden Harnwege und Geschlechtsorgane bei Frau und Mann.
 
   Chloasma
 
   Fleckige Milchkaffee-Pigmentierung im Gesicht, die oft während der Schwangerschaft auftritt, beruht auf einer Störung in der Pigmentbildung.
 
   Chlor
 
   Chemisches Symbol : Cl. Grüngelbes, stickig riechendes Gas der Gruppe der Halogene, fünfmal schwerer als Luft und als Verbindung weit verbreitet (z. B. Natriumchlorid, Kochsalz).
 
   Chlorakne
 
   Durch intensiven Hautkontakt mit chlorierten Verbindungen ausgelöste Akne.
 
   Chloroform
 
   Trichlormethan. Die süßlich riechende, farblose Flüssigkeit wird als Extraktionsmittel verwendet. Chloroform wird heute wegen der ätzenden Wirkung auf die Haut und Schleimhäute nicht mehr als Narkosemittel benutzt.
 
   Chlorom
 
   Bösartige Wucherung unter dem Periost bei Leukämie.
 
   Chlorophyll
 
   Blattgrün, das unter Einwirkung des Sonnenlichts aus Wasser und Kohlensäure Zucker und Stärke bildet (Photosynthese).
 
   Chlorose
 
   Bleichsucht, wahrscheinlich eine Eisenmangelanämie sehr komplexer Genese.
 
   Cholagoga
 
   Galletreibendes Mittel, das die Ausschüttung von Galle in den Darm fördert. Dies kann durch Stimulierung der Gallenblasenkontraktion oder durch Verringerung des Dünndarm-Muskeltonus geschehen. Pflanzliche Mittel sind Artischocke, Ingwer, Kümmel und Pfefferminze.
 
   Cholämie
 
   Erhöhung des Gallenfarbstoffspiegels und Gallensäurespiegels im Blut bei Verschluss der ableitenden Gallenwege oder infolge eines Leberzellenschadens. Als Folgen treten Störung der Fettverdauung und Zeichen der Leberschädigung in Form einer Neigung zu Gewebeblutungen, Gelbsucht, Juckreiz, Bradykardie und Stoffwechselstörung mit Auto-intoxikation sowie im Endstadium cholämisches Koma auf.
 
   Cholangiographie
 
   Röntgenologische Darstellung der Gallenwege mit Kontrastmittel.
 
   Cholangiolitis
 
   Erkrankung der kleinsten, kapillaren Verzweigungen der Gallenwege.
 
   Cholangiom
 
   Von den in der Leber gelegenen Gallengängen ausgehender Tumor. Man unterscheidet gutartige (Gallengangsadenom) und bösartige (Gallengangskarzinom) Cholangiome.
 
   Cholangitis
 
   Entzündliche Veränderungen an den in der Leber gelegenen Gallengängen.
 
   Cholecalciferol
 
   Vitamin D3. Wird durch die Einwirkung ultravioletter Strahlung in der menschlichen Haut gebildet.
 
   Cholelithiasis
 
   Gallensteinleiden, Konkremente in der Gallenblase oder in den Galle ableitenden Wegen. Gallensteine bestehen in der Regel aus Kalziumsalzen, Gallenpigment und Cholesterin.
 
   Cholera
 
   Gallenbrechruhr. Durch Cholera-Vibrionen hervorgerufene schwere Infektionskrankheit, die durch Trinkwasser übertragen wird und zu einer schweren Darmerkrankung mit Durchfall und Erbrechen führt.
 
   Choleretika
 
   Mittel, die die Gallenproduktion und die Gallensekretion der Leberzellen anregen. Choleretisch wirken vor allem Gallensäuren, Fette und Fettsäuren.
 
   Cholerischer Charakter
 
   Personen mit cholerischer Disposition sind starken emotionellen Veränderungen unterworfen, tapfer und impulsiv, oft unberechenbar, immer in Aktion und werden leicht aggressiv.
 
   Cholerrhagie
 
   Abnormer Ausfluss von Galle aus den Leberzellen in die Gallenwege.
 
   Cholestase
 
   Galleflüssigkeitsstau in den Gallenwegen innerhalb oder außerhalb der Leber mit Galle-abflussbehinderung durch Leber- und Gallenwegserkrankungen.
 
   Cholesteatom
 
   Perlgeschwulst, gutartiger Gehörgangs- oder Trommelfellzellen-Tumor des Mittelohres. Chronische Entzündung und lokale Knochenzerstörung können verursacht werden.
 
   Cholesterin
 
   Fettstoff, Cholesterol. Für höhere Lebewesen typisches Sterin (Zoosterin), das im Eidotter oder in Fischölen vorkommt. Im menschlichen Organismus liegt Cholesterin frei und als Cholesterinester vor und bildet die Vorstufe zu Gallensäuren und Steroidhormonen. Cholesterin wird überwiegend mit der Nahrung aufgenommen (exogenes Cholesterin), kann aber auch biosynthetisch in der Leber produziert werden (endogenes Cholesterin). Spezifische Membranrezeptoren ermöglichen die zelluläre Aufnahme von Cholesterin. Cholesterin wird vorwiegend durch die Haut und den Darm ausgeschieden und durch Lipoproteine transportiert.
 
   Cholesterinester
 
   Aus Cholesterin und höheren Fettsäuren abspaltbare Fettbestandteile (HDL-, LDL-, VLDL-Cholesterin).
 
   Cholezystographie
 
   Röntgendarstellung der Gallenblase nach oraler oder intravenöser Gabe iodhaltiger Kontrastmittel, die von der Leber eliminiert werden und nach Eindickung eine Kontrastdarstellung ermöglichen.
 
   Cholezystokinin
 
   Hormon, das von den Zellen des Dünndarms ausgeschieden wird und die Gallenblase zur Kontraktion veranlassen kann, so dass Galle in den Zwölffingerdarm ausgeschüttet wird.
 
   Cholin
 
   Im Tier- und Pflanzenreich häufig vorkommender organischer Stoff, Baustein des Lecithins. Wichtiges biogenes Amin, das frei oder in Lipoiden gebunden in Eidotter, Leber, Getreide, Hülsenfrüchten, Frischmilch vorkommt und als essenzieller Metabolit von Erwachsenen in einer Tagesmenge von etwa 0,5 Gramm benötigt wird. Cholin ist in Blutserum, Leber- und Blasengalle, Harn und Sperma enthalten. Nach der im Darm erfolgten Resorption wird Cholin in der Leber und Niere weitgehend abgebaut, bei Bedarf auch in Leber und Darmwand synthetisiert. Es stellt die Grundsubstanz des Acetylcholins dar, wirkt selbst aber nicht cholinergisch und erfüllt Intermediärfunktionen.
 
   Cholinergika
 
   Parasympathikomimetika. Bezeichnet Stoffe, die die Wirkung des Acetylcholins im Körper nachahmen.
 
   Chondroblastom
 
   Gutartige Geschwulst, die besonders an der Epiphyse langer Röhrenknochen bei Kindern vorkommt.
 
   Chondrokalzinose
 
   Kalkeinlagerung im Gelenkknorpel, die mit schmerzhafter Arthritis einhergeht.
 
   Chondropraktik
 
   Erkrankung an dem Formenkreis der enchondralen Dysostose mit angeborener Störung des enchondralen – nicht aber periostalen – Knochenwachstums. Durch die Störung der Wachstumsfugen kommt es zu einer Unterentwicklung der Gliedmaßen.
 
   Chondrom
 
   Gutartige, langsam wachsende, solitäre Knorpelgeschwulst, meist an der Hand.
 
   Chondromalacia
 
   Knorpelerweichung, besonders des Ohrmuschelknorpels als Folge einer Stoffwechselstörung, lokaler Entzündung oder chronischer Überbelastung.
 
   Chondrosarkom
 
   Knorpelsarkom. Bösartiger, aus Knorpelgewebe bestehender Knochentumor, der bevorzugt im Becken, im Schultergürtel und in den rumpfnahen Röhrenknochen auftritt.
 
   Chondrotomie
 
   Operative Knorpeltrennung (z. B. Trennung des knorpeligen Rippenteils).
 
   Chopart-Operation
 
   Exartikulation des Fußes im Chopart-Gelenk, zwischen Fersen- und Sprungbein oder Kahn- und Würfelbein.
 
   Chorda dorsalis
 
   Zellsäule, die unter der primitiven Körpergrube des Embryos liegt und aus der sich das zentrale Nervensystem entwickelt.
 
   Chordae tendineae
 
   Von Endokard überzogene Sehnenfäden zwischen Papillarmuskeln und Segelklappen am Herzen.
 
   Chordektomie
 
   Operative Entfernung eines Stimmbands im Kehlkopf (z. B. bei umschriebenem Stimmband-karzinom).
 
   Chordozentese
 
   Blutentnahme aus der Nabelschnur des Fetus (z. B. Früherkennung von Rhesus-Unverträglichkeit zwischen Mutter und Kind).
 
   Chorea
 
   Gruppe neurologischer Erkrankungen (Chorea Huntington, Chorea Sydenham, Schwangerschafts-chorea) mit typischen Bewegungsstörungen. Es treten unwillkürliche, nicht rhythmische Nebenbewegungen meist eines bestimmten Muskels oder einer Muskelgruppe, blitzartig schleudernde Bewegungen, kombiniert mit einer Verminderung der Muskelspannung auf.
 
   Chorioidea
 
   Aderhaut. Blutgefäße enthaltende Haut des inneren Auges mit Pigmentepithel und die Stäbchenzapfenschicht der Netzhaut versorgendem hinterem Abschnitt der Tunica vasculosa.
 
   Chorioiditis
 
   Entzündung der Aderhaut (Chorioidea), die Sehstörungen verursacht, wenn der Herd unter dem gelben Fleck sitzt.
 
   Chorion
 
   Häutige Hülle der Leibesfrucht, Zottenhaut. Schützende und nährende Embryonalhülle bei Vögeln, Säugetieren sowie beim Menschen.
 
   Chorionbiopsie
 
   Bereits in der siebten bis elften Woche der Schwangerschaft ausführbare Biopsie mit Probe-entnahme aus Chorionzotten für genetische Analysen. Die Auswertung ist, im Gegensatz zur notwendigen Zellkultur bei Fruchtwasser-diagnostik, sofort möglich.
 
   Chorionepitheliom
 
   Bösartige Wucherung des fetalen Trophoblasten, mit positiver Schwangerschaftsreaktion und hämatogener Streuung.
 
   Choriongonadotropin
 
   In seiner Wirkung dem Gelbkörperhormon ähnliches Hormon, das schon sehr früh in der Schwangerschaft im Serum und im Harn vorhanden ist.
 
   Chorionzotten
 
   Ausstülpungen der mittleren Eihaut, die den kindlichen Anteil der Plazenta bilden und feine Blutgefäße des Ungeborenen enthalten, die den Stoffaustausch zwischen Mutter und Kind ermöglichen.
 
   Christmas-Faktor
 
   Faktor IX der Blutgerinnung. Antihämophiles Globulin B, das bei einem bestimmten Typ der Bluterkrankheit (Hämophilie B) fehlt.
 
   Chromatin
 
   Gerüstsubstanz des Zellkerns, die sich mit bestimmten basischen Farbstoffen intensiver als andere Kernstrukturen färben lässt.
 
   Chromatographie
 
   Sammelbezeichnung verschiedener technischer Verfahren zur Trennung von Mischungen in ihre Grundstoffe für analytische Zwecke.
 
   Chromatolyse
 
   Vorgang beim Absterben der Zellen, bei dem das Chromatin in Körnchen zerfällt und schließlich ganz verschwindet.
 
   Chromekzem
 
   Ekzem durch erhöhte Reaktionsbereitschaft der Haut gegenüber Chromsalzen (z. B. in Zement).
 
   Chromidosis
 
   Sekretion von gefärbtem Schweiß (gelb, grün, blau, rot und schwarz) unbekannter Ursache.
 
   Chromomer
 
   Kleinste, lichtmikroskopisch sichtbare, perlschnurartig angeordnete Strukturen im Chromosom, die als Träger der Erbsubstanz gelten.
 
   chromophil
 
   Sich leicht anfärbend (z. B. Zellen).
 
   chromophob
 
   Schwer oder gar nicht anfärbbar (z. B. Zellen und Gewebe).
 
   Chromosom
 
   Kernschleife aus Desoxyribonbukleinsäure (DNA), fadenförmiger Bestandteil jedes Zellkerns. Ein Chromosom enthält Gene und ist somit Träger der Erbanlagen. Die Anzahl der Chromosomen ist artspezifisch, beim Menschen sind es 46. Jeweils zwei der 46 Chromosomen des Menschen bestimmen das Geschlecht. Die Frau besitzt zwei X-Chromosomen, der Mann ein X- und ein Y-Chromosom.
 
   Chromosomenbruch
 
   Abbruch eines Chromosomenteils. Ein Chromosomenbruch entsteht selten spontan während der Reifeteilung der Keimzellen, sondern häufiger unter dem Einfluss äußerer Faktoren (z. B. ionisierende Strahlung), aber auch durch Viren.
 
   Chromosomendeletion
 
   Verlust eines endständigen oder in der Kontinuität gelegenen Chromosomenstücks, bei Homozygotie fast immer letal, bei Heterozygotie nur dann, wenn das fehlende Stück dominantes und somit unentbehrliches Genmaterial enthält.
 
   Chromosomenmosaik
 
   Auftreten mehrerer Zelllinien somatischer Zellen mit verschiedenen Karyotypen bei einem Individuum. Als Ursache kommen Chromosomen-mutationen und Chromosomen-deletionen in Frage sowie eine Nondisjunction in der ersten Teilung der Zygote nach der Befruchtung, also in einem Stadium, in dem noch jeweils 23 Chromosomen der Eizelle und des Spermiums vorhanden sind. Aus dem Verteilungsfehler der Zygote ergibt sich ein Mosaik.
 
   Chronaxie
 
   Zeitspanne, in der ein Stromstoß von doppelter Rheobasenstärke auf den Muskel einwirken muss, um eine Erregung zu bewirken.
 
   chronisch
 
   Lang anhaltend, dauerhaft (z. B. Krankheit ; Gegensatz : akut).
 
   Chronobiologie
 
   Wissenschaft, die die Mechanismen, Einflüsse und Folgen periodisch sich ändernder Faktoren auf einzelne Lebewesen, ganze Populationen und Ökosysteme untersucht (tagesrhythmische Schwankungen auf Körperfunktionen, Blutdruck, Herzfrequenz).
 
   Churg-Strauss-Syndrom
 
   CSS.Formenkreis der systemischen, nekrotisierenden entzündlichen Erkrankungen der kleinen und mittleren Arterien (z. B. Gefäßentzündung, Asthma bronchiale und Hypereosinophilie). CSS-Patienten zeigen eine asthmaähnliche Symptomatik, die mit Fieber und Hypereosinophilie verbunden sein kann. Gelegentlich wird eine Sensitivität gegenüber verschiedenen Allergenen oder Bakterien angegeben. Fieber ist in allen Fällen vorhanden.
 
   Chvostek-Sternchen
 
   Feine und auch gröberer Venektasien im Bereich der Wangen oder im gesamten Gesichtsbereich (Stirngegend) bei Alkoholikern. Vielfach gesellen sich hier weitere Leberhautzeichen hinzu. Bei einer alkoholtoxischen Kardiomyopathie geben diese sichtbaren Veränderungen einen wertvollen Hinweis zur Erklärung der röntgenologisch nachweisbaren Herzvergrößerung.
 
   Chvostek-Zeichen
 
   Mechanische Übererregbarkeit. Zusammenzucken der Gesichtsmuskulatur beim Beklopfen des Fazialisstammes vor dem Ohrläppchen (z. B. bei Tetanie).
 
   Chylomikronen
 
   Lipomikronen, Chyluskörner, tropfenförmige und wasserunlösliche Lipoproteine. Sie besitzen geringe Dichte und eine hohe Fließkonstante. Nach der Nahrungsaufnahme kommen Chylomikronen als Transportform der meisten Nahrungsfette in Lymphe und Blut vor. Chylomikronen bestehen aus Triglyzeriden, Phosphatiden, Cholesterin und Proteinen, werden in der Darmschleimhaut gebildet und geben in Kapillaren Triglyzeride und freie Fettsäuren an die Gewebe ab.
 
   Chylothorax
 
   Austritt von Chylus aus dem Ductus thoracicus in die Pleurahöhle. Am häufigsten führen Verletzungen durch Unfälle oder durch intrathorakale Operationen zu einem Chylothorax. Die Symptomatik, meist linksseitig, entspricht dem Pleuraerguss. Durch Punktion wird eine milchig trübe Flüssigkeit gewonnen. In mehr als der Hälfte der Fälle verschwindet der Chylothorax spontan nach mehreren Punktionen.
 
   Chylurie
 
   Ausscheidung von Chylus im Harn mit milchiger Harntrübung, meist infolge der Einrisse von Lymphvarizen bei Abflussbehinderung im Ductus thoracicus oder im vorgelagerten Lymphknoten.
 
   Chylus
 
   Bezeichnung für den durch seinen Fettgehalt milchig trüben Inhalt der Darmlymphgefäße.
 
   Chymifikation
 
   Umwandlung des Nahrungsbreies durch Einwirkung der Magensäfte in Chymus.
 
   Chymus
 
   Nahrungsbrei, durch Einwirkung der Verdauungssäfte aus den Speisen entstehender breiig-homogenisierter Mageninhalt vor dem Weitertransport in den Dünndarm.
 
   Cicatrix
 
   Narbe als Endzustand der Wundheilung. Unter Ersatz des Granulationsgewebes entstandenes Gebilde aus kollagenem, im Verlauf der Heilung schrumpfenden Bindegewebe.
 
   Cilia
 
   Augenwimpern. Die 150 bis 200 kurzen, gekrümmten, ab beziehungsweise aufwärts gerichteten Borstenhaare wachsen in drei bis vier Reihen nahe der äußeren Lidkante.
 
   Cimicifuga racemosa
 
   Traubensilberkerze.
 
   Circulus vitiosus
 
   Teufelskreis. Zusammentreffen krank machender Prozesse in einem Organismus, die sich gegenseitig ungünstig beeinflussen.
 
   Citrat
 
   Wesentlicher Inhaltsstoff von Zitrusfrüchten.
 
   Claude-Syndrom
 
   Arteriosklerotisch bedingtes zentralnervöses Krankheitsbild durch Läsionen des Nucleus ruber. Durchblutungsstörungen der Arteriae thalamo-rubrales führen zu Läsionen des Nucleus ruber und verursachen eine kontralaterale spastische Hemiparese, Asynergie, Dysarthrie und eine Augenmuskellähmung (Okulomotorius-lähmung) auf der Läsionsseite.
 
   Claudicatio intermittens
 
   Stadium II der arteriellen Verschlusskrankheit mit Durchblutungsstörungen am Bein, auch intermittierendes Hinken oder „Schaufensterkrankheit” genannt.
 
   Claustrum
 
   Schicht grauer Substanz zwischen Linsenkern und Inselrinde des Großhirns.
 
   Clavus
 
   Hühnerauge. Scharf umschriebene Verhornung (Hyperkeratose) mit einer quer durch die Haut stechenden Hornspitze. Entsteht vor allem durch enge Schuhe oder Druckstellen im Schuh.
 
   Clearance
 
   Bezeichnet das Maß für die Ausscheidungsfähigkeit der Nieren.
 
   Cluster-Kopfschmerz
 
   Horton-Syndrom. Anfallsweise lokalisiert auftretende Kopfschmerzen im Stirn- und Schläfenbereich.
 
   Coarctatio
 
   Angeborene Verengung der Aorta an der Stelle, wo der Ductus Botalli vor der Geburt ausmündet, mit Blutdruckstörungen als Folge.
 
   Coats-Syndrom
 
   Seltene, meist unilaterale Retinopathie unklarer Ätiologie mit Mikro-beziehungsweise Makro-aneurysmen, Blutungen und Exsudationen, die zur Netzhautablösung und Erblindung führen können. Die Augenveränderungen umfassen sektorförmige Kapillar-Teleangiektasien mit flächenhaften retinalen Ödembezirken, Mikro-aneurysmen, Retina-Blutungen und gelbliche Lipoidinfiltrate. Neben exsudativen Netzhaut-ablösungen können weitere Komplikationen (z. B. Sekundärglaukom, Iridozyklitis, Katarakt, Erblindung) vorkommen. Meist sind jüngere Männer betroffen. Die angiomatöstele-angiektatische Missbildung führt zu arteriovenösen Shunts mit Druckerhöhung im venösen Gefäßanteil und zur Transsudation.
 
   Cochlea
 
   Gehörgangschnecke. Knöcherne Schnecke im Felsenbein des Schläfenbeins, Teil des Gehörgangs, bestehend aus der Schneckenspindel und dem Schneckenkanal, der sich gegen den Uhrzeigersinn korkenzieherartig um die Spindel bis zum Schneckenende rankt und durch die, im Prinzip einer freihängenden Wendeltreppe entsprechenden Lamina spiralis ossea, in zwei Etagen unterteilt wird.
 
   Codein
 
   Betäubungsmittel, das aus Opium gewonnen wird und chemisch dem Morphin ähnelt.
 
   Codon
 
   Kleinste, aus drei unmittelbar aufeinander folgenden und sich nicht überlappenden Nukleotiden bestehende funktionelle Untereinheit einer Polynukleotidkette (DNS, RNS), die bei der Eiweißsynthese den Einbau einer bestimmten Aminosäure in die entstehende Polypeptidkette dem genetischen Code entsprechend festlegt.
 
   Coecum mobile
 
   Infolge fehlender Fixierung an der hinteren Bauchwand übermäßig bewegliches Coecum, meist mit unfixiertem, angrenzenden Colon ascendens. Neigung zu Obstipation und habitueller Coecum-Torsion mit rezidivierenden Koliken.
 
   Coecum
 
   Blinddarm, Zäkum. Blind endender Dickdarmteil mit Wurmfortsatz (Appendix).
 
   Coeloskopie
 
   Untersuchungstechnik, die es ermöglicht, nach Einblasen von Luft in die Bauchhöhle einen Stab mit angebrachter Optik und Beleuchtungssystem einzuführen. So kann eine genaue Diagnose vor allem bei Bauchhöhlenschwangerschaft ohne chirurgischen Eingriff erfolgen.
 
   Coenzym Q10
 
   Für den störungsfreien Ablauf einer chemischen Reaktionskette in Zellen erforderlich (Katalysatorfunktion), mit der der lebensnotwendige Energieträger Adenosintriphosphat (ATP) gewonnen wird. Am meisten Coenzym Q10 findet sich in Organsystemen, die einen hohen Energiebedarf haben (z. B. Herz, Leber, Immunsystem). Coenzym Q10 sichert die Energiemobilisierung und körperliche Leistungsfähigkeit, schützt vor Herz-Kreislauf- und Krebserkrankungen und kann zahlreiche Risikofaktoren günstig beeinflussen.
 
   Coeruloplasmin
 
   In der Leber an Eiweiß gebundenes Kupfer.
 
   Coffein
 
   Purinderivat, Hauptwirkstoff von Teeblättern und der Colanuss. Coffein wirkt anregend auf das zentrale Nervensystem, Herz und Gefäße sowie die Harnausscheidung (Diurese) und beeinflusst die psychischen Grundfunktionen (Antrieb, Stimmungslage) günstig. Es ist in Kaffee, Tee, in geringer Menge auch in Kakao und Schokolade enthalten.
 
   Cogan-Syndrom
 
   Krankheitsbild, das durch schnelle progressive Alterstaubheit, Schwindel und beidseitige Hornhautentzündung gekennzeichnet ist.
 
   Coitus interruptus
 
   Coitus mit Zurückziehen des Penis aus der Scheide vor Eintritt der Ejakulation.
 
   Coitus
 
   Koitus, Beischlaf, Geschlechtsverkehr.
 
   Cold-Pressure-Test
 
   Kälte-Druck-Test. Test zur Feststellung von Bluthochdruckkrankheiten (z. B. Erkrankungen des Nebennierenmarks). Beim Eintauchen eines Armes in Eiswasser steigt der Blutdruck an, was sich im Krankheitsfall deutlich beobachten lässt.
 
   Colibakterien
 
   Bevorzugt im Dickdarm vorkommende Bakterien, die für die normale Darmtätigkeit notwendig sind. Colibakterien können auch Infektionen mit Durchfall hervorrufen.
 
   Colitis ulcerosa
 
   Entzündliche, in Schüben verlaufende Dickdarmerkrankung, vermutlich auf Grund einer Autoimmunerkrankung, die mit geschwüriger Darmwandzerstörung verbunden ist. Die Entzündung befällt nur die obersten Schichten der Darmwand und tritt meist im 20. bis 30. Lebensjahr auf, Frauen sind häufiger betroffen als Männer.
 
   Colitis
 
   Entzündung des Dickdarms unterschiedlicher Ursachen.
 
   Collum anatomicum
 
   Ringförmiger Hals des Oberarmknochens. Das relativ dünne rumpfnahe Endstück des Oberarmknochens zwischen Schaft und Kopf.
 
   Collum chirurgicum
 
   Übergangsstelle des Oberarmbeinendes in den Oberarmbeinkörper und Prädilektionsstelle für die subkapitalen Humerusfrakturen.
 
   Colon ascendens
 
   Aufsteigender Dickdarmteil. Vom Coecum bis zur rechten Kolonflexur aufsteigend, retroperitoneal gelegen, mit der Fascia transversalis und der rechten Niere verwachsen.
 
   Colon descendens
 
   Absteigender Dickdarmteil. Ab der linken Flexur absteigend, liegt retroperitoneal und ist mit der Fascia transversalis sowie der linken Niere verwachsen.
 
   Colon sigmoideum
 
   S-förmiger Dickdarmteil zwischen Colon descendens und Mastdarm (Rectum). Geht in Höhe des Promontoriums in den Mastdarm über.
 
   Colon transversum
 
   Quer verlaufender Dickdarmteil zwischen Colon ascendens und Colon descendens. Ganz von Bauchfell überzogen und durch sein Gekröse sehr verschieblich (intraperitoneal gelegen).
 
   Coma
 
   Koma, Stadium tiefer Bewusstlosigkeit mit Fehlen jeglicher Reaktion auf Anruf oder auch auf stärkere Schmerzreize. Der Zustand tritt bei Schädigung oder organischer Erkrankung des Gehirns und bei Stoffwechselstörungen ein.
 
   Comedo
 
   Mitesser. Als kleiner dunkler Punkt in der Haut erscheinendes Gebilde, das durch vermehrte Talgabsonderung und Verhornung der Haarbälge entsteht und sich ausdrücken lässt.
 
   Compliance
 
   •              Therapietreue. Bereitschaft des Patienten, die Anweisungen des Arztes zu befolgen und die verordneten Medikamente nach Verordnung einzunehmen.
 
   •              Maß für die Dehnbarkeit von Gewebe (speziell Lungengewebe).
 
   Computertomographie
 
   CT. Verfahren zur Herstellung von Querschnitt-bildern des Körpers mit Hilfe von Röntgenstrahlen. Eine CT-Anlage besteht aus drei Elementen : Röntgenröhre, Detektorsystem und Rechner. Die Anfertigung eines Schnittbildes erfolgt durch ein eng begrenztes Röntgenstrahlenbündel, das die gewünschte Körperschnittebene aus verschiedenen Richtungen abtastet. Die durch den Körper abgeschwächten Röntgenstrahlen werden durch Detektoren erfasst, in elektrische Signale umgewandelt und in den Computer eingegeben, wo sie in ihrer räumlichen Verteilung rechnerisch zu einem Querschnittbild verarbeitet werden. Dieses Bild erscheint in verschiedenen Grau- oder Farb-abstufungen auf einem Monitor.
 
   Condyloma acuminatum
 
   Feigwarze. Die nässende Hautwucherung hat eine zerklüftete Oberfläche, tritt im Genitalbereich auf und ist eine sexuell übertragbare Viruserkrankung.
 
   Condylus lateralis und medialis
 
   •              Seitliche Kniegelenkwalzen des Oberschenkels. Spiralig gekrümmte Verbreiterung am rumpffernen Ende des Oberschenkelknochens für das Kniegelenk.
 
   •              Seitliche Ausladungen des rumpfnahen Schienbeinendes als Schienbeingelenk-körper für das Kniegelenk.
 
   Condylus
 
   Gelenkkörper.
 
   Congestio
 
   Anhäufung, Stauung oder entzündlicher Blutandrang.
 
   Conjunctiva
 
   Bindehaut. Zarte Schleimhaut, die die Innenseite der Augenlider und die Vorderseite der Augäpfel bedeckt.
 
   Conjunctivitis
 
   Bindehautentzündung. Entzündung der Tunica conjunctiva, oft unter Beteiligung der Lidränder.
 
   Conus medullaris
 
   Spitz zulaufendes Ende des Rückenmarks.
 
   Cooley-Anämie
 
   Erbliche hämolytische Anämie, die im Mittelmeerraum auftritt, vorwiegend bei Kleinkindern.
 
   Coombs-Test
 
   Test zur Diagnose der hämolytischen Anämie mit Hilfe von Kaninchenserum, das durch Menschenblut sensibilisiert wurde und bestimmte Antikörper gebildet hat, die gegen Globuline wirksam sind.
 
   Cor pulmonale
 
   Rückwirkung von Lungenkrankheiten auf den kleinen Kreislauf beziehungsweise auf das rechte Herz, Hypertrophie beziehungsweise Dilatation des rechten Ventrikels als Folge einer Struktur-, Funktions- oder Zirkulationsstörung der Lunge. Voraussetzung für die Entwicklung eines Cor pulmonale ist Bluthochdruck (Hypertonie) im kleinen Kreislauf.
 
   Cor
 
   Herz. Das annähernd kegelförmige Hohlorgan im Brustraum ist das zentrale Organ der Blutbewegung bei Mensch und Tier.
 
   Corona phlebectatica
 
   Stauungsflecken an den Füßen als Zeichen einer Venenerweiterung.
 
   Corpus albicans
 
   Aus einem zurückgebildeten Gelbkörper hervorgegangenes Bindegewebe.
 
   Corpus callosum
 
   Mächtige, quere Faserverbindung zwischen rechter und linker Hemisphäre am Grund der Großhirnspalte (Fissura longitudinalis cerebri).
 
   Corpus ciliare
 
   Ziliarkörper, Strahlenkörper des Auges. Der vor dem Augapfeläquator gelegene, an der Ora serrata der Netzhaut beginnende, bindegewebig-muskuläre, ringförmige Abschnitt der mittleren Augapfelschicht, der vorn an die Regenbogenhaut reicht.
 
   Corpus luteum
 
   Aus Follikel- und Thekazellen des gesprungenen Follikels hervorgegangener Gelbkörper.
 
   Corpus pineale
 
   Aus dem Zwischenhirn entstandene Zirbeldrüse. Die von einer Bindegewebskapsel umhüllte Zirbeldrüse liegt auf der dorsalen Fläche des Hirnstammes zwischen den oberen Hügeln der Vierhügelplatte.
 
   Corrigan-Atmung
 
   Bezeichnet die oberflächliche und schnelle Atmung bei Fieber.
 
   Cortex
 
   Kortex, Rinde, Schale (z. B. die Hirnrinde, Cortex cerebri).
 
   Corticosteroide
 
   Hormone der Nebennierenrinde. Rund 50 in der Nebennierenrinde unter ACTH-Steuerung aus Progesteron gebildete Steroidhormone.
 
   Corti-Organ
 
   Gewebestrukturen in der Schnecke des Ohrs, die die mechanischen Schwingungen von Geräuschwellen in Nervensignale umwandeln.
 
   Cortison
 
   Natürliches Hormon der Nebennierenrinde. Heute wird Cortison als Medikament hergestellt und gilt als wichtiges Arzneimittel zur Behandlung zahlreicher Krankheitszustände (z. B. chronischer Gelenkrheumatismus).
 
   Corvisart-Zeichen
 
   Klinisches Zeichen für die manifeste Mitralklappenstenose und eine stärker ausgeprägte Trikuspidalklappeninsuffizienz. Das bei jeder rechtsventrikulären Kontraktion in den rechten Herzvorhof zurückgeworfene Blut führt zu einer sichtbaren pulssynchronen Pulsation der Bauchdecke.
 
   Coryza
 
   Schnupfen, Rhinitis, Zeichen einer Erkältung.
 
   Couveuse
 
   Wärmebettchen, Inkubator. Spezialwärmebett zur Aufzucht von Frühgeburten und zur Pflege atrophischer Säuglinge.
 
   Coxa valga
 
   Vergrößerung des Schenkelhals-Schaftwinkels, beim Erwachsenen über 125° Grad. Meist angeboren, vor allem bei angeborener Hüftluxation, aber auch als Entlastungs-Coxa-valga bei Lähmungen der Bein- und Hüftmuskulatur, wird in der Regel operativ behandelt.
 
   Coxa vara
 
   Schenkelverbiegung. Schenkelhals-Schaft-winkel unter etwa 125° Grad. Angeboren, infolge einer Störung der Knochenbildung (Ossifikationsstörungen) im Schenkelhalsgebiet, oder nach Oberschenkelbrüchen und als Belastungsdeformität erworben. Eine Aufrichtung ist operativ oder in sehr frühem Lebensalter auch durch lang anhaltende Entlastung zu erreichen.
 
   Coxsackie-Virus
 
   Gruppe von Enteroviren, die Krankheiten mit unterschiedlicher Symptomatik verursachen.
 
   Cranium
 
   Kranium. Knöcherner Schädel in seiner Gesamtheit.
 
   Creeping disease
 
   Myiasis linearis. Madenfraß, Entzündung der tiefen Hautschichten beispielsweise durch Larven, Maden oder Fliegen.
 
   Cremaster
 
   Bestimmender Bestandteil der fachsprachlichen Fügung Musculus cremaster mit der Bedeutung, die Haut des Hodensacks aufhängend, spannend.
 
   Cremasterreflex
 
   Beim Berühren der Haut an der Innenseite des Oberschenkels wird der gleichseitige Hoden durch Kontraktion des Hodenhebers (Musculus cremaster) hochgezogen.
 
   Creutzfeldt-Jakob-Krankheit
 
   Jakob-Creutzfeldt-Syndrom, seltene neurologische Erkrankung, die einen fortschreitenden Abbau der geistigen Fähigkeiten (Demenz) und unwillkürliche, unregelmäßige Muskelzuckungen (Myoklonien) zeigt. Die Ursache ist nicht eindeutig geklärt, möglicherweise spielen Prionen (Eiweißkörper ohne Nukleinsäuren) eine wichtige Rolle. Die meisten Fälle treten spontan auf, ohne erkennbare Ursache, in etwa zehn Prozent der Fälle ist die Erkrankung familiär-erblich. Anfangs zeigen sich oft nur uncharakteristische psychische Auffälligkeiten oder auch neurologische Störungen (Sprach-, Seh-, Koordinationsstörungen), wie Lähmungen, epileptische Krampfanfälle, schließlich Koma. Die Krankheit zeigt einen schnellen Verlauf und endet nach etwa zwei Jahren tödlich. Eine Behandlung ist nicht möglich.
 
   Crohn-Krankheit
 
   Enteritis regionalis. Schubweise, chronisch verlaufende entzündliche Darmerkrankung der unteren Dünndarmabschnitte, die möglicherweise auf einer Autoimmunerkrankung beruht.
 
   Cromoglicinsäure
 
   Mastzellstabilisator. Hemmt allergische Entzündungsreaktionen und ist ein äußerliches Heuschnupfenmittel, das die Histaminfreisetzung verhindert und nicht ermüdend wirkt.
 
   Crossing over
 
   Vorgang, der zum Austausch homologer Chromosomen führt, wodurch die Eigenschaften, die von beiden Elternteilen stammen, in den Enkelkindern gekoppelt auftreten können.
 
   Croup
 
   Besonders bei Säuglingen und Kleinkindern auftretende Obstruktion der Atemwege im Bereich des Kehlkopfes. Die Hauptsymtome sind :
 
   •              heißere Stimme
 
   •              bellender Husten
 
   •              pfeifendes Geräusch hauptsächlich beim Einatmen.
 
   Am Kruppsyndrom erkranken nur kleine Kinder, Schulkinder nicht mehr. Ursache ist der geringe Durchmesser der Atemwege. Eine entzündete Schleimhaut erschwert daher rascher die Atmung.
 
   Crouzon-Krankheit
 
   Turmschädel. Deformierung der Schädel- und Gesichtsknochen.
 
   Crush-Syndrom
 
   Durch Zerfall größerer Muskelmassen ausgelöstes Krankheitsbild.
 
   Crusta
 
   Kruste, Borke. Entsteht durch eingetrocknetes Serum (seröse Kruste), Blut (sanguinolente Kruste), Eiter (purulente Kruste) oder Medikamente (medikamentöse Kruste).
 
   Cruveilhier-Baumgarten-Krankheit
 
   Sehr seltene kongenitale Persistenz der Vena umbilicalis bei angeborener Hypoplasie von Leber und Pfortadersystem. Die Symptomatik umfasst ein aufgetriebenes Abdomen, Bauchschmerzen, Verdauungsstörungen, eine prominente Vene im Ligamentum falciforme (persistierende, durchgängige Vena umbilicalis), ein auskultierbares venöses Stromgeräusch, Pfortaderhochdruck, Splenomegalie, Ösophagusvarizen, eine makroskopisch meist kleine Leber, Aszites, Hämatemesis, Gelbsucht, allgemeine Schwäche, Gewichtsverlust sowie seltener Anämie, Leukopenie, Eosinophilie, periphere Ödeme, Coma hepaticum oder ein Caput Medusae. Eine spezifische Lebererkrankung liegt selten vor. Die Erkrankung tritt meist im mittleren Lebensalter auf.
 
   Cubitus
 
   Ellbogen. Hinterer hakenförmiger Knochenfortsatz des proximalen Ellenendes, die hintere Spitze am gebeugten Ellbogengelenk.
 
   Cupula ampullaris
 
   Bis an das Dach der Ampulle reichender Gallertkörper im Ohr, in den die Härchen der Sinneszellen eintauchen.
 
   Cupulometrie
 
   Methode zur quantitativen Untersuchung der Empfindlichkeit des Gleichgewichtssystems auf Drehbewegungen.
 
   Curare
 
   Stoff, der die Reizübertragung zwischen Nerv und Muskel blockiert und dadurch eine totale Lähmung hervorrufen kann, Pfeilgift süd-amerikanischer Indianer.
 
   Curettage
 
   Operation, bei der mit einem löffelartigen Instrument (Curette) die Inhalte oder Innenflächen bestimmter Körperhöhlen ausgeschabt werden. Meist versteht man unter Curettage die Ausschabung der Gebärmutter.
 
   Cushing-Syndrom
 
   Durch Nebennierenrinden-Überfunktion hervorgerufene Erkrankung, die zahlreiche Beschwerden verursacht (z. B. Vollmondgesicht, Stamm-fettsucht, Bluthochdruck, Leistungsminderung, Osteoporose, Impotenz). Das auffallendste Kennzeichen des Syndroms ist die strangartige oberflächliche, niemals tiefe und strikt einseitige Venenentzündung der Brustwand. Bei seitlicher Abduktion des Armes und gespannter Haut zeichnen sich die Gefäßstränge deutlich auf ihrer Unterlage ab. Am häufigsten sind die Venae thoraco-epigastricae superficiales betroffen. Das Allgemeinbefinden ist meist, abgesehen von einer lokalen Schmerzhaftigkeit, ungestört. Beschwerden fehlen oft vollständig. Häufig tritt bereits nach einigen Wochen eine spontane Besserung der krankhaften Erscheinungen ein. Meist sind Erwachsene innerhalb der zweiten bis fünften Lebensdekade betroffen, Frauen dreimal häufiger.
 
   Cutis
 
   Zusammenfassende Bezeichnung für Oberhaut (Epidermis) und Lederhaut (Corium).
 
   Cutis anserina
 
   Gänsehaut. Die durch Kältereiz, psychische Alteration oder Adrenalingabe ausgelöste Gänsehaut ist die reflektorische Aufrichtung der Haare und spitzkegeliges Vorspringen der Haarfollikel infolge Kontraktion der Musculi arrectores pilorum. Tritt gesteigert bei Erkrankungen der hinteren Spinalnervenwurzeln auf.
 
   Cutis marmorata
 
   Kältemarmorierung. Unter Einfluss von Kälte marmorartige Zeichnung der Haut, die durch einen bestimmten Gefäßzustand entsteht, der meist erblich ist.
 
   Cystitis
 
   Blasenkatarrh, Blasenentzündung, Entzündung der Blasenschleimhaut.
 
    
 
   D
 
   Dachziegelverband
 
   Dachziegelartig übereinander geklebte Heftpflasterstreifen zur Hemmung der Atemexkursionen und zur Stabilisierung einer Brustkorbhälfte bei Rippenbrüchen.
 
   Da-Costa-Syndrom
 
   Vegetative Dystonie, psychosomatisches Krankheitsbild mit Beschwerden, wie Herzrasen, Herzschmerzen, Schwindel oder Atemnot. Bei körperlicher Anstrengung oder emotionaler Erregung treten ohne erkennbare organische Befunde Krankheitserscheinungen auf. Als Auslöser gelten große körperliche oder psychische Belastungen, neurotische Störungen oder Fehlfunktionen im Zwischenhirn.
 
   Dakryoadenitis
 
   Tränendrüsenentzündung.
 
   Dakryozystektomie
 
   Teilweise bis vollständige operative Entfernung des Tränensacks.
 
   Dakryozystitis
 
   Entzündung des Tränensacks und seiner Umgebung. Führt oft zur Verstopfung der Tränenkanälchen.
 
   Daktyloskopie
 
   In der Kriminalistik verwendetes Verfahren zur Erkennung von Fingerabdrücken anhand bestimmter Grundtypen der klassifizierbaren, durch den Papillarkörper der Haut bedingten Hautleistenmuster der Fingerbeere.
 
   Dalrymple-Zeichen
 
   Hinweiszeichen auf eine Schilddrüsenüberfunktion (Hyperthyreose), sichtbarer Streifen der Lederhaut (Sklera) am oberen Teil des Auges beim Blick geradeaus.
 
   Daltonismus
 
   Farbenblindheit. Rote Objekte werden dunkelgrün, dunkelgrau oder dunkelblau gesehen.
 
   Damm
 
   Perineum, Bereich rund um die Scheide und bis zum After reichend.
 
   Dammhoden
 
   Fehllagerung des Hodens im Damm, bedingt durch Fehlwanderung des Hodens während der Embryonalentwicklung.
 
   Dammnaht
 
   Wundnaht zur Versorgung eines Dammrisses beziehungsweise Episiotomie. Meist als versenkte Dammnaht durch zweischichtige Knopfnahtreihe.
 
   Dammriss
 
   Riss der Dammhaut oder der Damm-Muskulatur bei Gebärenden.
 
   Dammschutz
 
   Vorbeugende Maßnahme zur Vermeidung eines Dammrisses bei der spontanen Kopflagengeburt. Die linke Hand des Geburtshelfers drückt das Vorderhaupt des Kindes symphysenwärts und bremst das Durchtrittstempo, während die rechte Hand bei abgespreiztem Daumen das Dammgewebe und die darunter liegende Stirn des Kindes umfasst. Der After wird dabei mit einem Dammschutzlappen abgedeckt.
 
   Dampfbad
 
   Baden in einer mit Wasserdampf gesättigten Luft von 35–50° C. Dampfbäder führen durch die infolge wirkungsloser Schweißabgabe begünstigte Wärmestauung zum Anstieg der Körpertemperatur mit sekundärer Stoffwechselsteigerung sowie örtlicher Mehrdurchblutung mit viszerokutan-reflektorischer Beeinflussung innerer Organe.
 
   Dampfinhalation
 
   Inhalieren molekulardisperser Stoffe (z. B. Wasserdampf, ätherische Öle), die, soweit nicht in den Atemwegen durch Abkühlung kondensiert, mit Atemluft und Atemgasen in den Alveolen resorbiert werden.
 
   Dampfkompresse
 
   Sehr heißer, feuchter Umschlag zur Linderung von Koliken und Krämpfen.
 
   Daphnismus
 
   Vergiftung durch Inhaltsstoffe der Beeren und Pflanzenteile des Daphne mezereum. Als Symptome einer Vergiftung treten Brennen in Mund und Rachen, Schluckbeschwerden, Speichelfluss, Stomatitis, Erbrechen, Koliken, Fieber, Tachykardie und Dyspnoe auf. Eine Dosis von etwa zehn Beeren kann tödlich sein.
 
   Darm
 
   Verdauungstrakt zwischen Magen und After. Der mit Magensekreten angereicherte und vorverdaute Speisebrei wird im Darm endverdaut, wobei die Nährstoffe vom Blut aufgenommen werden. Man unterscheidet Zwölffingerdarm (Duodenum), Dünndarm (Intestinum tenue), Dickdarm (Intestinum grassum) und Mastdarm (Rektum).
 
   Darmanastomose
 
   Operative, möglichst isoperistaltische Verbindung zwischen zwei Darmabschnitten nach Darmresektion oder aber zur Darmausschaltung sowie als ergänzender Schritt von Magen- oder Speiseröhrenplastiken (z. B. als Duodeno-kolostomie).
 
   Darmatonie
 
   Erschlaffung des Darmes, die häufig nach Operationen, Unfällen und Koliken im Bereich der Harn- oder Gallenwege auftritt und zur Darmlähmung (Ileus) führen kann.
 
   Darmatresie
 
   Angeborenes Fehlen der Darmlichtung infolge mangelnder Rückbildung des zunächst stark gewucherten Darmepithels oder sekundär nach fetalem Krankheitsprozess.
 
   Darmbein
 
   Becken. Seitlicher Teil des Hüftbeins.
 
   Darmdivertikel
 
   Ausstülpung der Darmwand, meistens im Dickdarm. Beschwerden durch Divertikel (Divertikulose) entstehen erst bei Entzündung (Divertikulitis).
 
   Darmdrehung
 
   Drehung des fetalen Darmrohrs in der sechsten bis zwölften Woche in Verbindung mit ungleichmäßigem Längenwachstum der Darmabschnitte. Die anfangs röhrenförmige Darmanlage in der Mittellinie bildet in ihrem Mittelteil eine nabelwärts gerichtete, sagittal stehende Schleife, an deren mundfernem unteren Teil die Coecum-Anlage entsteht.
 
   Darmdysbiose
 
   Darmbesiedelung mit schädlichen Bakterien und Pilzen.
 
   Darmeinlauf
 
   Einbringen von Flüssigkeit in den Mastdarm über ein Darmrohr, dient der Darmreinigung vor einer Darmspiegelung oder Röntgendarstellung und wird auch zur Behandlung bei Verstopfung eingesetzt.
 
   Darmeinstülpung
 
   Einstülpung eines Darmabschnitts in einem anderen, am häufigsten des Ileums in Caecum. In zwei Dritteln der Fälle sind die Kinder noch Säuglinge, oft gut gedeihende Brustkinder. Ohne vorherige Krankheitszeichen, manchmal auch nach einem Infekt, wird das Kind plötzlich von heftigen Schmerzen befallen und zeigt Schocksymptome.
 
   Darmfäulnis
 
   Natürlicher, durch gleichzeitige Gärungsprozesse gehemmter Abbau von Eiweißkörpern des Darminhaltes durch Mikroorganismen im unteren Dickdarm. Erfolgt unter Bildung von Darmgasen, Phenolen, Skatol und Indol.
 
   Darmfistel
 
   Verbindungsgang zwischen Darm und Körperoberfläche, krankhaft oder künstlich angelegt.
 
   Darmflora
 
   Physiologisch im menschlichen Dickdarm lebende Mikroorganismen, vor allem Colibakterien, Enterokokken, Bacillus acidophilus und bifidus sowie Anaerobier.
 
   Darmgangrän
 
   Gewebeuntergang im Bereich der Darmwand auf Grund einer örtlichen Durchblutungsstörung und schwerer Krankheitserscheinungen durch Kontakt mit Fäulniserregern aus dem Speisebrei. Der Betroffene leidet unter Darmkrämpfen, heftigen Durchfällen, Erbrechen mit Kreislaufschwäche und Darmlähmung oder -durchbruch. Der betroffene Darmanteil muss operativ entfernt und eine Therapie mit Antibiotika durchgeführt werden.
 
   Darmkatarrh
 
   Akute Entzündung des Magens und Darms, meist durch Viren, aber auch durch Bakterien hervorgerufen. Das Kind erbricht, hat Durchfall, Bauchschmerzen und oft auch Fieber. Vor allem bei sehr kleinen Kindern ist der Verlust von Wasser und lebenswichtigen Salzen das Hauptproblem.
 
   Darmkolik
 
   Akute, krampf- oder wehenartige Schmerzen im Darmbereich, begleitet von vegetativen Symptomen als Folge einer Tonussteigerung der Muskularis der Darmwand oder übermäßigen Darmdehnung.
 
   Darmkrebs
 
   Bösartige Geschwulst im Dünndarm oder Dickdarm. Die meisten Krebserkrankungen des Darmbereiches betreffen den Dickdarm und treten umso häufiger auf, je näher der entsprechende Darmabschnitt dem After liegt.
 
   Darmlähmung
 
   Darmparalyse, Ileus. Aufgrund der Bewegungslosigkeit wird der Darminhalt nicht mehr weiterbefördert.
 
   Darmparasit
 
   Im Darmtrakt schmarotzende Protozoen und Würmer (z. B. Amöben, Giardia lamblia, Zestoden, Askariden, Oxyuren, Ankylostoma, Trichinella spiralis).
 
   Darmperforation
 
   Öffnung in der Darmwand, häufig als Folge eines Entzündungsprozesses.
 
   Darmperistaltik
 
   Rhythmische, sich mit Erschlaffungswellen abwechselnde Kontraktionswellen der Längs- und Ringmuskulatur des Darms, durch die der Speisebrei (Chymus) afterwärts fortbewegt und durchmischt wird. Die Peristaltik wird durch füllungsbedingte Darmwanddehnung ausgelöst. Frequenz und Stärke werden vom Auerbach-Plexus, einem Nervengeflecht, bestimmt.
 
   Darmpolyp
 
   Gutartige, von der Darmwand in die Darmlichtung ragende, gestielte, knotige oder breitbasig aufsitzende und meist zottige Gewebebildung unterschiedlichen histologischen Aufbaus und unterschiedlicher Dignität.
 
   Darmprolaps
 
   Darmvorfall, Vorfall des Mastdarmes und/ oder Afters.
 
   Darmresektion
 
   Ein- oder mehrseitige operative Entfernung eines Darmabschnitts mit nachfolgender Anastomosierung der freien Darmenden oder Bildung eines künstlichen Darmausgangs.
 
   Darmsaft
 
   Alle Ausscheidungsprodukte der Darmwanddrüsen, die Enzyme zur Verdauung und Resorption von Nahrungsbestandteilen enthalten.
 
   Darmsonde
 
   Ein- oder doppelläufiger Gummi- oder Kunststoffschlauch mit endständiger zentraler Öffnung, eventuell mit abschraubbarer Metall-olive, und/oder seitlicher Öffnung zur diagnostischen Darmsaft- und Gallegewinnung, für Darmabsaugung, künstliche Ernährung oder Darmdialyse.
 
   Darmspülung
 
   Vor Operationen, zur vollständigen Darmentleerung. In manchen Fällen wird eine Darmspülung zur Behandlung einer Verstopfung durchgeführt (Darmeinlauf).
 
   Darmstenose
 
   Darmverengung. Eine die Darmpassage behindernde Einengung der Darmlichtung, angeboren (z. B. inkomplette Darmatresie oder Pancreas anulare) oder erworben (z. B. Geschwulstbildungen, Verwachsungsstränge).
 
   Darmverschlingung
 
   Volvulus intestini. Die Drehung einer Darmschlinge um die eigene Achse oder um einen Verwachsungsstrang kann zum Verschluss der Darmlichtung führen.
 
   Darmverschluss
 
   Ileus, mechanische Behinderung der Darmpassage. Lebensbedrohliche Unterbrechung der Darmpassage durch Verengung oder Verlegung der Darmlichtung oder durch Darmlähmung.
 
   Darmzotten
 
   Kleine Ausstülpungen der Schleimhaut des Dünndarms, die vor allem der Resorption von Nährstoffen aus dem Darminhalt dienen.
 
   Darwinismus
 
   Abstammungslehre, Evolutionstheorie, nach der sich höhere Lebewesen stammesgeschichtlich aus niederen Lebewesen durch natürliche Auslese (Selektion) entwickelt haben.
 
   Datura stramonium
 
   Stechapfel. Giftiges Kraut mit krampflösender Eigenschaft in geringer Dosierung. In höherer Dosierung halluzinogen.
 
   Dauerausscheider
 
   Personen, die nach überstandener übertragbarer Krankheit Erreger (oft lebenslang) ausscheiden (z.B Typhus, Paratyphus, Ruhr).
 
   Dauerbeatmung
 
   Langzeitbeatmung, assistierte oder kontrollierte Atmung, häufig als wochenlange Maßnahme bei respiratorischer Insuffizienz oder bei Atemlähmung. Die Beatmung erfolgt mittels Respirator über die Tracheostoma oder einen Endotrachealtubus.
 
   Dauerextension
 
   •              Ruhigstellung unter Anwendung eines gleichmäßigen durch Gewichte ausgeübten Zuges zur Entlastung eines Gelenkes oder zur Reposition einer Fehlstellung. Die Kraftübertragung erfolgt als Weichteilzug oder über Skelettzug.
 
   •              Dehnung (Quengelung) von bewegungseinschränkenden verkürzten (kontrakten) Weichteilen.
 
   Dauerkatheter
 
   Blasendauerkatheter. Kunststoffröhre, die durch die Harnröhre in die Blase zur Ableitung des Harns gelegt wird.
 
   Daumenlutschen
 
   Lutschen und Nuckeln gehören zur ganz normalen kindlichen Entwicklung. Alle Kindern tun es, allerdings unterschiedlich lange. Mit dem Älterwerden wenden sie sich mehr der Umwelt zu, während das Saugbedürfnis zurückgeht. Etwa im vierten Lebensjahr sollte es sich zurückentwickelt haben. Bleiben Daumen, Kuscheldecke oder Nuckel weiterhin und für längere Zeit im Mund, verschieben sich Zähnchen und Kiefer.
 
   Debilität
 
   Oligophrenie. Leichteste Form des Schwachsinns. Der Intelligenzquotient (IQ) liegt bei 50 bis 70. Debile Kinder erreichen in der Regel höchstens den Stand eines Zehnjährigen.
 
   Débridement
 
   •              Wundausschneidung, Entfernung von Schmutz und abgestorbenem Gewebe aus einer Wunde.
 
   •              Operative Durchtrennung strangförmiger Verwachsungen (Briden).
 
   Deckbiss
 
   Meist erbliche, unterschiedlich stark ausgeprägte Anomalie der Zahnstellung mit extremem Steilstand der Oberkiefer-Schneidezähne.
 
   Décollement
 
   Flächenhafte Abscherung der Haut vom darunter liegenden Gewebe.
 
   Decussatio pyramidum
 
   Mit drei bis fünf Bündeln kreuzende Fasern der Pyramidenseitenstrangbahn am Ende eines Abschnitts des zentralen Nervensystems (Medulla oblongata).
 
   Defäkation
 
   Stuhlgang, Entfernung der Fäkalien aus dem Darm. Die koordiniert-reflektorische, nach stuhlbedingtem Dehnungsreiz erfolgende, weitgehend über höhere Abschnitte des zentralen Nervensystems beeinflussbare Entleerung des Mastdarms und meist auch, durch schnell einsetzende Peristaltikwellen, des Dickdarms (Colon descendens) durch Wirkung des Bauchpressens und vom Parasympathikus des Rüchenmarks ausgelöste Rektumperistaltik bei gleichzeitiger Erschlaffung der Afterschließmuskeln.
 
   Defektbildung
 
   Fehlerhafte Bildung eines Gewebes oder Organs im Sinne der Hypo- oder Aplasie.
 
   Defektheilung
 
   Heilung, bei der nicht alle Folgen einer Krankheit beseitigt werden konnten (z. B., wenn nach überstandener Kinderlähmung ein Arm gelähmt bleibt).
 
   Defektpseudoarthrose
 
   Mobile Falschgelenksbildung (infolge Weichteilinterposition) nach größeren Substanzverlusten (Osteomyelitis) des Knochens (Dreschflegel-pseudarthrose). Behandlung durch operative oder apparative Stabilisierung.
 
   Defektzustand
 
   Zurückgebliebener Zustand nach einer schweren Psychose oder organischen Hirnerkrankung mit massiven psychischen und emotionalen Einbußen.
 
   Défense musculaire
 
   Abwehrspannung in der Muskulatur.
 
   Defibrillation
 
   Elektrische Rhythmisierung des Herzens durch einen Hochspannungsstoß von 300 bis 400 Wattsekunden bei Kammerflattern oder -flimmern.
 
   Defibrillator
 
   Elektrisches Gerät zur Defibrillation. Die Elektroden können auf die Brustwand aufgelegt werden.
 
   Defizienz
 
   Verlust des mittleren kalaren Chromosomenabschnitts.
 
   Deflexion
 
   Streckung, Entbeugung (z. B. eines Organs oder Körperteils).
 
   Deflexionslage
 
   Geburtslage des Kindes mit Streckhaltung des Kopfs, überwiegend bei dorsoposteriorer Stellung und umgekehrtem Geburtsmechanismus.
 
   Defloration
 
   Entjungferung. Zerstörung des Jungfern-häutchens (Hymen intactus) durch den in die Scheide eingeführten Penis, ferner als Folge manueller oder instrumenteller Manipulation.
 
   Deflorationsverletzung
 
   Bei der ersten Perforation des Hymens kommt es meist zu kleinen Einrissen, die einen leichten Schmerz verursachen. Fast immer entsteht eine kurze, nicht behandlungsbedürftige Blutung.
 
   Deformation
 
   Verbildung, Verunstaltung von Organen und anderen Körperteilen. Jede nach der Geburt eintretende verunstaltende Formänderung eines Körperabschnitts oder Körperorgans.
 
   Degeneration
 
   Fortschreitendes Altern von Geweben und Organen, meist in Verbindung mit struktureller Veränderung des betroffenen Organs.
 
   Dehiszens
 
   Auseinanderdriften von Wundrändern, besonders das Aufgehen einer genähten Bauchwand. Gewöhnlich zurückzuführen auf latente Infektionen bei alten und unterernährten Patienten oder bei Patienten, die durch lang dauernden Blutverlust geschwächt sind.
 
   Dehydratation
 
   Entzug von Wasser, physiologisch bei den Stoffwechselvorgängen, pathologisch bei Exsikkose. Wenn der Mensch, der zu zwei Dritteln aus Wasser besteht, nur fünf Prozent dieser Menge ausschwitzt, droht ein Leistungsabfall. Schwindelgefühl macht sich bemerkbar, die Beine werden müde, Konzentration und Koordination lassen nach. In schweren Fällen kommt es zu Muskelkrämpfen und Bewusstseinstrübungen bis zum Kollaps. Bei einem Wasserverlust von 15 Prozent besteht Lebensgefahr.
 
   Déjà-vu-Erlebnis
 
   Gedächtnisstörung, kürzer oder länger dauernde Illusion, ein Ereignis schon früher erlebt zu haben. Es ist ein seltsames Erlebnis, kurz und verwirrend. Plötzlich scheint eine neue Situation vertraut, eine fremde Landschaft bekannt. Manche Menschen deuten solche Erlebnisse als Erinnerung an ein früheres Leben.
 
   Déjerine-Krankheit
 
   Erbliche Störung der Koordination willkürlicher Muskelbewegungen.
 
   Dekalzifizierung
 
   Entkalkung, Schwund von Kalzium aus Knochen und Zähnen, die dadurch brüchig werden können.
 
   Dekompensation
 
   Latente Organstörung durch Wegfall einer Ausgleichsfunktion.
 
   Dekompression
 
   Druckentlastung für den Organismus (z. B. in Taucherglocken), Maßnahmen zur Senkung eines krankhaft erhöhten Drucks.
 
   Dekontamination
 
   Behebung einer Verunreinigung, Verschmutzung oder Verseuchung (Kontamination).
 
   Dekubitus
 
   Wundliegen, Durchliegen. Spezielle Form der Geschwürbildung (Ulzeration) der Haut und des Unterhautfettgewebes (z. B. durch lange Bettlägerigkeit oder schlecht sitzende Gipsverbände). Dekubitus tritt vor allem am Gesäß auf, kann jedoch an allen ständigem Druck ausgesetzten Stellen entstehen.
 
   Delayed-Type-Allergie
 
   Allergie vom verzögerten Typ, bei der die Reaktion auf ein bestimmtes Antigen erst nach längerer Zeit auftritt.
 
   Deletion
 
   Verlust eines Chromosomenendstücks.
 
   Delirium
 
   Bewusstseinstrübung, abnormer psychischer Zustand, der durch körperliche Ruhelosigkeit, Verwirrung, Erregung, Illusionen und Halluzinationen gekennzeichnet ist (z. B. bei hohem Fieber oder übermäßigem Alkoholgenuss).
 
   Delirium tremens
 
   Alkoholdelir. Schwere geistige und körperliche Störung, die bei chronischen Alkoholikern bei Alkoholentzug auftreten kann.
 
   Dellwarze
 
   Molluscum contagiosum. Gutartige, virusbedingte Hautneubildung, die meist bei Kindern auftritt. Der Erreger ist ein Virus aus der Pockengruppe, das durch Schmierinfektion direkt von Mensch zu Mensch oder über Hygieneartikel und Kleidungsstücke übertragen wird. Breitbasig aufsitzende, isoliert oder in Gruppen stehende, derbe, zentral eingedellte Knötchen treten oft im Gesicht oder in Ekzemherden auf. Erkrankte Kinder sollten nicht gemeinsam mit anderen Kindern baden.
 
   Demand-Schrittmacher
 
   Herzschrittmacher, der mit dem EKG gekoppelt ist und sich automatisch ein- und ausschaltet.
 
   Dementia alcoholica
 
   Abnahme der geistigen Fähigkeiten und intellektuelle Abstumpfung bei chronischem Alkoholismus.
 
   Dementia arteriosclerotica
 
   Abnahme der geistigen Fähigkeiten durch Arteriosklerose der Hirngefäße.
 
   Demenz
 
   Dementia. Hirnorganisches Pychosyndrom (HOPS). Durch Hirnschädigung oder Hirndegeneration (Alzheimer-Krankheit, Altersabbau) verursachter Verlust erworbener intellektueller Fähigkeiten, vor allem des Gedächtnisses und des normalen Persönlichkeitsniveaus.
 
   Demineralisation
 
   Verminderung der Mineralsalze im Körper durch Krankheiten oder Nährstoffmangel.
 
   Demyelinisierung
 
   Entmarkung. Verlust des Marks in den Umhüllungen der Nerven, den Myelin-Scheiden, führt zu Störungen bei der Übermittlung von Signalen und tritt vor allem bei multipler Sklerose auf.
 
   Dendrit
 
   Meist kurzer, reichverzweigter Ausläufer der Nervenzelle.
 
   Denervierung
 
   Durchtrennung oder Entfernung der Innervation des Organs (z. B. zur Erleichterung von Schmerzen).
 
   Dengue-Fieber
 
   Siebentagefieber. Grippeartige, im Allgemeinen gutartig verlaufende Viruserkrankung (ARBO-Viren), die durch Stechmücken übertragen wird (Inkubationszeit : 5 bis 8 Tage) und durch biphasischen Fieberverlauf und Hautausschlag gekennzeichnet ist.
 
   Denksperre
 
   Plötzliche Unterbrechung des Gedankengangs, Abreißen der Gedanken.
 
   Dentalgie
 
   Odontalgie, Zahnschmerz.
 
   Dentin
 
   Zahnbein, knochenähnliche harte Substanz des Zahnkörpers.
 
   Dentition
 
   Zahnen, Zahndurchbruch. Die Milchzähne erscheinen im sechsten Lebensmonat bis zum Ende des dritten Lebensjahrs, die Dauerzähne im sechsten bis vierzehnten Jahr.
 
   Depilation
 
   Epilation. Enthaarung aus kosmetischen oder therapeutischen Gründen. Die Körperhaarentfernung erfolgt dauerhaft durch Zerstörung der Haarwurzel durch Elektrokauterisierung oder vorübergehend mit Rasur, Pinzette, Epilationspflaster, Wachs oder chemische Salben.
 
   Depolarisation
 
   Verringerung der Polarisation (Transmembranpotential) der Membran einer Nervenzelle oder einer Muskelfaser.
 
   Depotfett
 
   Mit der Nahrung aufgenommenes, für die Ernährung aber nicht benötigtes Fett, das im Unterhautzellgewebe und in der Leber gespeichert wird.
 
   Depotpräparate
 
   Arzneimittel, die in einer Form verabreicht werden, die die Wirkstoffe nur sehr langsam freisetzen und in den Stoffwechsel einfließen lassen.
 
   Depression
 
   •              Verminderte Organfunktion (z. B. Atemdepression).
 
   •              Einsenkung der Körper- oder einer Organoberfläche (z. B. bei Schädelknochenverletzung).
 
   •              Psychische Erkrankung mit deutlich gedrückter Stimmungslage, häufigste psychische Erkrankung. In Deutschland leiden etwa 10-15 Prozent aller Erwachsenen zumindest gelegentlich an einer Depression. Man unterscheidet endogene Depressionen (affektive Psychose, manisch-depressive Erkrankung), psychogene Depressionen (neurotische Depression, Erschöpfungsdepression), somatogene Depressionen (Hirntumor, Schilddrüsenstörung) und Sonderformen (depressive Verstimmung, Wochenbett-, Schwangerschaftdepression, larvierte Depression).
 
   Depression, agitierte
 
   Form der Depression, bei der Angst und Unruhe im Vordergrund stehen ; geht einher mit rastlosen Bewegungen, lautem Jammern, ständigem Wiederholen der gleichen Fragen und Sich-anklammern.
 
   Depression, anaklitische
 
   Depressives Syndrom, das bei Säuglingen infolge Trennung von der Bezugsperson auftritt. Wichtige Symptome sind :
 
   •              Anklammerungstendenz
 
   •              Weinerlichkeit
 
   •              anhaltendes Schreien
 
   •              Kontaktstörungen
 
   •              Schlaflosigkeit
 
   •              Gewichtsverlust
 
   Bei Aufhebung der Trennung ist die Symptomatik reversibel, sonst eventuell Übergang in psychischen Hospitalismus.
 
   Depression, endogene
 
   Depression ohne erkennbaren äußeren Anlaß oder erkennbaren Grund, also „von innen heraus” entstanden.
 
   Depression, hypochondrische
 
   Form der Depression, bei der die Symptome der Hypochondrie, die sich unter Umständen bis zum hypochondrischen Wahn steigern können, im Vordergrund stehen. Oft schwer zu erkennen ; das Klagen über körperlichen Beschwerden kann das Bild bestimmen.
 
   Depression, larvierte
 
   Depression bei gleichzeitiger Unfähigkeit der Patient, ihre depressive Verstimmung als solche zu beschreiben ; statt dessen werden Beschwerden verlagert und als körperliche Symtome dargestellt :
 
   •              Herzbeschwerden
 
   •              Kopfschmerzen
 
   •              Rückenschmerzen
 
   •              Verdauungsbeschwerden
 
   •              Appetitstörungen
 
   •              Schlafstörungen
 
   •              Störungen der Sexualfunktion.
 
   Wahrscheinlich tritt etwa die Hälfte aller depressiven Erkrankungen anfangs larviert auf.
 
   Depression, neurotische
 
   Depression, verursacht durch meist frühkindliche Erlebnisse, die nicht bewältigt werden konnten ; Ursachen meist unbewusst.
 
   Depression, organische
 
   Depression, verursacht durch Störungen bzw. Erkrankungen des Gehirns.
 
   Depression, pharmakogene
 
   Medikamentös ausgelöste Depression, die in der Regel nach Absetzen der Therapie mit Arzneimitteln wieder abklingt.
 
   Depression, psychogene
 
   Sammelbezeichnung für reaktive Depression, neurotische Depression oder eine andere psychisch begründbare Depression ; Frauen sind häufiger betroffen.
 
   Depression, psychotische
 
   In der Regel schwere Form der Depression mit ausgeprägt depressiver und psychotischer Symptome, insbesondere Halluzinationen, Wahnideen und psychomotorischer Hemmung bis zum Stupor
 
   Depression, reaktive
 
   Form der psychogenen Depression mit depressivem Syndrom, das sich als Reaktion auf äußere Auslöser (zum Beispiel kritische Lebens-erreignisse) manifestiert und im Gegensatz zur neurotischen bzw. psychotischen Depression in Intensität und Dauer dem auslösenden Ereignis angemessen ist ; geht häufig mit negativer Einstellung gegenüber sich selbst, der Welt und der Zukunft einher.
 
   Depression, somatogene
 
   Depression infolge einer direkten oder indirekten Schädigung der Gehirnfunktion.
 
   depressive Episode
 
   Mindestens zweiwöchige, zum Teil aber monatelange Phase, in der mehrere Symptome der Depression dauerhaft vorhanden sind.
 
   Deprivation
 
   Entzug oder Ermangelung eines oder mehrerer, einzelner oder kombinierter, physischer oder psychischer Faktoren, der/die eine abnorme Funktion der Körperorgane zur Folge hat.
 
   Derma
 
   Haut. Mehrschichtiges, den gesamten Körper umgebendes Organsystem.
 
   Dermal
 
   Haut betreffend, in der Haut.
 
   Dermatitis
 
   Hautentzündung. Entzündung oder entzündungs-ähnliche Erscheinungen der Haut. Dermatitis kann als allergische Reaktion (Ekzem) auf bestimmte Nahrungsmittel oder Medikamente entstehen. Häufig spielen Bakterien oder andere Mikroorganismen eine Rolle sowie psychische Faktoren.
 
   Dermatofibrom
 
   Gutartige Bindegewebswucherung in der Haut, meist gefäßreich und Histiozyten enthaltend.
 
   Dermatographie
 
   Phänomen, das auftritt, wenn mit einem stumpfen Instrument über die Haut geschabt wird. Erst entsteht ein weißer Streifen, danach ein roter. Nach einiger Zeit bildet sich ein nesselsuchtartiger (urtikariell) Wall. Dermatographismus ist keine Krankheit, sondern eine individuelle Überempfindlichkeit.
 
   Dermatologie
 
   Lehre von den Erkrankungen der Haut, der Schleimhäute und Geschlechtskrankheiten.
 
   Dermatom
 
   •              Das von einer Rückenmarkwurzel innervierte Hautgebiet.
 
   •              Hautgeschwulst.
 
   •              Instrument zum Abschneiden von Hautläppchen für eine Transplantation.
 
   Dermatomykose
 
   Hautinfektionen, die durch Pilze hervorgerufen werden.
 
   Dermatomyositis
 
   Entzündliche Reaktionen im Bereich der Muskulatur und der Haut. Die Symptome sind diffuse oder segmentäre Bewegungsschmerzen, später Muskelatrophie und Muskelsklerose sowie Ödeme an Kopf, Hals, Rumpf und in Gelenknähe, dann Erytheme und, nach feiner Schuppung, Poikilodermie.
 
   Dermatose
 
   Erkrankung der Haut. Krankhafte Hautveränderung im Allgemeinen, einschließlich der Dermatitis.
 
   Dermatosklerose
 
   Zur Schrumpfung führende, harte Bindegewebsvermehrung in der Haut (z. B. bei Sklerodermie).
 
   Dermoidzyste
 
   Angeborene gutartige Fehlbildung der Haut (Gewebehohlraum in der Unterhaut oder in den Eierstöcken). Es handelt sich dabei um eine Zyste, die durch das Wachstum kleiner abgeschnürter Hautkeime entsteht. Dermoidzysten kommen vor allem in der Medianlinie des Körpers vor. Der weißgelbe Inhalt besteht aus abgestoßenen Epithelzellen, Talg und Haaren.
 
   Desensibilisierung
 
   Unempfindlichmachen gegenüber bestimmten Allergenen durch Zuführung steigender, aber unterschwellig bleibender Dosen derselben.
 
   Desinfektion
 
   Abtöten von Mikroorganismen, die Krankheiten übertragen können, durch Auskochen, Erhitzen in Dampf oder Heißluft. Zu den Desinfektionsmitteln zählen Phenolverbindungen, Formalin und Chlorkalk.
 
   Desinfestation
 
   Vernichtung schädlicher Kleinlebewesen oder Parasiten.
 
   desinfizierend
 
   Antiseptisch. Eigenschaft eines Stoffes, Mikro-organismen zu töten oder ihr Wachstum zu verzögern.
 
   Desmoid
 
   Harte Bindegewebsgeschwulst (z. B. an der vorderen Bauchwand bei Frauen, die Kinder geboren haben).
 
   Desmolyse
 
   Abbau einer Verbindung, eines chemischen Stoffes durch Hitze, Enzyme oder Oxidation.
 
   Desodorant
 
   Substanz, die Körpergeruch beseitigt oder die Entstehung vermindert. Am wirksamsten sind Stoffe, die das Bakterienwachstum auf der Haut hemmen. Sie wirken auf diese Weise der Bildung unangenehm riechender Stoffwechselprodukte entgegen.
 
   Desorientiertheit
 
   Verwirrtheitszustand mit Verlust der richtigen Einschätzung von Zeit, Ort, Personen und Dingen.
 
   Destillation
 
   Trennungsverfahren für Flüssigkeiten durch Verdampfung und anschließende Kondensation.
 
   Destruktionstrieb
 
   Einer der beiden Grundtriebe des Menschen. Die destruktiven Triebe, wie Todestrieb, Abbaustoffwechsel (Katabolismus) und Vernichtung der lebenden Materie bilden den Gegensatz zu den sexuellen Trieben.
 
   Deszendenz
 
   Abstammung. Nachkommenschaft eines Individuums, Verwandtschaft in absteigender Linie.
 
   Detergenzien
 
   Die Oberflächenspannung herabsetzende Stoffe. Detergenzien sind ein Bestandteil von Waschpulver.
 
   Determann-Syndrom
 
   Klinische Sonderform der angiosklerotischen paroxysmalen Myasthenie mit intermittierendem Versagen der Arm-, Bein- und Zungenmuskulatur. Die Symptomatik geht auf Spasmen der Gefäßmuskulatur bei insuffizienter muskulärer Sauerstoffversorgung zurück und ist Ausdruck einer vorbestehenden Arteriosklerose.
 
   Detritus
 
   Überreste zerfallener Zellen oder Gewebe. Breiige oder krümelige Überreste zerfallener Gewebe- oder Zellteile.
 
   Detumeszenz
 
   Abschwellung (z. B. Penis). Diese zweite Phase im Zyklus der sexuellen Reaktion wird durch die Rückkehr des Organismus in den sexuellen Ruhezustand bestimmt, vor allem der Geschlechtsorgane nach den Veränderungen durch die erste Phase oder Intumeszenz.
 
   Deuteranopie
 
   Rot-Grün-Blindheit, Farbenfehlsichtigkeit. Unvermögen, den Unterschied zwischen Rot und Grün zu erkennen. Der Erbgang ist rezessiv-geschlechtsgebunden und kommt bei etwa fünf Prozent der Männer vor.
 
   Devagination
 
   Rückverlagerung eines eingestülpten Darmabschnittes (Invagination) in seine natürliche Position, durch einen therapeutischen Kontrastmitteleinlauf oder Operation.
 
   Dextrokardie
 
   Verlagerung des Herzens nach rechts (z. B. nach Lungen- oder Brustfellerkrankungen). Es gibt auch eine angeborene spiegelbildliche Verlagerung des Herzens (Situs inversus), die oft mit Missbildungen des Herzens verbunden ist.
 
   Dextrose
 
   Traubenzucker, rechtsdrehender einfach-gebauter Zucker. Dextrose kommt in Honig und vielen Früchten vor.
 
   Dezerebration
 
   Funktionelle Ausschaltung eines Gehirnteils, vor allem des Vorderhirns und Zwischenhirns.
 
   Dezibel
 
   Maßeinheit für Lautstärkeempfinden.
 
   Dezidua
 
   Decidua. Gebärmutterschleimhaut während der Schwangerschaft. Wird aus der innersten Schicht der normalen Gebärmutterschleimhaut (Funktionalis) gebildet und ist reich an Drüsen und Blutgefäßen.
 
   DHEA
 
   Dehydroepiandrosteron, männliches Geschlechtshormon.
 
   DHT
 
   Dihydrotestasteron, hochwirksames männliches Geschlechtshormon, das durch das Enzym 5-Alpha-Reduktase aus Testosteron gebildet wird.
 
   Diabesin
 
   Antidiabetikum vom Typ der Biguanide. Dieser steigert nicht die Insulinproduktion aus der Bauchspeicheldrüse, sondern verzögert die Zuckeraufnahme aus dem Darm und erhöht die Insulinempfindlichkeit.
 
   Diabetase
 
   Antidiabetikum vom Typ der Biguanide. Dieser steigert nicht die Insulinproduktion aus der Bauchspeicheldrüse, sondern verzögert die Zuckeraufnahme aus dem Darm und erhöht die Insulinempfindlichkeit.
 
   Diabetes, infantiler
 
   Insulinmangeldiabetes ; Typ-1-Diabetes bei Kindern.
 
   Diabetes insipidus
 
   Störung der Diurese mit Verminderung der Wasserreabsorption in den Sammelrohren der Niere und Auscheidung großer hypotoner Harnvolumina. Diabetes insipidus ist eine Krankheit, bei der es an antidiuretischem Hormon mangelt.
 
   Diabetes insipidus, nephrogener
 
   Störung der Diurese mit Verminderung der Wasserreabsorption in den Sammelrohren der Niere und Auscheidung großer hypotoner Harnvolumina. Beim nephrogener Diabetes insipidus verlässt eine große Menge verdünnten Urin die Nieren, weil sie nicht auf das antidiuretische Hormon reagieren und den Harn nicht konzentrieren können.
 
   Diabetes, juveniler
 
   Typ-1-Diabetes bei Jugendlichen.
 
   Diabetes, latenter
 
   Diabetes bei Personen :
 
   •              mit normalen Werten bei oGTT, die unter Belastungssituationen wie Schwangerschaft, Infektion, Stress oder nach Gewichtszunahme pathologische Werte aufweisen ;
 
   •              die bei Provokationstests pathologische Blutzuckerkurven zeigen.
 
   Diabetes mellitus
 
   Zuckerkrankheit, chronische Störung des Zuckerstoffwechsels mit ständiger oder zeitweiser Erhöhung des Blutzuckerspiegels. Hier sind drei Hauptgruppen von Störungen des Kohlenhydratstoffwechsels zu unterscheiden :
 
   •              Diabetes Typ I infolge Insulinmangels
 
   •              Diabetes Typ II infolge verminderter Insulin-wirkung
 
   •              Andere Diabetes-Formen
 
   Diabetes, potentieller
 
   Diabetes bei Personen mit nicht pathologischen oraler Glykose-Toleranztest, denen mit hoher Wahrscheinlichkeit ein Diabetes vorausgesagt werden kann durch familiären Belastung.
 
   Diabetes, renaler
 
   Renale Glukosurie, erhöhte Glukoseausscheidung im Harn bei normalem Blutzuckergehalt und ohne diabetische Stoffwechsellage.
 
   Diabetogen
 
   Eine diabetische Stoffwechsellage auslösend.
 
   Diadochokinese
 
   Fähigkeit, eine Bewegung und ihre Gegenbewegung in schnellem Wechsel auszuführen (z. B. Drehen der Hand nach innen und anschließend nach außen).
 
   Diagnose
 
   Erkennung einer bestimmten Krankheit aufgrund der Beschwerden (Symptome) und Krankheitszeichen nach ärztlicher Untersuchung und Anamnese.
 
   Diagnostik
 
   Alle auf die Erkennung eines Krankheitsgeschehens als definierte nosologische Einheit gerichteten Maßnahmen.
 
   Dialyse
 
   Künstliche Blutwäsche bei Einschränkung oder Ausfall der Nierenfunktion. Methode zur Reinigung des Blutes von Abbauprodukten des Eiweißstoffwechsels mittels einer künstlichen Niere.
 
   Diapedese
 
   Eindringen eines Granulozyten durch die Wand einer Kapillare. Durchtritt zellulärer Blutbestandteile durch die intakte Wand der Blutkapillaren.
 
   Diaphanoskopie
 
   Durchleuchtung eines Körperteils mit einer Lampe (z. B. des Hodens bei Wasserbruch, einer Wasseransammlung im Hoden).
 
   Diaphragma
 
   •              Scheidewand zwischen einzelnen Körperteilen (z. B. Zwerchfell, Beckenboden).
 
   •              Im engeren Sinne, das in der unteren Thoraxaperatur gelegene und dort an Brustbein, Rippenbögen und Lendenwirbelsäule befestigte Zwerchfell als brusthöhlenwärts gewölbte muskuläre Scheidewand zwischen Brust- und Bauchraum.
 
   •              Scheidendiaphragma zur Empfängnisverhütung.
 
   Diaphyse
 
   Das Mittelstück der Röhrenknochen zwischen den beiden Epiphysen, das die Markhöhle enthält.
 
   Diarrhö
 
   Durchfall. Akute oder chronische Produktion von wasserreichem, nicht geformtem Stuhl. Kann viele Ursachen haben.
 
   Diastabol
 
   Antidiabetikum das eine Verlangsamung der Zuckeraufnahme aus dem Darm bewirkt.
 
   Diastase
 
   •              Permanentes Auseinanderweichen von Organ- und Körperteilen.
 
   •              Amylase. Ferment, das Stärke in Zucker (Maltose) umwandelt (z. B. in keimender Gerste), oder Sekret der Bauchspeicheldrüse.
 
   Diastole
 
   Erschlaffungsphase des Herzens während des rhythmischen Herzschlags (zwischen zwei Systolen).
 
   Diät
 
   Ernährungsvorschriften zur Reduzierung von Übergewicht oder zur Verhütung und Behandlung diverser Krankheitsprozesse.
 
   Diätetik
 
   Lehre von der gesunderhaltenden und vernunftgemäßen Lebensweise, ausgerichtet auf das körperlich-seelische Wohlbefinden.
 
   Diathermie
 
   Physiotherapeutische Kurzwellenbehandlung, wobei mit Hilfe elektrischen Stroms innerhalb des Körpers Wärme erzeugt wird.
 
   Diathese
 
   Besondere Bereitschaft des Organismus, auf Krankheitsreize zu reagieren. Erhöhte Anfälligkeit für bestimmte Erkrankungen. Diathese ist jede erblich-konstitutionelle, wie auch erworbene Bereitschaft des Organismus zu krankhaften Reaktionen an bestimmten Organen oder Organsystemen.
 
   Dichromasie
 
   Farbenblindheit, bei der nur zwei der drei Grundfarben erkannt werden.
 
   Dick-Read-Methode
 
   Methode zur Erreichung einer möglichst schmerzfreien Geburt durch ein entsprechendes vorbereitendes körperliches Training.
 
   Dick-Test
 
   Probe zum Nachweis der Scharlachimmunität durch Einspritzung von verdünntem Scharlach-toxin.
 
   Diencephalon
 
   Zwischenhirn, bestehend aus Hypothalamus, Thalamus, Metathalamus und Epithalamus.
 
   Differentialblutbild
 
   Großes Blutbild, weißes Blutbild, Hämogramm. Bestimmung der Zahlenverhältnisse der verschiedenen Blutkörperchen in einer Zählkammer.
 
   Differentialdiagnose
 
   Unterscheidung und Abgrenzung ähnlicher Krankheitsbilder, ausgerichtet auf die Abgrenzung und Identifizierung einer bestimmten Krankheit innerhalb einer Gruppe symptomatisch ähnlicher Krankheiten.
 
   Differentialpsychologie
 
   Zweig der Verhaltensforschung, der sich mit der Untersuchung der Unterschiede zwischen einzelnen Menschengruppen befasst, wie etwa Unterschiede zwischen Männern und Frauen, Kindern und Erwachsenen.
 
   Diffusion
 
   Vermischen von sich berührenden Gasen und Flüssigkeiten, bewirkt durch die Molekular-bewegung.
 
   Digestion
 
   Verdauung.
 
   Digital
 
   •              Mit dem Finger (z. B. betasten, untersuchen).
 
   •              Die Finger oder Zehen betreffend.
 
   •              Als duale Zahlenabfolge (0, 1) verschlüsselte elektronische Information (Computertechnik).
 
   Digitalis
 
   Fingerhut, Digitalisglykosid (herzwirksamer Fingerhut-Wirkstoff).
 
   Dilatation
 
   Erweiterung. Meist die krankhafte oder therapeutische Erweiterung eines Hohlorgans.
 
   Dimorphismus
 
   Auftreten zweier unterschiedlicher Formen bei gleicher Tier- oder Pflanzenart.
 
   Dioptrie
 
   Einheit für die Brechkraft von Linsen (dpt, dptr). Zur Kennzeichnung von Konvex- und Konkav-gläsern wird dem Symbol ein Plus- oder Minuszeichen vorangesetzt.
 
   Diphtherie
 
   Durch den Diphtheriebazillus (Corynebacterium diphtheriae) hervorgerufene Infektion des Rachens und der oberen Luftwege, erkennbar an den weißlichen, häutigen Belägen, die bei Kehlkopfdiphtherie zum Ersticken führen können. Schwere Schäden und Herzlähmung durch die Giftstoffe des Bazillus möglich.
 
   Diphtherie-Myokarditis
 
   Infektiös-toxische Herzgewebeentzündung (Myokarditis diphtherica). Der Erreger (Corynebacterium diphtheriae) verbleibt meist an der Eintrittspforte, während bakterielles Toxin den Organismus penetriert und vorwiegend Herzmuskelzellnekrosen verursacht. Das Toxin wirkt hemmend auf die Proteinsynthese.
 
   Diplegie
 
   Doppelseitige, symmetrische Lähmung (z. B. beider Arme, beider Beine oder beider Gesichtshälften).
 
   Diploe
 
   Zwischen den beiden Tafeln des Schädeldachs liegende schwammige Knochensubstanz.
 
   Diploidie
 
   Anwesenheit zweier vollständiger homologer Chromosomensätze im Zellkern von Organismen mit sexueller Fortpflanzung.
 
   Diplokokkus
 
   Paarweise zusammenhängende kugelförmige Krankheitserreger.
 
   Diplopie
 
   Doppeltsehen, Doppelbilder. Wahrnehmung zweier neben- oder übereinander liegender Bilder eines Gegenstandes. Die Abweichung beruht oft auf einer Lähmung der äußeren Augenmuskeln (z. B. bei Schielen, Trunkenheit).
 
   Dipsomanie
 
   Periodische Trunksucht, meist bei Psychopathen, bei Verstimmungszuständen.
 
   Discus nervus optici
 
   Sehscheibe. Beginn des Sehnerven, dem II. Hirnnerv (Nervus opticus) im Augenhintergrund mit einem Durchmesser von etwa 1,5 Millimetern.
 
   Diskanttaubheit
 
   Störung beim Hören hoher Töne.
 
   Diskus
 
   Diskusscheibe. Alle flachen, plattenförmigen Organe. Beispielsweise Scheiben aus Knorpeln liegen zwischen den Wirbeln.
 
   Dislokation
 
   •              Verschiebung von Knochen oder Knochenteilen gegeneinander, meist nach Brüchen oder Verrenkungen.
 
   •              Verlust oder Verlagerung eines Chromosomensegments.
 
   Disposition
 
   Erkrankungsbereitschaft, Neigung eines Individuums, von bestimmten Erkrankungen oder Krankheiten befallen und betroffen zu werden (z. B. Disposition zur Bronchitis). Die Tendenz kann angeboren oder durch Erbfaktoren oder äußere Einflüsse erworben sein.
 
   Dissektion
 
   Durchtrennung, Durchschneidung, Aufspaltung.
 
   Dissemination
 
   Verstreuung, Ausbreitung von Geschwulstzellen oder Krankheitserregern innerhalb eines Organismus.
 
   Dissimilation
 
   Katabolismus, Abbau von körpereigenen organischen Verbindungen (Kohlenhydrate, Fett- und Eiweißstoffe) zur Energiegewinnung für Lebensvorgänge (z. B. Muskelarbeit, Bereitstellung von Ausgangssubstanzen zur Synthese neuer Verbindungen).
 
   Dissimulation
 
   Verstellung, Verheimlichen von Krankheiten oder Krankheitssymptomen.
 
   Dissoziation
 
   Störung des geordneten Zusammenspiels von Muskeln, Organen oder Empfindungen.
 
   Distal
 
   Körperfern, weiter von der Körpermitte entfernt als andere Teile (z. B. Gliedmaßen).
 
   Distillatio
 
   Erscheinen klarer viskoser Tröpfchen auf der Eichel bei einer Erektion. Diese Tröpfchen sind das Sekret der Cowper-Drüsen mit der Aufgabe, die Harnröhre für die Samenpassage vorzubereiten.
 
   Distorsion
 
   Verstauchung oder Zerrung eines Gelenkes, bei der mit Kapsel- oder Bänderrissen gerechnet werden muss, die von außen oft nicht zu beurteilen sind. Als Reaktion treten meist starke Schmerzen und Schwellungen ein.
 
   Distraktion
 
   Auseinanderziehen von Knochenfragmenten, die nach einem Bruch verschoben oder ineinander verkeilt sind, manuell oder mit speziellen Instrumenten (Distraktor, Fixateur externe).
 
   Diurese
 
   Harnbildung, physiologische Harnausscheidung, unterschieden als Filtrations- und als Wasser-diurese sowie als osmotische Diurese.
 
   Diuretika
 
   Substanzen, die zu einer vermehrten renalen Ausscheidung von Wasser (Diurese) und Elektrolyten (Salurese), insbesondere von Natrium, führen. Durch die Verminderung der Natrium-Ionen, der entsprechenden Anionen und Wasser im Extrazellulärraum können Ödeme reduziert werden. Diuretika werden deshalb zur Therapie der Herzinsuffizienz eingesetzt (Senkung der kardialen Vor- und Nachlast). Hinsichtlich des pharmakologischen Ansatzpunktes am Nephron werden verschiedene Diuretika unterschieden.
 
   •              Diuretika mit vorwiegendem Effekt am proximalen Tubulus : Carboanhydrase-Hemmer (z. B. Acetazolamid) und osmotische Diuretika (z. B. Mannit).
 
   •              Diuretika, die an der Henle-Schleife angreifen (Schleifendiuretika) : Furosemid, Etacrynsäure, Piretanid, Bumetanid.
 
   •              Diuretika, die am distalen Tubulus und am Sammelrohr ihre Wirkung entfalten : Thiazide, Aldosteron-Antagonisten, Triamteren und Amilorid.
 
   Divertikel
 
   Meist angeborene, abnorme, örtliche Erweiterung oder sackförmige Wandausstülpung eines Hohlraums oder eines Kanals.
 
   Divertikulitis
 
   Entzündung eines oder mehrerer Divertikel, entzündlich veränderte sackförmige Wandausstülpungen in Hohlorganen (z. B. Dickdarm, Blase).
 
   Divertikulose
 
   Auftreten zahlreicher Ausstülpungen der Schleimhautwand des Dickdarms. Im Allgemeinen bleibt eine Divertikulose ohne größere Symptome.
 
   DNA
 
   Desoxyribonuclein acid, Desoxyribonukleinsäure.
 
   DNS
 
   DNA, Desoxyribonukleinsäure. Biochemische Grundsubstanz, spielt die wichtigste Rolle bei der Weitergabe genetischer Informationen. Auf der DNS befindet sich der Bauplan jedes Lebewesens in einer chemisch kodierten Form. Die DNS unterscheidet sich von Lebewesen zu Lebewesen. Sie besitzt die Form einer Doppelspirale und befindet sich im Kern jeder Körperzelle.
 
   Döderlein-Stäbchen
 
   Normalerweise in der Scheide auftretende Bakterien (Lactobacillus acidophilus), die für die Stabilität des Säuremilieus sorgen.
 
   Döhle-Heller-Syndrom
 
   Kardiovaskuläre Syphilis. Die Erkrankung betrifft häufiger Männer im fortgeschrittenen Alter (ab 60 Jahre). Syphilitische Aorta-Läsionen kommen bei unbehandelten Syphilis-Fällen vor, manifestieren sich aber nur bei jedem zehnten Betroffenen (Aorteninsuffizienz, Koronarostium-Stenosen, Aneurysmen). Das Syndrom entwickelt sich 10 bis 25 Jahre nach einer syphilitischen Primär-infektion.
 
   Dolichozephalie
 
   Außergewöhnliche Länge des Schädels.
 
   Dominante
 
   Vorherrschendes Merkmal eines Lebewesens, das die Entwicklung bestimmt.
 
   Dong quai
 
   In Europa als Angelica (Angelica archangelica) bekannt. Wurzelinhaltsstoffe (Carotinoide, Cumarine, Terpene, Vitamine) stimulieren die Wirkung von Eierstockhormonen und werden in Asien traditionell zur Behandlung von prämenstruellen Beschwerden, Wechseljahrebeschwerden und bei Vaginaltrockenheit eingesetzt.
 
   Dopamin
 
   Hydroxytyramin. Signalübertragungsstoff (Neurotransmitter) an den Endigungen (Synapsen) sympathischer Nerven, der im zentralen Nervensystem emotionale und geistige Reaktionen beeinflusst und Bewegungsabläufe steuert (z. B. Mimik).
 
   Doping
 
   Gebrauch synthetischer oder natürlicher Wirkstoffe in abnormen Mengen oder auf abnorme Weise mit dem Ziel, eine kurzfristige Leistungssteigerung zu erzielen.
 
   Doppelblindstudie
 
   Studie zur Untersuchung der Wirksamkeit von Medikamenten. Dazu wird an eine Patientengruppe das Arzneimittel, an eine andere ein beliebiges unwirksames Mittel (Plazebo) verabreicht. Weder die Ärzte noch die Patienten wissen, ob das wirksame Arzneimittel oder das unwirksame Plazebo eingesetzt wurde.
 
   Doppler-Echokardiographie
 
   Nicht invasive Darstellung der Strömungsverhältnisse im Herzen mit Hilfe von Ultraschall. Neben der Bestimmung von Richtung und Qualität der Blutströmungen gestattet sie auch quantitative Messungen der Strömungsgeschwindigkeit und die Berechnung hämodynamischer Parameter. Man unterscheidet grundsätzlich zwei Verfahren :
 
   •              Gepulstes Doppler-Verfahren (PW) : Nur die aus einem gewählten Messbereich zurückkommenden Echos werden analysiert.
 
   •              Kontinuierliches Doppler-Verfahren (CW) : Jedes bewegte Teilchen entlang des gesamten Schallstrahls trägt zum Echo bei.
 
   Doppler-Effekt
 
   Bei Wellen aller Art auftretendes Phänomen, das die von einem Empfänger beziehungsweise Beobachter wahrgenommene Wellenfrequenz ändert, wenn Wellenzentrum und Empfänger/ Beobachter sich relativ zueinander bewegen.
 
   •              Bei einer Verringerung des Abstandes zwischen Schallquelle und Empfänger wird eine Stauchung der Schallwellen bewirkt. Durch die kleinere Wellenlänge ist die wahrgenommene Tonfrequenz höher als die Sendefrequenz.
 
   •              Mit zunehmender Vergrößerung des Abstandes zwischen Schallquelle und Empfänger werden die Schallwellen gedehnt. Durch die größere Wellenlänge ist die wahrgenommene Tonfrequenz niedriger als die Sendefrequenz.
 
   Doppler-Sonographie
 
   Ultraschallverfahren (benutzt den Doppler-Effekt) zur Beurteilung der Blutströmungsverhältnisse. Ultraschallwellen, die vom strömenden Blut beziehungsweise den Blutkörperchen reflektiert werden, verändern ihre Frequenz mit zunehmender Entfernung vom Messpunkt, was durch Änderung der Tonhöhe angezeigt wird.
 
   Doppler-Sonographie
 
   Zur Gefäßdiagnostik eingesetztes, nicht invasives Verfahren, bei dem man Ultraschallwellen auf die strömenden Erythrozyten richtet und die durch Reflexion an den Erythrozyten bewirkte Frequenzänderung registriert und auswertet.
 
   •              Zur dopplersonographischen Untersuchung wird über dem Gefäß eine bleistiftförmige Ultraschallsonde aufgesetzt, die über ein piezoelektrisches Element (kontinuierlich oder gepulst) Ultraschallwellen aussendet. Die strömenden Erythrozyten streuen die Schallwellen mit einer Frequenzverschiebung zurück. Da das Ausmaß der Frequenzverschiebung proportional zur Geschwindigkeit der reflektierenden Erythrozyten ist, ist dieses frequenzmodulierte Echo Träger der diagnostischen Information.
 
   •              Die Diagnose stützt sich auf das akustische Doppler-Signal und auf verschiedene graphische Umsetzungen dieses Signals. Dabei sind vier Auswertungskriterien von Interesse (Strömungsrichtung, Änderungen der Strömungsgeschwindigkeit, Strömungsstörungen, systolische oder diastolische Strömungscharakteristika).
 
   Dornwarze
 
   Plantarwarze, Verruca plantaris, Fußsohlenwarze. Gutartige Hautneubildung, die an druckbelasteten Stellen der Fußsohle dornartig nach innen wächst, Variante der gewöhnlichen (vulgären) Warze, die auf Grund des Druckes von außen nur nach innen wachsen kann und sehr schmerzhaft ist.
 
   Dorsalflexion
 
   Dorsalextension, Beugung des Fußes oder der Hand nach dem Fuß-beziehungsweise Handrücken zu.
 
   Dorsum penis
 
   Penisrücken, die abgeflachte obere Seite des Penis.
 
   Dosis
 
   •              Bemessene Arzneimittelgabe. Vom Arzt individuell festzulegende Arzneimittelmenge, die zu einer bestimmten Zeit verabreicht wird.
 
   •              Verabreichte Strahlenmenge (Röntgendosis), etwa bei Tumorbehandlung.
 
   Dottersack
 
   Nabelbläschen, aus dem befruchteten Ei entstandener flüssigkeitshaltiger Raum, der den Embryo (ab dem 9. Embryonaltag) mit Nährstoffen versorgt.
 
   Douglas-Abszess
 
   Eiteransammlung im Douglas-Raum zwischen Enddarm und Gebärmutter (Frau) beziehungsweise der Blase (Mann).
 
   Douglaskopie
 
   Untersuchung des Douglas-Raumes mit dem Endoskop von der Scheide aus.
 
   Douglas-Raum
 
   Aushöhlung. Raum zwischen hinterer Gebärmutterwand und Mastdarm. Er ist der tiefst gelegene Raum des kleinen Beckens.
 
   Down-Syndrom
 
   Mongolismus, Trisomie 21, Erbkrankheit durch Chromosomenfehlverteilung von Chromosom 21, Syndrom mit geistiger Behinderung unterschiedlichen Ausmaßes.
 
   Dragee
 
   Tablette mit einem Zuckerüberzug. Arzneiform mit schichtenweise aufgetragenen, oft verschieden löslichen Hüllsubstanzen um einen Arzneikern oder aber als Manteltabletten mit einem dem Kern aufgepressten Überzug.
 
   Drain
 
   Gummi-, Kunststoff- oder Glasröhre zum Ablaufen von Flüssigkeiten aus Operationswunden.
 
   Drainage
 
   Ableitung von Flüssigkeitsansammlungen (z. B. Wundabsonderungen) in Körperhöhlen nach außen, mit Hilfe des Drains.
 
   Drakunkulose
 
   Durch Fadenwürmer (Filarien) verursachte Erkrankung des Unterhautbindegewebes, die in Teilen Afrikas und Asiens vorkommt. Die Übertragung erfolgt über Trinkwasser.
 
   Drang
 
   Starke psychische Kraft, die zu bestimmten Handlungen antreibt.
 
   Dranginkontinenz
 
   Ununterdrückbarer Harndrang, der zur unwillkürlichen Urinentleerung führt.
 
   Drehosteotomie
 
   Operative Korrektur eines (angeborenen oder erworbenen) Drehfehlers.
 
   Drehstuhluntersuchung
 
   Drehprüfung, Methode, bei der mit Hilfe eines Drehstuhles die Empfindlichkeit des Gleichgewichtsorgans für die Drehbeschleunigung geprüft wird.
 
   Drehwirbel
 
   Die beiden oberen Halswirbel, die die Drehbewegung des Kopfs ermöglichen.
 
   Dreitagefieber
 
   Exanthema subitum ; Virusinfektion mit flüchtigem Exanthem bei Säuglingen und Kleinkindern, besonders im Frühjahr und Herbst. Das Kind bekommt plötzlich sehr hohes Fieber. Während das Fieber zurückgeht, bildet sich auf der Haut ein feinfleckiger, blassroter Ausschlag, der nach zwei Tagen verblasst und dann verschwindet.
 
   Dressler-Syndrom
 
   Etwa ein bis vier Wochen nach einem Herzinfarkt auftretende fieberhafte Entzündung des Herzbeutels (Perikarditis).
 
   Droge
 
   •              Stoff pflanzlichen, tierischen oder chemischen Ursprungs, der nach Einnahme eine oder mehrere Funktionen des lebenden Organismus verändert.
 
   •              Illegale zentralnervös wirkende Substanz.
 
   Drogenabhängigkeit
 
   Zustand psychischer und/oder körperlicher Abhängigkeit von einer Substanz mit Wirkung auf das zentrale Nervensystem.
 
   Dromotropie
 
   Beeinflussung der Erregungsleitungsgeschwindigkeit des Herzens (z. B. Sympathikus : positiv dromotrope Wirkung, die Erregungsleitung wird beschleunigt).
 
   Druckatrophie
 
   Gewebeschwund durch lang anhaltenden Druck oder mechanische äußere oder innere Einwirkung mit nachfolgender Durchblutungsstörung.
 
   Druckosteosynthese
 
   Übungsstabile – aber nicht belastungsstabile – Fixierung von Frakturen und Osteotomien zum Beispiel durch Platten und Schrauben oder mittels Zuggurtung unter Kompression, die den Knochenkontakt auch nach der physiologischen Resorption der Knochenenden erhält und im Idealfall zu röntgenologisch kaum erkennbarer Kallus-armer primärer Bruchheilung führt.
 
   Drug-Fever
 
   Arzneimittelfieber. Durch eine Arzneimittelallergie ausgelöste Fieberreaktion mit oder ohne Hautausschlag (Exanthem).
 
   Drumstick
 
   Nur bei weiblichen Individuen vorkommender Auswuchs an den Zellkernen von Leukozyten, Bestimmungsmerkmal für die Geschlechtsdiagnose.
 
   Drüse
 
   Glandula. Organ, das bestimmte Stoffe abscheiden kann. Bei Menschen und Tieren werden Schweiß, Talg, Tränen, Speichel, Milch und Magensäure durch Drüsen abgesondert. Es gibt endokrine, exokrine, muköse, seröse und gemischte Drüsenformen.
 
   Duchenne-Aran-Syndrom
 
   Form des progressiven, spinalen Muskelschwunds (Muskeldystrophie) mit dystrophischer Lähmung der distalen Muskelgruppen der oberen Extremitäten.
 
   Ducroquet-Korsett
 
   Redressierendes Extensionskorsett zur Behandlung von Wirbelsäulenverkrümmungen, bestehend aus einem Kopfteil nach Art der Glissonschlinge, der durch 2 Masten gegen den Beckenkorb abgestützt wird. Der Extensionszug wird durch Rollen so umgeleitet, dass eine Streckung der Arme die Suspension des Kopfes und damit die Streckung der Wirbelsäule bewirkt.
 
   Ductus arteriosus
 
   Ductus arteriosus Botalli, Verbindung zwischen Lungenarterie und Aorta beim Fetus bis zur Geburt.
 
   Ductus choledochus
 
   Gallengang, durch Vereinigung des Ausführungsgangs der Leber (Ductus hepaticus communis) und des Ausführungsgangs der Gallenblase (Ductus cysticus) entstehender Gallenausführungsgang.
 
   Ductus thoracicus
 
   Brustmilchgang. Kanal, der vorwiegend in der Brusthöhle verläuft und Lymphe aus der unteren Körperhälfte sammelt.
 
   Dumpingsyndrom
 
   Symptomenkomplex bei Patienten, denen chirurgisch ein großer Teil des Magens entfernt wurde.
 
   Duodenalulkus
 
   Duodenalgeschwür, Zwölffingerdarmgeschwür.
 
   Duodenitis
 
   Akute oder chronische Entzündung der Schleimhaut des Zwölffingerdarms, eventuell auch seiner tieferen Schichten.
 
   Duodenoskopie
 
   Direkte Untersuchung des Zwölffingerdarms mittels eines flexiblen Endoskops, eventuell kombiniert mit einer retrograden endoskopischen Cholangiographie.
 
   Duodenostomie
 
   Operative Anlegung einer künstlichen Zwölffingerdarmöffnung durch die Bauchdecke nach außen.
 
   Duodenum
 
   Zwölffingerdarm. Der 25 bis 30 Zentimeter lange oberste Teil des Dünndarms, der am Magenausgang beginnt.
 
   Duplex-Sonographie
 
   Kombination zweier Ultraschallverfahren, mit der gleichzeitig Weichteilstrukturen und die Blutströmungsverhältnisse dargestellt und beurteilt werden können, wobei eine zusätzliche farbige Kennzeichnung der arteriellen und venösen Blutströmung die Diagnose von Gefäßveränderungen erleichtert.
 
   Duplexsonographie
 
   Zur Gefäßdiagnostik eingesetzte Kombination aus zweidimensionalem Schnittbildverfahren und gepulster Doppler-Sonographie. Blutströmungsverhältnisse können mit der Farbdoppler-Sonographie sichtbar gemacht und beurteilt werden.
 
   Dupuytren-Kontraktur
 
   Beugeverkürzung der Finger infolge Verhärtung und Schrumpfung der Flächensehne der Hohlhand (Palmaraponeurose), vorwiegend bei Männern jenseits des fünften Lebensjahrzehnts. Stärkere Kontrakturen bedürfen der operativen Behandlung und danach intensiver Übungsbehandlung.
 
   Dura mater
 
   Harte Hirnhaut. Festes äußeres Blatt der Hirn- und Rückenmarkhäute.
 
   Duraglykon
 
   Antidiabetikum das die Ausscheidung von Insulin aus der Bauchspeicheldrüse steigert. Die Wirksamkeit lässt langsam nach.
 
   Durchfall
 
   Diarrhö. Häufige Entleerung dünnflüssigen Stuhls, bei akuten oder chronischen Darmerkrankungen.
 
   Durchtritt
 
   Geburt des vordersten Körperteils des Kindes, in der Regel der Kopf, aber auch der Po, bei Steißgeburt, Schulter, Fuß oder Hand.
 
   Durst
 
   Wahrnehmung, die durch das Bedürfnis nach Flüssigkeitsaufnahme hervorgerufen wird und der Regulation des Wasserhaushaltes des Organismus dient. Reizung bestimmter Rezeptoren des Zwischenhirns sowie körperliche Tätigkeit, Ernährung, Luftfeuchtigkeit und Außentemperatur beeinflussen die Durstempfindung. Der Wasserhaushalt des erwachsenen menschlichen Körpers wird mit großer Genauigkeit kontrolliert und konstant gehalten.
 
   Durstfieber
 
   Kann bei Neugeborenen vorkommen, wenn sie in ihrer ersten Lebenswoche zuviel Flüssigkeit verloren und zuwenig davon aufgenommen haben. Die Temperatur normalisiert sich sofort wieder, wenn das Baby genügend Flüssigkeit zu sich genommen hat.
 
   DXA
 
   Knochendichtemessverfahren mit planarer Zweienergie-Röntgenabsorptiometrie.
 
   dynamische Muskelarbeit
 
   Muskelarbeit unter Bewegung von Gelenken mit fließendem Wechsel zwischen Kontraktion und Dehnung der Muskelfasern und Steigerung des Blutumlaufes.
 
   Dysakusis
 
   Hörstörung, bei der die Fähigkeit zur Bestimmung der Tonhöhe betroffen ist. Dem rechten und dem linken Ohr erscheint dabei ein Ton mit einer bestimmten Schallfrequenz verschieden hoch.
 
   Dysarthrie
 
   Sprechstörung durch Funktionsstörung der am Sprechen beteiligten Muskeln und der zugehörigen Nerven und Gehirnstrukturen (z. B. nach Schlaganfall, bei Bulbärparalyse, Parkinson-Syndrom, Myasthenia gravis).
 
   Dysbasie
 
   Gehstörung. Gehbeeinträchtigung (z. B. Hinken, spastischer Gang)
 
   Dyschromatopsie
 
   Mehr oder weniger vollständige Farbenblindheit.
 
   Dysenterie
 
   Ruhr. Darmerkrankung, die durch Diarrhö mit Schleim- und Blutbeimischung gekennzeichnet ist. Die Krankheit kann sowohl durch Bakterien als auch durch Einzeller (Amöben) verursacht werden.
 
   Dyshidrose
 
   Bläschenerkrankung an Händen und Füßen, die einen ekzemartigen Charakter hat und infolge einer gestörten Funktion der Schweißdrüsen entsteht.
 
   Dyskinesie
 
   Dyskinese, Fehlfunktion von Bewegungsabläufen.
 
   Dyslalie
 
   Stammeln.
 
   Dyslexie
 
   Wortblindheit, mangelhafte Lesefähigkeit.
 
   Dysmenorrhö
 
   Menstruationsstörung. Menstruation mit kolikartigen Unterleibsschmerzen, oft schon vor Blutungsbeginn, unabhängig von der Blutungsstärke.
 
   Dysostose, enchondrale
 
   Vererbbare Knorpelverknöcherungsstörung. Vom generalisierten Befall bis zur leichtesten Form des Minderwuchses sind alle Zwischenstadien beobachtet.
 
   Dyspareunie
 
   •              Schmerzen der Frau beim vaginalen Geschlechtsverkehr.
 
   •              Generelle oder spezielle Abneigung gegen Geschlechtsverkehr.
 
   Dyspepsie
 
   Unvollständige Verdauung der Nahrungsbestandteile, die manchmal mit Diarrhö einhergeht (z. B. bei Säuglingen).
 
   Dysphagia lusoria
 
   Schluckbeschwerden infolge Kompression der Speiseröhre durch abnorm verlaufende Schlagadern in der Brusthöhle.
 
   Dysphagie
 
   Schluckstörung mit Druckgefühl oder Schmerz hinter dem Brustbein oder im Oberbauch, Störung des Transports des Speisebissens von der Mundhöhle zum Magen.
 
   Dysphonie
 
   Heiserkeit aufgrund einer abnormen Funktion der Stimmbänder.
 
   Dysplasie
 
   Fehlbildung von Organen oder Teilen davon. Die Fehlbildung entsteht meist als Folge einer gestörten Entwicklung in der Schwangerschaft.
 
   Dyspnoe
 
   Erschwerte Atmung verbunden mit dem subjektiven Gefühl der Atemnot, Lufthunger oder Beklemmung. Pathophysiologisch entspricht die Dyspnoe einem Missverhältnis zwischen normalem Gaswechsel und der Leistung der Atemmuskulatur. Die Charakteristik der veränderten Atmung (Tachypnoe, Orthopnoe, periodische Atmung), die oft mit einer Dyspnoe verbunden ist, lässt sich beobachten.
 
   •              Inspiratorische Dyspnoe : erschwerte Einatmung.
 
   •              Exspiratorische Dyspnoe : erschwerte Ausatmung.
 
   Dysthyme Störung
 
   Leichter ausgeprägte, dafür aber chronische depressive Verstimmung, die über mindestens zwei Jahre besteht. Die Patienten fühlen sich neidergedrückt und können sich über nichts richtig freuen, sie sind schnell gekränkt und enttäuscht, leiden unter Ängsten und sind insgesamt sehr pessimistisch. Die Betroffenen können ihre alltäglichen Aufgaben noch weitgehend bewältigen.
 
   Dystokie
 
   Störung des Geburtsverlaufs durch mechanische Ursachen (z. B. Beckenverformungen der Mutter, Lageanomalie, zu großes Kind) oder funktionelle Störungen (z. B. zu schwache oder ineffektive Wehen, unzureichende Eröffnung des Muttermundes).
 
   Dystonie
 
   Abnormer Spannungszustand von Muskeln und Gefäßen, vor allem bei falscher Steuerung des vegetativen Nervensystems (vegetative Dystonie).
 
   Dystrophia adiposogenitalis
 
   Fettsucht in Verbindung mit unzureichender Ausbildung und verminderter Funktion der Geschlechtsorgane.
 
   Dystrophia musculorum rogressiva
 
   Muskelschwund. Erbliche, meist im Kindesalter beginnende, langsam fortschreitende Muskelerkrankung mit Muskelatrophie an Rumpf, Gliedmaßen und im Gesicht.
 
   Dystrophie
 
   Ernährungsstörung, Mangelerscheinungen des gesamten Organismus oder einzelner Organe auf Grund einer zu geringen Versorgung mit Nährstoffen.
 
   Dysurie
 
   Miktionsstörung, Harnentleerungsstörung. Schmerzhafter Harndrang mit erheblichen Beschwerden beim Wasserlassen.
 
   Dyszephalie
 
   Schädelmissbildung, krankhafte Abweichung der Kopfform.
 
    
 
   E
 
   Eales-Syndrom
 
   Spontane, meist beidseitig auftretende, rezidivierende Glaskörper- oder Netzhautblutungen ungeklärter Ursache bei jungen Menschen. In der Netzhautperipherie können beginnende Kapillardilatationen, Mikroaneurysmen, grau-weiß-ummantelte Venen, feine retinale Hämorrhagien, fächerförmige Kapillarneu-bildungen, avaskuläre Zonen, „Strickleiter”-Gefäße, venovenöse Shunts und Glaskörperblutungen beobachtet werden. Der Krankheitsprozess schreitet nach zentral fort. Als Komplikationen sind Netzhautablösungen, Katarakt und Sekundärglaukom möglich. Meist tritt eine plötzliche Sehstörung durch die Glaskörperblutung auf. Sehr häufig sind vegetativ labile Menschen betroffen.
 
   Ebbinghaus-Test
 
   Lückentest. Test zur Prüfung der Intelligenz. Ein begonnener Satz wird vervollständigt, oder ausgelassene Silben und Wörter sind in einem Satz zu ergänzen.
 
   Ebola-Fieber
 
   Äußerst gefährliche, meldepflichtige Infektionskrankheit in Zentralafrika. Erreger ist das Ebola-Virus. Die Übertragung erfolgt durch Schmier-infektion und verläuft beim Menschen in 30 bis 90 Prozent der Fälle tödlich. Nach einer Inkubationszeit von 3 bis 16 Tagen kommt es zu hohem Fieber und Übelkeit mit Erbrechen, Durchfall und Schleimhautblutungen. Die Infektion breitet sich auf den gesamten Organismus aus. Vorboten für einen tödlichen Ausgang sind Blutungen im Magen-Darm-Kanal und in der Lunge. Die Diagnose darf nur in Laboratorien der höchsten Sicherheitsstufe durchgeführt werden, neben Antikörperbestimmungen erfolgt der direkte Virusnachweis in Blut, Rachensekrekt oder Urin. Die Erkrankten müssen streng isoliert und intensivmedizinisch versorgt werden. Aufgrund des starken Mineral- und Wasserverlustes sind Infusionen notwendig.
 
   Ebstein-Syndrom
 
   Trikuspidaldystopie. Angeborener Herzfehler, bei dem die Trikuspidalklappensegel nicht aus dem Anulus fibrosus des rechten Herzens entspringen, sondern teilweise oder ganz aus der Wand des tieferen rechten Ventrikels. Hierdurch erfolgt eine Zweiteilung des rechten Ventrikels in einen oberen, funktionell dem rechten Vorhof zugehörenden Teil und einen distalen kleinen Restventrikel. Das Syndrom ist häufig mit einem Vorhofseptumdefekt vergesellschaftet.
 
   Echinacea
 
   Echinacea purpurea, purpurner oder roter Sonnenhut. Ein in Nordamerika verbreitetes Gewächs mit dunkelroten Blüten. Die Wirkstoffe von Echinacea eignen sich gut zur Stärkung der körpereigenen Abwehrkräfte und sind Ausgangsstoff für Hunderte von medizinischen Präparaten.
 
   Echinokokkose
 
   Erkrankung innerer Organe durch die Finnen des Hunde- oder Fuchsbandwurms. Die Finne des Hundebandwurms wächst meist in der Leber oder Lunge zu einer einzigen, bis zu kindskopfgroßen Zyste (Hydatide) heran, in der sich der Parasit durch Sprossung vermehrt. Die Erkrankten sind lange Zeit ohne Beschwerden. Druckgefühl im Oberbauch, Gallenkolik oder Gelbsucht entwickeln sich erst nach Jahren durch die Verdrängung anderer Organe. Wenn die Blasen platzen und sich der Inhalt in die freie Bauchhöhle und Blutbahn entleert, kann es zu einem lebensgefährlichen allergischen Schock und einer Entzündung des Bauchfells kommen. Die durch den Fuchsbandwurm hervorgerufene alveoläre Form bildet zahlreiche kleine Finnen, die in die Umgebung eindringen und das Gewebe nach und nach zerstören. Meist sind Leber oder Lunge befallen, in selteneren Fällen aber auch andere Organe, wie das Gehirn.
 
   Echoenzephalographie
 
   Bezeichnet die Untersuchungsmethode mit Hilfe hochfrequenter Schwingungen, höher als 20 Kilohertz, zur Lokalisierung raumfordernder pathologischer Prozesse innerhalb des Schädels.
 
   Echokardiographie
 
   Untersuchungsmethode mit Hilfe hochfrequenter Schwingungen, höher als 20 Kilohertz, zur Lokalisierung pathologischer Prozesse des Herzens, genauer der Herzklappen und der Dicke der Herzmuskeln.
 
   Echolalie
 
   Mechanisches Wiederholen von gehörten Wörtern und Sätzen bei zentralen Sprachstörungen.
 
   Echopraxie
 
   Zwanghaftes, automatisches Nachahmen und Wiederholen von vorgezeigten Handlungen und Bewegungen.
 
   ECHO-Viren
 
   Enteric cytopathogenic human orphan viruses. Gruppe innerhalb der Enteroviren, die, wie alle Erreger dieser Art, über den Verdauungstrakt aufgenommen werden, um sich in der Darmwand zu vermehren. Sie verursachen beim Menschen meist nur leichte, grippeähnliche Krankheitsbilder, Atemweginfekte oder Durchfall, seltener können auch Entzündungen der Hirnhaut oder des Gehirns selbst (Enzephalitis) entstehen. Übertragen werden sie durch Tröpfcheninfektion. Da eine erregerspezifische Behandlung nicht möglich ist, steht die allgemeine Linderung der Beschwerden und Vermeidung von Komplikationen im Vordergrund.
 
   Ecstasy
 
   Synthetisch hergestellte Droge aus der Gruppe der Amphetamine. Ecstasy führt zu euphorischen Gefühlsstimmungen und fördert die Kommunikation. Wegen der starken Suchtgefahr unterliegt es dem Betäubungsmittelgesetz. Unter seiner Anwendung kann es zu Herzjagen, Ansteigen der Körpertemperatur bis 43°C, Leber-, Nieren- und Nervenschäden, Psychosen und Erschöpfungszuständen kommen.
 
   Edelsteintherapie
 
   Heilverfahren, die Edelsteine (z. B. Bergkristall, Amethyst, Jaspis) zur Behandlung von Erkrankungen einsetzen, meist in Form des Auflegens von Edelsteinen auf der Haut (z. B. im Rahmen der Hildegard-Medizin).
 
   EEG
 
   Elektroenzephalogramm. Aufzeichnung der Hirnaktionsströme durch Ableitung der bio-elektrischen Potenzialschwankungen von der Kopfhaut. Die Untersuchungsmethode heißt Elektroenzephalographie.
 
   Effektivdosis
 
   Bestimmte Menge von Substanzen (z. B. Arzneistoffe), die beim Menschen oder bei Versuchstieren wirksam ist.
 
   Efferent
 
   Herausführend, absteigend, ableitend (z. B. führen efferente Nerven Reize vom zentralen Nervensystem zur Peripherie).
 
   Efferenter Nerv
 
   Motorischer oder sekretorischer Nerv, der Reize vom zentralen Nervensystem zu Drüsen und Muskeln führt.
 
   Effloreszenz
 
   Hautausschlag. Verschiedene wahrnehmbare Hautveränderungen wie Fleck, Ausschlag, Papel, Blase, Knoten, Quaddel oder Schuppen. Ihrer Entstehung nach werden primäre und sekundäre Formen unterschieden. Primäre Effloreszenzen werden direkt durch die Hauterkrankung hervorgerufen. Sekundäre Effloreszenzen entwickeln sich aus den primären Effloreszenzen (z. B. durch Entzündung oder Manipulationen, wie Kratzen).
 
   Effluvium
 
   Haarausfall.
 
   Effort-Syndrom
 
   Symptomekomplex „funktioneller Herzschmerzen”, der durch emotionale Schwankungen hervorgerufen wird und nicht auf einer koronaren Mangeldurchblutung oder myokardialen Ischämie beruht. Im Gegensatz zur Angina pectoris (Brustenge) finden sich charakteristische Unterschiede. Objektiv können Herzjagen mit erhöhtem Herzminutenvolumen, ein durch die Hyperzirkulation verursachtes, systolisches Herzgeräusch, ein andrängender Herzspitzenstoß und erhöhte Hauttemperatur nachgewiesen werden. Meist liegt eine psychovegetative Labilität beziehungsweise Fehlsteuerung vor. Das Effort-Syndrom gehört in den Umkreis der Differentialdiagnosen der Angina pectoris.
 
   Ehlers-Danlos-Syndrom
 
   Erbliche Stoffwechselerkrankung. Eine Hauptrolle spielen traumatische Schädigungen, besonders häufig wird das Syndrom bei Speichenbruch beobachtet. Es sind vermehrt Frauen jenseits des 40. Lebensjahres betroffen. In der Regel handelt es sich um eine lokale, nicht systemische Erkrankung. Schmerz gilt als Leitsymptom.
 
   Eichel
 
   Glans. Bezeichnet das eichelförmige Ende von Penis oder Klitoris. Die Glans clitoridis wird durch die Vereinigung der beiden Schwellkörper (Corpora cavernosa clitoridis) gebildet, die Glans penis vom vorderen Abschnitt des Harnröhrenschwellkörpers (Corpus spongiosum penis).
 
   Eicosanoid
 
   Hormonähnliche Substanz, die aus mehrfach ungesättigten Fettsäuren gebildet wird, die einige Organ- und Stoffwechselfunktionen beeinflusst (z. B. Regulation des Blutdrucks, Blutgerinnung, Fettstoffwechsel).
 
   Eidetik
 
   Fähigkeit, ein Ereignis, das früher einmal wahrgenommen wurde, später anschaulich zu vergegenwärtigen, vor allem ausgeprägt bei Jugendlichen und bei künstlerisch begabten Menschen.
 
   Eierschalenfraktur
 
   Wandeinbrüche des Knochens, der auf dem Röntgenbild wie eine zerbrochene Eierschale aussieht (z. B. bei Knochenzysten).
 
   Eierstock
 
   Ovarium. Weibliche Keimdrüse. Die paarig neben der Gebärmutter liegenden Eierstöcke enthalten beim Menschen etwa 500.000 Eizellen (weibliche Keimzellen), von denen aber nur etwa 400 im Laufe des Lebens zur Reife kommen.
 
   Eierstockentzündung
 
   Oophoritis. Kann in Folge einer Infektion der Gebärmutterhöhle auftreten und ist meist mit einer Eileiterentzündung (Salpingitis) kombiniert.
 
   Eierstockzyste
 
   Flüssigkeitsansammlung im Eierstock. Größere Zysten sollten wegen möglicher Komplikationen (z. B. Ruptur), aber auch wegen der Verdrängung gesunden Eierstockgewebes im Rahmen einer Bauchspiegelung (Laparoskopie) oder Operation (Laparotomie) entfernt werden.
 
   Eifollikel
 
   Zellhülle des bei der Oogenese im Eierstock heranreifenden Eies.
 
   Eigenblutspende
 
   Entnahme von Blut des Patienten, das ihm nach der Operation wieder transfundiert wird. Üblich vor geplanten Operationen, bei denen mit hohem Blutverlust gerechnet wird.
 
   Eigenbluttherapie
 
   Reizkörpertherapie (z. B. bei Kollagenose, Rheumatismus, Furunkulose, allergischen Erkrankungen), bei der 10 bis 100 Milliliter körpereigenes Blut nach Entnahme wieder in einen Muskel gespritzt werden.
 
   Eigenreflex
 
   Reflexe, deren Auswirkung am gleichen Organ erfolgen, an dem sie ausgelöst wurden.
 
   Eihaut
 
   Fetus samt Fruchtwasser umhüllende Haut, bestehend aus Amnion, Chorion und Decidua.
 
   Eihautanstich
 
   Zerstören der Eihäute durch die Gebärmutteröffnung, wodurch das Fruchtwasser abfließt. Dadurch kann eine Fehlgeburt oder eine Geburt eingeleitet werden.
 
   Eileiter
 
   Tuba uterina. Tube, paarige Röhre, in der das (befruchtete) Ei zur Gebärmutter transportiert wird. Zur Zeit des Eisprungs legt sich der ausgefranste Eileitertrichter über den Eierstock (Ovar) und nimmt das Ei auf, das den erweiterten Abschnitt im äußeren, eierstocknahen Drittel (Ampulla tubae, Eileiterampulle) passiert und zur Gebärmutter gelangt. Die Wand der etwa 10 bis 15 Zentimeter langen, bleistiftdicken Röhre besteht aus einer dünnen Schicht glatter Muskulatur und einer stark gefalteten Schleimhaut, die mit Flimmerhärchen besetzt ist.
 
   Eileiterentzündung
 
   Salpingitis. Eine Eileiterentzündung kann akut und eitrig sein (z. B. bei Gonorrhö) oder chronisch (z. B. durch Tuberkulose). Meist wird die Entzündung durch Krankheitskeime verursacht, die aus der Gebärmutterhöhle aufsteigen.
 
   Eileiterschwangerschaft
 
   Tubargravidität. Einnistung der befruchteten Eizelle im Eileiter, führt fast immer zum Fruchtabgang (Abort).
 
   Eileitersterilisation
 
   Unfruchtbarmachung, Sterilisation durch Unterbindung des Eileiters oder durch Herstellung einer Barriere durch Eileiterabklemmung.
 
   Einbalsamierung
 
   Brauch, der auch heute noch in tropischen Ländern praktiziert wird, um tote Körper durch Imprägnierung mit aromatischen und anti-septischen Substanzen längere Zeit vor dem Zerfall zu bewahren.
 
   Einflussstauung
 
   •              Druckerhöhung in den großen Venen mit Blutrückstau. Meist durch eine Rechtsherzinsuffizienz (Herzinsuffizienz), seltener eine Kompression der Hohlvenen verursacht. Die Venen erweitern sich und gestaute Halsvenen sind auch bei aufgerichtetem Oberkörper sichtbar.
 
   •              Störung des Harnabflusses im Bereich des Nierenbeckens und der Harnleiter.
 
   Eingeweide
 
   Viscera, die in der Brust- und Bauchhöhle liegenden Organe (z. B. Lunge, Herz, Magen, Darm). Halseingeweide sind Kehlkopf, Luft- und Speiseröhre und Schilddrüse.
 
   Eingeweidebruch
 
   Hernie. Eingeweide treten durch eine Lücke der Bauchwand in eine Aussackung des Bauchfells hervor.
 
   Einkoten
 
   Verschmieren von Stuhl durch Kinder nach dem 4.Lebensjahr. Mädchen sind nur selten, Jungen dagegen häufiger betroffen. In manchen Fällen liegt eine organische Störung zugrunde, zum Beipiel eine Lähmung des Schließmuskels. Häufiger sind jedoch seelische Ursachen.
 
   Einlauf
 
   Methode zur Darmreinigung, wobei der Darm mit einer Flüssigkeit ausgespült wird.
 
   Einschwemmkatheter
 
   Über eine Vene mit dem Blutstrom bis ins rechte Herz und in die Lungenschlagader transportierter Katheter (z. B. zur Rechtsherzkatheter-untersuchung).
 
   Einstellmechanismus
 
   Beim Säugling durch Berührung von Lippen oder Mundwinkel auslösbare Saugbewegungen und Drehen des Kopfes nach der Seite des Reizes. Beim Erwachsenen analog als krankhaftes Enthemmungsphänomen nach einer Hirnschädigung.
 
   Eisen
 
   Chemisches Element. Abkürzung : Fe. Silberweißes Metall, vierthäufigstes Element der Erde. Ein für den menschlichen Organismus lebenswichtiges Spurenelement, das vor allem für den Sauerstofftransport und Aufbau des roten Blutfarbstoffs notwendig ist.
 
   Eisenhut
 
   Aconitum napellus. Hochgiftige Pflanze, deren Knollen in der Medizin und Homöopathie eingesetzt werden und Aconitin sowie andere Alkaloide, die Nerven zunächst anregen und später lähmen, enthalten. Eisenhut wirkt lokal betäubend.
 
   Eisenkraut
 
   Verbena officinalis, Heilpflanze, deren oberirdische Teile Glykoside, ätherisches Öl, Schleim- und Bitterstoffe enthalten, die entzündungshemmend, schmerzlindernd und sekretlösend wirken.
 
   Eisenmangel
 
   Mangel an dem Spurenelement Eisen (Fe), meist durch negative Eisenbilanz beziehungsweise unzureichende Aufnahme oder Verlust (z. B. Blutverlust). Der tägliche Eisenbedarf beträgt beim Erwachsenen etwa ein bis zwei Milligramm, während der Schwangerschaft bis fünf Milligramm pro Tag.
 
   Eisenmangelanämie
 
   Häufigste Form der hypochromen Anämie durch gestörte Hämoglobinbildung infolge manifesten Eisenmangels, meist mit Verringerung des Erythrozytenvolumens.
 
   Eisenmenger-Syndrom
 
   Eisenmenger-Reaktion. Kongenitale kombinierte Herz- und Gefäßmissbildung, die einen hochsitzenden Ventrikelseptumdefekt, aortale Dextroposition mit reitender Aorta, rechts-ventrikulärer Hypertrophie sowie eine normale beziehungsweise erweiterte Aorta pulmonalis umfasst. Symptomatisch können ein systolisches Pressstrahlgeräusch links, hebende rechts-ventrikuläre Aktion, tastbares Schwirren, eine flächenhafte Zyanose, Polyglobulie, Trommelschlegelfinger, Hämoptoe und chronische Bronchitis beobachtet werden. Subakute bakterielle Endokarditiden können komplizierend hinzukommen.
 
   Eiter
 
   Pus. Weißgelbe bis blaugrüne, dickliche Absonderung aus Wunden und entzündetem Gewebe, die hauptsächlich aus Lymphe, weißen Blutkörperchen und Zelltrümmern besteht.
 
   Eiterbeule
 
   Abszess. Als Folge einer Infektion entstandene Ansammlung von Eiter im Gewebe.
 
   Eiweiß
 
   Protein. Umfangreiche Gruppe mehr oder weniger hochmolekularer stickstoffhaltiger organischer Verbindungen, die aus miteinander verknüpften Aminosäuren aufgebaut sind.
 
   Eiweißmangel
 
   Proteinmangel. Zustand ungenügender Versorgung mit Eiweiß als Folge von Unter- oder Fehlernährung, gestörter Eiweißaufnahme aus dem Verdauungstrakt, erhöhtem Eiweißverbrauch oder Eiweißverlust.
 
   Eiweißspektrum
 
   Aufgliederung der einzelnen Bluteiweißwerte in die einzelnen Proteinkomplexe :
 
   •              Albumine : 58,8-64,8 Prozent
 
   •              a1-Globuline : 3,4-5,0 Prozent
 
   •              a2-Globuline : 6,5-8,7 Prozent
 
   •              b-Globuline : 9,3-11,3 Prozent
 
   •              g-Globuline : 13,3-18,9 Prozent
 
   •              Fibrinogen : 0,34 Gramm pro 100 Milliliter
 
   Eizelle
 
   Oozyte. Die weibliche Keimzelle aus der Rindenzone des Eierstocks besteht aus einem großen, blasenförmigen Kern mit deutlichem Nukleolus und dem Protoplasma und ist von der Eihaut und dem Follikelepithel umgeben.
 
   Ejaculatio praecox
 
   Ejakulationsstörung, vorzeitiger Samenerguss. Tritt bei leichten Fällen vor oder unmittelbar nach dem Einführen des Penis auf, ohne dass ein Orgasmus erreicht wird. In schweren Fällen erfolgt die Ejakulation schon bei der ersten sexuellen Erregung, noch vor der Erektion.
 
   Ejaculatio retarda
 
   Trotz normaler Erektion übermäßig verzögerte Ejakulation.
 
   Ejaculatio
 
   Beim Mann auf der Höhe des Orgasmus reflektorisch ausgelöste Samenausstoßung, bewirkt durch Kontraktion glatter und quer gestreifter Muskulatur der Samenleiterampullen, Samenblase, Prostata und des Beckenbodens.
 
   Ejakulat
 
   Ausgespritzte Samenflüssigkeit (Sperma), normalerweise zwei bis fünf Milliliter pro Ejakulation.
 
   Ejakulation
 
   Samenerguss, Ausstoßen der Samenflüssigkeit während des Geschlechtsverkehrs, bei Masturbation oder spontan.
 
   Ejakulationsreflex
 
   Bulbokavernosus-Reflex. Der durch Summierung der von der Eichel (Glans penis) kommenden Reize auslösende Reflex, der zur Samenabgabe führt.
 
   Ekchondrose
 
   Gutartige Wucherung von Knorpelgewebe, dem Knochen einzeln oder in einer Vielzahl aufsitzende knorpelige Geschwulst.
 
   Ekchymose
 
   Flächige Haut- oder Schleimhautblutung.
 
   EKG
 
   Elektrokardiographie. Vom Elektrokardiographen aufgezeichnetes Kurvenbild der bioelektrischen Potenziale beziehungsweise Potenzialdifferenzen, die bei der Erregungsausbreitung und Erregungsrückbildung im Herzen entstehen und über die Haut abgeleitet werden. Die charakteristische Form der Stromkurve entspricht dem rhythmischen Vorgang während jeder Herzaktion (permanent sich wiederholende Depolarisation und Repolarisation des Vorhofs und der Kammermuskulatur).
 
   •              Beim konventionellen EKG wird mit Hilfe von auf der Haut angebrachten Elektroden eine Stromkurve abgeleitet.
 
   •              Beim Vektorkardiogramm (VKG) erreicht man durch eine spezielle Schaltung der Elektroden, dass ein Kathodenstrahl, durch die elektrischen Kräfte in einem zwei-dimensionalen Koordinatensystem abgelenkt, eine Vektorschleife beschreibt.
 
   •              Bei der intrakardialen Elektrographie werden durch intrakardiale Elektroden Lokalpotenziale von unterschiedlichen Gebieten des Arbeits- und spezifischen Muskelsystems abgeleitet.
 
   Eklampsie
 
   Vielfach gefährliche Krämpfe in Form des für die Krankheitsbezeichnung typischen eklamptischen Anfalls mit plötzlichen, klonischen und tonischen Krämpfen, die im letzten Schwangerschaftsdrittel als Spätgestose, während der Geburt oder im Wochenbett auftreten.
 
   Ekmnesie
 
   Wahn, in einem früheren Lebensabschnitt zu leben. Die in tiefer Hypnose, im psychogenen Dämmerzustand und bei seniler Demenz auftretende Störung des Zeiterlebens mit Sich-zurückversetzen in die Kindheit und mit entsprechender Handlungs- und Sprechweise.
 
   Ektoderm
 
   Keimblätter. Äußere Hautschicht des tierischen und menschlichen Keims, aus der im Lauf der Entwicklung Epidermis, Nervensystem, Sinnesorgane sowie Anfangs- und Endteil des Darmes hervorgehen.
 
   Ektoparasit
 
   Parasit auf der Körperoberfläche (z. B. blutsaugende Insekten, Einzeller, Wurm und Arthropode).
 
   Ektopie
 
   Ektopia, Eversion, Extraversion.
 
   •              Erworbene oder angeborene Verlagerung von Gewebe oder Organen an eine ungewöhnliche Stelle im Körper oder nach außen.
 
   •              An der Gebärmutter : Ersatz des Plattenepithels der Oberfläche des Muttermundes durch das Zylinderepithel des Gebärmutterhalses.
 
   Ektoskopie
 
   Diagnose von Krankheitserscheinungen mit bloßem Auge, ohne optische Hilfsmittel.
 
   Ektoxin
 
   Exotoxin. Von Bakterien nach außen abgeschiedene Stoffwechselprodukte, die im Körper als Gift wirken.
 
   Ektropion
 
   Ektropium, Auswärtskehrung, Umstülpung. Besonders beim Augenlid, zumeist des Unterlids, das nach auswärts gewendet ist und dadurch den Kontakt mit dem Augapfel verliert. Altersbedingte Erschlaffung oder Folge von Lähmungen, chronischen Entzündungen oder nach Verbrennungen und Verätzungen.
 
   Ekzem
 
   Juckflechte, Dermatitis, häufigste Hautkrankheit, vor allem der Oberhaut, gekennzeichnet durch Rötung und Bildung kleiner Bläschen, die mit seröser Flüssigkeit gefüllt sind und gelblich verkrusten.
 
   Elastase
 
   Enzym, das die Kittsubstanzen der Muskelfasern abbaut. Es entsteht aus Proelastase nach Aktivierung durch Trypsin.
 
   Elastica interna
 
   Schicht der Intima von Gefäßen. Die Intima besteht aus Endothel, endothelialer Basalmembran und aus einem damit zusammenhängenden Faserfilz, in welchem gelegentlich Zellausläufer oder einzelne Zellen vom Endothel- oder Mediatyp liegen können. Die Elastica interna ist besonders stark in den Arterien ausgebildet und kann Poren enthalten beziehungsweise ist an Gefäßteilungsstellen häufig in mehrere Lamellen aufgespalten.
 
   Elektroatriogramm
 
   Bild vom Verlauf der Aktionsströme in den Herzvorhöfen, Teil des Elektrokardiogramms.
 
   Elektrochirurgie
 
   Spezielle Operationstechnik mit Hilfe von Hochfrequenzströmen, als Elektrotomie, Elektrokoagulation und Elektrodesikkation unter Nutzung der unter der kleinflächigen aktiven Elektrode entstehenden Hitzeeffekte.
 
   Elektrodiagnostik
 
   Prüfung der Funktion von Muskeln und Nerven mittels elektrischen Stroms.
 
   Elektroenzephalographie
 
   EEG, neurologische Untersuchungsmethode, bei der die elektrischen Potenzialschwankungen, die durch die bioelektrische Aktivität der Nervenzellen des gesamten Gehirns an der Gehirnoberfläche entstehen, gemessen werden (das Kurvenbild heißt Elektroenzephalogramm).
 
   Elektrokardiographie
 
   Mithilfe von Elektroden an der Brust, den Armen und den Beinen werden die Herzströme in Form eines Kurvenbildes aufgezeichnet. Aus diesen können Rückschlüsse auf die Funktionsfähigkeit des Herzens gezogen werden.
 
   Elektrokoagulation
 
   Chirurgische Zerstörung von Gewebe mit hochfrequenter Wechselstromenergie. Die Elektrokoagulation ist eine Operationstechnik, bei der die Blutungsgefahr vermindert ist.
 
   Elektrokortikographie
 
   Registrierung der Aktionsströme direkt von der operativ freigelegten Oberfläche der Hirnrinde, zur Lokalisierung der Funktionsstörungen.
 
   Elektrolyse
 
   Spaltung von chemischen Verbindungen mit freien Ionen (Elektrolyten) durch Gleichstrom. Dabei wandern die positiv geladenen Ionen (Kationen) zur Kathode, die negativ geladenen Anionen zur Anode und werden dort entladen. Nach Abgabe ihrer freien Ladungen werden sie als neutrale Atome (Moleküle) abgeschieden oder gehen neue Reaktionen ein.
 
   Elektrolyt
 
   Substanz, die in wässriger Lösung als geladene Teilchen (Ionen) vorliegt (z. B. Natrium+, Chlorid- im Blut).
 
   Elektrolytlösung
 
   Mittel zum Ausgleich der Verluste an Wasser und Elektrolyten (Natrium-, Kalium-, Chloridionen) bei akuter Durchfallerkrankung. Elektrolytlösungen enthalten häufig Zucker (Glukose), Kochsalz (Natriumchlorid), Natriumcitrat, Natriumhydrogenkarbonat und Kaliumchlorid.
 
   Elektromyographie
 
   Grafische Darstellung der Aktionsströme der Muskeln zu diagnostischen Zwecken.
 
   Elektronenmikroskop
 
   Mikroskop, das nicht mit Lichtstrahlen, sondern mit freien Elektronen, die von einer Glühkathode abgegeben und durch elektromagnetische Felder gebündelt und beschleunigt werden, arbeitet. Die Präparate können bis zu 200.000fach vergrößert werden, durch zusätzliche fotografische Maßnahmen sind Vergrößerungen bis zum Millionenfachen und mehr möglich.
 
   Elektrophorese
 
   Wanderung elektrisch geladener Teilchen in flüssigen Medien im elektrischen Feld, wird in der Medizin zur Untersuchung der Eiweiß- oder Fettzusammensetzung benutzt.
 
   Elektropunktur
 
   Zerstörung von krankhaftem Gewebe mit einer nadelförmigen Elektrode.
 
   Elektroresektion
 
   Abtragung von Gewebe mit Hilfe einer elektrischen Schlinge.
 
   Elektroretinographie
 
   Elektrische Aufzeichnung der bei Belichtung des Auges vom Auge abgehenden Aktionsströme.
 
   Elektroschock
 
   •              Wiederherstellung eines normalen Herzrhythmus bei der Wiederbelebung durch kontrollierte Stromstöße (Defibrillation).
 
   •              Veraltete Methode zur Behandlung neurologischer Erkrankungen mit Wechselstrom (Elektrokrampftherapie), der etwa zehn Sekunden lang durch den Kopf des Kranken geleitet wird.
 
   Elektrosektion
 
   Operative Entfernung krankhafter Organteile (Resektion) mit der elektrischen Schneidschlinge in einzelnen Gewebespänen.
 
   Elektrosmog
 
   Bezeichnung für die Gesamtbelastung des Organismus durch alle elektromagnetischen Felder, die von technischen Leitungen und Geräten ausgehen können.
 
   Elektrotherapie
 
   Heilbehandlung unter Anwendung von elektrischem Strom (z. B. bei Elektrochirurgie, Elektrogymnastik, Diathermie, Hochfrequenztherapie, Iontophorese).
 
   Elektrounfall
 
   Kreislaufstillstand durch elektrischen Strom beziehungsweise durch Kammerflimmern. Bei einer längeren Stromeinwirkung können Strommarken entstehen, die den Hautwiderstand mindern. Die Stromstärke steigt an und kann dann eine tödliche Höhe (50 bis 100 Milliampere) erreichen. Der Ausgang des Unfalles hängt weitgehend davon ab, wie schnell Herzmassage und Beatmung begonnen werden. Verunglückte müssen in der Regel unter permanenter Herzmassage und Notfallbeatmung zur kardialen Defibrillation in ein Krankenhaus gebracht werden.
 
   •              Elektrounfälle durch Niederspannungsstrom (< 1000 Volt) sind häufiger und für jedes zehnte Unfallopfer tödlich.
 
   •              Hochspannungsunfälle (Stromspannung > 1000 Volt) sind für jedes dritte Unfallopfer tödlich.
 
   •              Durch Blitzunfälle stirbt jeder zweite bis vierte Betroffene. Die tödliche Wirkung ist dabei trotz der extrem kurzen Einwirkungszeit (Mikrosekunden) auf die extrem hohen Spannungen von einigen Millionen Volt (Stromstärken : etwa 100 000 Ampere) zurückzuführen.
 
   Elephantiasis
 
   Chronische Lymphabflussstörung mit Lymphödem, die zur unförmigen oder monströsen Verdickung eines Körperabschnitts oder abhängiger Körperpartien führen kann. Besonders an den unteren Extremitäten lassen länger bestehende chronische Lymph-abflussstörungen ausgedehnte Schwellungen entstehen, die zu einer oft beträchtlichen Umfangvermehrung des Unterschenkels, des Fußes, des ganzen Beines und der Hoden beitragen. Zunächst entwickelt sich langsam eine schmerzlose blasse Schwellung, ohne dass es zu einer Hautverfärbung kommt und ohne entzündliche Symptome. Die Schwellung ist anfangs weich und durch Fingerdruck kann eine Delle eingedrückt werden (reversibles Frühstadium). Im Lauf der Zeit entsteht dann ein hartes Ödem (irreversibles Stadium).
 
   Elevation
 
   Hebung bis zur Horizontalen, oder auch darüber hinaus (z. B. des gestreckten Arms).
 
   Eliminationsdiät
 
   Bei Allergien angewandte Kostform, wobei Nahrungsmittel, die am häufigsten Allergien auslösen, vom Speiseplan gestrichen werden.
 
   Eliminierung
 
   Umsetzen, Ausmerzen und Ausscheiden eines Stoffes aus dem Körper.
 
   ELISA
 
   Enzyme Linked Immunosorbent Assay. Ein Verfahren, das häufig zum Nachweis von Antikörpern gegen Viren benutzt wird.
 
   Elle
 
   Ulna. Knochen des Unterarms.
 
   Elongationssyndrom
 
   Durch Elastizitätsverlust des Arterienrohrs entstehende Schlängelungen und Knotungen von Gefäßen.
 
   Embolektomie
 
   Operative Entfernung eines Embolus aus der arteriellen Strombahn nach Eröffnung des Gefäßes.
 
   Embolie
 
   Intravaskuläres Steckenbleiben von im Blut ungelöstem oder unvollständig gelöstem, partikulärem, flüssigem oder gasförmigem Material (Embolus), das mit dem Blutstrom in ein sich verjüngendes Gefäß getragen worden ist. Der Vorgang wird auch Embolisation genannt.
 
   •              Embolie durch Mikroorganismen, Parasiten oder intravenös injiziertes körperfremdes Material
 
   •              Fettembolie (Fettpfropfen)
 
   •              Fruchtwasserembolie (ungelöste Bestandteile des Fruchtwassers)
 
   •              Gasembolie (Gasblasen)
 
   •              Gewebeembolie (Gewebeteile)
 
   •              Thrombembolie (Thrombotische Embolie beziehungsweise abgelöste Thromben oder Thrombusteile)
 
   •              Zellembolie (einzelne große Zellen)
 
   Im medizinischen Sprachgebrauch ist unter Embolie, falls sie nicht weiter präzisiert wird, die Thrombembolie als die wichtigste Form zu verstehen.
 
   Embolus
 
   Verschleppter, im Blutplasma nicht lösbarer Fremdkörper im Blut (z. B. Gasblasen, Fettkügelchen, Bakterien oder Parasiten, Blutgerinnsel und Tumorzellen). Ein Embolus führt durch plötzlichen Verschluss eines Gefäßes zur Embolie.
 
   Embryo
 
   •              In der Biologie : unvollendetes Entwicklungsstadium bei Tieren und Pflanzen.
 
   •              Beim Menschen : Frucht im Mutterleib bis zum dritten Schwangerschaftsmonat. Der Begriff wird häufig auch gleichbedeutend mit Fetus gebraucht.
 
   Embryokardie
 
   Form eines angeborenen Herzfehlers mit den typischen Merkmalen eines in der embryonalen Entwicklungsstufe nicht voll ausgebildeten Herzens.
 
   Embryologie
 
   Lehre von der Entwicklung der Keimlinge bis zum Verlassen der Eihülle oder bis zur Geburt.
 
   Embryonalperiode
 
   Zeitraum der Entwicklung des Menschen von der Befruchtung bis zum der 8.Schwangerschaftswoche. In dieser Zeitraum entwickeln sich die einzelnen Organe.
 
   Embryonentransfer
 
   Embryonenübertragung, Embryonenimplantation. Einbringung von Embryonen im Vier- bis Achtzellenstadium in die Gebärmutterhöhle, wird unter bestimmten Voraussetzungen bei Paaren mit durch Zeugungsunfähigkeit bedingtem unerfülltem Kinderwunsch angewendet.
 
   Embryopathie
 
   Vorgeburtliche Schädigung des Embryos oder krankhafte Auswirkungen, die während der Organentwicklungsphase der Embryogenese zum Tragen kommen als Folge einer Schädigung des mütterlichen Organismus (z. B. durch hormonale Störungen oder physikalische Einwirkungen).
 
   Emesis
 
   Erbrechen.
 
   Emetika
 
   Brechmittel, Wirkstoffe zur Auslösung von Erbrechen.
 
   EMG
 
   Elektromyogramm. Verlauf der Aktionsströme der Muskeln. Aufzeichnung des Zeitverlaufs elektrischer Potenzialdifferenzen, die der tätige Muskel erzeugt. Bedeutung hat das EMG in der neurologischen Diagnostik und in der Sport- und Arbeitsphysiologie.
 
   Emmetropie
 
   Normalsichtigkeit, Lichtbrechung des normalen Auges in gutem Verhältnis zur Länge der Augenachse.
 
   Emotion
 
   Gemütsbewegung, Gefühlsregung, kann äußerst differenziert sein, bezieht sich auf bestimmte Umwelterfahrungen und ist wechselseitig von organischen Vorgängen (z. B. Nerven, Motorik) begleitet.
 
   Empathie
 
   
  
 

Einfühlungsvermögen. Fähigkeit und Bereitschaft, sich in die Erlebnisweise anderer einzufühlen. Voraussetzung dafür ist das Wissen um die eigenen Gefühle.
 
   Empfängnis
 
   Konzeption, Verschmelzung einer weiblichen Eizelle mit dem Kern einer männlichen Samenzelle.
 
   Empfängnishügel
 
   Hügelartige Vorwölbung der Eioberfläche an der Stelle, an der die Samenzelle bei der Befruchtung eindringt.
 
   Empfängnisverhütung
 
   Konzeptionsverhütung, Antikonzeption. Anwendung von Methoden oder Hilfsmitteln, die eine Befruchtung verhindern.
 
   Emphysem
 
   Erweiterung, Aufblähung des Zwischengewebes eines Organs durch Luft oder Gase. Meist ist das Lungenemphysem gemeint.
 
   •              Emphysema capitis Luftansammlung zwischen der Knochenhaut des Schädels und den weichen Teilen.
 
   •              Emphysema subcutaneum : Hautemphysem.
 
   •              Bullöses Emphysem : chronischer Zustand, wobei die Wände der Lungenbläschen verschwinden und zu Blasen zusammenfließen.
 
   •              Reversibles Emphysem : Zustand verschwindet auf die Dauer wieder.
 
   •              Irreversibles Emphysem : Zustand bleibt bestehen.
 
   Empyem
 
   Eiteransammlung in einer Körperhöhle. Bei einem Lungenempyem sammelt sich der Eiter in der Brusthöhle an. Dieser Zustand kann auch in anderen Organen vorkommen, etwa in den Nasennebenhöhlen, der Gallenblase oder in Gelenken.
 
   •              Empyema articuli : Eiteransammlung in einem Gelenk.
 
   •              Empyema pericardii : Eiteransammlung im Herzbeutel.
 
   Emulsion
 
   Gemisch aus zwei Flüssigkeiten, die keine Lösung bilden, bei dem aber die eine in feinst verteilter Form in der anderen schwebt, ohne sich zu entmischen (z. B. Milch, Butter). Durchmesser der Flüssigkeitströpfchen etwa 0,001 Millimeter. Feinste Fettemulsionen werden mitunter bei der intravenösen Ernährung, die den Verdauungskanal umgeht, verwendet.
 
   Enanthem
 
   Entzündlicher Ausschlag an Schleimhäuten als flächenhafte oder fleckige Effloreszenz im Mund- und Rachenbereich. Kommt zusätzlich zum typischen Exanthem im Verlauf bestimmter Infektionskrankheiten vor (z. B. bei Scharlach, Masern, Röteln), kann aber auch bei Toxikodermie auftreten.
 
   Encephalon
 
   Gehirn von einem Teil des zentralen Nervensystems (Medulla oblongata) bis zu den Großhirnhälften (Telencephalon).
 
   Enchondrom
 
   Gutartiger Knochentumor aus Knorpelgewebe, der zentral im Markraum des Knochengewebes entsteht.
 
   Endangiitis
 
   Endarteriitis, Entzündung der Gefäßinnenhaut (Tunica intima der Gefäßwand).
 
   Endangiitis obliterans
 
   Entzündung der inneren Gefäßwandschichten, vor allem an den Arterien der unteren Extremitäten, bei der es zu Gewebeverödungen und damit zu schweren Durchblutungsstörungen kommt.
 
   Endarterie
 
   Zweig einer Schlagader, der bei einer Embolie jenseits des Embolus mit keiner anderen Schlagader mehr Verbindung hat, so dass die Blutversorgung der betroffenen Körperregion völlig unterbrochen ist.
 
   Endemie
 
   Infektionskrankheit, die in einem bestimmten Gebiet über einen längeren Zeitraum auftritt (z. B. Cholera in Asien).
 
   Endogen
 
   Von innen heraus wirkend, im Körper entstehend, aus innerer Ursache oder anlagebedingt.
 
   Endokard
 
   Inneres Herzblatt.
 
   Endokarditis
 
   Entzündliche Erkrankung der Herzinnenhaut mit oder ohne Herzklappenbeteiligung.
 
   •              Abakterielle thrombotische Endokarditis unklarer Ursache.
 
   •              Endokarditis bei Kollagenosen (Lupus erythematodes, Sklerodermie, Periarteriitis nodosa).
 
   •              Rheumatische Endokarditis im Rahmen einer rheumatischen Herzentzündung beziehungsweise eines rheumatischen Fiebers.
 
   •              Endokarditis nach operativen Eingriffen am Herzen.
 
   Endokrine Drüse
 
   Innersekretorisch arbeitende Drüse (z. B. Nebenniere, Schilddrüse, Hypophyse, Geschlechtsdrüsen).
 
   Endokrinologie
 
   Lehre von der Funktion der endokrinen Drüsen, ihren Produkten (Hormone) und Krankheiten.
 
   Endolymphe
 
   Flüssigkeit im häutigen Labyrinth des Innenohrs, klare lymphartige Flüssigkeit in den Hohlräumen des häutigen Labyrinths.
 
   Endometriose
 
   Gutartige Wucherung von Gebärmutterschleimhaut, die meist außerhalb der Innenschicht der Gebärmutterschleimhaut gelegen ist, sich aber gleichartig unter Hormoneinfluss zyklisch verändert wie die normale Gebärmutterschleimhaut.
 
   Endometrium
 
   Schleimhaut der Gebärmutterinnenwand, bestehend aus einfachem zylindrischem, an vielen Stellen in die Tunica propria eingesenktem Flimmerepithel.
 
   Endomyometritis
 
   Entzündung der Schleimhaut und Muskulatur der Gebärmutter.
 
   Endoneurium
 
   Bindegewebe zwischen den Nervenfasern. Das an Blutkapillaren reiche lockere Bindegewebe zwischen den peripheren Nervenfasern.
 
   Endophorie
 
   Neigung zum Schielen nach innen.
 
   Endorphine
 
   Vom Körper selbst produzierte schmerzstillende Substanzen, die in ihrer Wirkung den Opiaten (Morphine) ähneln und im Gehirn gebildet werden.
 
   Endoskop
 
   Instrument mit Lichtquelle und Spiegelvorrichtung zur unmittelbaren Betrachtung von Hohlorganen oder Körperhöhlen.
 
   Endoskopie
 
   Diagnostisches Verfahren zur Untersuchung von Körperhöhlen mit Hilfe spezieller Geräte (Endoskop), die über Lichtleitfasern Beobachtung, gleichzeitige künstliche Beleuchtung und auch Fotografieren ermöglichen, wie auch das Spülen von Körperhöhlen und die Entnahme von Gewebeproben.
 
   Endothel
 
   Wandschicht der Intima, die in allen Gefäßen vorhanden ist. Die Intima besteht aus Endothel, endothelialer Basalmembran, einem damit zusammenhängenden Faserfilz, in welchem gelegentlich Zellausläufer oder einzelne Zellen vom Endothel- oder Mediatyp liegen können, und der 1 bis 2 Mikrometer dicken Membrana elastica interna. Form und Ausrichtung der Endothelzellen werden von Scherkräften des Blutstromes bestimmt.
 
   Endotheliom
 
   Endothelioblastom, Tumor, der vom entwicklungsgeschichtlich innersten Keimblatt, dem Endothel, ausgeht und meist bösartig ist.
 
   Endotoxin
 
   An die Körpersubstanz von Bakterien gebundenes und erst nach deren Auflösung freiwerdendes Gift.
 
   Endotrachealtubus
 
   Schlauch, der durch Mund oder Nase bis in die Luftröhre geschoben wird, zur künstlichen Beatmung oder Narkose.
 
   Endplatte
 
   Endapparat der motorischen Nervenfasern, der die Reizerregung auf die quer gestreifte Muskulatur weiterleitet.
 
   Engelstrompete
 
   Mit dem Stechapfel verwandte giftige Zierpflanze.
 
   Engwinkelglaukom
 
   Grüner Star. Primäres Glaukom.
 
   Enophthalmus
 
   Zurücktreten des Augapfels in der Augenhöhle.
 
   Entartungsreaktion
 
   Abnorme Reaktion von degenerativ veränderten Nerven und Muskeln auf elektrische Reize.
 
   Entelechie
 
   Formgebendes Lebensprinzip, Agens. Von Aristoteles geprägter Begriff : Ein lebendes Wesen ist die Verwirklichung dessen, was es vorher nur potenziell war. Nach Driesch ist die Entelechie ein Faktor, der die geordneten chemisch-physikalischen Abläufe im Organismus beherrscht.
 
   Entengang
 
   Gehstörung, die zu einem watschelnden Gang führt. Die Ursache liegt in einer Funktionsstörung der Gesäß- und Beckenmuskeln.
 
   Enteral
 
   Innerlich, die Därme oder die Eingeweide betreffend.
 
   Enteritis
 
   Darmentzündung. Akute oder subakute, infektiöse Entzündung der Dünndarmwand, oft kombiniert mit einer Magenschleimhautentzündung (Gastroenteritis) oder einer Dickdarmschleimhautentzündung (Enterokolitis).
 
   Enteroanastomose
 
   Verbindung zwischen zwei Darmschlingen durch Operation. Die operative, möglichst isoperistaltische Verbindung zwischen zwei Darmabschnitten nach Darmresektion oder aber zur Darmausschaltung sowie als ergänzender Schritt von Magen- oder Speiseröhrenplastiken.
 
   Enterokinase
 
   Enzym (Peptidase), das im Dünndarm ausgeschieden wird und aus unwirksamem Trypsinogen eine kleine Menge wirksamen Trypsins abspaltet.
 
   Enterokolitis
 
   Schleimhautentzündung des Dünn- und Dickdarms. Enterokolitis necroticans neonatorum ist eine, vor allem auf Intensivstationen für Neugeborene beobachtete Enterokolitis, die hauptsächlich in Zusammenhang mit der Besiedlung des Darms durch die normale Bakterienflora in aseptischem Milieu beobachtet wird.
 
   Enteroparasit
 
   Parasit, der im Inneren von Organismen schmarotzt.
 
   Enteroptose
 
   Absinken von Därmen und Eingeweiden. Durch Erschlaffung der Aufhängebänder hervorgerufen, besonders nach extremer Abmagerung.
 
   Enterotoxin
 
   Bakteriengift, das zu schweren Vergiftungserscheinungen mit Erbrechen, Durchfällen und Kollaps führt.
 
   Entjungferung
 
   Defloration. Das Zerreißen des Jungfern-häutchens (Hymen), meist beim ersten Geschlechtsverkehr oder bei innerer Untersuchung, kann mit Schmerz und Blutverlust verbunden sein.
 
   Entkeimung
 
   Abtöten oder Entfernen von Krankheitskeimen (Mikroorganismen) bei Lebensmitteln.
 
   Entmündigung
 
   Aufhebung oder Einschränkung der Geschäftsfähigkeit einer erwachsenen Person durch ein Gericht, insbesondere bei Geistesschwäche, Verschwendungs- oder Trunksucht.
 
   Entoptische Erscheinung
 
   Lichtwahrnehmungen im Innern des Auges, ohne dass ein Reiz von außen besteht.
 
   Entotische Erscheinung
 
   Ohrensausen (Tinnitus aurium). Geräuscheindrücke, die im Ohr selbst entstehen.
 
   Entropion
 
   Einwärtskehrung der Augenlider. Organisch bedingt (z. B. narbig) oder spastisch (z. B. bei Blepharospasmus im Alter).
 
   Entstauung
 
   Bezeichnet die Entfernung einer Wassereinlagerung im Gewebe (Ödem) durch eine Kompressionstherapie.
 
   Entstauungstherapie
 
   Physiotherapeutische Ergänzung der Behandlung mit Kompressionsverbänden bei Patienten mit chronischer venöser Insuffizienz oder Lymphödem. Basis der Behandlung bleibt stets das Gehen und Bewegen mit Kompressionsverband oder Kompressionsstrümpfen. Wesentlicher Teil der Physiotherapie sind verschiedene Übungen der Entstauungsgymnastik, die täglich zweimal morgens und abends durchgeführt werden sollten. Der Patient liegt hierzu auf dem Rücken auf ebener und nicht zu harter Unterlage und beginnt stets mit ruhiger kontrollierter Bauchatmung, die auch während der Übung fortgeführt wird.
 
   Entwicklungspsychologie
 
   Zweig der Psychologie, der sich mit Wachstum und Entwicklung der psychischen Funktionen des Menschen beschäftigt.
 
   Entzugserscheinungen
 
   Körperliche und psychische Symptome, die bei Substanzabhängigkeit auftreten, sobald die jeweilige Substanz (z. B. Alkohol, illegale Drogen, Schlafmittel) nicht mehr in gewohnten Zeitabständen und Mengen zugeführt wird.
 
   Entzündung
 
   Inflammatio. Krankheitserscheinung eines Organs oder Gewebes, charakterisiert durch Rötung, Schmerz, Schwellung und oft auch Fieber. Entzündung entsteht durch Vergiftung, Bakterienbefall, Reize durch Wärme oder Kälte. Bei einer Entzündung schwemmt der Organismus das Gewebe mit Blutflüssigkeit auf, um die Bakterien oder Gifte zu entfernen.
 
   Enukleation
 
   Entkernung, Ausschälung. Speziell Enucleatio bulbi : Entfernung des Augapfels nach Durchschneidung der Augenmuskeln und des Augennerven.
 
   Enuresis
 
   Bettnässen. Die meist psychisch bedingte Unfähigkeit, den Entleerungsmechanismus der Blase zu kontrollieren.
 
   Enzephalitis
 
   Gehirnentzündung. Akute oder chronische Entzündung von Hirngewebe infolge einer bakteriellen Infektion (z. B. Listerose, Milzbrand, Syphilis) durch Rickettsien, Chlamydien, Viren oder aber als Begleitenzephalitis mit infektiöstoxischer Ursache.
 
   Enzephalitis lethargica
 
   Virusinfektion, wobei Schlafsucht sowie eine Lähmung der Hirnnerven auftreten können.
 
   Enzephalomalazie
 
   Herdförmige Gehirnerweichung, besonders nach Embolie und Thrombose von Arterien. Infolge eines Gefäßverschlusses stirbt Nervensubstanz ab.
 
   Enzephalomeningitis
 
   Kombinierte Entzündung des Hirngewebes und der Hirnhäute. Meist als Infektion, vor allem durch Viren (z. B. Tollwut), wahrscheinlich aber auch toxisch-allergisch.
 
   Enzephalozele
 
   Hervortreten von Hirnteilen durch Schädellücken. Die Enzephalozele ist entweder angeboren oder tritt nach Verletzungen auf.
 
   Enzym
 
   Eiweißstoffe (Proteine), die als Katalysatoren biochemische Stoffwechselvorgänge und Reaktionen im Körper erleichtern und beschleunigen können. Pflanzliche und tierische Enzyme (Hydrolasen) werden seit etwa 25 Jahren zur medizinischen Behandlung eingesetzt. Man benutzt in der Regel Enzymgemische von pflanzlichen Enzymen (Bromelain, Papain) und tierischen Enzymen (Chymotrypsin, Trypsin, Pankreatin), wodurch sich die erwünschte Heilwirkung verstärkt.
 
   Eosin
 
   Roter Farbstoff, der in der mikroskopischen Technik zu Zell- und Gewebefärbungen verwendet wird.
 
   Eosinopenie
 
   Abnormer Schwund der eosinophilen weißen Blutkörperchen. Verminderung oder Fehlen der eosinophilen Granulozyten im peripheren Blut.
 
   Eosinophil
 
   Mit Eosin besonders gut färbbar (z. B. bei Zellen oder Geweben, speziell bei Leukozyten).
 
   Eosinophiles Adenom
 
   Geschwulst aus Drüsenzellen des Vorderlappens der Hypophyse, die Wachstumshormon produziert. Die Überproduktion an Wachstumshormon führt zu Gigantismus und Akromegalie, wobei Ohren, Nase, Hände und Füße stark vergrößert sind.
 
   Eosinophilie
 
   Vermehrung der Zahl der eosinophilen Elemente im Blut wird insbesondere bei parasitären und allergischen Erkrankungen gefunden, aber auch bei Hodgkin-Krankheit, Nebennierenhormon-mangel und myeloproliferativen Syndromen.
 
   Ependym
 
   Haut, die die Hirnkammern und den Zentralkanal des Rückenmarks auskleidet.
 
   Ependymom
 
   Gutartiger Tumor des Gehirns, der meist von den Wänden der Hirnventrikel ausgeht.
 
   Epheliden
 
   Sommersprossen. Dominant erbliche, gelblich bräunliche Pigmentflecken der Haut durch Pigmenthäufung in den Basalzellen und durch vereinzelte Chromatophoren im Stratum papillare.
 
   EPH-Gestose
 
   Schwangerschaftshochdruck mit Wassereinlagerung im Gewebe (Ödemen) und Eiweißausscheidung.
 
   Epidemie
 
   Gehäuftes, aber zeitlich und räumlich begrenztes Auftreten einer Infektionskrankheit in einer bestimmten Bevölkerungsgruppe oder in einem kleineren örtlichen Bezirk.
 
   Epidermis
 
   Oberhaut, äußere Schicht der Haut. Sie besteht von innen nach außen aus Keimschicht (Stratum basale), Stachelzellschicht (Stratum spinosum), Körnerschicht (Stratum granulosum), Glanzschicht (Stratum lucidum) und Hornschicht (Stratum corneum).
 
   Epidermolyse
 
   Ablösung der Oberhaut unter Blasenbildung.
 
   Epidermophytie
 
   Hauterkrankung, die durch Schimmelpilze hervorgerufen wird, Pilzbefall der unbehaarten Haut durch Epidermophyton floccosum.
 
   Epididymektomie
 
   Operative Entfernung eines Nebenhodens, meist kombiniert mit teilweiser bis subtotaler Entfernung des Samenstrangs.
 
   Epididymis
 
   Nebenhoden, dem Hoden hinten aufliegendes, vom ausführenden Kanälchen des Hodens und dem Nebenhodengang gebildetes Organ, das der Ableitung und Speicherung von Samenfäden dient.
 
   Epididymitis
 
   Nebenhodenentzündung, oft mit einer Entzündung der Hoden verbunden. Tritt vor allem nach Prostataresektion, bei Harnröhren-Samen-blasen-Entzündung, Gonorrhö, Urogenitaltuberkulose oder unspezifischer Prostatitis auf, kann jedoch auch hämatogen oder unfallbedingt sein.
 
   Epidural
 
   Lage auf oder außerhalb der harten Hirnhaut (z. B. epidurale Blutung).
 
   Epiglottis
 
   Kehldeckel, elastisch-knorpelige Platte mit Schleimhautüberzug, die, hinter der Zungenwurzel gelegen, beim Schlucken den Kehlkopfeingang abdeckt. Während des Atmens steht er gestreckt nach oben.
 
   Epiglottitis
 
   Schleimhautentzündung des Kehldeckels, meist im Rahmen einer Laryngopharyngitis.
 
   Epikanthus
 
   Vom Oberlid gebildete, sichelförmige Hautfalte am inneren Augenwinkel (Epicanthus medialis). Kommt häufig bei gesunden Säuglingen vor und verschwindet meist bis zum zehnten Lebensjahr. Selten ist eine Lidfalte am äußeren Augenwinkel (Epicanthus lateralis).
 
   Epikard
 
   Dem Herzen unmittelbar aufliegendes Blatt des Herzbeutels. Das mit der äußeren Oberfläche des Herzmuskels verwachsene innere Blatt des Perikards als äußerste Schicht der Herzwand.
 
   Epikondylitis
 
   Schmerzen am Oberarm, durch Überreizung der Ansatzstellen der Hand- und Fingerbeuger oder -strecker am Knochen (z. B. beim Tennisellenbogen).
 
   Epikrise
 
   Zusammenfassende kritische Analyse eines abgeschlossenen Krankheitsfalles durch den Arzt.
 
   Epikutantest
 
   Test auf Allergien, bei dem ein Pflaster mit der zu prüfenden Substanz für ein bis zwei Tage auf die Haut geklebt wird. Bilden sich Bläschen oder Ähnliches auf der Haut, ist dies ein Hinweis auf eine allergische Reaktion.
 
   Epilation
 
   Enthaarung. Entfernung von Kopfhaaren oder Körperhaaren aus kosmetischen Gründen oder zu Behandlungszwecken (vor allem bei Pilzkrankheiten oder vor Operationen).
 
   Epilepsie
 
   Fallsucht, Krampfleiden, Anfallsleiden. Neurologische Erkrankung mit wiederholtem Auftreten von zerebralen Krampfanfällen (epileptischer Anfall). Betroffen sind etwa 0,8 Prozent der Gesamtbevölkerung.
 
   Epinephrin
 
   Adrenalin.
 
   Epineurium
 
   Bindegewebige Hülle des peripheren Nerven, die jeweils vom Perineurium umschlossenen Nervenfaserbündel umkleidet und zu einem Nervenstamm zusammenfasst.
 
   Epiphyse
 
   •              Zirbeldrüse.
 
   •              Gelenkende von Röhrenknochen, das nach Beendigung des Längenwachstums durch die Wachstumsfuge (Epiphysenfuge) vom Schaft eines langen Röhrenknochens (Diaphyse) getrennt ist.
 
   Epiphysenlösung
 
   Ablösung einer Epiphyse. Durch Unfall oder Knochenerkrankung ist der Knochenzusammenhang getrennt.
 
   Episiotomie
 
   Scheidendammschnitt zur Vermeidung eines Dammrisses während der Geburt oder zur Erleichterung operativer Eingriffe.
 
   Epispadie
 
   Obere Harnröhrenspalte. Seltene angeborene Fehlbildung, bei der die Harnröhre an der Penisoberseite mündet, und nicht in der Eichel. Die Harnröhre ist rinnenförmig am Penisrücken sichtbar. Bei starker Beeinträchtigung des Harnflusses muss die Fehlbildung operativ korrigiert werden.
 
   Epistaxis
 
   Nasenbluten, Blutung aus den Gefäßen der Nasenschleimhaut, vor allem im Bereich des Locus Kiesselbrachii.
 
   Epistropheus
 
   Umdreher, zweiter Halswirbel.
 
   Epithel
 
   Geschlossener Zellverband, der äußere oder innere Körperoberflächen bedeckt.
 
   Epithelzellen
 
   Deckgewebezellen in einer oder in mehreren Schichten zur Auskleidung von Hohlorganen (Gallenblase, Harnblase) oder Körperhöhlen (Schleimhäute).
 
   Epizoonose
 
   Krankhafte Hautveränderung durch Einwirkung sichtbarer parasitierender Tiere, die sich an oder in Nähe der Hautoberfläche aufhalten. Die wichtigsten Erreger sind Spinnentiere (z. B. Milben, Trombidien, Zecken) und Insekten (z. B. Läuse, Flöhe und Wanzen).
 
   EPO
 
   Erythropoetin. Hormon, das die Produktion der roten Blutkörperchen anregt und von den Nieren gebildet wird.
 
   Eppinger-Sternchen
 
   Lebersternchen. Beim chronisch Leberkranken (z. B. Hepatitis, Zirrhose) können typische Hauterscheinungen am Oberkörper auftreten (regelmäßig verteilte kleine spinnenartige Gefäßnävi). Von einem stecknadelkopfgroßen kolbig aufgetriebenen zentralen Gefäß strahlen zentrifugal sich verjüngende feine hellrote Gefäße in die Umgebung aus. Der Strahlenhof besitzt meist Münzgröße. Bei Glasspateldruck verschwindet der Strahlenhof. Die Gefäßsternchen gelten als typisch für Lebererkrankungen, werden aber auch in der Schwangerschaft beobachtet. Sie können plötzlich und zahlreich auftreten, aber ebenso rasch wieder verschwinden.
 
   Epstein-Barr-Virus
 
   Verursacht lebenslang bestehende Infektionen, meist ohne Beschwerden, und spielt bei Pfeifferschem Drüsenfieber und Erkrankungen des Lymphsystems eine Rolle.
 
   Epulis
 
   Gutartige, begrenzt schmerzlose Gewebewucherung, die dem Zahnfleisch im Bereich von einem oder mehreren Zähnen aufsitzt.
 
   EQ
 
   Energiequotient. Kalorienmenge, die der Organismus pro Kilogramm Körpergewicht in 24 Stunden für seine Funktionen benötigt.
 
   Erb-Charcot-Krankheit
 
   Spastische Rückenmarkslähmung oder spastische Spinallähmung.
 
   Erbkrankheit
 
   Genetische Krankheit, Heredopathie. Durch Mutationen hervorgerufene Änderung der Erbanlagen, die sich als Erkrankung des Organismus auswirkt. Die mutierten Gene werden nach den Mendel-Gesetzen auf die Nachkommen vererbt. Manche Erbkrankheiten sind geschlechtsgebunden. Sie treten entweder nur bei Männern oder nur bei Frauen auf.
 
   Erb-Punkt
 
   Stelle des Schlüsselbeins, von der aus das Armnervengeflecht elektrisch gereizt werden kann.
 
   Erbrechen
 
   Emesis, Vomitus. Stoßweise Entleerung von Mageninhalt nach oben durch Speiseröhre, Schlund und Mundöffnung.
 
   Erektion
 
   Schwellung und Aufrichtung von Organen durch gesteigerte Durchblutung (z. B. Penis und Klitoris) oder durch Muskelzug (z. B. Brustwarze).
 
   Erektionsstörung
 
   Impotenz, erektile Dysfunktion, fehlende oder für den Geschlechtverkehr unzureichende Versteifung des Penis bei sexueller Stimulation.
 
   Erepsin
 
   Gemisch verschiedener Peptidasen im Sekret der Dünndarmschleimhaut. Erepsin ist für die vollständige Eiweißverdauung wichtig.
 
   Erfrierung
 
   Lokale, kältebedingte Vitalitätsschädigung einzelner Gewebebezirke und -abschnitte (z. B. der Extremitäten). Begünstigend wirkt sich feuchte Kälte besonders bei Windeinflüssen und Minderdurchblutung infolge einer Abschnürung (z. B. durch zu enge Schuhe) aus. Bei längerer Kälteeinwirkung kann es zur Nekrose kommen.
 
   Ergocalciferol
 
   Vitamin D2, das in der Haut aus Ergosterin gebildet wird.
 
   Ergometrie
 
   Standardisierte Belastungsprüfung des Herzens, der Lunge und des Kreislaufs. Die Ergometrie wird bei klinischen und präventivmedizinischen Fragestellungen sowie zur Kontrolle des Trainingszustandes regelmäßig eingesetzt. In Europa ist die Belastung durch Fahrrad-Ergometrie im Sitzen oder Liegen etabliert, in den USA wird die Laufband-Ergometrie bevorzugt. Beide Verfahren führen jedoch bei vielen Fragestellungen zu vergleichbaren Ergebnissen.
 
   Ergosterin
 
   Mit pflanzlicher Nahrung aufgenommene Vitamin-D-Vorstufe.
 
   Ergotherapie
 
   Arbeitstherapie zum Zweck der Rehabilitation eines Patienten.
 
   Ergotismus
 
   Akute oder chronische Durchblutungsstörung muskulärer Stammarterien (Vasospasmen) durch Vergiftung mit ergotaminhaltigen Arzneimitteln (Migränepräparate) oder während Thromboembolie-Prophylaxe mit Heparin-Dihydro-ergotamin. Unkontrollierte Dosissteigerungen durch Patienten, die ergotaminhaltige Migränemittel aus Furcht vor Kopfschmerzattacken anwenden, können Ergotismus hervorrufen. Die Beschwerden umfassen Brechreiz, Kopfschmerzen, akrale Parästhesien, Armschwäche und Claudicatio intermittens.
 
   Erguss
 
   Ansammlung von Flüssigkeit (z. B. Blut, Wasser oder Eiter) im Gewebe.
 
   Erkältung
 
   Oberbegriff für eine Infektion, die sich nach einer leichten Unterkühlung auf die oberen Atemwege, das Mittelohr oder die Harnwege konzentriert.
 
   Ermüdung
 
   Durch vermehrte Anstrengung auftretende Abnahme der körperlichen und geistigen Arbeitsfähigkeit.
 
   Ermüdungsbruch
 
   Schleichender Bruch eines Knochens, der häufig nur als Riss nicht durch den ganzen Knochen läuft.
 
   Ernährung
 
   Zufuhr der zur Erhaltung des Lebens notwendigen Substanzen. Beim Menschen sind Kohlenhydrate, Fette, Eiweiß, Mineralstoffe (z. B. Salz, Kalziumverbindungen, Eisen) sowie Vitamine notwendige Nähr- und Wirkstoffe. Der Stoffwechsel aller Lebewesen ist auf eine bestimmte Verteilung dieser Grundsubstanzen abgestimmt.
 
   Eröffnungsperiode
 
   Zeitabschnitt während der Geburt zwischen Wehenbeginn und vollständiger Öffnung des Muttermundes.
 
   Erosion
 
   Oberflächlicher Hautdefekt, der nicht zur Narbenbildung führt. Erosionen können auch in Schleimhäuten auftreten.
 
   Erotomanie
 
   Liebeswahn. Paranoider Zustand, bei dem sich der Betroffene einbildet, von einer unbeteiligten Person geliebt zu werden.
 
   Erregungsleitungssystem
 
   Reizleitungssystem des Herzens. Muskelzellen, die ohne Vermittlung nervöser Elemente den Erregungsreiz vom Herzvorhof zur Herzkammer leiten und somit für die Tätigkeit des Herzens verantwortlich sind.
 
   Ersatzhandlung
 
   Psychische Verschiebung, wobei an die Stelle des unerreichbaren Objekts ein anderes, erreichbares Objekt gesetzt wird, das eine Entladung der angesammelten Spannung ermöglicht.
 
   Erschöpfungsdepression
 
   Depression als Folge längerer seelischer und/oder körperlicher Überforderung.
 
   Ersticken
 
   Tod infolge Sauerstoffverarmung der Gewebe, insbesondere des Gehirns.
 
   Ertrinken
 
   Tod durch Ersticken nach Eindringen von Wasser in die Lungen, wobei sich die Lungenalveolen mit Flüssigkeit füllen.
 
   Eruption
 
   Hautausschlag, meist im Sinne des Exanthems.
 
   Erysipel
 
   Durch Bakterien, insbesondere Streptokokken, hervorgerufene Wundrose beziehungsweise Hautinfektion, charakterisiert durch schmerzhafte, scharf begrenzte glänzende Rötung und Schwellung mit lokalem Hitzegefühl der Haut.
 
   Erysipeloid
 
   Rotlauf, Hautentzündung verursacht durch Rotlaufbakterien, die beim Kontakt verletzter Haut mit Schweinen, Fischen oder tierischen Produkten übertragen werden.
 
   Erythem
 
   Abnorme Rötung der Haut, rote Flecken verschiedener Größe und Form und unterschiedlicher Ursache.
 
   Erythrämie
 
   Erythroleukämie, Form der akuten myeloischen Leukämie.
 
   Erythrasma
 
   Kleine rote, scharf begrenzte, zu braunen bis braunroten Flächen zusammenfließende Flecken an der Innenseite der Oberschenkel, in den Achselhöhlen und auch in den Brustfalten.
 
   Erythroblast
 
   Unreife, kernhaltige Vorstufe eines Erythrozyten, beim Gesunden nur im Knochenmark vorhanden.
 
   Erythrodermie
 
   Entzündliche Rötung des gesamten Hautorgans. Die Haut ist geschwollen, nässend und schuppig. Dazu kommen Lymphknotenschwellungen, Frösteln, Fieber, Juckreiz und Spannungsgefühl, häufig auch der Verlust von Haaren und Nägeln. Die Erythrodermie ist die schwerste Ausprägung verschiedener Grundkrankheiten und tritt entweder im Rahmen erblicher Hauterkrankungen, generalisierte allergische Reaktionen (z. B. auf Arzneimittel) oder bösartige Tumoren (z. B. Lymphome, Leukämie) auf oder entwickelt sich durch die Ausbreitung einer anfangs umschriebenen Hauterkrankung (z. B. Schuppenflechte, Neurodermitis).
 
   Erythromelalgie
 
   Anfallsweise auftretende Krankheit unbekannter Ursache, die mit Rötung, Schmerzen und erhöhter Hauttemperatur an den Extremitäten verbunden ist. Betroffen sind vor allem jüngere Erwachsene in der warmen Jahreszeit. Das funktionelle Fehlverhalten entsteht durch eine krankhafte Reaktion der Endstrombahn auf Wärmereiz. Alle Abschnitte der Mikrozirkulation, Arteriolen, Kapillaren und Venolen, sind gleichermaßen erweitert.
 
   Erythroplakie
 
   Roter Fleck um oder am äußeren Muttermund beziehungsweise krebsverdächtige Gewebeveränderung am Gebärmutterhals.
 
   Erythroplasie
 
   Affektion der Schleimhaut mit rötlich braunen Krankheitsherden. Höckerige, zur Verhornung neigende Oberfläche, meist an Lippen, im Mund, an der Scheide, im After und an der Eichel des männlichen Gliedes als mögliche Vorstufe von Krebs.
 
   Erythropoetin
 
   Hämatopoetin, Erythropoietin. Hauptsächlich von den Nieren gebildeter, hormonähnlicher Stoff, der die Bildung roter Blutkörperchen (Erythropoese) im Knochenmark anregt.
 
   Erythrozyt
 
   Rotes Blutkörperchen. Eine scheibenförmige Zelle mit zentraler Delle an der Ober- und Unterseite und dadurch in der Seitenansicht bikonkaver Form.
 
   Esmarch-Handgriff
 
   Handgriff zur Freihaltung der Atemwege bei Bewusstlosen. Dabei umfassen beide Hände das Kinn von hinten. Der Unterkiefer wird mit den Mittelfingern nach vorne geschoben und mit den Daumen nach unten gedrückt. Der Kopf ist dabei leicht überstreckt.
 
   Ess-Brech-Sucht
 
   Bulimia nervosa. Bulimie. Suchtartige Störung des Essverhaltens mit Heißhungeranfällen und anschließendem, künstlich herbeigeführtem Erbrechen.
 
   Eugenik
 
   Lehre von der „guten” Erbveranlagung, Human-genetik. Erbgesundheitslehre, Erbhygiene, von dem britischen Naturforscher F. Galton 1883 geprägte Bezeichnung für die Lehre von der Verbesserung des Erbguts. Ziel dieser Maßnahmen ist es, unter Anwendung genetischer Erkenntnisse den Fortbestand günstiger Erbanlagen in einer menschlichen Population zu sichern und zu fördern (positive Eugenik) sowie die Ausbreitung nachteiliger Gene einzuschränken (negative oder präventive Eugenik). In der Zeit des Nationalsozialismus wurde mit der Eugenik der Massenmord an geistig und körperlich behinderten Menschen begründet (Euthanasie).
 
   Euglukon
 
   Antidiabetikum das die Ausscheidung von Insulin aus der Bauchspeicheldrüse steigert. Die Wirksamkeit lässt langsam nach.
 
   Eunuch
 
   Kastrat. Mann oder Junge, dessen Hoden entfernt sind.
 
   Eunuchismus
 
   Mangel männlicher Geschlechtshormone infolge einer Hodenschädigung. Die Entwicklung der männlichen Geschlechtsmerkmale bleibt aus : Minderentwicklung der Muskulatur, Ausbleiben des Stimmbruchs, unentwickelte sekundäre Geschlechtsmerkmale oder Rückbildung der sekundären Geschlechtsmerkmale.
 
   Eunuchoidismus
 
   Unvollständige Ausbildung der Geschlechtsmerkmale beim Mann.
 
   Euphorie
 
   Gefühl des Wohlbefindens, aufgeweckte Stimmung.
 
   Eustachische Röhre
 
   Ohrtrompete. Vom Mittelohr führt die eustachische Röhre zum Rachen. Bei jedem Schluckakt wird sie automatisch geöffnet und bewirkt einen Luftdruckausgleich zwischen beiden Seiten des Trommelfells. Dadurch wird eine normale Trommelfellbeweglichkeit für die Schallleitung gewährleistet und eine Verletzung des Trommelfells durch abrupte Druckschwankungen verhindert.
 
   Euthanasie
 
   „Schöner Tod”. In der Medizin Ausdruck für Sterbehilfe, insbesondere die Abkürzung des Leidens bei unheilbar Kranken. Auf christlichem Dogma beruhender, umstrittener Straftatbestand.
 
   Euthyreose
 
   Normale Schilddrüsenfunktion.
 
   Evolution
 
   Entwicklung. Im biologischen Sinn die stammesgeschichtliche Entwicklung von niederen Formen zu höheren Lebewesen, aber auch die Entfaltung vorgebildeter Anlagen.
 
   Ewing-Sarkom
 
   Bösartiger Knochenkrebs, vor allem bei Jugendlichen.
 
   Exanthem
 
   Hautausschlag. Jede nicht bleibende Eruption über einen Teil der Haut oder über die gesamte Haut.
 
   Exartikulation
 
   Amputation in einem Gelenk. Entfernung eines Gelenkteils.
 
   Exazerbation
 
   Verschlimmerung, Steigerung, Wiederaufflammen einer Krankheit.
 
   Exfoliation
 
   Abstoßung, Abblättern abgestorbener Haut- oder Schleimhautschuppen, Begleiterscheinung der ständigen Hauterneuerung.
 
   Exhibitionismus
 
   Entblößung der Geschlechtsteile zur sexuellen Befriedigung oder zum Lustgewinn in Anwesenheit anderer Personen.
 
   Exitus
 
   Ausgang. Kurzform für Exitus letalis (Tod).
 
   Exkrement
 
   Ausscheidung, insbesondere von Kot und Harn. Vom Organismus nach außen abgegebenes, nicht mehr verwertbares Stoffwechselprodukt.
 
   Exkretion
 
   Alles, was der Körper durch die entsprechende Organe ausscheidet : feste, gelöste, flüchtige, körpereigene oder körperfremde Stoffe werden durch Niere, Leber, Lunge, Haut, Dickdarm und die Talg- und Schweißdrüsen abgesondert.
 
   Exokrine Drüse
 
   Drüse, die ihre Produkte durch einen Ausführungsgang abgibt. Zu den exokrinen Drüsen zählen auch Speicheldrüsen und Schweißdrüsen.
 
   Exophorie
 
   Neigung, nach außen zu schielen.
 
   Exophthalmus
 
   Hervorstehen eines oder beider Augäpfel durch eine Entzündung oder einen Tumor im hinteren Bereich der Augenhöhle. Kommt auch bei Störung der Schilddrüsenfunktion vor.
 
   Exosmose
 
   Osmotische Bewegung eines Stoffs durch eine Membran aus einem geschlossenen System heraus, wobei der Fluss des Stoffs von Orten höherer zu Orten geringerer Konzentration läuft.
 
   Exostose
 
   Knorpeliger oder knöcherner Auswuchs auf der Knochenoberfläche.
 
   Exostosen-Krankheit
 
   Enchondrale Dysostosen mit mehr oder weniger zahlreichen von den Wachstumsfugen ausgehenden, oft symmetrisch auftretenden Knochenauswüchsen, die fast immer zu einer Hemmung des Wachstums in der typischen Richtung führen und oft Druckschäden an benachbarten Nerven, Gefäßen oder Knochen hervorrufen.
 
   Expansion
 
   Verdrängende Ausdehnung (z. B. eines gutartigen Tumors).
 
   Expektoranzien
 
   Auswurffördernde Arzneimittel. Sie verstärken und beschleunigen die physiologische Expektoration durch Sekretvermehrung.
 
   Exposition
 
   Zustand, in dem ein Organismus oder ein Material äußeren Einflüssen ausgesetzt ist (z. B. radio-aktiver Strahlung, Wärme, Kälte, Lärm, Luftschadstoffen).
 
   Expressivität
 
   Grad der Ausprägung eines Gens im Erscheinungsbild der individuellen Entwicklung.
 
   Exsanguino-Transfusion
 
   Weitgehende Austauschtransfusion mit dem Ziel, das Blut des Empfängers durch Spenderblut zu ersetzen.
 
   Exstirpation
 
   Entfernung eines Organs, Organteils oder Tumors.
 
   Exsudation
 
   Absonderung einer zellhaltigen Flüssigkeit (Exsudat) aus Gefäßwänden.
 
   Extensionsquengelkorsett
 
   Orthopädische Vorrichtung (Gipsverband, Leder-Stahl-Korsett) zur passiven Korrektur einer skoliotischen Kontraktur nach dem Quengelprinzip, bestehend aus einem Kopfteil und einem Beckenteil, die durch Schraubengewinde auseinandergedrängt werden.
 
   Extinktion
 
   Schwächung von Strahlen beim Durchgang durch Materie als Folge der Absorbtion und Streuung.
 
   Extrakapsulär
 
   Außerhalb einer Gelenk- oder Organkapsel.
 
   Extrakardial
 
   Außerhalb des Herzens (z. B. extrakardiale Geräusche).
 
   Extrakt
 
   Auszug, der aus einem Grundstoff durch spezielle Behandlung (z. B. mit Wasser oder Alkohol) gewonnen wird. Danach wird dieser Extrakt zu einem trockenen Stoff eingedampft.
 
   Extrasystole
 
   Vorzeitige totale oder partielle myokardiale Kontraktionen. Der Ursprungsort von Extrasystolen kann supraventrikulär oder ventrikulär gelegen sein. Besteht bei der vorzeitig ausgelösten Systole keine zusätzliche intraventrikuläre Störung der Erregungsausbreitung, ergibt das EKG wesentliche Hinweise über die Lokalisation des ektopen Zentrums. Extrasystolen gelten als Hauptursache von Herzrhythmusstörungen und können bei Gesunden wie bei Herzkranken vorkommen. Meist liegt eine ektope Erregungsbildungsstörung vor, die durch ihr vorzeitiges Einfallen den Rhythmus des Herzens stört.
 
   Extrauteringravidität
 
   Schwangerschaft außerhalb der Gebärmutter (z. B. im freien Teil der Eileiter, in der Bauchhöhle, im Eierstock oder Gebärmutterhals).
 
   Extremität
 
   Gliedmaße. Obere beziehungsweise untere Gliedmaße.
 
   Extrovertiert
 
   Nach außen gerichtet, aufgeschlossen, leicht empfänglich für Einflüsse.
 
   Exzision
 
   Herausschneiden eines Gewebeteils ohne Bezug auf die Organgrenzen.
 
   Exzitation
 
   Reizzustand, Aufregung, Erregung. Zustand gesteigerter geistig-seelischer und/oder motorischer Funktionen, reaktiv oder als Begleiterscheinung oder wesentliches Symptom vieler psychischer Krankheitszustände.
 
   Exzitationsstadium
 
   Kurze Zeitspanne der Erregung im Beginn einer Narkose. Das durch Bewusstlosigkeit, motorische Unruhe, erhöhten Muskeltonus sowie durch erweiterte Pupillen, vermehrte Augenbewegungen und Schleimsekretion charakterisierte zweite Stadium der Narkose.
 
    
 
   F
 
   Fabismus
 
   Erkrankung nach Genuss oder Einatmen des Blütenstaubs der Saubohne (Vicia faba).
 
   Fabry-Syndrom
 
   Erbliche Glykolipid-Speicherkrankheit mit x-chromosomal rezessivem Erbgang. Das Enzym Alpha-Galaktosidase fehlt, wodurch Ceramidtrihexosid, ein in Zellmembranen vorkommendes Strukturlipoid, nicht regelrecht abgebaut wird. Die Speichersubstanzen lassen sich in verschiedenen Geweben (z. B. Herzmuskulatur, Haut, Leber, Niere, glatte Muskelzellen) nachweisen. Die klinischen Beschwerden sind vom Ausmaß der Organschädigung abhängig.
 
   Facettengelenkssyndrom
 
   Reaktive Arthrose der kleinen Wirbelgelenken bei fortgeschreitenem, degenerativem Bandscheibenschaden.
 
   Facialis
 
   Zum Gesicht gehörend.
 
   Facies
 
   •              Gesicht, Gesichtsausdruck. Für manche Krankheiten ist ein typischer Gesichtsausdruck charakteristisch, (z. B. Facies abdominalis bei Erkrankungen im Bauchraum (Abdomen), Facies gastrica bei Magenkrankheiten, Facies hippocratia bei Sterbenden mit blasser spitzer Nase, Facies mongoloides bei Down-Syndrom (Mongolismus) mit schrägstehenden Lidachsen, Lidfalte, Wangen- und Nasenspitzenrötung).
 
   •              Außenfläche, Organfläche, die einem anderen Körperteil zugewandte Seite eines Organs, Organteils oder Knochens.
 
   Fadenwarze
 
   Sonderform der gewöhnlichen Warze (verruca vulgaris) fadenförmiger Gestalt, meist im Gesicht und am Hals.
 
   Fadenwürmer
 
   Nematoden. Gruppe von spindelförmigen Würmern, die im Gegensatz zu anderen Wurmarten nicht aus Einzelgliedern bestehen, sondern fadenförmig aussehen. Die Länge kann zwischen wenigen Millimetern bis zu einem Meter variieren. Einige Fadenwürmerarten rufen als Parasiten beim Menschen sehr unterschiedliche Krankheitsbilder aller Schweregrade hervor.
 
   Fahrradergometrie
 
   Form des Belastungs-EKGs, bei der der Patient auf einem Fahrradtrainer schrittweise höher belastet wird, während gleichzeitig ein EKG abgeleitet wird.
 
   Fahr-Syndrom
 
   Nicht arteriosklerotische Hirngefäßverkalkung, die mit Demenz verbunden ist. Die Erkrankung tritt meist langsam fortschreitend im mittleren Lebensalter auf. Extrapyramidale Symptome, spastische Paraparesen und gelegentliche epileptiforme Anfälle können beobachtet werden. In erster Linie liegen vaskuläre Veränderungen vor, die überwiegend die kleinen Gefäße der Stammganglien betreffen - am übrigen ZNS sind kaum degenerative Erscheinungen zu beobachten. Die klassische Fahr-Trias umfasst folgende Befund-Kombination : Symmetrische Basalganglien-Verkalkungen, Demenz, psychiatrische Symptome.
 
   Fäkalien
 
   Kot, Stuhl. Die durch den Darm ausgeschiedenen Verdauungsprodukte bestehen aus Wasser, Darmbakterien, abgeschilferten Zellen der Darmschleimhaut, Sekreten der Verdauungsdrüsen, nicht resorbierten Nahrungsschlacken sowie Gärungs- und Fäulnisprodukten, die den typischen Geruch ausmachen. Die braune Farbe ist durch die Abbauprodukte der Gallenfarbstoffe bedingt.
 
   Fallfuß
 
   Hängefuß. Typische Fehlhaltung des Fußes mit Schwäche der Fußhebung, die zum Steppergang (übermäßiges Anheben des Beines beim Gehen, Aufschlagen des Fußes auf die Unterlage beim Abrollen) führt, bei Schädigung des Nervus peroneus (z. B. durch falsche Lagerung, schlecht gepolsterten Gips, Alkoholkrankheit).
 
   Fallhand
 
   Schlaff herabhängende Hand durch Lähmung der Streckmuskulatur infolge einer Verletzung des Nervus radialis.
 
   Fallot-Pentalogie
 
   Angeborener zyanotischer Herzfehler. Pulmonal-stenose mit rechtsventrikulärer Hypertrophie, Ventrikelseptumdefekt und überreitender Aorta sowie mit zusätzlichem Vorhofsept umdefekt.
 
   Fallot-Tetralogie
 
   Häufigster angeborener zyanotischer Herzfehler, Kombination von Pulmonalstenose mit rechts-ventrikulärer Hypertrophie, Ventrikelseptumdefekt und überreitender Aorta, die durch mangelhafte Rotation des pulmonalen Konus beziehungsweise Infundibulums entsteht. Die Aortenwurzel bleibt in ihrer Position vorne rechts in Beziehung zum rechten Ventrikel.
 
   Fallot-Trilogie
 
   Angeborener Herzfehler mit Vorhofseptumdefekt, einer meist valvulären Pulmonalstenose und Rechtshypertrophie. Zu einem Rechts-Links-Shunt mit Zyanose kommt es meist nur während körperlicher Anstrengung. Erst ab dem 10. bis 15. Lebensjahr zeigen sich sekundäre Veränderungen (z. B. Trommelschlegelfinger). Die geistige Entwicklung und das Längenwachstum bleiben ungestört, die Leistungsfähigkeit ist jedoch deutlich eingeschränkt. Die operative Korrektur ist die Behandlung der Wahl.
 
   Fallout
 
   Radioaktiver Niederschlag aus der Atmosphäre, besonders nach nuklearer Explosion.
 
   Fallsucht
 
   Epilepsie. Oberbegriff für Anfallsleiden verschiedener Ursachen.
 
   Falschgelenk
 
   Pseudarthrose, Gelenk, das an der Bruchstelle einer nicht verheilten Knochenfraktur entsteht.
 
   Falsch-negativ
 
   Gütekriterium. Zahl der erkrankten Personen, die durch einen Test falsch klassifiziert werden oder Zahl der Probanden mit negativem Testergebnis, aber mit Erkrankung.
 
   Falsch-positiv
 
   Gütekriterium. Zahl der Personen ohne die in Frage kommende Krankheit, die durch einen Test falsch klassifiziert werden oder Zahl der Personen mit positivem Testergebnis ohne Erkrankung.
 
   Falx cerebelli
 
   Kleinhirnsichel. Sichelförmige Fortsetzung der harten Hirnhaut zwischen beiden Kleinhirn-hemisphären.
 
   Falx cerebri
 
   Großhirnsichel. Sichelförmige Fortsetzung der harten Hirnhaut zwischen beiden Großhirn-hemisphären.
 
   Falx
 
   Sichelförmige Bindegewebeplatte beziehungsweise Duplikatur der harten Hirnhaut (Dura mater).
 
   Familientherapie
 
   Psychotherapie, wobei die Familie des Patienten in die Behandlung einbezogen wird. Schwerpunkt dieser Therapie bilden Interaktion sowie verbale und nonverbale Kommunikation unter den verschiedenen Familienmitgliedern. Im Zentrum steht nicht der Einzelne, vielmehr sind die Symptome des Patienten ein Anzeichen für Anpassungsschwierigkeiten der Familie an kritische Lebensereignisse (z. B. Geburt des ersten Kindes, Einschulung, Adoleszenz).
 
   Fanconi-Anämie
 
   Seltene, autosomal-rezessiv vererbte Krankheit, bei der eine Kombination aus Mangel an Blutzellen und verschiedenen Fehlbildungen besteht, bevorzugt bei Kindern zwischen dem 4. und 12. Lebensjahr. Wichtigster Befund ist der Mangel an Blutzellen aller Zellreihen mit den Zeichen Schwäche, Müdigkeit, Infektanfälligkeit und Blutungsneigung, häufig Missbildung des Daumen- und Radiusknochens, geringe Schädelgröße (Mikrozephalie), Minderwuchs, Nierenmissbildungen und Chromosomenbrüchigkeit.
 
   Fanconi-Syndrom
 
   Aminosäuren-, Phosphat- oder Glukose-Transportstörung im Bereich der Nierentubuli. Einzelne oder alle Substanzen können in der Niere nicht ausreichend aus dem Harn resorbiert werden, sodass deren Konzentration im Urin erhöht und im Blut reduziert ist. Ist die Phosphatausscheidung betroffen, spricht man von einer Phosphatdiabetes. Der Defekt kann angeboren oder durch andere Krankheiten (z. B. Zystinose), Giftstoffe, Entzündungen oder Autoimmunprozesse erworben sein.
 
   Fango
 
   Mineralschlamm vulkanischen Ursprungs, Ablagerung auf dem Boden heißer Quellseen oder aus verwittertem Basalttuff. Der mit heißem Wasser angerührte Mineralschlamm hilft in Packungen und Umschlägen besonders bei rheumatischen Erkrankungen, Leber-Galle-Leiden und Frauenkrankheiten.
 
   Farbduplex-Sonographie
 
   Farbkodierte Duplex-Sonographie, Farbdoppler-Sonographie, Kombination zweier Ultraschall-verfahren, mit der gleichzeitig Weichteil-strukturen und die Richtung und Funktion des Blutstroms beurteilt werden können.
 
   Farbenblindheit
 
   Achromatopsie. Vollständige Farbenblindheit durch Fehlen, Schädigung oder fehlende Funktion derjenigen Sinneszellbestandteile, die das Farbensehen und Tagsehen vermitteln (Zapfen). Ursache sind angeborene Störungen (z. B. Albinismus, Erkrankungen der Netzhaut oder der Großhirnrinde). Die Betroffenen können ausschließlich Grautöne wahrnehmen, zusätzlich leiden sie unter einer starken Sehschwäche mit zentralem Gesichtsfeldausfall und unter Lichtscheu (Photophobie). Eine kausale Behandlung ist nicht möglich, es werden Sehhilfen mit Lichtschutz verordnet. Umgangssprachlich wird der Begriff auch für andere Arten der Farbenfehlsichtigkeit (z. B. Grün-, Rot-, Blaublindheit) verwendet.
 
   Farbensinn
 
   Fähigkeit, Farben zu unterscheiden. Auf der Funktion der Netzhautzapfen beruhende Fähigkeit des menschlichen Auges, sichtbares Licht nicht nur nach Intensität, sondern auch nach Wellenlängen farblich zu differenzieren.
 
   Farbenskotom
 
   In einem Teil des Gesichtsfelds werden alle oder bestimmte Farben gestört oder gar nicht erkannt.
 
   Farbensthenopie
 
   Farbwahrnehmung, die sich nach einiger Zeit abschwächt.
 
   Farbtherapie
 
   Therapeutische Verwendung von Farben. Entweder die Bestrahlung des Patienten mit farbigem Licht, die aktive Verwendung von Farben durch den Patienten in kreativen Therapien oder die farbliche Gestaltung von Räumen mit dem Ziel der Beeinflussung psychischer Zustände oder von Körperfunktionen.
 
   Farmerlunge
 
   Exogen-allergische Alveolitis (Entzündung der kleinsten Lungenbläschen) durch Strahlenpilze.
 
   Fascia lata
 
   Derbe, an Leistenband, Becken und Kreuzbein, Patella und Kniegelenkkapsel fixierte, alle Oberschenkelmuskeln umgebende Oberflächen-faszie.
 
   Fascitis
 
   Entzündung einer Faszie oder Sehne, vor allem der Sehnenansätze, gelegentlich als Prozess, der mit schrumpfender Verschwielung ausheilt.
 
   Faser
 
   •              Lang gestreckte Zellgebilde in den verschiedensten Formen des Bindegewebes.
 
   •              Fadenförmige Struktur als Baueinheit von Nerven und Muskeln.
 
   Fassthorax
 
   Fassförmiger knöcherner Brustkorb, in Einatmungsstellung fixiert. Der gesamte Brustkorb ist verbreitert, der Rippenverlauf fast waagrecht und die Atembeweglichkeit stark eingeschränkt. Ursache ist die ständige Überblähung der Lunge (häufig bei einem fortgeschrittenen Lungenemphysem).
 
   Faszie
 
   Fascia. Meist breitflächig ausgedehnte dünne Bindegewebehülle um Muskeln oder deren sehnenartige Fortsetzungen.
 
   Faszikel
 
   Fasciculus. Kleines Muskel- oder Nerven-faserbündel.
 
   Fauces
 
   Zusammenfassende Bezeichnung für Schlundenge, Gaumensegel und Rachenmandeln.
 
   Faulbaum
 
   Rhamnus frangula. Strauch oder Baum, dessen Rinde Glykoside enthält, die eine Dehnung des Darms verursachen, die Darmbewegung anregen und abführend wirken, als Tee oder andere Zubereitung bei Verstopfung, Hämorrhoiden und zur Erleichterung des Stuhlgangs nach Verletzungen im Analbereich oder operativen Eingriffen.
 
   Faulecke
 
   Angulus infectiosus, Perlèche, schlecht heilender Einriss des Mundwinkels. Tritt insbesondere bei zahnlosen Menschen, Zuckerkranken, Blutarmut durch Eisenmangel oder Vitamin-B-Mangel auf. Ursache ist bei Erwachsenen meist eine Candida-Pilzinfektion, bei Kindern eine bakterielle Infektion.
 
   Faustschlussprobe
 
   Test zur Beurteilung des Schweregrades proximaler Gefäßverschlüsse. Bei Durchblutungsstörungen im Hand- und Fingerbereich (palpable Radialis- und Ulnarispulse) können funktionelle von organischen Durchblutungsstörungen differenziert werden. Eine Belastung mit komprimierter Arteria radialis und ulnaris lassen Hand und Finger auch beim Gesunden abblassen. Wird die Zirkulation wieder freigegeben, röten sich die Finger innerhalb weniger Sekunden. Bleiben Hand oder einzelne Finger zunächst blass, dann erfolgt die verspätet einsetzende Rötung über Kollateralgefäße.
 
   Favismus
 
   Glukose-6-Phosphatdehydrogenase-Mangel vom mediterranen Typ. Häufiger Energiestoffwechsel-Enzymdefekt der roten Blutkörperchen bei Bewohnern von Mittelmeerländern und Schwarzafrikanern. Nach dem Essen von Favabohnen kommt es bei Patienten innerhalb weniger Tage zu schwerer Blutarmut durch Zerstörung der roten Blutkörperchen (Hämolyse).
 
   Favre-Chaix-Syndrom
 
   Akroangiodermatitis. Bei Varikose (Krampfadern) mit chronisch-venöser Insuffizienz kann als Frühsymptom eine ockerfarbig pigmentierte Hautveränderung am Unterschenkel auftreten. Im Erwachsenenalter, bevorzugt bei Männern, entwickeln sich langsam fleckförmige braune Pigmentationen im Bereich venöser Gefäße an den unteren Gliedmaßen (Streckseiten von Zehen und Fußrücken), die zu Handtellergröße konfluieren und ulzerieren können. Die chronisch-venöse Insuffizienz mit Blutstau bei Varikosis führt zu Kapillarstau und Hämosiderin-Ablagerungen in der basalen Hautschicht des betroffenen Gebietes. Die Läsionen können Monate bis Jahre bestehen.
 
   Favus
 
   Erbgrind. Sehr seltene, im Kindesalter beginnende chronische Pilzerkrankung der Kopfhaut durch Trichophyton Schönleini. Favus kam früher oft familiär gehäuft vor, da er infolge mangelnder Hygiene an die Nachkommen weitergegeben wurde. Typisch sind grau gelbliche, gedellte, fest aufsitzende Schuppen am behaarten Kopf sowie ein unangenehmer, mäuseurinartiger Geruch. Favus kann durch Vernarbungen zu Haarverlust an betroffenen Stellen führen.
 
   Fäzes
 
   Stuhl. Durch die Analöffnung ausgeschiedene Abfallmasse aus den Därmen, die in der Hauptsache aus Bakterien, Wasser, unverdauten Nahrungsbestandteilen und Darmschleimhautzellen besteht.
 
   Fazialis
 
   Nervus facialis, VII. Hirnnerv.
 
   Fazialislähmung
 
   Lähmung der vom Nervus facialis versorgten mimischen Gesichtsmuskulatur. Zentrale, periphere oder idiopathische periphere Fazialislähmung als Folge einer Infektion.
 
   Fazialisplastik
 
   Operative Überbrückung eines Defekts des Nervus facialis zur Reinnervation der Gesichtsmuskulatur.
 
   Febril
 
   Fiebernd, mit Fieber verbunden, fieberhaft.
 
   Febris
 
   Fieber, Körpertemperatur über 38 °Celsius.
 
   Feer-Krankheit
 
   •              Vegetative Neurose bei Kleinkindern,
 
   •              Stammhirnenzephalopathie im Kleinkindalter durch Quecksilbervergiftung (z. B. durch quecksilberhaltige Arzneimittel, Thermometer, Bakterien).
 
   Fehlernährung
 
   Malnutrition. Nahrungszufuhr, bei der Menge und/oder Zusammensetzung der Nährstoffe nicht dem Bedarf des Organismus entsprechen. Man unterscheidet Überernährung, einseitige Ernährung und Unterernährung, die je nach Dauer Mangelerscheinungen, Krankheit oder bei Kindern Entwicklungsstörungen verursachen kann.
 
   Fehlgeburt
 
   Abort. Abgang eines noch nicht lebensfähigen Embryos innerhalb von 28 Wochen nach der Empfängnis.
 
   Fehlhaltung
 
   Fixierter Haltungsfehler (zum Beispiel Flachrücken, Hohlrundrücken).
 
   Feigwarze
 
   Condyloma acuminatum, Feuchtwarze, spitzes Kondylom. Viren (Papilloma-Viren) werden beim Geschlechtsverkehr übertragen und verursachen warzenartige Hautgeschwülste an den Geschlechtsteilen. Das Wachstum wird durch kleine Verletzungen oder Entzündungen im Genitalbereich gefördert sowie durch Immunschwäche, Vitaminmangel oder Rauchen. Aus kleinen Knötchen entstehen unterschiedlich große, blau rötliche, weiche, schmalbasig aufsitzende Wucherungen mit verhornter Oberfläche, beim Mann an der Eichel oder der Vorhaut, bei der Frau am Scheideneingang oder den kleinen Schamlippen.
 
   Feldenkrais-Methode
 
   Von dem Physiker und Physiologen Moshe Feldenkrais (1904–1984) entwickelte Körpertherapie zur Schärfung der Körperwahrnehmung. Ungünstige Haltungs- und Bewegungsgewohnheiten können korrigiert und die Selbstwahrnehmung verbessert werden.
 
   Feldfieber
 
   Erntefieber. Durch Leptospiren verursachte Infektionskrankheit mit grippeähnlichem Verlauf, vorwiegend bei Feldarbeitern und Arbeitern in überschwemmtem Gelände.
 
   Felinose
 
   Katzenkratzkrankheit. Die bakterielle Infektionskrankheit kann durch Bisse oder Kratzen von infizierten Katzen übertragen werden.
 
   Fellatio
 
   Form des sexuellen Kontakts, wobei der Penis mit Mund und Zunge stimuliert wird.
 
   Felty-Syndrom
 
   Mit Milztumor und Verminderung der weißen Blutkörperchen verbundene chronische Gelenkerkrankung. Bei ernsten Infekten ist eine Milzentfernung (Splenektomie) erforderlich. Veränderungen im Blut und Knochenmark werden dadurch günstig, der Ablauf der Gelenkerkrankung jedoch nicht beeinflusst.
 
   Feminisierung
 
   Verweiblichung, unterschiedlich starke Ausprägung weiblicher sekundärer Geschlechtsmerkmale bei Männern.
 
   Femoral
 
   Zum Oberschenkel gehörend, den Oberschenkel betreffend (z. B. Arteria femoralis).
 
   Femoralhernie
 
   Schenkelbruch.
 
   Femoralreflex
 
   Bei Pyramidenbahnstörungen auftretender Reflex des Fußes. Beim Streichen der Innenseite des Oberschenkels beugt sich der Fuß zur Sohle hin und das Bein zieht sich gleichzeitig empor.
 
   Femur
 
   Oberschenkelknochen. Längster und stärkster Röhrenknochen, unterteilt in Kopf, Hals und Schaft mit Gelenkknorren.
 
   Fenchel
 
   Foeniculum vulgare. Im Mittelmeerraum kultivierte Gewürz- und Gemüsepflanze der Familie der Doldengewächse (Apiaceae). Fenchelwirkstoffe sind ätherisches Öl, eine klare bis schwach gelbe Flüssigkeit, mit Anethol, Fenchon und Alpha-Pinen, wirken appetit-anregend und entspannend (spasmolytisch) auf die Darmmuskulatur und können bei krampfartigen Magen-Darm-Beschwerden, Völlegefühl und Blähungen eingesetzt werden.
 
   Fenestration
 
   Fensterung, Operative Herstellung eines neuen Schallwegs zum Ohrlabyrinth durch Entfernung der knöchernen Kapsel am horizontalen Bogengang.
 
   Feng Shui
 
   Wörtlich : Wind und Wasser. Chinesische Lehre der harmonischen Bauweise von Wohn- und Geschäftshäusern im Einklang mit ihrer Umgebung sowie der Innenraum- und Gartengestaltung, basiert auf der taoistischen Lehre und der alles durchdringenden Energie Qi.
 
   Fernmetastase
 
   Tochtergeschwulst (Metastase) in größerer Entfernung vom Primärtumor. Metastasenbildung tritt bei bösartigen Neubildungen auf. Fernmetastasen entstehen vor allem durch Streuung von Tumorzellen entlang der Blut- oder Lymphbahnen, auch eine mechanische Verschleppung (z. B. Tumoroperation, diagnostische Gewebeentnahme).
 
   Fernplastik
 
   Plastische Operation mit Übertragung von Hautlappen, die aus entfernteren Körperstellen entnommen wurden.
 
   Fernpunkt
 
   Punkt im Raum, auf den das Auge bei erschlaffter Akkommodation eingestellt ist.
 
   Ferritin
 
   Eiweißmolekül, das im Körper gespeichertes Eisen binden kann. Ferritin findet sich in der Dünndarmschleimhaut und in den Zellen des Monozyten-Makrophagen-Systems, in geringer Konzentration auch im Blutserum. Erhöhte Werte liegen bei einer Eisenverwertungsstörung (z. B. Tumor-, Infektanämie), einer Eisenüberladung (z. B. Hämochromatose) und während der Akute-Phase-Reaktion einer Erkrankung vor, erniedrigte Werte bei Eisenmangelanämie.
 
   Fertilität
 
   Fruchtbarkeit, geschlechtliche Vermehrungsfähigkeit. Besteht beim Mann von der Pubertät bis ins hohe Alter, bei der Frau von der Menarche bis zur Menopause.
 
   Festination
 
   Unwillkürliche Gangbeschleunigung bei bestimmten Nervenkrankheiten (z. B. Paralysis agitans).
 
   Fetale Erythroblastose
 
   Auf Grund einer Unverträglichkeit der mütterlichen Blutgruppe, meist Rhesusfaktor, mit der des ungeborenen Kindes bildet die Mutter Antikörper gegen die roten Blutkörperchen des Fetus.
 
   Fetischismus
 
   Sexuelle Befriedigung beim Anschauen, Fühlen oder Riechen von Gegenständen des anderen Geschlechts, des Fetischs (z. B. Unterwäsche, Schuhe, Haare).
 
   Fetoskopie
 
   Im Rahmen der pränatalen Diagnostik durchführbare Betrachtung des Fetus mit einem speziellen Endoskop (Fetoskop) zur Feststellung von Missbildungen, gelgentlich mit gleichzeitiger Punktion zur Fetalblutanalyse.
 
   Fett
 
   Lipid, energiereicher Nahrungsbestandteil. Die wesentlichen Strukturelemente der Zellmembranen, Gallensäuren sowie zahlreiche Hormone und Vitamine sind fetthaltig. Es handelt sich um sehr unterschiedliche Stoffgruppen, deren einziges gemeinsames Merkmal darin besteht, dass sie sich in Alkohol oder anderen organischen Lösungsmitteln besser lösen als in Wasser. Je nach ihrem Schmelzpunkt sind Fette bei Raumtemperatur entweder streichfest oder flüssig (Speiseöle). Auf Grund ihrer chemischen Beschaffenheit und ihrer unterschiedlichen Bedeutung für den Organismus werden zwei Gruppen unterschieden : Triglyceride und Steroide.
 
   Fettembolie
 
   Eindringen von feinverteilten Fetttröpfchen in die Blutbahn. Die Tröpfchen werden vom venösen Kreislauf aufgesaugt, gelangen gewöhnlich bis zu den Lungenkapillaren, in denen das Fett stecken bleibt. Häufige Folge der Zerstörung des Fettmarkes bei Knochenbrüchen.
 
   Fettgewebenekrose
 
   Örtlicher Untergang von Fettgewebe. Die häufigste Erscheinungsform ist die Auflösung von Fettgewebe bei der akuten Bauchspeicheldrüsenentzündung (Pankreatitis). Die Fettgewebenekrose kann auch nach Quetschungen, Erfrierungen oder Injektion gewebeschädigender Arzneistoffe auftreten.
 
   Fettsäure
 
   Bausteine der Fette, die aus Kohlenwasserstoffketten bestehen und eine Carboxylgruppe (COO-) besitzen. Je nachdem, wie viele Doppelbindungen das Kohlenstoffgerüst enthält, unterscheidet man gesättigte Fettsäuren, die keine Doppelbindung besitzen (z. B. Palmitinsäure), einfach ungesättigte Fettsäuren, die eine Doppelbindung enthalten (z. B. Ölsäure) und mehrfach ungesättigte Fettsäuren, die zwei oder mehr Doppelbindungen haben (z. B. Linolsäure). Die so genannten essenziellen Fettsäuren (z. B. Linolsäure, Linolensäure, Arachidonsäure) müssen mit der Nahrung aufgenommen werden, da sie vom Körper nicht selbst aufgebaut werden können.
 
   Fettstoffwechselstörung
 
   Hyperlipoproteinämie, Hyperlipidämie, Zustand erhöhter Blutwerte einzelner oder mehrerer Fettbestandteile. Neben dem Fett (Triglyceride) kann die Konzentration des Blutcholesterins und der HDL- (high density lipoprotein) sowie LDL- (low density lipoprotein) Cholesterine verändert sein.
 
   Fettsucht
 
   Adipositas. Fettleibigkeit. Durch übermäßige Nahrungsaufnahme oder durch Stoffwechselstörung bewirkte krankhafte Fettansammlung im Körper. Bedenklich ist eine Fettansammlung in Organen (z. B. Fettherz, Fettleber) und die Belastung des Herzens durch die dadurch bedingte höhere Pumpleistung.
 
   Fetus
 
   Bezeichnung der Leibesfrucht nach dem Abschluss der embryonalen Entwicklung, also etwa ab dem dritten bis vierten Schwangerschaftsmonat.
 
   Feuermal
 
   Portweinfleck, Portweinnävus. Meist angeborener hellroter, rotweinfarbener oder blauroter Fleck, der durch Erweiterung der kleinen Blutgefäße in der Haut (Kapillaren) bedingt ist.
 
   FI
 
   Färbeindex. Konzentration des Blutfarbstoffs (Hämoglobin) und der Anzahl der roten Blutkörperchen.
 
   Fibrille
 
   Submikroskopisches Fäserchen, vor allem aus Eiweiß aufgebaut, das in Nervenfasern und Muskelfasern vorkommt.
 
   Fibrillieren
 
   Gehäuftes, regelloses Zucken einzelner Muskelfasern. Irreguläre und asynchrone Kontraktionen von Herzmuskelanteilen (z. B. beim Vorhof- und Kammerflimmern).
 
   Fibrin
 
   Unlöslicher, faseriger Eiweißstoff, der durch Einwirkung des Enzyms Thrombin auf das lösliche Fibrinogen gebildet wird. Fibrinogen befindet sich in Blutplättchen und Blutplasma. Dieser Prozess ist grundlegend für die Blutgerinnung. Das Fibrin bildet auch die Verbindung zwischen den Wundrändern beim Heilungsprozess.
 
   Fibrinogen
 
   Faktor I der Blutgerinnung, der im Blut enthaltene, wasserlösliche Eiweißkörper F.
 
   Fibrinolyse
 
   Auflösung eines Fibringerinnsels durch das Enzym Fibrinolysin (z. B. bei Thrombosen, Pneumonie).
 
   Fibrinolytika
 
   Thrombolytika, Arzneimittel, die Fibringerinnsel auflösen (z. B. Fibrinolysin, Streptokinase, Urokinase, Gewebe-Plasminogenaktivator).
 
   Fibroadenom
 
   Gutartige Geschwulst aus Bindegewebe und eingeschlossenem Drüsengewebe, häufig in der weiblichen Brust.
 
   Fibroepitheliom
 
   Gutartige Geschwulst der Haut und Schleimhäute aus Deckzellen und Bindegewebe.
 
   Fibrom
 
   Gutartiger Tumor aus Binde- und Fettgewebe. Rundlich kugelige harte oder weiche Geschwulst aus faser- oder zellreichem Bindegewebe.
 
   Fibromatose
 
   Aus gefäßreichem Bindegewebe bestehende Geschwulst, als derber Knoten unter der Haut tastbar. Bezeichnung für Wucherungen aus kollagenem Bindegewebe, meist ohne scharfe Begrenzung.
 
   Fibroplasie
 
   Bindegewebewucherung hinter der Augenlinse, die manchmal bei Frühgeburten vorkommt.
 
   Fibrose, zystische
 
   Häufigste Erbkrankheit bei Weißen ; er verlegt die Luftwege, nährt Viren und Bakterien, die das Organ nach und nach zerstören. Er schädigt Leber, Gallenblase und Darm. Zystische Fibrose heißt das Leiden nach den Verwachsungen, die es in der Bauchspeicheldrüse produziert. Der kleberige Schleim verstopft die Ausführungsgänge und die Verdauungssäfte können nicht zum Darm vordringen. Fehlende Enzyme führen zu schlechter Verdauung und Gedeihstörungen, die Kinder sind kleiner und zierlicher als ihre Altersgenossen. In den Lungen verstopft der zähe Schleim die Luftröhreäste.
 
   Fibrositis
 
   Meist degenerative, entzündlich-rheumatische Erkrankung des Binde-, Fett-, Muskel- und Nervengewebes (Weichteilrheumatismus).
 
   Fibula
 
   Wadenbein. Der seitliche, schmächtigere Knochen des Unterschenkels, bestehend aus einem schlanken Schaft und verdickten Endstücken.
 
   Fibularislähmung
 
   Neurogene Lähmung durch Ausfall des Nervus fibularis infolge eines Traumas. Die Dorsalflexion des Fußes wird verhindert und der Fuß hängt herab.
 
   Fieber
 
   Körpertemperatur über 38° Celsius gilt klinisch als Fieber und ist Zeichen für Abwehrreaktionen des Körpers gegen Bakterien oder Viren.
 
   Fieberausschlag
 
   Herpes febrilis, Fieberbläschen. Meist an den Lippen als Folge- oder Begleiterscheinung fieberhafter Infekte.
 
   Fieberkrämpfe
 
   Zerebrale Krampfanfälle von meist wenigen Minuten Dauer mit Bewusstseinsverlust zu Beginn oder während fieberhafte Infektionen. Fieberkrämpfe betreffen hauptsächlich Kinder zwischen dem 6.Lebensmonat und dem 6.Lebensjahr. Oft liegt auch eine familiäre Neigung zu Fieberkrämpfen vor.
 
   Filarie
 
   Durch blutsaugende Insekten übertragene Fadenwürmer, Schmarotzer der Lymphgefäße, die verschiedene Krankheiten verursachen (z. B. Elephantiasis).
 
   Filariose
 
   Oberbegriff für durch Fadenwürmer (Filarien) hervorgerufene Erkrankungen beim Menschen. Entzündung der Lymphgefäße und Lymphdrüsen mit Fieber und Elephantiasis der unteren Extremitäten.
 
   Filmbildner
 
   Wirkstoffe in Augentropfen, die als „künstliche Tränen” eingesetzt werden, wenn das Auge nur unzureichend Tränenflüssigkeit bildet. Sie sind auch zur Nachbenetzung von Kontaktlinsen geeignet.
 
   Filum terminale
 
   Dünn auslaufendes Ende des Rückenmarks, Fortsetzung des Conus medullaris in der Cauda equina.
 
   Fimbria ovarica
 
   Lappiger Fortsatz des Eileiterendes, längs des Eierstockgekröses verlaufend.
 
   Fingerhut
 
   Digitalis purpurea, roter Fingerhut. Die Blätter enthalten etwa 100 Wirkstoffe, darunter mehr als 30 herzwirksame Glykoside (Digitalisglykoside). Digitalisglykoside, wie Digitoxin, wirken herzkraftstärkend. Fingerhut-Wirkstoffe werden vor allem bei fortgeschrittener Herzschwäche (Herzinsuffizienz) eingesetzt.
 
   Finger-Nase-Versuch
 
   Prüfung des Koordinationsvermögens. Die Testperson soll bei geschlossenen Augen mit dem Zeigefinger aus größerer Entfernung die Nasenspitze treffen. Eine Fehlleistung deutet vor allem auf eine Kleinhirnerkrankung hin.
 
   Finne
 
   Infektiöses Larvenstadium des Bandwurms. Die Finne ist oft in der Muskulatur von Rindern, Schweinen oder Fischen gelagert und gelangt durch Fleisch- oder Fischverzehr in den menschlichen Körper.
 
   Fischbandwurm
 
   Diphyllobothrium latum. Bandwurm, der im Darm des Menschen und Fisch fressender Tiere parasitiert.
 
   Fischmaul-Atmung
 
   Kussmaul-Atmung, relativ langsame Schnappatmung bei diabetischer Azidose.
 
   Fischöl
 
   Lachsöl, reich an mehrfach ungesättigten Fettsäuren (Omega-3-Fettsäuren : Eicosapentaensäure, Docosahexaensäure), kann die Blutfettwerte senken und den Blutfluss in Gefäßen verbessern. Langkettige Omega-3-Fettsäuren sind zur Energieversorgung des Auges und des Gehirns von besonderer Bedeutung.
 
   Fischschuppenkrankheit
 
   Ichthyosis vulgaris, angeborene Verhornungsstörung der gesamten Haut, bevorzugt der Gelenkbeugen, ohne Störung der Schweiß- und Talgsekretion.
 
   Fischvergiftung
 
   Vergiftung, verursacht durch den Genuss von Fisch, dessen Eiweiß in Fäulnis übergegangen ist, seltener durch Giftbestandteile der Fische oder durch in Fischen oder anderen Meerestieren (z. B. Miesmuscheln) gespeicherte Giftstoffe aus dem Wasser.
 
   Fischwirbel
 
   Verformung der Wirbelkörper, die sich auf Grund von Knochenerkrankungen (z. B. Osteoporose) zur Mitte hin eindellen. Im Röntgenbild erscheinen die Wirbelkörper sanduhr- oder fischförmig verändert.
 
   Fissur
 
   Rhagade. Furche, Schrunde, spaltförmiger Einschnitt in eine Haut- oder Schleimhautfalte.
 
   Fistel
 
   •              Abnorme direkte Kommunikation zwischen Arterie und Vene unter Umgehung des mikrozirkulatorischen Anteils des Kreislaufs (arteriovenöse Fistel). Arteriovenöse Fisteln treten selten auf und weisen vielfältige Ursachen auf. Man unterscheidet kongenitale und erworbene arteriovenöse Fisteln.
 
   •              Röhrenförmiges Geschwür, das sich zur Körperoberfläche hin öffnet.
 
   •              Röhrenförmige Verbindung zwischen Körperhöhlen oder Hohlorganen untereinander.
 
   Fistelstimme
 
   Kopfstimme. Normalerweise tritt der Stimmwechsel bei Knaben im Alter von 12 bis 15 Jahren ein und ist durch eine Heiserkeitsperiode von mehreren Monaten gekennzeichnet.
 
   Fixation
 
   •              Chirurgische Befestigung.
 
   •              Verfestigung eines Gewebes zur Herstellung von Dauerpräparaten.
 
   •              Entwicklungsstörung, die durch das Stehenbleiben in einer bestimmten Lebensphase gekennzeichnet ist.
 
   Flachrücken
 
   Fehlhaltung der Wirbelsäule im Sinne einer schlechten Haltung, bei der die normale Dreifachschwingung der Wirbelsäule abgeflacht ist und deshalb einerseits die Federungseigenschaften der Wirbelsäule vermindert sind (Neigungen zu Bandscheibenschäden) andererseits der Hebelarm der Rückenmuskulatur verringert ist (Neigung zur myostatischen Rückeninsuffizienz).
 
   Flattern
 
   Herzrhythmusstörung. Schnelle, regelmäßige Kontraktionen des Herzens, ausgelöst durch eine hohe Erregungsfrequenz (250 bis 350 Herzschläge pro Minute), die als Vorhof- oder Kammerflattern vorkommen.
 
   Flattertremor
 
   Unregelmäßiges grobschlägiges Zittern der Arme und Hände bei dem Versuch, mit vorwärts oder seitwärts ausgestreckten Armen die Hände gerade zu halten (Flügelschlagen). Der Flattertremor ist Zeichen einer Schädigung des Gehirns (z. B. bei Leberzirrhose, Leberkoma, Nierenerkrankungen mit Harnvergiftung).
 
   Flatulenz
 
   Blähung. Darmgasbildung in großen Mengen, vor allem im Dickdarm, und durch den After abgehende Darmgase.
 
   Flatus
 
   Gas oder Luft im Magen-Darm-Kanal. Entweichen von Winden aus dem Darm.
 
   Flavonoide
 
   Pflanzliche Farbstoffe, die in der Pflanzenwelt weit verbreitet sind und die Durchlässigkeit (Permeabilität) kleinster Gefäße beeinflussen können. Etwa 2.000 natürlich vorkommende Flavonoide sind bekannt. Die wichtigsten Flavonoide, die etwa für die Venentherapie in Frage kommen, sind Betahydroxyethyl-Rutoside, Hesperidin, Quercetin, Rutin und Troxerutin.
 
   Fleckfieber
 
   Flecktyphus, Hungertyphus. Durch Rickettsien über Läuse auf Menschen übertragene Krankheit mit hoher Sterblichkeit. Der Name stammt von dem fleckigroten Hautausschlag.
 
   Fleischbaum
 
   Eine häufig gutartige Geschwulst der Gebärmutter, die aus glatter Muskulatur besteht. Sie kann zu starker Verformung und Vergrößerung der Gebärmutter führen.
 
   Fleischmole
 
   Umwandlungsform einer Blutmole, die durch Abbau des roten Blutfarbstoffes ein fleisch-farbenes Aussehen erhält. Ein Fetus muss nicht mehr nachweisbar sein.
 
   Flexion
 
   Beugung, Bewegung der Wirbelsäule, einer Gliedmaße oder eines Gliedmaßenabschnitts aus der Streckstellung in die Beugestellung (Gegensatz : Extension).
 
   Flexor
 
   Beuger, Beugemuskel (z. B. Musculus flexor palmaris longus).
 
   Flimmerarrhythmie
 
   Herzrhythmusstörung, Vorhofflimmern mit absoluter Arrhythmie.
 
   Flimmerepithel
 
   Mit feinen Wimpern besetztes Körpergewebe, das Teilchen befördern kann (z. B. zur Entfernung von Fremdkörpern in den Bronchien oder zur Bewegung des Eies in den Eileitern).
 
   Flimmern
 
   Chaotische elektrische Aktivität der Vorhöfe oder der Kammern des Herzens, die sich aus hochfrequenter ektopischer Aktivität, aus Interferenz zweier oder mehrerer Zentren oder aus einer einzigen Stimulation in der vulnerablen Periode des Herzzyklus entwickeln kann.
 
   Floh
 
   Siphonaptera. Von Blut der Warmblüter lebendes, ein bis drei Millimeter großes flügelloses Insekt mit seitlich zusammengedrücktem Körper und kräftigen Sprungbeinen. Es gibt etwa 800 Arten, darunter der Menschenfloh (Pulex irritans), der heute selten geworden ist, sowie der Rattenfloh als Überträger der Pest. Sandflöhe bohren sich unter die Zehen und verursachen Geschwüre, Hundeflöhe übertragen den Hundebandwurm.
 
   Floride
 
   Voll ausgeprägt, stark entwickelt und rasch fortschreitend (z. B. Krankheit in aktivem Stadium).
 
   Fluor
 
   Chemisches Element : F. Einwertiges Element der Halogen-Gruppe beziehungsweise Fluorid (z. B. Kalziumfluorid), ein Salz der Fluorwasserstoffsäure. Das Spurenelement hemmt die Entwicklung von Zahnfäule (Karies) und fördert die Aushärtung des Zahnschmelzes. Darüber hinaus fördert Fluor auch das Knochenwachstum und ist an zahlreichen Stoffwechselprozessen beteiligt.
 
   Fluor albus
 
   Weißfluss, jede Absonderung aus der Vagina mit Ausnahme der menstruellen Blutungen. Fluor albus kann durch vermehrte Transsudation durch die Vulva- oder Scheidenhaut, durch vermehrte Sekretion der Vulva- oder der Zervixdrüsen oder durch Entzündung entstehen.
 
   Fluoreszenz
 
   Bestimmte Stoffe werden bei Belichtung in ihrem Absorptionsbereich selbstleuchtend. Durch Bestrahlung mit ultraviolettem Licht können fluoreszierende Stoffe schon in geringsten Mengen nachgewiesen werden.
 
   Fluoreszenz-Mikrolymphographie
 
   Diagnostisches Verfahren zur Darstellung des oberflächlichen kutanen Netzwerks der Lymphkapillaren. Die Methode beruht auf der Tatsache, dass großmolekulare Substanzen vom interstitiellen Gewebe in das Lymphsystem transportiert werden.
 
   Fluoride
 
   Natriumfluorophosphat, Natriumfluorid. Fluoride regen direkt die Neubildung von Knochensubstanz durch Aktivierung knochenaufbauender Zellen (Osteoblasten) an, wobei gleichzeitig Kalzium zur Knochenmineralisation benötigt wird.
 
   Fluorose
 
   Durch Fluoridüberdosierung verursachte Fehl-mineralisation von Knochen.
 
   Flush
 
   Anfallsweise auftretende Blutwallung mit Hautrötung, vor allem im Gesicht.
 
   Foix-Alajouanine-Syndrom
 
   Spinale Angiodysgenesie. Der klinische Verlauf der Erkrankung ist dreistufig :
 
   •              Spastische Paraplegie, die mit Claudicatio intermittens und Hyperreflexie beginnt.
 
   •              Schlaffe Paraplegie mit Hypotension, Amyotrophie und Reflexlosigkeit.
 
   •              Rapid progressiv tödliche Phase.
 
   Die Symptomatik umfasst Störungen der willkürlichen Muskelbewegung, des Muskeltonus, Reflex-, Koordinations- und Sensibilitätsstörungen (Reithosenbereich), Sphinkter-Dys-funktionen, Impotenz, trophische Störungen (Amyotrophie) sowie sensorische, psychische und allgemeine Symptome. Es gilt als gesichert, dass kein entzündlicher Prozess, sondern eine Gefäßmissbildung vorliegt.
 
   Fokussiert
 
   Gebündelt.
 
   Fokussierter Ultraschall
 
   Gebündelte Ultraschallenergie.
 
   Foley-Katheter
 
   Dauer-Harnröhrenkatheter. Der zylindrische Ballonkatheter mit voller Spitze und zwei gegenüberliegenden Augen zur Harnblasendauerspülung und retrograden Darstellung von Fisteln des Harn- und Geschlechtstraktes.
 
   Folinsäure
 
   Derivat der Folsäure, zum Vitamin-B-Komplex gehörende organische Säure, wichtig für die Bildung roter Blutkörperchen.
 
   Follikel
 
   Mit Epithel ausgekleidetes Bläschen. Besonders kleines kugelförmiges Bläschen in der Kapsel des Eierstockes, das mit einer Flüssigkeit, in der sich die Eizelle befindet, gefüllt ist.
 
   Follikelstimulierendes Hormon
 
   FSH, im Vorderlappen der Hirnanhangdrüse gebildetes, über den Blutweg auf die Sexualdrüsen wirkendes Hormon, das beim Mann die Spermienreifung in den Hoden und bei der Frau die Follikelreifung in den Eierstöcken anregt. Die Freisetzung wird durch ein Hormon aus dem Zwischenhirn (Gonadotropin releasing hormone) stimuliert.
 
   Follikelzyste
 
   Eierstockgeschwulst, Flüssigkeitsansammlung im Eifollikel mit zystischer Erweiterung. Es entsteht ein Druck auf die Follikel-Epithelzellen und die hormonelle Funktion wird gestört.
 
   Follikulitis
 
   Bartflechte, Entzündung der Haarbälge, meist durch Staphylokokken hervorgerufen.
 
   Folsäure
 
   Zum Vitamin-B-Komplex gehörendes Vitamin (z. B. in Blattgemüse, Hefe, Milch, Leber, Niere). Folsäuremangel wirkt sich besonders auf das Blutbild aus und stört die normale Funktion der Schleimhäute des Verdauungstraktes.
 
   Fontaine-Klassifikation
 
   Einteilung der klinischen Schweregrade arterieller Verschlusskrankheiten. Unabhängig von ihrer Entstehung (arteriosklerotisch, entzündlich) wird die arterielle Verschlusskrankheit meist nach der Verschlusslokalisation oder den Beschwerden klassifiziert. Die Symptomatik der arteriellen Verschlusskrankheit umfasst vor allem lokale Schmerzen, Parästhesien, Kälte- und Schweregefühl sowie die rasche Ermüdbarkeit der betroffenen Extremitäten. Weitere klinische Zeichen sind trophische Störungen (Haarausfall, Haut- und Muskelatrophie, schlecht heilende Wunden), in extremen Fällen treten Nekrose und Gangrän auf.
 
   Fontanelle
 
   Fonticulus. Durch Bindegewebe abgeschlossene Knochenlücken im Schädeldach bei Neugeborenen, die im Lauf der ersten 18 Monate verwachsen.
 
   Foramen
 
   Loch, Öffnung.
 
   Formaldehyd
 
   Chemische Formel HCHO. Das Aldehyd der Ameisensäure ist ein farbloses Gas mit stechendem Geruch in wässriger Lösung (Formalin), Desinfektionsmittel.
 
   Formatio reticularis
 
   Maschenförmig, netzartig angeordnetes Nervengewebe im oberen Rückenmark, Hirnstamm und Thalamus.
 
   Förster-Operation
 
   Stichförmige Durchtrennung der hinteren Rückenmarkswurzel zur Bekämpfung von Schmerzen und Spasmen bei Gehirn- oder Rückenmarkserkrankungen.
 
   Forzeps
 
   Zange. Instrument, das aus zwei Handgriffen und zwei Blättern zum Ziehen, Greifen und Zusammendrücken besteht. Es wird vor allem als Geburtszange angewandt.
 
   Fossa
 
   Grube in Knochen, Geweben oder Organen.
 
   Fötor
 
   Übler Geruch. Gestank.
 
   Fötor ex ore
 
   Übler Mundgeruch, tritt bei vielen Krankheiten auf (z. B. Stomatitis, chronischer Tonsillitis, Zahnerkrankungen).
 
   Foudroyant
 
   Unerwartet, schnell und heftig entstehender, gefährlicher Krankheitsverlauf.
 
   Fournier-Gangrän
 
   Penisgangrän, Absterben von Gewebe (Gewebebrand) im Penisbereich.
 
   Fournier-Zeichen
 
   Narben an den Mundwinkeln durch Abheilung von Schrunden (Rhagaden) bei angeborener Syphilis.
 
   Fraktur
 
   Knochenbruch, vollständige Zusammenhangsunterbrechung eines Knochens durch äußere Gewaltanwendung oder Schwächung der Knochenstruktur.
 
   Frambösie
 
   In feuchten Subtropen vorkommende chronische und ansteckende Infektionskrankheit (Schmierinfektion) durch den Erreger Treponema pertenue, die ähnlich wie die Syphilis verläuft.
 
   Fremdkörper
 
   Fremdstoff. In den Organismus eingedrungener oder künstlich eingebrachter Gegenstand, der vom Gewebe als körperfremd empfunden wird und Funktionsstörungen oder Entzündungen verursachen kann.
 
   Frenulum
 
   Bandförmige Haut- oder Schleimhautfalte, die die Bewegungsfreiheit eines frei beweglichen Organs einschränkt (z. B. Zungenbändchen).
 
   Frenzel-Brille
 
   Leuchtbrille zur Prüfung des Augenzitterns (Nystagmus).
 
   Fressreflex
 
   Durch Bestreichen der Lippen oder der Zunge ausgelöster Reflex, der sich in Kau-, Saug- und Schluckbewegungen äußert (z. B. bei Hirnschädigungen).
 
   Fress-Sucht
 
   Addephagie. Krankhaft gesteigerte Nahrungsaufnahme, die durch Fehlfunktion des Gehirns oder bei psychischen Störungen als Ersatzbefriedigung auftreten kann. Die Kombination aus Fress-Sucht und häufigem Erbrechen ist eine Essstörung (Bulimie).
 
   Friedreich-Ataxie
 
   Spinozerebellare Heredoataxie, erbliche Erkrankung mit Gewebeschwund bestimmter Rückenmarkanteile. Es kommt zu Empfindungsstörungen und Missempfindung an den Beinen, später auch den Händen und zu Gangunsicherheit. Die Koordination ist gestört (Ataxie), das Sprechen etwas beeinträchtigt. Leichte Lähmungen treten auf.
 
   Friedreich-Kardiomyopathie
 
   Häufige kardiale Manifestation bei der progressiven Degeneration der spinozerebellaren und kortikospinalen Bahnen sowie der Hinterstränge (Friedreich-Ataxie), die meist schon in jungen Jahren als kongestive Kardiomyopathie mit schwerer interstitieller Fibrose und herdförmigen degenerativen Veränderungen des Herzmuskels vorkommen kann.
 
   Frischplasma
 
   Sofort nach der Blutspende durch Entfernung der Blutzellen oder maschinell gewonnene Blutflüssigkeit.
 
   Fritsch-Handgriff
 
   Gynäkologischer Handgriff. Bei ungenügender Kontraktion der Gebärmutter während oder nach der Geburt drückt eine Hand die Gebärmutter nach unten, während die andere Hand gleichzeitig den Beckenboden nach oben drückt.
 
   Frontalebene
 
   Orientierungsebene, die parallel zur Stirn verläuft. Die in Richtung Körperlängsachse auf der Mediansagittal- und Sagittalebene senkrecht stehende Körperebene.
 
   Frostbeule
 
   Pernio. Durch mäßige, aber lang dauernde Kälteeinwirkung entstandene teigige Hautschwellung mit blauroter Verfärbung, die bereits bei Temperaturen über 0° C, häufig im Herbst oder Frühjahr bei nasskaltem Wetter, entsteht. Voraussetzung sind Störungen der Blutgefäßfunktion (z. B. Gefäßkrämpfe). Besonders häufig betroffen sind junge Frauen oder beruflich Kälteexponierte.
 
   Fruchtachse
 
   Längsachse des Fetus. Die Wirbelsäule und deren Verlängerung bis zum Schädeldach hat während der Geburt annähernd die Form eines Ovoids von etwa 25 Zentimetern, also die Hälfte der Fruchtlänge.
 
   Fruchtwasser
 
   Liquor amnii. Die den Embryo innerhalb der Fruchtblase umgebende Flüssigkeit in der Amnionhöhle schützt den Fötus vor Stößen und Austrocknung, bildet ein Austausch- und Transportmedium und ist normalerweise klar, bei Infektion getrübt.
 
   Fruchtwasserblase
 
   Die mit Fruchtwasser gefüllte Blase, die in den Hals der Gebärmutter ragt. Sie spielt beim Entstehen der Eröffnungsperiode eine bedeutende Rolle.
 
   Fruchtzucker
 
   Fruktose, neben Traubenzucker in süßen Früchten vorkommender Zucker.
 
   Frühgeburt
 
   Geburt eines noch nicht ausgetragenen, aber lebensfähigen Kindes ab der 28. und bis zur 37. Schwangerschaftswoche mit einem Geburtsgewicht von 2.500 Gramm oder weniger.
 
   FSH
 
   Follikelstimulierendes Hormon. Ein Produkt des Vorderlappens der Hypophyse, das die Reifung der Eizelle fördert.
 
   FSME
 
   Frühsommer-Meningoenzephalitis. Durch Zeckenbiss übertragene virale Hirnhautentzündung, von der Gehirn, Hirnhäute und Rückenmark betroffen sein können.
 
   Fundus
 
   Grund, Boden, meist Bezeichnung für den Magengrund oder den Augenhintergrund (Fundus oculi).
 
   Fungizide
 
   Mittel, die Pilze abtöten oder in ihrem Wachstum und in der Vermehrung stören.
 
   Fungus
 
   •              Pilz (botanisch : Thallophyt).
 
   •              Schwammartige Gewebewucherungen.
 
   Funikulitis
 
   •              Entzündung eines strangförmigen Gebildes.
 
   •              Entzündung des Samenstrangs.
 
   Funktion
 
   Beanspruchung jedes Organes ist zu seiner Erhaltung, Ausbildung und Regeneration erforderlich. Der typische funktionelle Reiz, der diese Voraussetzungen erfüllt, ist für das Bindegewebe Zugbeanspruchung, für Wachstumsfugen die intermittierende Druckbeanspruchung, für den Muskel die Kontraktion.
 
   Funktionelle Frakturbehandlung
 
   Früestbehandlung von Frakturen ohne innere Stabilisation.
 
   Funktionsprüfung
 
   Klinische Prüfung der Funktion eines Organes durch Leistungsmessung oder spezifischer Belastung.
 
   Funktionsstellung
 
   Günstige Gebrauchsstellung, die unter funktionellen Gesichtspunkten eine zweckmäßige optimale Ausgangslage für eine minimale Muskelkontraktion abgibt und damit bestmögliche Nutzung ermöglicht.
 
   Furunkel
 
   Tiefe Entzündung des Haarbalgs mit zentraler eitriger Einschmelzung, entsteht aus der Infektion eines Haarfollikels mit Staphylokokken (Haarbalgentzündung) mit Abszessbildung. Die Umgebung ist häufig durch ein bestehendes Ödem geschwollen, nimmt eine rote bis blaurote Farbe an und fühlt sich warm an. Zentral an der Spitze tritt eine Erweichung ein, wodurch salbenartiger Eiter ausgestoßen wird.
 
   Furunkulose
 
   Neigung zur Furunkelbildung, häufig konstitutioneller Ursache (z. B. Zuckerkrankheit).
 
   Fußballknie
 
   Schädigung der halbmondförmigen Knorpelscheiben im Kniegelenk mit schmerzhafter und eingeschränkter Bewegungsmöglichkeit.
 
   Fußgewölbe
 
   In Quer- und Längsrichtung hohles Gewölbe, das aus Fußwurzel und Mittelfußknochen gebildet wird.
 
   Fußklonus
 
   Rhythmischer Schüttelkrampf der Wadenmuskulatur, zeigt sich in abwechselnder Plantar- und Dorsalflexion des Fußes nach einem Schlag mit dem Reflexhammer auf die Achillessehne.
 
   Fußlage
 
   Kindslage bei der Geburt, wobei beide Füße oder nur ein Fuß dem Steiß vorausgehen.
 
   Fußpilz
 
   Pilzinfektion an den Füßen, besonders in den Zehenzwischenräumen.
 
   Fußreflexzonenmassage
 
   Therapie unter der Annahme, dass der gesamte Körper in der Fußsohle dargestellt ist und durch manuelle Behandlung (z. B. Massage, Druck) jedes Organ beeinflusst werden kann.
 
   Fußschweiß
 
   Lästiger, geruchsintensiver Fußschweiß begleitet oft eine Infektion mti Fußpilz. Manche Kinder neigen aber von sich aus zu übermäßiger Schweißabsonderung an den Füßen. Fußpuder nimmt den Schweiß auf.
 
    
 
   G
 
   GABA
 
   Gamma-Amino-Buttersäure (Gamma-amino-butyric acid). GABA wird ausschließlich im Nervensystem aus Glutaminsäure mit Hilfe der Glutamin-Decarboxylase synthetisiert und liegt in unterschiedlichsten Konzentrationen überall im zentralen Nervensystem vor. Einiges spricht dafür, dass GABA bei der präsynaptischen Hemmung der Wirbeltiere als Neurotransmitter an den axo-axonischen Synapsen dient.
 
   Gaenslen-Handgriff
 
   Händedruck, der seitlich im Bereich der Fingergrundgelenke ausgeübt wird. Ein dadurch ausgelöster Druckschmerz beim Betroffenen gilt als typisches Zeichen für eine rheumatoide Gelenkentzündung.
 
   Gähnen
 
   Unwillkürliches Aufreißen der Kiefer, das meist mit tiefer, lang anhaltender Einatmung verbunden ist (vor dem Einschlafen, nach dem Aufwachen oder als Reaktion auf Sauerstoffmangel).
 
   Galaktographie
 
   Röntgenologische Untersuchung der Milchdrüsen und Milchgänge der weiblichen Brust durch Einspritzung eines Kontrastmittels, die bei Tumorverdacht durchgeführt werden kann.
 
   Galaktorrhö
 
   Milchfluss, Milchabsonderung, normalerweise während der Schwangerschaft. Milchfluss außerhalb Schwangerschaft und Stillzeit kann durch einen Drüsentumor beziehungsweise durch hormonale Störungen bedingt sein.
 
   Galaktosämie
 
   Galaktoseintoleranz. Seltene, erbliche Störung des Zuckerstoffwechsels. Auf Grund eines Enzymdefektes kann mit der Nahrung aufgenommener Milchzucker im Körper nicht verstoffwechselt werden und reichert sich deshalb im Gewebe und in Organen an.
 
   Galaktose
 
   Einfachzucker, Schleimzucker, unter anderem Bestandteil des Milchzuckers. Kommt in Oligosacchariden und Polysacchariden (Laktose, Raffinose), vor allem in Milch und Milchprodukten vor.
 
   Galaktosurie
 
   Selten vorkommende vermehrte Ausscheidung von Galaktose im Harn bei Stoffwechselstörung, die bei milchernährten Kindern mit Leberschädigung auftreten kann.
 
   Galaktozele
 
   Milchzyste, Zyste der weiblichen Brustdrüsen meist infolge eines Milchstaus.
 
   Galeazzi-Bruch
 
   Galeazzi-Fraktur, Bruch der Speiche (Radius) und/oder der Elle (Ulna) im mittleren Bereich.
 
   Galenik
 
   Arzneiformenlehre, pharmazeutische Technologie beziehungsweise pharmazeutisches Spezialgebiet. Die Galenik bearbeitet die Fragestellung, wie aus einem Arzneistoff durch pharmazeutische Zubereitung ein Arzneimittel wird, das vom Patienten einfach und sicher angewendet werden kann. Arzneiformen sind etwa Tabletten, Zäpfchen, Dosieraerosole, Augentropfen, Nasensprays, wirkstoffhaltige Pflaster, Medikamente mit verzögerter (retardierter) Freisetzung des Wirkstoffs.
 
   Galium odoratum
 
   Waldmeister. Pflanze, deren frisches oder getrocknetes Kraut Glykoside und Cumarin enthält. Cumarin hemmt die Blutgerinnung, wirkt antientzündlich und gegen Ödeme.
 
   Galle
 
   In der Leber produziertes Sekret. Galle wird in der Gallenblase gespeichert. Fette werden bei der Verdauung durch Galle aus der Nahrung gelöst und können dann ausgeschieden werden. Galle besteht überwiegend aus Wasser, Elektrolyten, Gallensäuren, Farbstoffen (vor allem Bilirubin), Schleim und Cholesterin.
 
   Gallenblase
 
   Birnenförmiges Hohlorgan, unter dem rechten Leberlappen gelagert und mit der bindegewebigen Kapsel der Leber verwachsen. Die Gallenblase ist etwa 8 bis 12 Zentimeter lang, 4 bis 5 Zentimeter breit und fasst 40 bis 80 Milliliter Gallenflüssigkeit.
 
   Gallenblasenentzündung
 
   Cholezystitis, Entzündung infolge von Gallensteinen, zunächst ohne bakterielle Infektion. Durch den mechanischen Reiz wird die ansonsten keimfreie Gallenblasenwand geschädigt und es können sich nachfolgend Bakterien einnisten, die eine schwere Entzündung hervorrufen.
 
   Gallenblasenkarzinom
 
   Gallenblasenkrebs, bösartiger Tumor der Gallenblase, der etwa um das 60. Lebensjahr auftritt und Frauen häufiger als Männer betrifft. Der chronische Reiz durch Gallensteine und Gallenblasenentzündungen gilt als Ursache.
 
   Gallenfarbstoffe
 
   Bilirubin. Die grüngelblichen Abbauprodukte des Hämoglobins (Verdoglobin, Biliverdin) aus den roten Blutkörperchen werden aus der Leber in die Gallenflüssigkeit abgegeben und in der Gallenblase gespeichert.
 
   Gallengangadenom
 
   Gutartige bis kirschgroße Geschwulst in der Leber aus schlauchförmigen Gängen, die in ihrem Bau den normalen Gallenwegen entsprechen.
 
   Gallengang
 
   Ductuli biliferi, Ductus hepaticus, Ductus cysticus. Galleleitendes Gefäßsystem der Leber.
 
   Gallenkolik
 
   Gallensteinkolik, plötzliche krampfartige Schmerzen in der Gallenblasengegend durch Kontraktionen der glatten Muskulatur der Gallenblase oder der Gallengänge, meist bei Gallensteinleiden. Schnellwirkende krampflösende und schmerzlindernde Arzneimittel können, intravenös eingesetzt, die Beschwerden lindern. Menschen mit Gallensteinen sollten zur Vermeidung einer Kolik auf fette und gebratene Speisen weitgehend verzichten.
 
   Gallenstein
 
   Gallenkonkrement. Ablagerung von Kalk, Cholesterin oder Gallenfarbstoff in der Gallenblase führt vielfach zu Reizungen und Entzündungen der Gallenwege, auch zu Gallenkoliken. Die Bildung von Gallensteinen wird durch Entzündungen, Abflussbehinderungen und Motilitätsstörungen im Bereich der Gallenwege begünstigt sowie durch erhöhte Cholesterinwerte im Blut und Fettstoffwechselstörungen, Übergewicht und Zuckerkrankheit. Frauen sind häufiger betroffen, auch eine familiäre Häufung ist bekannt.
 
   Gallenwege
 
   Oberbegriff für alle Gallengänge und die Gallenblase. Die Gallenwege werden von einem einschichtigen, hochprismatischen Epithel (Zylinder-epithel) ausgekleidet. Man unterscheidet intrahepatische und extrahepatische Gallenwege.
 
   Gallertkarzinom
 
   Schleimproduzierender bösartiger Tumor, der von den Schleimdrüsenzellen des Magens, Dickdarms oder der Brustdrüse ausgehen kann.
 
   Gallknoten
 
   Allergischer Hautausschlag, der etwa bei Nesselrose auftritt (hat mit Galle nichts zu tun).
 
   Gallussäure
 
   Organische Säure in vielen Pflanzen, wie Eichenrinde und Tee, die zusammenziehend (adstringierend) wirkt. Salze der Gallussäure mit Schwermetallen werden als Wundpuder verwendet.
 
   Galopprhythmus
 
   Dreierrhythmus der Herztätigkeit. Ein Galopp-rhythmus besteht aus zwei normalen Herztönen und einem akzentuierten Extraton. Beim Abhören (auskultatorisch) entsteht der akustische Eindruck eines Galopps.
 
   Galvanotherapie
 
   Galvanisation, Behandlung organischer Erkrankungen oder funktioneller Störungen (zum Beispiel am Bewegungsapparat oder Nervensystem) durch Anwendung von Gleichstrom über Hautelekroden oder eines Wasserbads.
 
   Gamaschenulkus
 
   Geschwür im unteren Unterschenkelbereich bei retikulärer Varikose der oberen Unterschenkelhälfte. Das Gamaschenulkus umfasst den unteren Unterschenkel in großer Breite zirkulär. Meist liegt eine Durchblutungsstörung der Endstrombahn vor, die zu Mikrothromben in den corialen Plexus und zur breiten Geschwürbildung (Exulzeration) führt. Das krankhafte Geschehen betrifft vorwiegend oberflächliche Gefäßnetze.
 
   Gamet
 
   Keimzelle, Geschlechtszelle. Zelle, die der Fortpflanzung dient und in den Geschlechtsdrüsen (Gonaden) gebildet wird. Beim Menschen enstehen die kleineren, beweglichen männlichen Gameten (Samenzellen) in den Hoden des Mannes, die größeren, weiblichen Gameten (Eizellen) in den Eierstöcken der Frau. Im Gegensatz zu den übrigen Körperzellen besitzen Gameten durch die Reduktionsteilung (Meiose) nur einen einfachen (haploiden) Chromosomensatz. Bei der Befruchtung vereinigen sich die Eizelle und die Samenzelle zur Zygote, die dann wieder einen doppelten (diploiden) Chromosomensatz aufweist.
 
   Gametopathie
 
   Erkrankung oder Fehlbildung bei Kindern durch Schädigung von Samen- oder Eizellen (Gameten).
 
   Gamma-Enzephalographie
 
   Methode zur Untersuchung des Gehirns mit radioaktiven Stoffen, die Gammastrahlen aussenden, zur Lokalisierung von Tumoren.
 
   Gammaglobuline
 
   Eiweißstoffe (Globuline) im Blut (Plasma-proteine). Die Gammaglobuline sind wichtiger Bestandteil des Abwehrsystems. Viele Antikörper, die als Passivimpfstoffe eingesetzt werden, gehören zu den Gammaglobulinen.
 
   Gamma-Interferon
 
   Körpereigener Hemmstoff, der vor allem gegen Viren wirksam ist.
 
   Gammastrahlung
 
   Besondere Form radioaktiver Strahlung.
 
   Gammopathie
 
   Krankhafte Vermehrung von Immunglobulinen.
 
   Gang
 
   Alters- und geschlechtsabhängige individuelle, von der psychischen und physischen Konstitution abhängige Schrittfolge.
 
   Gangbehinderung
 
   Krankhafte Abweichung des Gangbildes : Steppergang und Zirkumduktion bei Fußheberschwäche, Scherengang bei Adduktoren-Spasmen, ataktischer Gang bei Tabes dorsalis.
 
   Gangfehler
 
   Primär willkürliches, später meist gewohnheitsmäßig beibehaltenes eigentümliches Gangbild mit asymmetrischer Schrittlänge und Beinbelastung ohne objektiven krankhaften Befund.
 
   Ganglienblockade
 
   Hemmung der Reizübertragung in den Synapsen des vegetativen Nervensystems durch bestimmte Arzneimittel.
 
   Ganglion spinale
 
   An der hinteren Wurzel der Rückenmarksnerven gelegener Nervenknoten.
 
   Ganglion vertebrale
 
   Kleiner zusätzlicher Nervenknoten, der meist auf der Arteria vertebralis am sechsten Halswirbel gelegen ist.
 
   Ganglion
 
   •              Ansammlung von Zellkörpern außerhalb des zentralen Nervensystems im peripheren Nervensystem (Nervenknoten).
 
   •              Flüssigkeitsreiche Schwellung einer Sehnenscheide (zum Beispiel Überbein).
 
   Gangliosidose
 
   Lipidose, erbliche Enzymstörung mit vermehrter Speicherung bestimmter Fette, insbesondere im Gehirn.
 
   Gangrän
 
   Brand. Durch Eindringen von Fäulnisbakterien in abgestorbenes Gewebe bedingte Auflösung des Gewebes, die auch bei Mangelernährung oder Durchblutungsstörungen auftreten kann (zum Beispiel bei Zuckerkrankheit).
 
   Gänsehaut
 
   Kontraktion der glatten Muskulatur der Haarbälge, wodurch die Haarfollikel zu kleinen Papeln anschwellen und sich die Haare senkrecht aufrichten (z. B. durch Angst, Kälte oder Schreck hervorgerufen).
 
   Gardnerella-Infektion
 
   Durch Corynebakterien verursachte Vaginal-infektion.
 
   Gärung
 
   Durch Enzyme bewirkte Spaltung organischer Stoffe. Bei der alkoholischen Gärung bewirken Hefefermente die Spaltung des Zuckers in Alkohol und Kohlendioxid. Bei der Milchsäure-Gärung entsteht Milchsäure, bei der Essigsäure-Gärung entsteht durch eine von Essigbakterien bewirkte Oxidation aus Äthylalkohol Essigsäure.
 
   Gärungsdyspepsie
 
   Darmerkrankung, bei der die Kohlenhydratverdauung im Dickdarm gestört ist. Typische Beschwerden sind akute Oberbauchbeschwerden, Blähungen, Durchfall (dünnflüssiger, schaumiger Stuhl) und gelegentlich Erbrechen.
 
   Gärungsprobe
 
   Qualitativer und quantitativer Nachweis von Zucker im Harn. Nach der Vergärung einer bestimmten Flüssigkeitsmenge mit frischer Presshefe wird die entstehende Kohlendioxidmenge gemessen.
 
   Gasaustausch
 
   Eigentliche Aufgabe der Lungen ist der Gasaustausch zwischen Blut und Atmosphäre. Dieser Vorgang spielt sich in den etwa 300 Millionen Alveolen auf einer Oberfläche von etwa 80 Quadratmetern ab. In einem dichten Kapillarnetzwerk umströmt das venöse Blut jede einzelne der luftgefüllten Alveolenkammern. Dabei diffundiert Kohlendioxid aus der Kapillare in die Alveole und Sauerstoff aus der Alveole in die Kapillare. Das Blut verlässt die Lungen arterialisiert, transportiert Sauerstoff an die Körperzellen heran und bringt von dort Kohlensäure zur Lunge zurück.
 
   Gasbrand
 
   Gasödem. Lebensgefährliche Wundinfektion mit Gewebezerstörung, die durch gas- und giftbildende Bakterien verursacht wird (meldepflichtige Erkrankung). Häufig infiziert der Erreger Clostridium perfringens, der in der Natur weit verbreitet ist, Wunden (was aber noch keinen Ausbruch der Erkrankung bedeutet). Besonders gefährdet sind stark mit Erde verschmutzte, tiefe, taschenreiche und schlecht durchblutete Weichteilwunden. Dort kann sich der Bazillus optimal unter Luftabschluss vermehren (Anaerobier). Ein von dem Keim gebildetes Gift (Toxin) wirkt gewebezerstörend.
 
   Gasembolie
 
   Plötzlich auftretendes Gas (zum Beispiel Luft) im strömenden Blut kann zum schlagartigen Verschluss der Gefäße führen.
 
   Gastrektomie
 
   Völlige operative Entfernung des Magens (zum Beispiel bei Magenkarzinom, Linitis plastica, Zollinger-Ellison Syndrom).
 
   Gastrin
 
   Gewebehormon aus den G-Zellen der Magenschleimhaut, das die Absonderung von Magensaft und die Magenmotorik stimuliert.
 
   Gastritis
 
   Akute oder chronische Entzündung der Magenschleimhaut, durch äußere oder innere (exogene oder endogene) Faktoren verursachte Schleimhautentzündung.
 
   Gastrobiopsie
 
   Gewebeuntersuchung von Schleimhautteilchen, die mit einer Sonde dem Magen entnommen wurden.
 
   Gastroduodenitis
 
   Akute oder chronische Entzündung des Magens und des Zwölffingerdarms (Duodenum).
 
   Gastroduodenostomie
 
   Chirurgischer Eingriff mit einer Nahtverbindung von Magen und Zwölffingerdarm (Duodenum).
 
   Gastroenteritis
 
   Schleimhautentzündung des Magens und des Dünndarms, gelegentlich auch des Dickdarms. Infektionskrankheit, die etwa durch infizierte Lebensmittel hervorgerufen wird. Die Erkrankung beginnt plötzlich mit hohem Fieber und starkem Erbrechen sowie Bauchschmerzen mit dünnem Stuhlgang.
 
   Gastrointestinaltrakt
 
   Teil des Verdauungskanals, bestehend aus Magen, Dünndarm und Dickdarm.
 
   Gastroparese
 
   Magenlähmung.
 
   Gastropexie
 
   Operative Anheftung oder Annähung des Magens an die Bauchwand oder an benachbarte Bänder bei Magensenkung.
 
   Gastroptose
 
   Krankhafter Tiefstand des Magens, angeboren oder durch sekundäre Banderschlaffung erworben.
 
   Gastroschisis
 
   Bauchspalte, angeborener Defekt der Bauchwand, in der Regel rechts vom Nabel mit Herausquellen des Darmes, oft auch des Magens oder der Harnblase und der Eierstöcke. Die Therapie ist chirurgisch.
 
   Gastroskopie
 
   Magenspiegelung mit einem speziellen endoskopischen Instrument durch die Speiseröhre (besonderes wichtig für die Frühdiagnostik eines Magenkarzinoms).
 
   Gaucher-Krankheit
 
   Seltene erbliche Lipidspeicherungskrankheit (Lipidose, Fettstoffwechselstörung), hervorgerufen durch Störungen des Zerebrosidstoffwechsels mit Vergrößerung von Leber und Milz, gelegentlich auch mit Knochenmark- und Hautschädigung.
 
   Gaumen
 
   Decke der Mundhöhle, im Vorderteil durch Knochen gebildet (harter Gaumen), im hinteren Teil durch Bindegewebe und Muskeln (Gaumensegel) mit daran befestigtem Zäpfchen (Uvula).
 
   Gaumensegellähmung
 
   Lähmung des weichen Gaumens, der beim Sprechen oder Schlucken die Nasenhöhle gegen die Mundhöhle abschließt.
 
   Gaumenspalte
 
   Angeborene Lücke zwischen den Knochen im harten Gaumen, oft mit Lippen-Kiefer-Spalten verbunden.
 
   Gebärmutter
 
   Uterus. Im kleinen Becken zwischen Mastdarm und Blase liegendes birnenförmiges Hohlorgan der Frau. Die Gebärmutter dient zur Aufnahme des Eies nach der Befruchtung und zur Beherbergung der Frucht während der Entwicklung. Die Gebärmutter nimmt dann erheblich an Größe zu. Bei der Geburt stößt die Gebärmutter durch Kontraktion ihrer Muskulatur (Wehen) die Frucht aus.
 
   Gebärmutteratonie
 
   Uterusatonie. Ausbleiben der Gebärmutter-kontraktionen in der Nachgeburtsperiode oder zu Beginn der Stillzeit.
 
   Gebärmutterentzündung
 
   Meistens handelt es sich dabei um eine Entzündung der Gebärmutterschleimhaut (Endometritis). In selteneren Fällen ist auch die Muskulatur der Gebärmutter betroffen. Die Entzündung erfolgt meistens von unten her durch die Scheide.
 
   Gebärmuttergeschwulst
 
   Geschwulst, die von einem Teil der Gebärmutter ausgeht, meist ein Myom oder Fleischgewächs.
 
   Gebärmutterhals
 
   Cervix uteri. Teil der Gebärmutter, der in die Scheide mündet.
 
   Gebärmutterkörper
 
   Corpus uteri. Breit abgeplatteter oberer Teil der Gebärmutter.
 
   Gebärmutterkrebs
 
   Uteruskarzinom. Bösartige Geschwulst, die meist im Gebärmutterhals lokalisiert ist, häufigste Krebserkrankung der weiblichen Geschlechtsorgane. Nach dem Sitz des Tumors wird der Gebärmutterschleimhautkrebs (Endometriumkarzinom oder Korpuskarzinom) und der -Gebärmutterhalskrebs (Zervixkarzinom) unterschieden.
 
   Gebärmutterpolyp
 
   Weiche, gestielte Zellenvergrößerung (Hypertrophie) beziehungsweise gutartiger Tumor der Gebärmutterschleimhaut.
 
   Gebärmuttersenkung
 
   Gebärmutterverlagerung, Gebärmuttervorfall. Herabsinken der Gebärmutter auf Grund der Erschlaffung der Bänder, die sie eigentlich in der richtigen Position halten sollten.
 
   Gebiss
 
   Gesamtheit der Zähne bei Menschen und Wirbeltieren, meist am Ober- und Unterkiefer verteilt.
 
   Geburt
 
   Entbindung, Niederkunft, Ausstoßung der Leibesfrucht aus dem Mutterleib. Beim Menschen meist am 273. Tag nach der Empfängnis. Die Geburt setzt mit den Wehen ein, wodurch die Geburtswege erweitert werden (Eröffnungswehen) und die Frucht gegen den Gebärmutterausgang gepresst wird (Austreibungswehen). Nachdem die Fruchtblase geplatzt ist, erfolgt die Austreibung (Presswehen). Bei normalem Geburtsverlauf tritt zunächst der Kopf des Kindes durch die Scheide aus.
 
   Geburtenziffer
 
   Verhältnis zwischen der absoluten Geburtenzahl, resultierend aus staatlichen Registern oder offiziellen Schätzungen, und der Zahl der Gesamtbevölkerung, resultierend aus Volkszählungen.
 
   Geburtsgeschwulst
 
   Eine Schwellung am Kopf des Neugeborenen. Sie entsteht nach einer Blut- und Lymphstauung an dem Teil des kindlichen Schädels, der bei der Geburt vorausgegangen ist. Sie verschwindet innerhalb weniger Tage folgenlos von ganz allein.
 
   Geburtskanal
 
   Kanal, durch den das Kind aus der Gebärmutter ausgetrieben wird. Er besteht aus dem untersten Gebärmuttersegment, der Scheide und dem gebogenen Kanal, der bei Geburt aus dem Muskel des Beckenbodens gebildet wird.
 
   Geburtslage
 
   Kindslage, Lage des Kindes im Mutterleib. Richtung der Fetus-Hauptachse zur Hauptachse der Gebärmutter und des Geburtskanals. Unterschieden werden Längslage, entweder als Schädellage oder Beckenendlage, Querlage und sehr selten Schräglage. Die normale Geburtslage ist die Schädellage. Beckenendlage, Quer- und Schräglage gelten dabei als Lageanomalien.
 
   Geburtsschäden
 
   Das Neugeborene zeigt körperliche oder geistige Schäden, die in Zusammenhang mit der Geburt stehen. Äußere Geburtsschäden heilen häufig innerhalb kurzer Zeit von selbst ab. Innere Blutungen im Gehirn und in den Nebennieren können allerdings für das neugeborene Baby lebensgefährlich sein.
 
   Geburtszange
 
   Zange mit löffelförmigen Armen zum Fassen des Schädels bei der Geburt.
 
   Gedächtnis
 
   Fähigkeit des menschlichen Gehirns, Informationen zu speichern, die wieder abgerufen werden können.
 
   Gedächtniszellen
 
   Lymphatische Zellen, die durch einen Fremdkörperreiz sensibilisiert werden, aber nicht auf ihn antworten. Sie behalten die Erinnerung an das Antigen des Fremdkörpers und reagieren bei einem erneuten Reiz schneller und stärker durch Bildung von Antikörpern (Immunologisches Gedächtnis).
 
   Gedankenausbreitung
 
   Der Wahn, dass die eigenen Gedanken sich laut ausbreiten, so dass sie von anderen aufgenommen werden können.
 
   Gedankeneingebung
 
   Der Wahn, dass bestimmte Gedanken nicht von einem selbst stammen, sondern vielmehr dem eigenen Denken eingegeben werden.
 
   Gee-Herter-Krankheit
 
   Zöliakie. Meist bereits im Kleinkindalter manifeste chronische Verdauungsinsuffizienz infolge einer Unverträglichkeit von Gliadin.
 
   Gefäß
 
   Vas. Röhrenartige Leitungsbahn, in der eine Körperflüssigkeit fließt (zum Beispiel Blut- oder Lymphgefäße).
 
   Gefäßentzündung
 
   Angiitis, Vaskulitis. Entzündliche Erkrankung der Blut- und Lymphgefäße. Man unterscheidet Entzündungen der Arterien (Arteriitis), der Venen (Phlebitis) und der Lymphbahnen (Lymphangitis).
 
   Gefäßerkrankung
 
   Gefäßerkrankungen können allgemein nach anatomischen Gesichtspunkten differenziert werden. Die peripheren arteriellen Gefäßerkrankungen lassen sich ebenfalls nach verschiedenen Kriterien gliedern. Wesentlich ist, dass in jedem Fall unabhängig von der Systematik ein Missverhältnis zwischen Sauerstoffangebot und -bedarf besteht. Die Diagnostik von Gefäßerkrankungen umfasst allgemeine Untersuchungsmethoden sowie spezielle Diagnoseverfahren für venöse und arterielle Gefäße.
 
   Gefäßgeräusch
 
   Akustische Phänomene, die über den peripheren arteriellen oder auch venösen Gefäßabschnitten unter Benutzung des Stethoskops auskultatorisch nachgewiesen und mit Hilfe der Schallschreibung grafisch registriert werden können.
 
   Gefäßkollaps
 
   Starke Senkung des arteriellen Blutdrucks, die mit schwachem Puls, fahler Gesichtsfarbe, kalten Extremitäten und Bewusstseinsverlust einhergeht. Ursache ist im Allgemeinen ein großer Blutverlust oder eine plötzliche allgemeine Erweiterung der Blutgefäße.
 
   Gefäßkrampf
 
   Vasospasmus, Verengung eines Blutgefäßes, meist durch eine Störung der Nervenversorgung verursacht.
 
   Gefäßnaht
 
   Chirurgische Behandlung eines Blutgefäßes, wobei die Enden eines durchtrennten Gefäßes aneinander genäht werden.
 
   Gefäßsystem
 
   Gesamtheit aller Blutgefäße. Das Gefäßsystem bildet zusammen mit dem Herzen das Herz-Kreislauf-System.
 
   Gefäßtransplantation
 
   Gefäßersatz, chirurgische Methode, bei der ein kranker Teil eines Blutgefäßes durch ein Stück eines anderen Blutgefäßes ersetzt wird.
 
   Gefäßverengung
 
   Gefäßstenose, Einengung der freien Lichtung eines Blutgefäßes.
 
   Gefäßwand
 
   Dreischichtige Gefäßwand : Intima, Media und Adventitia.
 
   •              Die Intima enthält Endothelzellen und Subendothel.
 
   •              Die Media ist je nach der Größe und der Art des Gefäßes unterschiedlich stark zusammengesetzt. Bei elastischen Arterien sind 50 bis 70 Schichten elastischen Gewebes vorhanden, die sich mit glatten Muskelzellen abwechseln. Bei Arterien des muskulären Bautyps liegen zwischen der äußeren und der inneren elastischen Lamina mehrere Schichten glatter Muskelzellen (Lamina elastica externa und interna). Venen weisen keine elastischen Schichten auf, venöse Media besteht nur aus mehreren Schichten glatter Muskelzellen.
 
   •              Die so genannte Adventitia bildet eine dünne fibröse Bindegewebsschicht auf der Außenseite der Lamina elastica externa und enthält die Vasa vasorum, die Lymphgefäße und Nerven. Diese Schicht ist oft undeutlich zu erkennen und verschmilzt mit dem Bindegewebe der sie umgebenden Schichten. Eine dicke Adventitia mit Bindegewebsbündeln in Längsrichtung ist typisch für Venen.
 
   Geflügelpest
 
   Influenzaviren kommen nicht nur beim Menschen, sondern auch bei Schweinen, Pferden und insbesondere Vögeln vor. Man unterscheidet bei der Vogelgrippe so genannte „niedrig pathogene Vogel-Influenzaviren”, die weniger krankmachend (pathogen) sind, von hochpathogenen Vogel-Influenzaviren, die in der Landwirtschaft zu großen Schäden an den Tierbeständen führen, weil ein Großteil von infiziertem Geflügel an dieser Krankheit, die als Geflügelpest bezeichnet wird, verendet.
 
   Gefühlsleere
 
   Ein typisches Merkmal der depressiven Erkrankung. Die Unfähigkeit sich über etwas noch freuen zu können, ist auffallend. Es ist unmöglich, einen Depressiven aufzumuntern oder zu erheitern. Ein Trauernder kann immer noch durch Arbeit abgelenkt werden, und er sucht die Ablenbkung. Dem Depressiven hilft Arbeit nicht.
 
   Gehemmt-ängstliche Erscheinungsbild
 
   Der gehemmt-ängstlich Depressive wird zwischen seelich-körperlicher Hemmung und ängstlicher Getriebenheit hin- und hergeworfen. Hier wirkt der Betroffene nur nach außen gelähmt und schwach, während er innerlich vor Nervosität vibriert. Außenstehende werden durch die äußere Hemmung und Passivität des Depressiven getäuscht und sind dann völlig überrascht, wenn dieser plötzlich in einen heftigen Erregungszustand gerät. Nicht selten entlädt sich eine solche Erregung in einer plötzlichen Selbsttötung.
 
   Gehemmt-apathische Erscheinungsbild
 
   Der gehemmt-apathisch Depressive ist vor allen Dingen an seinem leblosen, schwachen, kraftlosen Ausdruck zu erkennen. Jeglicher Antrieb, jede Initiative fehlt ihm, er ist leicht erschöpfbar, er wirkt teilnahmslos bis hin zur Versteinerung.
 
   Gehirn
 
   Hirn, Encephalon, Cerebrum. Bei Wirbeltieren der im Schädel eingeschlossene Teil des Nervensystems. Beim Menschen besteht das Gehirn aus etwa 50.000 Millionen Zellen, sein Durchschnittsgewicht beträgt beim Mann etwa 1.375 Gramm und bei der Frau 1.245 Gramm. Es enthält die Empfangsstellen für Sinneswahrnehmungen, die Schaltstellen für die willkürlichen Bewegungen und die bedingten Reflexe und ist das Speicherorgan für Nervenimpulse. Das Großhirn mit zwei Hemisphären umfasst über fünf Sechstel des gesamten Gehirns und besitzt je vier Lappen.
 
   Gehirnbalken
 
   Corpus callosum. Dickes Band von quer verlaufenden Nervenfasern und ein flaches Band aus so genannter weißer Substanz mit vielen Millionen von Nervenfasern zwischen den beiden Gehirnhälften.
 
   Gehirnblutung
 
   Platzen eines Blutgefäßes im Gehirn (zum Beispiel Schlaganfall). Der durch die Blutung bewirkte Druck auf Teile der Großhirnrinde kann bestimmte Störungen der Lebensfunktionen oder geistigen Fähigkeiten auslösen.
 
   Gehirnentzündung
 
   Enzephalitis. Der Befall der Hirnsubstanz mit Viren, Bakterien oder Parasiten oder auch eine Entzündung infolge einer allergischen Reaktion. Am häufigsten ist eine Vireninfektion.
 
   Gehirnerschütterung
 
   Commotio cerebri. Krankheitsbild, das in mehr oder weniger schwerem Ausmaß nach Schädelverletzungen vorkommt. Symptome sind kurzzeitige Bewusstlosigkeit, gefolgt von Kopfschmerzen, Übelkeit, Erbrechen, Schwindel und kurzzeitigem Gedächtnisverlust.
 
   Gehirnhautentzündung
 
   Hirnhautentzündung, Meningitis. Durch Bakterien (Pneumo- und Meningokokken) oder Viren ausgelöste Entzündung der Gehirnhäute (meldepflichtige Erkrankung).
 
   Gehirnschlag
 
   Schlaganfall.
 
   Gehör
 
   •              Fähigkeit, Schallwellen mit dem Ohr aufzunehmen und zu unterscheiden.
 
   •              Gehörsinn.
 
   Gehörgangsekzem
 
   Otitis externa diffusa. Akute, diffuse, juckende Entzündung des Gehörgangs, häufig durch bakterielle oder Pilzinfektion verursacht sowie nach Anwendung von Antibiotika oder den Säureschutzmantel der Haut störende Chemikalien.
 
   Gehörknöchelchen
 
   Drei kleine Knochen in der Paukenhöhle des Mittelohrs : Amboss (Incus), Hammer (Malleus) und Steigbügel (Stapes), die die Tonschwingungen vom Trommelfell zum ovalen Fenster übertragen.
 
   Gehörsinn
 
   Sinn zur Wahrnehmung akustischer Reize, die zur Empfindung von Klängen, Geräuschen oder Tönen führen. Akustische Reize sind Schallwellen, die im Frequenzbereich von 16 bis 20.000 Hertz liegen. Schallwahrnehmungen werden vom Gehörorgan aufgenommen und zum Gehirn geleitet, wo Höreindrücke erzeugt werden.
 
   Gehschule
 
   Gehübungen mit und ohne orthopädische Hilfsmittel und unter verschiedensten Alltagsbeschwerden bei Gehbehinderung.
 
   Gelber Fleck
 
   Fleck mitten in der Netzhaut, wo die Sinneszellen fast ausschließlich aus Zapfen bestehen, mit denen das Auge besonders scharf sehen kann.
 
   Gelbfieber
 
   Akute, oft schwer verlaufende, ausschließlich in den Tropen und Subtropen beobachtete Virusinfektion, die klinisch durch Fieber, Nasenbluten, Blutstuhlgang, Bluterbrechen und Nierenbeteiligung charakterisiert ist. Erreger ist ein Virus der Arbovirus-Gruppe (Flavivirus febricis), Überträger von Mensch zu Mensch oder von Affe zu Mensch (Zoonose) ist eine Stechmücke.
 
   Gelbkörper
 
   Corpus luteum. Gelbliche kugelförmige Struktur im Eierstock, die nach der Ovulation aus dem Graaf-Follikel entsteht. Wirkt als endokrine Drüse und produziert Progesteron.
 
   Gelbkörperinsuffizienz
 
   Lutealinsuffizienz, Störung der Hormonsynthese des Gelbkörpers nach erfolgtem Eisprung. Durch zu geringe Ausschüttung des Gelbkörperhormons Progesteron verkürzt sich der Menstruationszyklus in der zweiten Phase und die Umwandlung der Gebärmutterschleimhaut wird gestört.
 
   Gelbsucht
 
   Ikterus, Gelbfärbung der Haut und des Augenweiß durch Übertritt von Gallenfarbstoffen (zum Beispiel Bilirubin) aus dem Blut in Körpergewebe.
 
   Gelbwurzel
 
   Curcuma domestica. Gewürzpflanze, deren Wurzelstock auch in der Medizin verwendet wird. Inhaltsstoffe, die entzündungshemmend, auf die Gallenabsonderung der Leber anregend und den Gallenabfluss fördernd wirken, sind der gelbe Farbstoff Curcumin und ätherisches Öl.
 
   Gelenk
 
   Bewegliche Verbindung zwischen Knochen. Echte Gelenke besitzen einen Gelenkkopf und eine Gelenkpfanne, die von hyalinem Knorpel überzogen sind. Der Gelenkspalt ist mit Gelenkflüssigkeit gefüllt und die Gelenkkapsel (Capsula articularis) ist die straffe Umhüllung eines Gelenks, die Stabilität verleiht. Nach der Beweglichkeit, die Gelenke zulassen, unterscheidet man einachsige oder Scharniergelenke (Knie, Ellbogen, Finger), zweiachsige oder Sattelgelenke (Handwurzel), dreiachsige oder Kugelgelenke (Schulter, Hüfte) und Drehgelenke (Speiche, Elle).
 
   Gelenkentzündung
 
   Arthritis. Gelenkerkrankungen, die durch eine Entzündung der Gelenkflächen verursacht wird. Die Entzündung kann ein Gelenk (Monarthritis), wenige Gelenke (Oligoarthritis) oder fast alle Gelenke (Polyarthritis) betreffen.
 
   Gelenkerguss
 
   Hydarthrose, Hydrops articularis, Flüssigkeitsansammlung im Gelenkinnenraum. Ursachen sind unter anderem Gelenkverschleiß, Gicht, Bluterkrankheit, Verletzungen oder Fehlbelastungen, Entzündungen und Tumore. Die Flüssigkeit ist, abhängig von der Ursache, klar (serös), fibrinös, eitrig (Pyarthros) oder blutig (Hämarthros).
 
   Gelenkkapsel
 
   Feste Bindegewebemanschette, die an den Knochenstücken befestigt ist und das Gelenk zu einem dicht geschlossenen Raum macht.
 
   Gelenkknorpel
 
   Cartilago articularis. Dünne Knorpelschicht auf der Gelenkoberfläche.
 
   Gelenkkopf
 
   Kugelförmiges, meist mit Knorpel überzogenes Gelenkende eines Knochens.
 
   Gelenk-Muskel-Pumpe
 
   Kette der Hilfseinrichtungen für die Förderung des venösen Rückflusses im Bereich der unteren Extremität. Beginnend mit der Zehen- und Fußsohlenpumpe führt sie über die Sprunggelenkpumpe, die Wadenmuskelpumpe, die Kniekehlenpumpe und die Oberschenkelmuskelpumpe bis hin zur Saugpumpe unter dem Leistenband.
 
   Gelenkpfanne
 
   Pfannenartiges Gelenk-Ende von Knochen. Ausgesparte Höhle, in die der Gelenkkopf passt.
 
   Gelenkresektion
 
   Arthektomie, Entfernung eines Gelenkes, das erkrankt oder missgebildet ist.
 
   Gelenkring
 
   Ligamentun anulare. Quer verlaufende Verstärkung der Gelenkkapsel.
 
   Gelenkschmiere
 
   Synovia. Eiweißartige, durchsichtige, klebrige Flüssigkeit, die von der Synoviaschleimhaut in Gelenkhöhlen, Schleimbeuteln und Sehnenscheiden abgeschieden wird.
 
   Gelenkspalt
 
   Sehr kleiner Abstand zwischen den Gelenkflächen. Der auf der Skelett-Leeraufnahme (Röntgentechnik) und dem Arthrogramm von knöchernen, größtenteils knorpelbedeckten Gelenkflächen begrenzte Zwischenraum.
 
   Gelenksteife
 
   Angeborene oder erworbene völlige (Ankylose, Arthrodese) oder teilweise (Kontraktur) dauernde Bewegungseinschränkung eines Gelenkes.
 
   Gelenktuberkulose
 
   Arthritis tuberculosa. Sehr schleppend verlaufende, heute seltene Entzündung eines Gelenks (meist des Hüftgelenks). Heilt in der Regel mit Versteifung des Gelenkes aus.
 
   Gelenkverschleiß
 
   Arthrose, Arthrosis deformans. Durch chronische Abnutzung des Gelenkknorpels können die gesamte Knorpelschicht der Gelenkoberfläche und das angrenzende Knochengewebe zerstört werden. Am häufigsten sind die Wirbelsäulengelenke, Hüft-, Knie- und Schultergelenke betroffen.
 
   Gen
 
   Grundeinheit der biologischen Vererbung. Gene sind Teile der Desoxyribonukleinsäure (DNS) und am Aufbau der Proteine beteiligt.
 
   Generationswechsel
 
   Häufig mit äußerem Gestaltwandel und Kernphasenwechsel (diploid, haploid) verbundener Wechsel zwischen unterschiedlichen Fortpflanzungstypen bei Pflanzen und Tieren.
 
   •              Primärer Generationswechsel ist der regelmäßige Wechsel zwischen geschlechtlicher und ungeschlechtlicher Generation (z. B. bei Moosen und bei Farnen).
 
   •              Sekundärer Generationswechsel ist der Wechsel zwischen einer sich geschlechtlich fortpflanzenden Generation und fakultativ einer oder mehreren sich ungeschlechtlich vermehrenden Generationen (Metagenese, z. B. Wechsel zwischen Meduse und Polyp).
 
   •              Als Heterogonie wird der Wechsel zwischen sich eingeschlechtlich (parthenogenetisch) und zweigeschlechtlich fortpflanzenden Generationen bezeichnet (z. B. bei Wasserflöhen).
 
   Generatorpotenzial
 
   Kleine Potentialunterschiede, die am Übergang von einer Rezeptorzelle zur zugehörigen Nervenfaser entstehen.
 
   generic name
 
   Wissenschaftlicher Kurzname einer chemischen Verbindung. Der zur Wirkstoffdeklaration von Arzneistoffen international empfohlene Freiname.
 
   Genese
 
   Entstehung, Entwicklung, Erzeugung.
 
   Genetik
 
   Vererbungslehre, Wissenschaft von den Gesetzmäßigkeiten der biologischen Vererbung.
 
   Genetischer Code
 
   Bezeichnung für die genetische Information in den Nukleinsäuren der Chromosomen (DNS). Durch die Form und Art der Verkettung der Einzelbausteine werden alle Anweisungen für das spätere Verhalten nach der Zellteilung weitergegeben.
 
   Genitalien
 
   Geschlechtsorgane. Die ausschließlich der Fortpflanzung dienenden Organe des Harn- und Geschlechtsapparats.
 
   Genlokalisation
 
   Lage der Gene auf einem Chromosom, im weiteren Sinne auch die entsprechende Position des Allels auf dem homologen Chromosom, einer bestimmten Stelle der Chromosomenkarte.
 
   Genom
 
   Gesamtheit der genetischen Information einer Zelle beziehungsweise aller Informationen, die für die Bildung von Eiweißen und die von diesen vermittelten Funktionen erforderlich sind. Da alle genetischen Informationen einer Zelle auf der Desoxyribonukleinsäure (DNA) liegen, bezeichnet Genom die gesamte DNA einer Zelle.
 
   Genotyp
 
   Gesamtheit aller in den Genen lokalisierten Erbanlagen eines Organismus.
 
   Gentechnologie
 
   Wissenschaft, die sich mit der Analyse sowie der gezielten Veränderung und Neukombination von Genen beziehungsweise von genetischer Information befasst.
 
   Gentianaviolett
 
   Mischung aus Methylviolett und Kristallviolett, das als Medikament zur Abtötung von Bakterien, Pilzen und Würmern angewandt wird.
 
   Genu valgum
 
   X-Bein. Bezeichnung für die Einwärtskrümmung des Oberschenkels in Verbindung mit der Auswärtskrümmung des Unterschenkels.
 
   Genu varum
 
   O-Bein. Bezeichnung für die Auswärtskrümmung des Oberschenkels in Verbindung mit der Einwärtskrümmung des Unterschenkels.
 
   Gerbstoff
 
   Substanzen, die zur Umwandlung von tierischer Haut in Leder benutzt werden und zusammenziehend (gerbend), entzündungshemmend und austrocknend wirken. Bei Juckreiz und Entzündungsprozessen der Haut äußerlich wirksame Substanzen.
 
   Geriatrie
 
   Medizinisches Spezialfach, das sich mit der Prävention, Diagnose und Behandlung von Krankheiten älterer Menschen ab 65 Jahren befasst. Auch Behandlung und Prävention von Alterserscheinungen (Anti-Aging) werden als Teilgebiet der Geriatrie betrachtet.
 
   Gerichtsmedizin
 
   Forensische Medizin, Rechtsmedizin. Spezialfach, das sich mit medizinischen Aspekten juristischer Fragestellungen befasst.
 
   Gerinnung
 
   Ausfällung von Eiweißen aus einer Lösung, etwa unter Einwirkung von Wärme, Elektrolyten oder, wie bei der Blutgerinnung, von Enzymen.
 
   Gerinnungsfaktoren
 
   Eiweißkörper im Blutplasma, der eigentlichen Blutflüssigkeit, die an dem in mehreren Phasen ablaufenden Blutgerinnungsvorgang beteiligt sind.
 
   Gerinnungssystem
 
   Alle bei der Blutgerinnung zusammenwirkenden Mechanismen, die einen Blutverlust nach einer Gefäßverletzung verhindern und zur Bildung eines Blutgerinnsels (Thrombus) führen.
 
   Gerinnungsthrombus
 
   Roter Blutpfropf (Thrombus). Durch plötzliche Gerinnung stagnierenden Bluts entsteht ein Thrombus in einem Gefäß.
 
   Gerinnungszeit
 
   Zeit, in der Blut bei 37° C in einem Röhrchen gerinnt. Die normale Gerinnungszeit beträgt sieben Minuten.
 
   Gerontoxon
 
   Arcus senilis corneae. Harmlose ringförmige Alterstrübung der Hornhaut.
 
   Gerstenkorn
 
   Hordeolum. Akute, meist eitrige Entzündung einer Talgdrüse am Augenlid, wodurch ein kleiner Abszess gebildet wird, der durchbricht und verheilt. Die lokale Anwendung von trockener Wärme (z. B. Rotlicht) kann im Anfangsstadium Beschwerden lindern.
 
   Geruchssinn
 
   Chemischer Sinn, der die Wahrnehmung von Düften (Riechen) ermöglicht. In Nervenendigungen der Nasenschleimhaut (Riechzellen) werden Geruchsinformationen aufgenommen und im Geruchszentrum des Großhirns verarbeitet. Bei Insekten finden sich Riechzellen an den Vordergliedern der Fühler.
 
   Geschlecht
 
   Genus.
 
   •              Biologische Unterscheidung in männliche oder weibliche Individuen, nicht immer scharf getrennt, da bestimmte Tiere zwei-geschlechtlich auftreten (Hermaphroditen).
 
   •              Sippe und die auf einen gemeinsamen Vorfahren zurückgehenden Individuen.
 
   Geschlechtschromatin
 
   Barr-Chromatin. Chromatin, das vor allem in den Zellkernen bei tierischen und menschlichen Gewebszellen vorhanden ist, die zwei X-Chromosomen enthalten.
 
   Geschlechtschromosom
 
   Chromosom, das das Geschlecht bestimmt. Bei Säugetieren ist ein bestimmtes Chromosom oder Chromosomenpaar für die Geschlechtsbestimmung ausschlaggebend. Es wird mit XX bei der Frau und mit XY beim Mann bezeichnet.
 
   Geschlechtsdrüsen
 
   Gonaden, Keimdrüsen. Die Gonaden oder Geschlechtsdrüsen bestehen aus den Eierstöcken bei der Frau und den Hoden beim Mann. Diese Drüsen sind als gemischte Organe aufzufassen. Einerseits werden die Geschlechtszellen, Eizellen und Samenzellen, als Produkte exokriner Sekretion produziert, andererseits werden in diesen Drüsen die Geschlechtshormone produziert. In dieser Funktion sind die Gonaden endokrine Drüsen.
 
   Geschlechtshormone
 
   Sexualhormone, die die Entwicklung der Geschlechtsmerkmale bestimmen. Die männlichen Geschlechtshormone sind die Androgene, bei der Frau sind es die Östrogene und Gestagene.
 
   Geschlechtskrankheiten
 
   Krankheiten, die durch Geschlechtsverkehr übertragen werden (z. B. Tripper, Syphilis, weicher Schanker).
 
   Geschlechtsmerkmale
 
   Charakteristische Unterschiede zwischen Mann und Frau. Die primären Geschlechtsmerkmale sind die Geschlechtsorgane selbst, die sekundären Geschlechtsmerkmale betreffen die Merkmale, die sich in der Pubertät verändern (z. B. Behaarung, Brüste, Stimme).
 
   Geschlechtsorgane
 
   Genitalien. Der Fortpflanzung dienende Organe sind die Geschlechtsdrüsen (Eierstöcke, Hoden, Nebenhoden), die Ableitwege für die Geschlechtszellen (Eileiter, Samenstränge) mit Nebengebilden (Samenblase, Prostata), Begattungsorgane (Penis mit Schwellkörper, Vagina mit Klitoris), Schamlippen.
 
   Geschlechtsreife
 
   Eintritt der Fortpflanzungsfähigkeit, beim Menschen nach der Pubertät.
 
   Geschlechtstrieb
 
   Sexualtrieb, Libido, auf die Befriedigung der sexuellen Bedürfnisse und die geschlechtliche Vereinigung gerichtetes Verhalten.
 
   Geschlechtsumwandlung
 
   •              Veränderung der sekundären Geschlechtsmerkmale durch Hormongaben.
 
   •              Operative Veränderung der primären Geschlechtsmerkmale.
 
   Geschlechtsverkehr
 
   Beischlaf, Kohabitation, Koitus. Geschlechtliche Vereinigung von Mann und Frau durch Einbringung des männlichen Gliedes in die Scheide.
 
   Geschlechtszelle
 
   Keimzelle, Gamet, Gonozyt. Zellen zur geschlechtlichen Fortpflanzung sind beim Mann die Samenzellen (Spermatozoen) und bei der Frau die Eizellen.
 
   Geschmackslähmung
 
   Ageusie. Verlust der Geschmackswahrnehmungen (süß, salzig, sauer, bitter).
 
   Geschmacksnerven
 
   Von den Geschmacksknospen fortführende sensorische Fasern, die sich auf die Hirnnerven VII (Nervus facialis) und IX (Nervus glossopharyngeus) verteilen.
 
   Geschmackssinn
 
   Fähigkeit, mit Hilfe der Geschmacksknospen im Zungenepithel bestimmte chemische Verbindungen wahrzunehmen und zu erkennen, beschränkt auf die qualitativen Empfindungen sauer, süß, salzig, bitter.
 
   Geschwulst
 
   Tumor, Neoplasie, Schwellung und Gewebeneubildung. Geschwülste können gutartig oder bösartig (Karzinom, Sarkom) sein.
 
   Geschwür
 
   Ulkus. Krankhafte Veränderung der Haut oder der Schleimhaut unterschiedlicher Ursache, die zu einer Zerstörung dieses Gewebes führt. Ein Geschwür kann bluten oder Eiter absondern.
 
   Gesicht
 
   Facies. Das Antlitz mit Stirn, Augen, Nase, Mund und Wangen wird vom Gesichtsschädel und den aufgelagerten Weichteilen gebildet.
 
   Gesichtsfeld
 
   Blickfeld, Sehfeld, übersehbarer Raum. Der bei unbewegtem und adaptiertem Auge gesehene Bereich als rezeptives Feld sämtlicher Ganglienzellen der Netzhaut.
 
   Gesichtslage
 
   Lage des Kindes in der Gebärmutter, bei der das Gesicht im Geburtskanal am tiefsten steht.
 
   Gesichtsnerv
 
   Den Gesichtsmuskel versorgender Nerv. Der motorische Gesichtsnerv ist der Nervus facialis (VII. Hirnnerv), der sensible Gesichtsnerv der Nervus trigeminus (V. Hirnnerv).
 
   Gesichtsneuralgie
 
   Gesichtsschmerz, Neuralgie der Gesichtsnerven, vor allem als Trigeminusneuralgie (auch als Glossopharyngeusneuralgie).
 
   Gesichtsplastik
 
   Chirurgische Gewebeübertragung zur Wiederherstellung der Gesichtszüge, meist nach Unfällen.
 
   Gesichtsrose
 
   Wundrose im Gesicht, entzündliche Rötung der Gesichtshaut, Erysipel im Gesicht als häufigste Erysipel-Lokalisation.
 
   Gesichtsspalte
 
   Missbildungen des Gesichts, die durch Entwicklungsstörungen während der ersten Embryonalmonate entstehen (z. B. Kiefer-, Gaumen- und Wangenmissbildungen).
 
   Gestagen
 
   Sexual-Steroidhormone, die in erster Linie zur Erhaltung einer Schwangerschaft erforderlich sind. Die wichtigsten Gestagene sind Progesteron und Prolaktin.
 
   Gestation
 
   Zeitraum von Schwangerschaft, Geburt und Wochenbett.
 
   Gestationsdiabetes
 
   Stoffwechselerkrankung bei Schwangeren bei der der Blutzuckerspiegel ungewöhnlch hoch ist. Viele schwangerschaftsbedingte Veränderungen erschweren der Diabetikerin die Blutzuckerkontrolle. Veränderungen der Konzentration und der Art der Hhormone, die während der Schwangerschaft produziert werden, können eine Insulinresistenz erzeugen, die einen erhöhter Insulinbedarf und damit bei manchen Frauen Diabetes zur Folge hat.
 
   Bei ein bis drei Prozent aller Frauen tritt in der Schwangerschaft zum ersten Mal ein Diabetes auf. Im Rahmen der Mutterpass-Untersuchungen wird routinemäßig auf Diabetes, der nach der Schwangerschaft im Allgemeinen wieder verschwindet, getestet.
 
   Gestose
 
   Schwangerschaftsvergiftung, durch die Schwangerschaft bedingte Erkrankung mit Ödembildung, hohem Blutdruck und Eiweiß im Urin.
 
   Gewebe
 
   Bezeichnung für einen Verband von Zellen mit gemeinsamer Aufgabe und gleichem Bau als Bauelement pflanzlicher und tierischer Organismen (z. B. Nerven- oder Bindegewebe, Blut).
 
   Gewöhnung
 
   •              Abnehmen der Wirkkraft eines Arzneimittels infolge wiederholten Gebrauchs. Um den Wirkeffekt zu erhalten, muss die Dosierung ständig erhöht werden.
 
   •              Abhängigkeit von Suchtstoffen.
 
   GFR
 
   Glomeruläre Filtrationsrate. Das pro Zeiteinheit von den Nieren gebildete Filtratvolumen. Die GFR beträgt beim Mann etwa 125 Milliliter pro Minute und bei der Frau 110 Milliliter pro Minute. Auf den Tag umgerechnet entspricht dies etwa 180 Litern Flüssigkeit pro Tag, was bedeutet, dass das gesamte Plasmavolumen, drei Liter, innerhalb von 25 Minuten filtriert beziehungsweise sechzigmal am Tag von den Nieren „geklärt” wird. Die gesamte extrazelluläre Flüssigkeit (14 Liter) wird täglich etwa zwölfmal von den Nieren filtriert.
 
   GGT
 
   Gamma-Glutamyl-Transferase (GGT), gehört zu einer Gruppe von Enzymen, die im Eiweiß-stoffwechsel Transportaufgaben erfüllt. Die GGT ist die genaueste Kenngröße zur Diagnose von Leber- und Gallenwegserkrankungen.
 
   GH
 
   Growth hormone, Wachstumshormon.
 
   Giardiasis
 
   Lambliasis. Durch Mikroorganismen verursachte, meist harmlose Darminfektion mit Durchfallerkrankung.
 
   Gibbus
 
   Spitzbuckel, anguläre Kyphose der Wirbelsäule als stärkster Grad einer kurzbogigen, auf wenige Wirbel beschränkten Kyphose.
 
   Gicht
 
   Arthritis urica, Urikopathie, meist erbliche Störung des Eiweißstoffwechsels (Purinstoffwechsel), die zur schmerzhaften Ablagerung von Harnsäurekristallen in Gelenken führt. Gicht betrifft fast ausschließlich Männer.
 
   Gichtknoten
 
   Tophus, Ansammlung von Harnsäurekristallen unter der Haut. Gichtknoten liegen häufig in der Nähe von Gelenken oder in der Ohrmuschel und können nach außen durchbrechen.
 
   Gift
 
   Für Körperfunktionen und Gesundheit schädliche Stoffe, die durch Zerstörung des Organgewebes, Stoffwechselstörungen im Organismus oder Lähmung lebenswichtiger Hirnzentren wirken.
 
   Giftpflanzen
 
   Pflanzen, die in bestimmten Geweben chemische Stoffe produzieren, die als Gifte wirken (z. B. Aronstab, Eisenhut, Herbstzeitlose, Mohn, Goldregen, Tollkirsche, Bilsenkraut).
 
   Gigantismus
 
   Riesenwuchs. Ein die normale Körpergröße erheblich überschreitender Hochwuchs, im weiteren Sinne auch das übermäßige Längenwachstum von Körperteilen.
 
   Gilchrist-Verband
 
   Verband zur Ruhigstellung der Schulter und des Oberarms bei Verletzungen im Bereich des Schultergürtels (z. B. bei Schulterverrenkung oder Bruch des Oberarmkopfs). Der Arm wird in ein langes Stück Schlauchmull gehüllt, das schulternahe Ende des Schlauchs um den Nacken geführt und in einer Schlaufe am Handgelenk befestigt. Das handnahe Ende wird um den Rumpf geschlungen und schlaufenförmig am ellenbogennahen Oberarm mit Sicherheitsnadeln fixiert.
 
   Gingiva
 
   Zahnfleisch, Teil der Mundschleimhaut, der die Zahnalveolen und die Zahnhälse umfasst.
 
   Gingivektomie
 
   Operative Entfernung von entzündeten Teilen des Zahnfleisches, vor allem an Zahnfleischtaschen.
 
   Gingivitis
 
   Zahnfleischentzündung. Oberflächliche Entzündung des Zahnfleischsaumes, die mechanisch durch Zahnstein, infektiös, toxisch oder hormonell bedingt sein kann oder als lokale Reaktion bei Allgemeinerkrankungen auftritt.
 
   Ginkgo biloba
 
   Pflanze, deren Blätter Flavonoide, Procyanidine, Diterpenoide, Ginkgolide und Bilobalid enthalten. Die durchblutungs- und blutflussfördernde Wirkung von Ginkgo biloba beruht auf einer Verbesserung der Energieversorgung der inneren Gefäßzellen (Gefäßendothel). Darüber hinaus verbessert sich durch Ginkgo-Inhaltsstoffe die Toleranz gegenüber Sauerstoffmangel und die Energieausnutzung bei arteriosklerotisch bedingten Durchblutungsstörungen.
 
   Ginseng
 
   Panax Ginseng, Ginsengwurzel. Enthält Saponine, die Mineralstoffe Kalzium und Eisen sowie die Vitamine A, B1, B12 und Vitamin E. Ginsengwirkstoffe wirken anregend und stimulierend auf das zentrale Nervensystem und eignen sich gut zur Vorbeugung von Erschöpfungszuständen und chronischer Müdigkeit, bei Stresszuständen und mangelnder Konzentrationsfähigkeit. Ginsenoide wirken krampfmindernd, antientzündlich, beruhigend und schmerzstillend, beeinflussen hormonaktive Drüsen, wie die Nebennieren und die Hirnanhangsdrüse.
 
   Gips
 
   Wasserhaltiges Kalziumsulfat, das in der Natur in monoklinen Prismen vorkommt und durch Brennen bis 180° C in ein Halbhydrat übergeht, das mit dem gleichen Gewicht, in Wasser angerührt, zu Gips erstarrt. Gips ist besonders in der Unfallchirurgie und Orthopädie zur Ruhigstellung der Extremitäten von Bedeutung (Gipsverband).
 
   Gipskorsett
 
   Rumpfgips zur vorübergehenden Korrektur oder Umkrümmung der Wirbelsäule (bei Skoliosen), zur Bewegungsbegrenzung (nach Operationen an der Wirbelsäule) oder zur Entlastung von Wirbelsäulenabschnitten (Reklination zur Entlastung der Wirbelkörper).
 
   Glabella
 
   Meist haarfreie Stirnregion zwischen den Augenbrauen.
 
   Glans
 
   Eichel. Der vorderste, besonders empfindliche Teil des Penis und der Klitoris.
 
   Glanzhaut
 
   Glänzende, glatte, oft papierdünne Haut durch Ernährungsstörung des Gewebes (z. B. bei Nervenstörungen, Syphilis oder Sklerodermie).
 
   Glasfaseroptik
 
   Lichtleitsystem aus etwa 100.000 feinen, optisch gegeneinander isolierten Glasfasern ermöglicht durch biegsame Schläuche und Röhren die Bildübertragung (Endoskopie) aus dem Inneren des Körpers.
 
   Glasflüssigkeit
 
   Die durchsichtige Substanz im Augapfel zwischen Netzhaut und Linse, bestehend aus einer Fasermasse, zwischen der sich eine Flüssigkeit befindet.
 
   Glasknochenkrankheit
 
   Osteogenesis imperfecta, erbliche Erkrankung mit erhöhter Knochenbrüchigkeit. Die Röhrenknochen der Betroffenen wachsen etwa auf normale Länge, bleiben aber viel zu dünn. Durch den gestörten Knochenaufbau verbiegen sich die Knochen und sind leicht zerbrechlich. Mit zunehmendem Alter lässt die Knochenbrüchigkeit in der Regel nach.
 
   Glaskörper
 
   Corpus vitreum, die Gesamtmenge von Glasflüssigkeit im Augapfel.
 
   Glaskörperschrumpfung
 
   Erkrankung, die durch Loslösen der Haut, die den Glaskörper umhüllt, entsteht. Wenn sie unbehandelt bleibt, kann der Betroffene erblinden.
 
   Glaubersalz
 
   Bezeichnet ein Abführmittel, nach dem Arzt J. Glauber (1604–1668) benanntes Natriumsulfatdecahydrat.
 
   Glaukom
 
   Glaucoma simplex, Weitwinkelglaukom, grüner Star. Erkrankung durch erhöhten Druck im Auge, die zur Schädigung der Netzhaut und damit zur Blindheit führen kann. Das Auge nimmt an Volumen zu. Der Patient klagt über unerträgliche Schmerzen. Die Ursache der Erkrankung ist oft unbekannt.
 
   GLDH
 
   Glutamatdehydrogenase, Enzym der Mitochondrien, das fast ausschließlich in Leberzellen vorkommt und ein guter Marker für eine Schädigung der Leber ist. Der Blutserumwert der GLDH ist etwa bei einer Leberentzündung erhöht.
 
   Gleichgewichtsnerv
 
   Nervus vestibularis. Sensorischer Nerv für den Gleichgewichtssinn, der an den Sinnesfeldern des Gleichgewichtsorgans beginnt und zusammen mit dem Hörnerv den Nervus vestibulocochlearis (VIII. Hirnnerv) bildet.
 
   Gleichgewichtsorgan
 
   Vestibularapparat. Im Innenohr gelegenes Organ mit einem für Drehbeschleunigungen empfindlichen Teil, dem Bogengangapparat (Schnecke), und einem für lineare Beschleunigungen empfindlichen Teil, dem Utriculus und dem Sacculus.
 
   Gleichgewichtssinn
 
   Sinnliche Wahrnehmung und Kontrolle der Körperstellung im Raum, der Körperhaltung und teilweise einzelner Körperteile zueinander.
 
   Gleichgewichtsstörung
 
   Empfindung der Lage des eigenen Körpers und die Fähigkeit, ein Ungleichgewicht auszugleichen, sind gestört. Schwindel und Gangunsicherheit sind typische Symptome.
 
   Gleitbruch
 
   Bauchwandbruch, in den nur teilweise von Bauchfell überzogene, nicht völlig frei in der Bauchhöhle liegende Eingeweide (z. B. die Harnblase) hineingezogen werden.
 
   Gleitwirbel
 
   Verschiebung eines Wirbelkörpers auf den darunterliegenden Wirbel, meist im Bereich der Lendenwirbelsäule. Ursache ist ein Defekt im Bereich des Wirbelbogens. Solche Verschiebungen können ein vorhandenes Hohlkreuz verstärken, weil sich die Wirbelsäule weiter im Richtung Bauch verbiegt. Im späteren Verlauf bildet sich im oberen Teil des Kreuzes häufig ein Rundrücken aus.
 
   Gliazelle
 
   Zelle mit Stütz-, Stoffwechsel-, Abwehr-, Speicher- und Isolierfunktion, die im Nervengewebe neben den eigentlichen Nervenzellen liegt.
 
   Glibenclamid
 
   Antidiabetikum das die Ausscheidung von Insulin aus der Bauchspeicheldrüse steigert. Die Wirksamkeit lässt langsam nach.
 
   Glikovital
 
   Antidiabetikum das die Ausscheidung von Insulin aus der Bauchspeicheldrüse steigert. Die Wirksamkeit lässt langsam nach.
 
   Gliom
 
   Hirntumor, gutartige und bösartige Geschwulst des Gehirns und des Rückenmarks, die von Gliagewebe ausgeht. Es gibt unterschiedliche Gliomtypen, wie das Ependymom, Oligodendrogliom, Astrozytom und Medulloblastom.
 
   Glissement
 
   Passive Verschieblichkleit eines Gelenkkopfes in der Pfanne bei Instabilität im Gelenk.
 
   Glisson-Schlinge
 
   Halterartige Bandage zur Extension der Wirbelsäule am Kopf (Unterkiefer und Okzipitalhöcker). Wegen Beeinträchtigung der Mundöffnung, Kieferdeformitäten und Hyperextension der Halswirbelsäule ist für Dauerzug das Anlegen eines Skelettzuges an den Schläfenbein mittels Crutchfield-Klammer zu empfehlen.
 
   Globin
 
   Eiweißkomponente des Hämoglobins. Das Globin ist kugelförmig aufgebaut und umschließt Eisen, um es vor unerwünschten chemischen Reaktionen zu schützen.
 
   Globulin
 
   Fraktion kugelförmiger Bluteiweiße (Plasmaproteine), die in a1-,a2-, b-, und g-Globuline unterteilt werden. Sie sind wasserlöslich und können bei der Eiweißelektrophorese voneinander getrennt werden.
 
   Globussyndrom
 
   Globusgefühl. Dauerndes oder nur zeitweise auftretendes Empfinden, als stecke ein Kloß im Rachen, verbunden mit dem Gefühl, immer wieder schlucken zu müssen. Es ist meist psychisch bedingt, kann aber auch bei körperlichen Erkrankungen (z. B. Schilddrüsenvergrößerung, Seitenstrangangina, Speiseröhrendivertikel oder -karzinom) auftreten.
 
   Glomerulitis
 
   Rasch und oft tödlich verlaufende Form der Glomerulonephritis, bei der alle Gefäßknäuel (Glomeruli) befallen sind und die Nierensekretion versiegt.
 
   Glomerulonephritis
 
   Akute oder rasch fortschreitende oder aber chronische Nierenentzündung, die vorwiegend die Glomeruli befällt.
 
   Glomerulopathie
 
   Gruppe von Erkrankungen der Nieren, die die unterschiedlichsten Ursachen haben können. Ihnen gemeinsam sind die jeweils krankhaften Veränderungen in der kleinsten funktionellen Einheit der Nieren (Nephron).
 
   Glomerulosklerose, diabetische
 
   Schädigung der glomerulären Kapillaren der Niere bei langjährigem, meist mehr als 10 Jahre bestehendem Diabetes.
 
   Glomus aorticum
 
   Kleines Organ, das am Aortenbogen liegt. Darin befinden sich Sinneszellen (Rezeptoren), die für bestimmte chemische Faktoren (z. B. Kohlensäurespannung) im Blut empfindlich sind.
 
   Glomus caroticum
 
   Knotige Ansammlung parasympathischer Nervenzellen (Paraganglion) in der Nähe der Teilungsstelle der gemeinsamen Halsschlagader in innere und äußere Halsschlagader (Karotisgabel). Mit anderen Rezeptoren zusammen ist das Glomus caroticum an der Regulation von Atmung und Blutdruck (Karotissinusreflex) beteiligt.
 
   Glossitis
 
   Akute oder chronische Entzündung der Zunge, häufig unter Mitbeteiligung von Entzündungen der Schleimhaut des Mundes und des Gaumens.
 
   Glossolalie
 
   Zungenreden, Stammeln, Reden in unverständlichen Sprachlauten und Wortneubildungen, häufig in der Ekstase.
 
   Glossoptosis
 
   Herabrutschen der Zunge in den Rachen beim Liegen auf dem Rücken, bei Bewusstlosigkeit (z. B. nach einem Unfall oder bei einer Narkose).
 
   Glossospasmus
 
   Zungenkrampf, meist mit einem Krampf des Gesichts zusammenhängend. Tonisch, mit Anpressen an den harten Gaumen, oder klonisch, mit abwechselndem Herausstrecken und Einziehen der Zunge.
 
   Glottis
 
   •              Stimmritze zwischen den Stimmbändern des Kehlkopfs.
 
   •              Der von Stimmlippen, Stimmmuskeln, Stellknorpeln, Stimmritze gebildete stimmbildende Teil des Kehlkopfs.
 
   Glottisödem
 
   Kehlkopfödem, ödematöse lebensbedrohende Schwellung der Schleimhaut des Kehlkopfs.
 
   Glucobay
 
   Antidiabetikum das eine Verlangsamung der Zuckeraufnahme aus dem Darm bewirkt.
 
   Glucobon
 
   Antidiabetikum vom Typ der Biguanide. Dieser steigert nicht die Insulinproduktion aus der Bauchspeicheldrüse, sondern verzögert die Zuckeraufnahme aus dem Darm und erhöht die Insulinempfindlichkeit.
 
   Glucophage
 
   Antidiabetikum vom Typ der Biguanide. Dieser steigert nicht die Insulinproduktion aus der Bauchspeicheldrüse, sondern verzögert die Zuckeraufnahme aus dem Darm und erhöht die Insulinempfindlichkeit.
 
   Glukagon
 
   Hormon, das von den A-Zellen der Langerhans-Inseln in der Bauchspeicheldrüse gebildet wird. Es setzt Glykogen in Glukose um und erhöht den Blutzuckerspiegel.
 
   Glukokortikoide
 
   Glukokortikosteroide, Kortikoide, von Cortison abgeleitete hormonaktive Substanzen, Hormone der Nebennierenrinde. Sie beeinflussen vor allem den Zuckermetabolismus, im Gegensatz zu den Mineralokortikosteroiden, die den Elektrolyt-haushalt des Körpers regulieren.
 
   Glukose
 
   Traubenzucker, Dextrose, wichtigster in der Natur vorkommender Zucker und einfaches Kohlenhydrat. Glukose kommt frei und gebunden vor (z. B. als Baustein von Polysacchariden, wie Glykogen, Stärke, Zellulose und Dextran).
 
   Glukoseschwelle
 
   Blutzuckerkonzentration, ab der es zu einer Glukosurie kommt; altersabhängig, Referenzwert : 10 mmol/l bzw. 180 mg/dl.
 
   Glukosetoleranztest
 
   Blutuntersuchung bei Verdacht auf Zuckerkrankheit (Diabetes mellitus) zur Prüfung der Leistungsfähigkeit der Bauchspeicheldrüse. Als Probedosis wird eine Glukosemenge von 50 Gramm auf nüchternen Magen eingenommen. Eine Störung im Glukosestoffwechsel kann auf diese Weise festgestellt werden. Halbstündlich wird der Blutzuckergehalt bestimmt und der in dieser Zeit produzierte Urin auf Glukose untersucht.
 
   Glukosetransporter
 
   Gruppe Proteine mit fünf Subtypen unterschiedlicher Organspezifizität, die den passiven Transport von Glukose durch die Zellmemnbran ermöglichen.
 
   Glukosurie
 
   Auftreten von Glukose im Urin (z. B. bei Zuckerkrankheit).
 
   Glukosurie, renale
 
   Erhöhte Glukoseausscheidung im Harn bei normalem Blutzuckergehalt und ohne diabetische Stoffwechsellage.
 
   Glutaminsäure
 
   In der Natur weit verbreitete Aminosäure, kommt vor allem in bestimmten Eiweißen vor und spielt im Zellstoffwechsel eine überragende Rolle, da Glutaminsäure über den Zitronensäurezyklus in Verbindung zum Kohlenhydratstoffwechsel steht. Sie ist an der Bildung von Aminosäuren beteiligt und bindet das beim Proteinabbau frei werdende giftige Ammoniak unter Bildung von Glutamin.
 
   Glutamat
 
   Salz der Aminosäure Glutaminsäure.
 
   •              Wichtiger Botenstoff des Zentralnervensystems (Neurotransmitter) und Vorstufe des hemmenden Überträgerstoffes Gamma-aminobuttersäure. Glutamat ist an der Übertragung von Reizen (z. B. Schmerzsignale) beteiligt.
 
   •              Geschmacksverstärker in der Lebensmittelherstellung.
 
   Glutamat-Oxalazetat-Transaminase
 
   GOT, Aspartat-Aminotransferase, ASAT. Enzym, das bei der Entsorgung von Stickstoff eine wesentliche Rolle spielt. Das Enzym ist in der Leber und im Herzen vorhanden und für die medizinische Diagnostik von Bedeutung, da seine Konzentration im Blutserum bei Herzinfarkt, Leber- und Skelettmuskelerkrankungen vorübergehend ansteigt.
 
   Gluten
 
   Klebereiweiß, Gemisch der Eiweißgruppen der Prolamine und Glutenine, das für die Backfähigkeit des Mehles verantwortlich und in den Getreidearten Weizen, Dinkel, Grünkern, Roggen, Gerste und Hafer enthalten ist. Liegt eine Unverträglichkeit gegen Gluten vor (Sprue), müssen die Getreidesorten beziehungsweise Lebensmittel, die Gluten enthalten, gemieden werden.
 
   Glycerin
 
   Glyzerin, Glycerol. Klare sirupartige Flüssigkeit von süßem Geschmack. Glycerin gehört chemisch zu den Alkoholen und ist Bestandteil aller natürlichen Fette.
 
   Glycyrrhiza glabra
 
   Süßholz. Enthält ein süß schmeckendes Glykosid.
 
   Glykogen
 
   Polysaccharid, Mehrfachzucker. In Leber und Muskelgewebe gespeicherte Traubenzuckerstärke, schnell abbaubare Kohlenhydrate des Stoffwechsels.
 
   Glykogenspeicherkrankheit
 
   Krankhafte Speicherung von Glykogen in Leber, Niere und Herz unter Vergrößerung dieser Organe (Glykogenose). Erkrankte Kinder erscheinen dick, auch im Gesicht, und sind minderwüchsig und appetitlos. Weil das Glykogen dem normalen Stoffwechsel entzogen wird, kommt es immer wieder zu Zuckermangel im Blut (Hypoglykämie). Die Nahrung muss daher kohlenhydratreich sein.
 
   Glykol
 
   Verbindung mit zwei Hydroxylgruppen, insbesondere Äthylen-Glykol, als Lösungsmittel und Gefrierschutz verwendbar.
 
   Glykolyse
 
   Abbau der Glukose.
 
   •              Aerobe Glykolyse : Glukoseabbau bei Sauerstoffzutritt.
 
   •              Anaerobe Glykolyse : Glukoseabbau zu Milchsäure ohne Anwesenheit von Sauerstoff.
 
   Glykosid
 
   Verbindungen mit einem oder mehr Zuckermolekülen, zahlreich in Pflanzen und Tieren vertreten. Durch Enzyme werden Glykoside in Zucker und Zuckerverbindungen gespalten.
 
   Glyoxylsäure
 
   Einfachste Aldehydsäure, häufig in unreifen Früchten.
 
   Glyzerin
 
   Einfachster dreiwertiger Alkohol. Kommt in Fetten mit höheren Fettsäuren verestert vor und wird bei der Verseifung von Fetten gewonnen. Glyzerin ist farblos, dickflüssig und süß. Glyzerin lockert die Haut und wird auch als Einlauf angewendet.
 
   Goldblatt-Syndrom
 
   Renovaskulärer Bluthochdruck. Der auf einer Einengung oder Verlegung eines Nierenarterienhauptastes beruhende Bluthochdruck beim Menschen ist die häufigste sekundäre Hochdruckform (etwa ein Prozent der Hypertoniker). Als Ursachen kommen kongenitale Missbildungen, posttraumatische oder tumoröse Veränderungen, entzündliche, immunologische, okklusive oder degenerative Gefäßerkrankungen in Frage. In drei Vierteln der Fälle sind arteriosklerotisch bedingte Einengungen der Nierenarterien für die Hochdruckkrankheit verantwortlich.
 
   Gonaden
 
   •              Keimdrüsen (Eierstöcke, Hoden).
 
   •              Embryonalzellen, aus denen sich Eierstöcke und Hoden entwickeln.
 
   Gonadendysgenesie
 
   Durch Erbanlagen bedingte Störung der Entwicklung der Geschlechtsdrüsen.
 
   Gonadotrop
 
   Auf die Keimdrüsen wirkend.
 
   Gonadotropin
 
   Hormone, die vor allem vom Hypophysenvorderlappen (LH, FSH) ausgeschieden werden. Sie sind zur Regulierung der Funktion der Geschlechtsdrüsen bestimmt und werden auch im Mutterkuchen (Plazenta) gebildet (HCG).
 
   Gonarthritis
 
   Entzündung des Kniegelenks, die von außen durch eine Verletzung entstehen kann, meist aber im Gelenk durch Infektion mit Bakterien oder eine rheumatische Erkrankung verursacht ist.
 
   Gonarthrose
 
   Arthrose des Kniegelenks. Durch Gelenkverschleiß bedingte Erkrankung und häufigste Form der Arthrose.
 
   Gonoblennorrhö
 
   Durch Bakterien (Gonokokken) verursachte Bindehautentzündung bei Neugeborenen, die von einer mit Gonokokken infizierten (Tripper) Mutter übertragen wird.
 
   Gonokokken
 
   Kugelbakterienart, die Tripper (Gonorrhö) hervorruft, gehört zur Bakterienart Neisseria.
 
   Gonorrhö
 
   Tripper, durch infektiöse Mikroorganismen (Gonokokken) übertragene Geschlechtskrankheit. Symptome sind beim Mann Brennen und Schmerzen in der Harnröhre, eitriger Ausfluss, bei der Frau sind die Symptome weniger ausgeprägt.
 
   Gonosom
 
   X- oder Y-Chromosom, an der Geschlechtsbestimmung beteiligtes Chromosom.
 
   Gonozyt
 
   Geschlechtszelle, Eizelle und Samenzelle.
 
   Goodpasture-Syndrom
 
   Charakteristischer Symptomenkomplex ungeklärter Ursache mit Lungenblutung, Glomerulonephritis und nachweisbaren Antibasalmembran-Antikörpern. Überwiegend sind Männer im Alter von 20 bis 40 Jahren betroffen. Zunächst kann ein grippeartiges Prodromal-stadium mit Gliederschmerzen auftreten, das anschließend in einen dramatischen klinischen Verlauf mit Hämoptysen, Dyspnoe und radiologisch nachweisbaren Alveolarinfiltrationen übergeht. Ein Verlust der Nierenfunktion (Hämaturie, Proteinurie) tritt dann rasch hinzu.
 
   GOT
 
   Glutamat-Oxalacetat-Transaminase. Enzym, das im Rahmen der Herzinfarktdiagnostik Bedeutung besitzt. Die Transaminase GOT ist in den meisten Geweben zu finden, jedoch in jeweils unterschiedlicher Konzentration. Als bilokuläres Enzym ist die GOT Bestandteil des Zytoplasmas und der Mitochondrien.
 
   Gougerot-Ruiter-Syndrom
 
   Allergisch-entzündliche Gefäßerkrankung (Vaskulitis) mit papulös-hämorrhagischem Hautausschlag (Exanthem) und allergischer Arteriolitis. Die Erkrankung bevorzugt das weibliche Geschlecht, ist altersunabhängig und verläuft biphasisch innerhalb weniger Tage. Die Symptomatik umfasst Schweregefühl in den Beinen mit Schmerz an der Beugeseite, polymorphe Papeln an Knie und Ellenbogen, hämorrhagische papulonekrotische Effloreszenzen, varizellenähnliche Narben, Bläschen, Fieber, Krankheitsgefühl, Arthralgie und gastrointestinale Symptome.
 
   GPT
 
   Glutamat-Pyruvat-Transaminase, monolokuläres Enzym im Zytoplasma der Gewebezellen.
 
   Graaf-Follikel
 
   Sprungreifer Tertiärfollikel, mit Flüssigkeit gefülltes Bläschen im Eierstock.
 
   Gramfärbung
 
   Klassische Methode zur Anfärbung von Bakterien. Auf Grund der Tatsache, dass sich ein großer Teil der Bakterien nicht mit dieser Methode anfärben lässt, werden die Bakterien in grampositive oder gramnegative Bakterien unterteilt.
 
   Grand Mal
 
   Tonisch-klonischer, „großer” epileptischer Anfall.
 
   Granulationsgewebe
 
   Gewebeneubildung, die im Rahmen der Wundheilung innerhalb von 12 bis 36 Stunden nach einer Gewebeverletzung oder Entzündung entsteht. Junges gefäßreiches Bindegewebe, das bei Wundheilung gebildet wird und sich nach einiger Zeit in Narbengewebe umwandelt.
 
   Granulom
 
   Zell- und gefäßreiches Knötchen, Geschwulst aus körnigem Granulationsgewebe (z. B. typische Geschwulst in Form von Tuberkel, Gumma) sowie Fremdkörpergranulom.
 
   Granulozyt
 
   Wichtigste Art der weißen Blutkörperchen (Leukozyten, Körnerzellen).
 
   •              Neutrophile Granulozyten : hellrosa Plasma mit feiner dunkler Körnung. Der Kern ist segmentiert.
 
   •              Eosinophiler Granulozyt : Protoplasma mit großen orangefarbenen Körnern.
 
   •              Basophile Granulozyten : Protoplasma, gefüllt mit dicken, dunkelgefärbten Körnern.
 
   grauer Star
 
   Katarakt, Linsentrübung. Alle Formen des Durchsichtigkeitsverlusts der Augenlinse oder ihrer Kapsel. Am häufigsten kommt der graue Star im fortgeschrittenen Lebensalter vor (Cataracta senilis).
 
   Gravidität
 
   Graviditas, Schwangerschaft. Oberbegriff für alle Formen der Gravidität, bei denen die Einnistung des befruchteten Eies außerhalb der Gebärmutter erfolgt.
 
   Grawitz-Tumor
 
   Nierenkarzinom, Nierenkrebs, Nierengeschwulst in mittlerem oder fortgeschrittenem Lebensalter, die sich als Knoten äußert, der meist von den Nierenpolen ausgeht.
 
   Grenzstrang
 
   Truncus sympathicus. Reihe untereinander verbundener sympathischer Ganglien, die links und rechts von der Wirbelsäule liegen.
 
   Grimmdarm
 
   Colon. Rechts aufsteigender Teil des Dickdarms beim Menschen.
 
   Grind
 
   Favus. Schuppende, nässende und verkrustende Hautausschläge.
 
   Grindflechte
 
   Eiterflechte, Impetigo. Oberflächliche bakterielle Infektion der Haut durch Streptokokken oder Staphylokokken, die überwiegend Kinder betrifft und häufig in Familien, Kindergärten und Schulen auftreten kann.
 
   Grippe
 
   •              Influenza, echte Grippe, Infektionskrankheit durch das meist epidemisch auftretende Grippevirus.
 
   •              Grippaler Virusinfekt, Erkältung.
 
   Großhirn
 
   Cerebrum. Der von den Großhirnhemisphären und deren Kommissuren sowie Fornix gebildete Teil des Endhirns.
 
   Grundumsatz
 
   Ruhe-Umsatz, Energieumsatz des menschlichen Körpers nach Fasten und bei vollkommener Ruhe, gemessen in Kilokalorien oder Kilojoule.
 
   Grüner Star
 
   Akute Form des Glaukoms. Augenerkrankung mit zeitweisem oder dauernd erhöhtem Augeninnendruck.
 
   Grünholzbruch
 
   Grünholzfraktur, Knochenbruch im Kindesalter, bei dem die noch sehr kräftige und elastische Knochenhaut (Periost) teilweise erhalten bleibt (vergleichbar mit dem Bruch eines grünen Astes). Zur Behandlung genügt meist die Ruhigstellung in Gips für etwa vier Wochen.
 
   Gruppentherapie
 
   Psychotherapeutisches Konzept, bei dem eine bestimmte vorgegebene Problematik innerhalb einer Gruppe von betroffenen Personen besprochen wird.
 
   Grützbeutel
 
   Atherom, kugelig-glattes, prall-elastisches gelbliches, oft mehrfach vorkommendes Hautgebilde.
 
   Gsell-Erdheim-Syndrom
 
   Idiopathische, nicht syphilitische Medianekrose der Aorta mit Aortenruptur unklarer Ursache (idiopathische zystische Medianekrose). Die Erkrankung tritt bei Frauen dreimal häufiger auf, bevorzugt innerhalb der vierten bis sechsten Lebensdekade. Initialsymptom ist meist ein stechend-bohrender progredienter Vernichtungsschmerz im Brustbereich (retrosternal, präkordial) oder am Rücken, Nacken oder in der Bauchregion. Die Schmerzintensität ist lage-unabhängig. Weitere Symptome weisen auf die Ausdehnung des Aneurysmas hin (z. B. Erbrechen, Schock, Pulsverlust an den Extremitäten, akutes Abdomen, Bewusstseinsverlust, Hemi, Paraplegie). Pathologisch liegt meist ein Intimaeinriss zwei bis drei Zentimeter oberhalb der Aortenklappe bei Aneurysma dissecans aortae unterschiedlicher Ausdehnung vor.
 
   Guillain-Barré-Syndrom
 
   Schwere Nervenwurzelentzündung mit motorischen Lähmungserscheinungen und Schmerzen.
 
   Gumma
 
   Granulationsgeschwulst, das für das dritte Stadium der Syphilis kennzeichnend ist und an verschiedenen Stellen des Körpers auftritt.
 
   Gürtelrose
 
   Herpes zoster. Schmerzhafte Viruserkrankung, bei der sich im Versorgungsgebiet eines Rumpfnerven gürtelförmig, meist halbseitig, kleine schmerzhafte Bläschen in der Haut bilden.
 
   Gutartig
 
   Benigne ; ein Begriff, der hauptsächlich für Tumore und Geschwülste verwendet wird. Im Gegensatz zu bösartigen Krebserkrankungen fordert der gutartige Tumor zwar auch Raum, er bildet aber keine Tochtergeschwülste.
 
   Guthrie-Test
 
   Methode zum Nachweis des Enzyms Phenylalanin im Blut von Säuglingen zur Früherkennung von angeborenen Stoffwechselstörungen.
 
   Gymnastik
 
   Bewegungsübungen, die ohne oder mit Gerät im Sinne einer Beweglichkeits- und Haltungsschulung systematisch ausgeführt werden.
 
   Gynäkologie
 
   Frauenheilkunde. Dieses medizinische Spezialfach befasst sich mit der Erkennung, Verhütung und Behandlung von Krankheiten der weiblichen Geschlechtsorgane und mit der Geburtshilfe.
 
   Gynäkomastie
 
   Verstärkte Entwicklung der Brustdrüsen bei Jungen oder Männern.
 
   Gynandrie
 
   Partielle Zwitterhaftigkeit bei der Frau mit bestimmten sekundären sexuellen männlichen Merkmalen. Hypertrophie der Klitoris und zusammengewachsene Schamlippen entsprechen etwa Penis und Hodensack. Bei männlichen Personen bilden sich Körpermerkmale des weiblichen Geschlechts aus.
 
   Gyri cerebri
 
   Die etwa einen Zentimeter breiten Hirnwindungen (Gyrus) des Großhirns. Die an der Großhirnoberfläche ausgebildeten, von Furchen begrenzten Gebilde, deren Zahl und Anordnung stark variiert.
 
   Gyrus
 
   Windung, im engeren Sinne die Bezeichnung für Hirnwindung.
 
   H5N1-Virus
 
   Subtyp der Influenzaviren (Siehe Geflügelpest, Vogelgrippe).
 
   Haar
 
   Pilus, Crinis. Fadenförmiges Hautanhangsgebilde bei Menschen und Tieren. Aus abgestorbenen Hornzellen, die Keratin enthalten, aufgebautes Gebilde, bestehend aus dem sichtbaren Haarschaft und der unsichtbaren Haarwurzel sowie dem Haarfollikel. Haare dienen als Wärmeschutz, Sinnesorgan (Tasthaare) oder als Schutz gegen Angreifer (Brennhaare). Pigmente bestimmen die Haarfarbe. Im Alter verschwindet die Pigmentierung und das Haar ergraut.
 
   Haarausfall
 
   Effluvium, Defluvium. Haarausfall kann zwei Kategorien angehören: Haarausfall ohne Krankheitswert und Haarausfall mit Krankheitswert. Ein Erwachsener verliert normalerweise 70 bis 100 Haare pro Tag. Am weitaus häufigsten hat der Haarausfall keinen Krankheitswert. Dies betrifft vor allem den hormonellerblich bedingten Haarausfall am behaarten Kopf beim Mann (androgenetische Alopezie). Die Mehrzahl der bekannten medizinischen Haarkrankheiten kommt sehr selten vor und wird bei weniger als einem Prozent der Bevölkerung beobachtet.
 
   Haarbalgentzündung
 
   Follikulitis. Oberflächliche Infektion des Haarfollikels (Haarbalg) mit Eitererregern (meist Staphylococcus aureus).
 
   Haarfollikel
 
   Haarbalg. In der Haut befindliche Gewebestrukturen, die Haare produzieren.
 
   Haargefäß
 
   Kapillare. Kleinste Verzweigung eines Blutgefäßes. Die Gefäßwand besteht aus einer einzigen Zellschicht, wodurch ein guter Austausch der Stoffe zwischen dem Gefäßinhalt und der Umgebung möglich ist. Man unterscheidet zwischen arteriellen und venösen Haargefäßen.
 
   Haarkutikel
 
   Äußere Schutzschicht eines Haares.
 
   Haarlosigkeit
 
   Angeborenes vollständiges Fehlen (Atrichie) oder erworbener Haarverlust (Alopezie).
 
   Haarpapille
 
   Hochaktive Zellen, die zyklisches Haarwachstum aktivieren. Die Haarpapille liegt geschützt in einer Haarschaftauftreibung (Bulbus). Am unteren Pol versorgen Blutgefäße und Nerven den Haarfollikel.
 
   Haarschaft
 
   Teil des Haares, der aus der Haut ragt, die in die Unterhaut reichende schräge Haarwurzel, deren Schichten etwa denen der Oberhaut entsprechen.
 
   Haarwurzel
 
   Haarkolben. Der Teil des Haares, der sich innerhalb der Haut befindet.
 
   Haarwurzelstatus
 
   Trichogramm. Untersuchung der Haarwurzeln zur Diagnose unterschiedlicher Erkrankungen der Haare. Insbesondere bei Haarausfall kann die Ursache erfasst und dann eine geeignete Behandlung empfohlen werden.
 
   Haarzelle
 
   •              Sinneszelle des Corti-Organs.
 
   •              Lymphozyt mit haarartigen Zellausläufern, der bei Haarzellenleukämie vorkommt.
 
   Habitus
 
   Erscheinungsbild, Aussehen, Verhaltenseigenart, Körperbautypus. Die Gesamterscheinung des Menschen kann auf eine individuelle Neigung zu bestimmten Krankheiten hinweisen.
 
   Hackenfuß
 
   Missbildung des Fußes, wobei der Fuß nicht oder kaum den Boden berührt. Erworbene oder angeborene, permanente Fußfehlstellung.
 
   Haferkamp-Syndrom
 
   Diffus hämangiomatöser Tumor des Knochens mit Knochenzerstörung (Osteolyse). Symptomatisch treten rheumatoide Knochenbeschwerden am ganzen Skelett auf, multiple Spontanfrakturen können hinzukommen.
 
   Haferzellkarzinom
 
   Bösartige Form des Bronchialkarzinoms (Lungenkrebs).
 
   Haftpsychose
 
   Meist zu Depressionen, aber auch zu Erregungszuständen führende Reaktion auf Freiheitsentzug (Inhaftierung).
 
   Hagelkorn
 
   Chalazion. Das Hagelkorn bildet sich auf der Lidoberfläche nach einer Entzündung der Talgdrüsen und ähnelt dem Gerstenkorn, ist jedoch nicht schmerzhaft.
 
   Haglund-Ferse
 
   Knochenauswuchs des Fersenbeins mit schmerzhafter Weichteilschwellung am Ansatz der Achillessehne.
 
   Hakenbein
 
   Os hamatum. Knochen der fingernahen Handwurzelknochenreihe.
 
   Hakenwurm
 
   Ancylostoma. Darmparasit des Menschen und zahlreicher Tiere.
 
   Halban-Zeichen
 
   Zunahme der Behaarung im Gesicht und am Körper bei Frauen während der Schwangerschaft.
 
   Halbseitenblindheit
 
   Hemianopsie. Halbseitiger Ausfall des Gesichtsfeldes eines oder beider Augen durch Sehbahnschädigung.
 
   Halbseitenlähmung
 
   Vollständige (Hemiplegie) oder teilweise Lähmung (Hemiparese) einer Körperhälfte als Folge eines Defekts in der entgegengesetzten Hirnseite.
 
   Halbwertszeit
 
   Zeitspanne, in der die Hälfte einer im Körper befindlichen Substanz ausgeschieden oder unwirksam gemacht wird.
 
   Halitose
 
   Foetor ex ore, schlechter Mundgeruch, übel riechender Atem unterschiedlicher Ursache.
 
   Hallervorden-Spatz-Krankheit
 
   Seltene vererbliche Krankheit, in deren Verlauf es durch Schwund der Ganglienzellen zu Muskelstarre an Beinen, Armen und im Gesicht, ferner zu Sehnervenatrophie kommt.
 
   Hallux
 
   Großzehe, erste Zehe.
 
   Hallux malleus
 
   Hammerzehe.
 
   Hallux rigidus
 
   Versteifung im Großzehengrundgelenk mit schmerzhafter Bewegungseinschränkung.
 
   Hallux valgus
 
   Abknickung der Großzehe im Grundgelenk nach der Kleinzehenseite hin, „X-Großzehe”. Die physiologische Valgität von zehn Prozent überschreitende Abweichung der Großzehe im Grundgelenk nach der Wadenbeinseite infolge einer durch Verkrampfung bedingten Zugwirkung wadenbeinwärts verlagerten und verkürzten Streck- und Beugesehnen der Großzehe.
 
   Hallux varus
 
   Abknickung der Großzehe zur Körpermittellinie hin, „O-Großzehe”. Abweichung der Großzehe zur Fußinnenseite infolge Adduktionskontraktur, meist angeboren als Teilsymptom eines Klumpfußes.
 
   Halluzination
 
   Sinnestäuschung, Wahrnehmung materiell nicht existenter Erscheinungen. Mehrere bis alle Sinne betreffende, nicht durch entsprechende äußere Sinnesreize hervorgerufene, jedoch für die betroffene Person Realitätscharakter besitzende Sinnewahrnehmungen. Symptom bei Vergiftungen und Geisteskrankheiten.
 
   Halluzination, akustische
 
   Eine Halluzination, die die Wahrnehmung von Geräuschen, meist Stimmen, betrifft. Die Stimmen können als von innerhalb oder außerhalb des Kopfes kommend wahrgenommen werden.
 
   Halluzination, gustative
 
   Eine Halluzination, die die Wahrnehmung von Geschmacksimpulsen betrifft ; zum Beispiel Parageusien bei Schizophrenie.
 
   Halluzination, körperbezogene
 
   Eine Halluzination, die die Wahrnehmung eines körperlichen Vorgangs im Organismus einhergeht, zum Beipiel das Gefühl, elektrisiert zu sein. Körperbezogene Halluzinationen müssen von körperlichen Empfindungen, die aus einem noch nicht diagnostizierten medizinischen Krankheitsfaktor oder aus hypochondrischer Sorge um normale körperliche Vorgänge entstehen, sowie von taktilen Hallizinationen.
 
   Halluzination, olfaktorische
 
   Eine Halluzination, die mit der Wahrnehmung von Gerüchen einhergeht, zum Beispiel von verbrannten Gummi oder verwesendem Fisch.
 
   Halluzination, optische
 
   Eine Halluzination, die das Sehen betrifft. Sie kann aus geformten Bildern, zum Beispiel Menschen, bestehen oder aus ungeformten wie Lichtblitzen. Optische Halluzinationen sind von Illusionen zu unterscheiden, die Fehlwahrnehmungen von realen äußeren Reizen sind.
 
   Halluzination, taktile
 
   Eine Halluzination mit der Wahrnehmung des Berührtwerdens oder dass sich etwas unter der Haut befindet. Die häufigsten taktilen Halluzinationen sind die Empfindung von elektrischen Schlägen oder Ameisenkrabbeln (das Gefühl, dass etwas auf oder unter der Haut krabbelt oder kriecht).
 
   Halluzinogene
 
   Auf das zentrale Nervensystem und die Psyche wirkende Substanzen, die, im Allgemeinen ohne Trübung des Bewusstseins, psychoseähnliche Zustände (z. B. Entfremdungserlebnisse, Halluzinationen, traumhaft ekstatische Zustände) hervorrufen können.
 
   Halo
 
   •              Lichterscheinung infolge von Lichtbrechung und -spiegelung, die sich als ringförmiger Hof um Lichtquellen oder beleuchtete Körper zeigen kann.
 
   •              Kreisförmiger Saum um verschiedene Strukturen (z. B. als Ring um die Augen, als Warzenhof, als Pustelhof oder als Randsaum um einen Tumor).
 
   •              Krankhaft (Halo glaucomatosus) oder altersbedingt (Halo senilis) veränderte Region, die die Sehnervpapille umgibt.
 
   Halsbräune
 
   Diphtherie.
 
   Halskrawatte
 
   Nach gute Wattepolsterung des Halses wird eine möglichst breite Mull- oder Cambric-Binde um den Hals gewickelt. Es folgen weitere Wattelagen und Bindengänge bis der Raum zwischen unterer Kopf- und oberer Brustkorbbegrenzung völlig ausgefüllt ist. Durch asymmetrische Watte-anordnung kann der Kopf auch (z. B. nach Schiefhals-Operationen) in verschiedenen Korrekturstellungen fixiert werden.
 
   Halsmuskelkrampf
 
   Hartnäckiges Krankheitsbild auf organischer oder psychogener Grundlage.
 
   Halsrippe
 
   Abnorm (häufig angeboren) auftretende ein- oder beidseitige Rippen am siebten Halswirbel.
 
   Halsrippen-Syndrom
 
   Skalenus-Syndrom. Kompression der Arteria subclavia durch einen hypertrophischen Musculus scalenus anterior oder durch eine überzählige Halsrippe. Die Beschwerden treten bei herabhängenden Armen, Rückwärts- und Drehbewegungen des Kopfes nach der befallenen Seite sowie bei tiefer Einatmung auf.
 
   Haltung
 
   Gesamtbild des aufrecht stehenden Menschen, abhängig von den passiven (Knochen, Bänder, Gelenke) und aktiven (Muskel) Haltevorrichtungen.
 
   Haltungsfehler
 
   Noch aktiv ausgleichbare, nicht fixierte, die Entstehung von Fehlhaltungen begünstigende Gewohnheitshaltung im Sinne des Flachrückens, Rundrückens, Holhrundrückens oder der unsicheren Wirbelsäulenseithaltung.
 
   Häm
 
   Zentralmolekül des Blutfarbstoffs. Hämoglobin besteht aus einem Eiweißteil (Proteine), dem Globin, und einem Zentralmolekül (Häm).
 
   Hämagglutination
 
   Verklumpen der roten Blutkörperchen auf Grund einer Antikörper-Antigen-Reaktion.
 
   Hämangiom
 
   Gutartige geschwulstähnliche Neubildung der Blutgefäße. Hämangiome werden nach der jeweils vermehrten Gefäßart als kapilläre Hämangiome, bei starker Ausweitung der Bluthohlräume als kavernöse Hämangiome oder bei Entwicklung von Arterien als Angioma racemosum arteriale bezeichnet.
 
   Hämarthrose
 
   Bluterguss in ein Gelenk, Blutergelenk. Chronische Arthritis, die zur Versteifung führt.
 
   Hamartom
 
   Wucherung von Gewebe in einem Organ, das zwar aus dem Gewebeelement des Organs besteht, jedoch in falscher Zusammensetzung.
 
   Hämatemesis
 
   Bluterbrechen (z. B. bei Blutung aus dem Nasen-Rachen-Raum, aus Ösophagusvarizen, Geschwülsten, hämorrhagische Diathesen).
 
   Hämatokolpos
 
   Stauung des Menstruationsblutes im Innern der Vagina bei jungen Mädchen, deren Hymen undurchlässig ist.
 
   Hämatokrit
 
   Feste Bestandteile des Blutes, insbesondere der Volumenanteil aller roten Blutzellen an der Gesamtblutmenge.
 
   Hämatologie
 
   Spezialfach der Medizin, das sich mit der Funktion und den Eigenschaften des Bluts, den blutbildenden Organen und den Blutkrankheiten beschäftigt.
 
   Hämatom
 
   Bluterguss.
 
   Hämatometra
 
   Blutansammlung im Inneren der Gebärmutter bei Verschluss des Muttermundes oder des Scheideneingangs.
 
   Hämatophobie
 
   Krankhafte Angst beim Anblick von Blut.
 
   Hämatopoese
 
   Blutbildung. Die Bildung der Blutkörperchen erfolgt während der Embryonalphase zunächst außerembryonal in mesodermalen Blutinseln des Dottersackes unter Differenzierung der Innenzellen zu Blutzellen, der Außenzellen zu Endothelzellen.
 
   Hämatosalpinx
 
   Blutansammlung in einem oder beiden Eileitern.
 
   Hämatothorax
 
   Hämothorax. Ansammlung von Blut im Zwischenraum der Lunge und dem die Brust auskleidenden Brustfell.
 
   Hämatozele
 
   Ansammlung oder Ausschüttung von Blut in Körperhohlräumen, meist in der/die Bauchhöhle.
 
   Hämatozephalus
 
   Blutansammlung in Hirnkammern oder im subarachnoidalen Raum an der Hirnoberfläche, meist infolge einer Hirnblutung.
 
   Hämaturie
 
   Blut im Urin. Die über das physiologische Maß hinausgehende Ausscheidung roter Blutkörperchen im Harn infolge einer Schädigung der Kapillaren in den Nierenknäuelchen (Glomeruli) oder nach Blutung in den Harnwegen.
 
   Hamman-Rich-Syndrom
 
   Seltene akute Form einer fortschreitenden Lungenentzündung unbekannter Ursache mit Ausbildung einer Lungenfibrose, die Atemnot, Husten und Fieber verursachen kann.
 
   Hammer
 
   Malleus. Gehörknöchelchen, mit dem Trommelfell fest, mit dem Amboss gelenkig verbunden.
 
   Hammerzehe
 
   Hallux malleus. Missbildung mit abnorm krummer und nicht mehr streckbarer Zehe.
 
   Hämobilie
 
   Hämatobilie. Gallengangsblutung.
 
   Hämoccult-Test
 
   Test auf nicht sichtbares (okkultes) Blut im Stuhl.
 
   Hämochromatose
 
   Exzessive Eisenablagerungen in verschiedenen Organgeweben (z. B. Herz, Leber, Gonaden, Pankreas). Die Hämochromatose kann familiär oder im Zusammenhang mit einer Blutbildungsstörung (Hämoglobin-Synthesedefekt) sowie bei chronischen Lebererkrankungen und bei jahrelanger oraler Eisenaufnahme vorkommen. Diagnostisch wegweisend sind ein erhöhtes Plasmaeisen und eine normale oder erniedrigte totale Eisenbindungskapazität.
 
   Hämodialyse
 
   Dialyse, künstliche Niere, extrakorporales Eliminationsverfahren. Der Stoffaustausch erfolgt an einer semipermeablen Filtermembran für gelöste Substanzen durch Diffusion entlang eines Konzentrationsgefälles zwischen Blutplasma und einer Spülflüssigkeit. Wenn der osmotische Druck der Dialysierflüssigkeit höher ist als der des Bluts, kann dem Organismus Wasser entzogen werden, umgekehrt auch bei der Erhöhung des hydrostatischen Drucks des Blutkompartiments über den osmotischen Druck der Dialysierflüssigkeit (Ultrafiltration).
 
   Hämodilution
 
   Verminderung der Blutviskosität. Eine therapeutische Hämodilution zur Verminderung der Blutviskosität kann durch intravenöse Zufuhr niedermolekularer Dextrane erreicht werden.
 
   Hämodynamik
 
   Lehre von den Faktoren, die auf den Blutfluss in Gefäßen einwirken (Blutdruck, -volumen, -viskosität, Gefäßwandelastizität, Strömungswiderstand).
 
   Hämofiltration
 
   Meist intensivmedizinisch benutztes, extra-korporales Verfahren zur Blutentgiftung.
 
   Hämoglobin
 
   Roter Farbstoff (Hb), der in den roten Blutkörperchen vorkommt und aus einem Eiweiß (Globin) und einem eisenhaltigen Pigment (Häm) besteht.
 
   Hämoglobinopathie
 
   Erkrankung durch abnorm strukturiertes Hämoglobin, meistens handelt es sich dabei um erbliche Defekte.
 
   Hämoglobinurie
 
   Gelöster roter Blutfarbstoff (Hämoglobin) im Urin. Ursache ist fast immer ein vermehrter Zerfall roter Blutkörperchen (Hämolyse) mit freiem Hämoglobin im Blut (Hämoglobinämie), der nach Transfusion von blutgruppenfremdem Blut, bei hämolytischen Anämien, anfallsartig und als Autoimmunkrankheit auftreten kann.
 
   Hämolyse
 
   Zerstörung roter Blutkörperchen, Austreten roten Blutfarbstoffs aus den Blutkörperchen.
 
   Hämolysin
 
   Substanz, die Hämolyse verursachen kann (z. B. Antikörper oder Gifte).
 
   hämolytische Anämie
 
   Form von Blutarmut, die dadurch gekennzeichnet ist, dass weniger rote Blutkörperchen neu gebildet als abgebaut werden.
 
   Hämometer
 
   Hämoglobinmesser. Instrument zur Bestimmung des Gehalts an rotem Blutfarbstoff.
 
   Hämoperikard
 
   Blutung im Perikardraum, meist traumatischer Genese (z. B. Ruptur eines Herzwandaneurysmas nach Myokardinfarkt).
 
   Hämophilie
 
   Bluterkrankheit. Ein in zwei Formen vorkommendes, x-chromosomal-rezessiv erbliches, selten sporadisches Blutungsübel im Sinne einer hämorrhagischen Diathese verschiedenen Schweregrades. Schon nach geringen Verletzungen kommt es zu schwer stillbaren Blutungen, innerlich sowie äußerlich.
 
   Hämoptoe
 
   Hämoptyse, Bluthusten, Aushusten von Blut aus den Atemwegen oder der Lunge. Bluthusten ist immer ein schwerwiegendes Symptom.
 
   Hämorrhagie
 
   Blutung, Austritt von Blut in seiner vollen Zusammensetzung aus Blutgefäßen oder dem Herzen (Blutung). Je nach Blutungsquelle spricht man von arteriellen, venösen oder kapillären Blutungen oder von Herzruptur beziehungsweise -perforation. Darüber hinaus werden innere Blutungen im Gewebe, in Organen oder in Körperhöhlen und Blutungen nach außen, entweder direkt oder durch vorgebildete Kanäle, unterschieden.
 
   hämorrhagische Diathese
 
   Blutungsneigung.
 
   Hämorrhoidalthrombose
 
   Durch Blutgerinnungspropfe in hämorrhoiden Gefäßgeweben verursachte Entzündung mit Blutung, Juckreiz und Ekzemen am After.
 
   Hämorrhoiden
 
   Knotenförmige arterielle und venöse Gefäßknäuel im Afterbereich, die vor allem bei bewegungsarmer Lebensweise, Pressen beim Stuhlgang, chronischer Verstopfung und nach der Pressphase bei der Gebärenden auftreten.
 
   Hämosiderin
 
   Braunrotes, eisenhaltiges Abbauprodukt des Hämoglobins, das bei chronischen Vergiftungen und bei perniziöser Anämie in inneren Organen abgelagert wird.
 
   Hämosiderose
 
   Abnorme Ablagerung von Eisen (Hämosiderin) in inneren Organen, insbesondere in der Leber.
 
   Hämostase
 
   Spontane oder künstlich herbeigeführte Blutstillung.
 
   Hämostatika
 
   Arzneistoffe mit blutstillender Wirkung (z. B. Thrombin, Fibrinogen, Thromboplastin, Aminocapronsäure).
 
   Hämozytometer
 
   Instrument zur Zählung der Blutkörperchen, Zählkammer für Blutkörperchen.
 
   Hand
 
   Manus, körperferner (distaler) Abschnitt der oberen Extremitäten, Greiforgan des Menschen.
 
   Hand-foot-mouth-disease
 
   Viruserkrankung mit Exanthemen an Händen und Füßen und im Bereich der Mundschleimhaut.
 
   Handgelenk
 
   Articulatio manus. Aus zwei Einzelgelenken bestehendes Gelenk an der Handwurzel.
 
   Hanf
 
   Vielseitige Nutzpflanze mit mehreren Unterarten. Der indische Hanf (Cannabis sativa) enthält verschiedene rauscherzeugende Cannabinoide, die vor allem im Harz der weiblichen Pflanze konzentriert sind. Harz und Blätter des indischen Hanfes werden in Form von Haschisch und Marihuana als illegale, aber vergleichsweise harmlose Rauschdroge konsumiert.
 
   Hängefuß
 
   Hängen des Fußes bei Lähmung des Wadenbeinnervs (Nervus peronaeus). Bei gleichzeitiger Oberschenkel- und Hüftmuskelschädigung als Dreschflegelfuß.
 
   Hansen-Krankheit
 
   Lepra, chronische, nach langer Inkubation schleichend beginnende, tropische und sub-tropische Infektionskrankheit durch Mycobacterium leprae.
 
   Haploidie
 
   Vorliegender, einfacher kompletter Chromosomensatz bei normal zu erwartender Diplopie.
 
   Hapten
 
   Halbantigen, unvollständiges Antigen, das zwar mit dem spezifischen Antikörper eine Bindung eingeht, aber nicht dessen Bildung bewirken kann.
 
   Harn
 
   Urin. Mit dem Urin schwemmt der Körper nicht nur Wasser, sondern auch die Abfallprodukte des Eiweißstoffwechsels sowie überschüssige Mineralsalze aus.
 
   Harnblase
 
   Vesica urinaria, Hohlorgan zur Aufnahme des Harns, mit Schließmuskel vor der Harnröhre und Harnleiter vor der Niere.
 
   Harnblasenentleerung
 
   Blasenentleerung, Miktion. Natürliche Entleerung von Urin aus der Harnblase, wobei normalerweise etwa vier- bis sechsmal täglich Erwachsene jeweils 300 bis 400 Milliliter Harn entleeren.
 
   Harnblasenentzündung
 
   Blasenentzündung, Zystitis. Meist infektiös bedingte, in der unteren Körperhälfte hervorgerufene Infektion der Harnblasenschleimhaut.
 
   Harndrang
 
   Natürlicher Reiz zur Blasenentleerung bei voller Harnblase, der in der Regel durch eine erhöhte Spannung der Blasenmuskulatur bei voller Harnblase ausgelöst wird.
 
   Harninkontinenz
 
   Urininkontinenz, Blaseninkontinenz, unwillkürlicher Harnabgang, Unvermögen, den Harn zurückzuhalten.
 
   Harnleiter
 
   Ureter. Die beiden etwa 30 Zentimeter langen Verbindungsgänge zwischen den Nieren und der Harnblase.
 
   Harnorgane
 
   Harnsystem, der Harnbildung und Harnausscheidung dienende Organe (Nieren, Nierenbecken, Harnleiter, Harnblase und Harnröhre).
 
   Harnröhre
 
   Urethra, Ableitungskanal für den Harn. Die Harnröhre leitet beim Mann den Urin und den Samen ab und ist 20 bis 24 Zentimeter lang. Die Harnröhre der Frau ist nur etwa vier Zentimeter lang und mündet in den Scheidenvorhof.
 
   Harnröhrenaplasie
 
   Sehr seltene Missbildung, wobei die Harnröhre vollständig fehlt, und die Harnentleerung durch den After erfolgt.
 
   Harnsäure
 
   Abbauprodukt des Eiweißstoffwechsels. Erhöhte Harnsäurekonzentrationen im Blut können die Entwicklung von Nierensteinen oder Gicht fördern.
 
   Harnsediment
 
   Bodensatz des Harns. Die Bestandteile stammen aus der Niere und aus der Harnblase und setzen sich aus Epithelien der Harnorgane, aus roten und weißen Blutkörperchen, Harnsäure-, Oxalsäure- und anderen Salzkristallen zusammen.
 
   Harnstein
 
   Urolithiasis, Nieren- oder Blasensteine (entsprechend dem Ort ihres Auftretens). In den meisten Fällen bilden sich Steine in den Nieren und können dann in allen Teilen des Harnwegssystems gefunden werden.
 
   Harnstoff
 
   Stickstoffhaltiges körpereigenes Eiweißstoffwechselprodukt, das in der Leber aus Ammoniak gebildet, ins Blut abgegeben und über die Nieren ausgeschieden wird. Auf die Haut aufgebracht führt Harnstoff zu einem sanften schuppenablösenden Effekt (Keratolyse). Harnstoff beeinflusst die Feuchtigkeitsregulation der Haut günstig, insbesondere trockener Haut oder atopischem Ekzem.
 
   Harnstrahlmessung
 
   Untersuchung der Blasenentleerung durch Messung des Harnvolumens pro Zeiteinheit.
 
   Harntrakt
 
   Harnsystem, Gesamtheit der harnbildenden Organe und der harnableitenden Wege (von der Niere bis zur Harnröhre).
 
   Harnwege
 
   Harnsystem. Organe, die der Weiterleitung und Ausscheidung des Harns dienen (Harnkanälchen, Harnleiter, Harnblase und Harnröhre).
 
   Harnwegsinfektion
 
   Die Entzüdung kann Harnwege, Harnleiter, Nierenbecken und Harnblase betreffen und wird von Bakterien verursacht. Häufig ist sie bei Kindern auch eine Begleiterscheinung bei einem grippalen Infekt, einer Mittelohrentzündung oder bei Brechdurchfall.
 
   Harrington-Behandlungsmethode
 
   Intraoperative Aufrichtung und Stabilisierung einer Skoliose durch auf der Konkavseite angebrachte Distraktionsstäbe (und auf der Konvexseite angebrachte Kompressionsstäbe). Meist wird zusätzlich eine dorsale Spondylodese durchgeführt.
 
   
  
 

Hartnup-Krankheit
 
   Erblich bedingte Erkrankung des Amino-säurenstoffwechsels in den Nieren und im Dünndarm mit erhöhter Lichtempfindlichkeit und Störungen des zentralen Nervensystems.
 
   Hartspann
 
   Verhärtung innerhalb eines Muskels infolge einer Zunahme der Gewebespannung.
 
   Haschisch
 
   Harz der weiblichen Pflanze des indischen Hanfs (Cannabis sativa), das als Rauschmittel verwendet werden kann. Hauptwirkstoff ist Tetrahydridocannabinol (THC).
 
   Hasenscharte
 
   Lippenspalte ; Spalten im Lippen-, Kiefer- und Gaumenbereich sind die häufigsten aller angeborenen Fehlbildungen. Bei 1:500 Geburten findet sich ein Kind mit Spaltbildung, darunter mehr Jungen als Mädchen. Es kann die Lippe allein einen Spalt haben, in den meisten Fällen sind es aber durchgehend Lippen-Kiefer-Gaumen-Spalte und Gaumenspalte allein.
 
   Hashimoto-Entzündung
 
   Hashimoto-Thyreoiditis. Chronische, durch Autoantikörper verursachte Schilddrüsenentzündung.
 
   Hausstauballergie
 
   Überempfindlichkeit gegen Allergene im Hausstaub (Pilzsporen, Pollen, menschliche und tierische Hautzellen). Die häufigsten Allergene im Hausstaub sind Ausscheidungen der Hausstaubmilbe.
 
   Haustren
 
   Ausbuchtungen der Dickdarmwand durch Einschnürungen der Ringmuskulatur.
 
   Haut
 
   Derma, bei Tieren und Menschen das den Körper nach außen abschließende Zellgewebe. Die Haut dient als Schutz, spielt eine große Rolle im Wasserhaushalt und bei der Wärmeregulation sowie als Atemorgan. Die Haut des Menschen besteht aus der äußeren Epidermis mit darunter liegendem Bindegewebe (Lederhaut).
 
   Hautatmung
 
   Perspiratio. Austausch von Sauerstoff und Kohlendioxid durch die Haut.
 
   Hautausschlag
 
   Exanthem. Großflächige entzündliche Veränderung der äußeren Haut, meist mit Rötung, Papeln oder Bläschen sowie Juckreiz verbunden.
 
   Hautfarbe
 
   Färbung der menschlichen Haut, die von der Menge der in die Oberhaut eingelagerten Pigment- beziehungsweise Farbstoffe (Melanin oder Karotin), aber auch von der Hautdicke und der Stärke der Durchblutung bestimmt wird. Hautfarbe ist in bestimmten Grenzen genetisch festgelegt.
 
   Hautjucken
 
   Pruritus, Juckreiz.
 
   Hautkrebs
 
   Bösartige Neubildung der Haut, die mit zunehmender Häufigkeit auftritt, meist als Basaliom (Stachelzellkarzinom) oder Melanom (schwarzer Hautkrebs).
 
   Hauttuberkulose
 
   Lupus vulgaris. Tuberkulose der Haut und Unterhaut als Primäreffekt oder infolge einer Keimverschleppung (z. B. bei Miliartuberkulose).
 
   Haverhill-Fieber
 
   Infektionskrankheit, hervorgerufen durch eine Hämophilusart (Bakterien), die durch Rattenbiss oder verunreinigte Lebensmittel (z. B. Milch) übertragen wird.
 
   Havers-Kanäle
 
   Inmitten der Knochenlamellen gelegene Kanäle, die dünnwandige Blutgefäße zur Versorgung des Knochengewebes enthalten.
 
   Hb
 
   Hämoglobin.
 
   HCG
 
   Humanes Chorion Gonadotropin. Ein Hormon, das in den ersten Schwangerschaftsmonaten gebildet wird und die Hormonproduktion des Gelbkörpers aufrecht hält, der wiederum die Abstoßung des befruchteten Eies unterbindet.
 
   Head-Zone
 
   Dermatom. Segmentale Bereiche der Körperhaut, die bestimmten inneren Organen zugeordnet sind und bei Erkrankung dieser Organe schmerz-empfindlich sein können. Diese Zusammenhänge sind etwa für Massagebehandlungen wichtig.
 
   Hebephrenie
 
   Form von Schizophrenie, die durch Halluzinationen und Wahnideen gekennzeichnet ist und meist kurz nach der Pubertät beginnt.
 
   Heberden-Arthrose
 
   In den mittleren Lebensjahren im Bereich der Fingergelenke erblich auftretende rheumatische, zuweilen entzündliche und schmerzhafte, bis erbsengroße knotenförmige Verdickungen (Heberden-Knoten).
 
   Heilgymnastik
 
   Bewegungstherapie, Behandlung von Kranken nach Operationen, Amputationen, bei chronischem Rheuma, orthopädischen Schäden, auch bei Schwangerschaft zur Muskel-, Sehnen- und Knochengewebekorrektur und zur Erhöhung der Durchblutung.
 
   Heilpflanze
 
   Pflanzen und Kräuter, die zur Herstellung von Arzneimitteln gebraucht oder zu Heilzwecken verwendet werden.
 
   Heilquelle
 
   Natürliche mineralhaltige Quellen mit Wirkung auf den Körper (z. B. Schwefel, Sole-, radioaktive Quellen).
 
   Heimlich-Handgriff
 
   Notfallmaßnahme bei Verlegung der Atemwege durch einen Bolus mit frustran-inverser Atmung (Atemexkursionen ohne Ventilation) mit drohender Erstickung. Nach Übereinanderlegen der beiden Hände des Helfers auf die Bauchdecke des Patienten wird über dem epigastrischen Winkel ein plötzlicher großer Druck durch stoßartige Bewegung der Hände erzeugt. Häufig bewirkt diese Anwendung ein geschossartiges Herausfliegen des Fremdkörpers.
 
   Heiserkeit
 
   Dysphonie, Stimmklangveränderung (rau, knarrend, gepresst, verhaucht, leise, klanglos). Meist ist eine Entzündung des Rachens oder des Kehlkopfes bei einer Erkältung die Ursache.
 
   Helicobacter pylori
 
   Bakterium, das für die Entstehung eines Magen- oder Zwölffingerdarmgeschwüres verantwortlich sein kann.
 
   Helicotrema
 
   Schneckenloch. An der Schneckenspitze gelegene Verbindung zwischen Vorhoftreppe (Scala vestibulari) und Paukentreppe (Scala tympani) im Ohr.
 
   Helminthen
 
   Eingeweidewürmer, in Mensch oder Tier parasitierende Würmer (z. B. Trematodes, Cestodes, Nematodes).
 
   Helminthiasis
 
   Wurmkrankheit, Befall mit parasitären Würmern (Helminthen).
 
   Hemeralopie
 
   Nachtblindheit. Vermindertes Sehvermögen bei Dämmerung und in der Dunkelheit. Meist ist die Nachtblindheit auf einen Vitamin-A-Mangel oder eine Störung der Netzhaut zurückzuführen
 
   Hemianopsie
 
   Halbseitenblindheit, Blindheit in der Hälfte des Gesichtsfeldes von einem oder beiden Augen.
 
   Hemilaminektomie
 
   Einseitige operative Abtragung des Wirbelbogenteiles zwischen Dornfortsatz und Wurzel der kleinen Wirbelgelenke zur Freilegung des hinteren Wirbelkanals (zur Druckentlastung, eventuell Bandscheiben-Operation). Mehrere gleichzeitige und gleichseitige Hemilaminektomien bedingen eine Wirbelsäuleninstabilität.
 
   Heminephrektomie
 
   Operative Entfernung einer erkrankten, meist der oberen Hälfte einer Doppelniere oder einer Verschmelzungsniere bei gleichzeitiger Entfernung des Harnleiters.
 
   Hemiparese
 
   Unvollständige Lähmung einer Körperhälfte.
 
   Hemiplegie
 
   Halbseitenlähmung, vollständige Lähmung einer Körperhälfte, wobei die obere und untere Extremität einer Seite befallen sind. Diese Lähmung wird meist durch eine Hirnschädigung der gegenüberliegenden Seite hervorgerufen.
 
   Hemispasmus
 
   Krampf, der auf eine Körperhälfte beschränkt ist. Halbseitige unwillkürliche Kontraktionen der Muskulatur.
 
   Hemisphäre
 
   Linke oder rechte Hälfte des Großhirns (Cerebrum) oder Kleinhirns (Cerebellum).
 
   Hemmung
 
   Unterbindung einer Reaktion im Körper. Eine psychische Hemmung ist eine innere Blockade von psychischen Vorgängen.
 
   Hemmungsreaktion
 
   Serologisches Verfahren zur Hemmung einer Antigen-Antikörper-Reaktion durch eine andere Reaktion.
 
   Henle-Schleife
 
   Abschnitt des Tubulusapparats der Niere.
 
   Henna
 
   Lawsonia inermis. Wirkstoffe in Blättern, Blüten und Rinde des Hennastrauches sind Cumarine, Flavonoide, Naphthaquinone, Sterole und Tannine. Henna wirkt auf Haar und Kopfhaut sowie Finger- und Fußnägeln desinfizierend, zusammenziehend, pilzhemmend, antientzündlich und kühlend, beugt trockenen, spröden Nägeln und Haarsplissbildung vor.
 
   Heparin
 
   Körpereigenes blutgerinnungshemmendes Mittel (Antikoagulans), das in bestimmten Blutzellen, den Mastzellen und basophilen Granulozyten, vorkommt. Die Substanz ist ein polyanionisches Polysaccharid. Heparin wirkt hemmend auf die Blutgerinnung ein (z. B. Blutplättchen, Thromboplastin, Thrombin) und fördert die Blutgerinnselauflösung (Fibrinolyse).
 
   Hepatitis
 
   Gelbsucht. Meist virusbedingte Entzündung der Leber. Die verschiedenen Hepatitiserreger unterscheiden sich sehr, man bezeichnet sie jeweils mit den Buchstaben A bis G.
 
   Hepatologie
 
   Lehre von der Leber, ihrer Funktion, ihren Erkrankungen und deren Behandlung.
 
   Hepatomegalie
 
   Vergrößerung der Leber. Durch Palpation und Perkussion sowie mit bildgebenden Verfahren feststellbare Vergrößerung der Leber, vor allem bei Rechtsherzinsuffizienz.
 
   Hepatoptose
 
   Wanderleber, Senkung der Leber. Abnorm bewegliche Leber bei Schlaffheit des Halte-apparates.
 
   Hepatose
 
   Lebererkrankung mit degenerativer Veränderung von Lebergewebe durch Mangel- oder Fehlernährung, Stoffwechselstörungen oder Schädigung der Leber durch Gifte.
 
   Hepatosplenomegalie
 
   Gleichzeitige Vergrößerung von Leber und Milz bei hepatolienalen Erkrankungen.
 
   Herd
 
   Fokus, Teil eines Gewebes, von dem eine Erkrankung im Körper ausgehen kann.
 
   Herdinfektion
 
   Fokalinfektion, periodisches Ausstreuen von Krankheitskeimen aus abgekapselten Herden im Körper (z. B. bei toten Zähnen).
 
   Heredität
 
   Erblichkeit. Die Beteiligung von Genen an der Ausbildung phänotypischer Eigenschaften, charakterisiert durch ihr statistisch gesetzmäßiges Wiedererscheinen in der Nachkommenschaft.
 
   Hermaphroditismus
 
   Zwitter, gleichzeitige Ausbildung männlicher und weiblicher Geschlechtsorgane.
 
   Hernie
 
   Hernia, Bruch, Ausstülpung der Bauchhöhlenorgane durch eine Bruchpforte in die Bauchwand.
 
   Heroin
 
   Diacetylmorphin, Diamorphon. Die Esterverbindung des Morphiums ist ein weißes, stark suchterzeugendes Pulver, das von Drogenabhängigen durch Aufsaugen in die Nase (Schnupfen) und durch Injektion in eine Vene („Schießen”) benutzt wird.
 
   Herpes
 
   Entzündungsartige Erscheinung der Haut und Schleimhäute, die durch die Bildung kleiner flüssigkeitsgefüllter Bläschen, die in Gruppen angeordnet sind, gekennzeichnet ist.
 
   Herpes simplex
 
   Fieberausschlag, akutes Auftreten einer Anzahl kleiner Blasen mit hellem Inhalt, die leicht platzen und kleine Erosionen und Krusten bilden. Häufig an den Lippen (Herpes labialis) und an den Genitalien (Herpes genitalis) lokalisiert. Der Erreger ist ein Virus, das bei vielen Menschen in der latenten Phase vorhanden ist.
 
   Herpes zoster
 
   Gürtelrose. Mit Bläschenbildung auf der Haut verbundener Hautausschlag, der durch Herpes-Viren verursacht wird.
 
   Herxheimer-Syndrom
 
   Idiopathische entzündliche Erkrankung der Haut und des subkutanen Gewebes unbekannter Ursache, vorzugsweise herdförmig oder diffus an den Extremitäten. Die Erkrankung beginnt zunächst schleichend, die Haut verfärbt sich rötlich-livide und ist indolent und infiltriert. Nach der infiltrativen Phase folgt das atrophische Stadium. Die Haut faltet sich und gleicht dünnem Zigarettenpapier.
 
   Herz
 
   Cor. Muskulöses kegelförmiges Hohlorgan mit vier Kammern, das durch Pumpbewegung den Blutkreislauf im Körper antreibt. Es befindet sich gewöhnlich zwischen den Lungenflügeln innerhalb der linken Thoraxhälfte und steht mit dem Zwerchfell in Kontakt. Die kardiale Muskelschicht ist außen von einer serösen Haut umhüllt und innen mit einer mehrschichtigen Auskleidung bedeckt. Eine Scheidewand teilt das Herz in eine linke und rechte Hälfte, die jeweils aus einem Vorhof und einer Kammer zusammengesetzt ist. Als Druck- und Saugpumpe sorgt das Herz, zwischen Lungen- und Körperzirkulation gelegen, für die Bewegung des Blutes im Kreislaufsystem. Die Kontraktion und Relaxation des Herzmuskels wird durch ein Erregungsleitungssystem und Herznerven koordiniert. Klappen zwischen beiden Vorhöfen und Kammern sowie Aorten- und Pulmonalklappe kontrollieren und begrenzen die erforderliche Blutmenge. Das Herz selbst wird durch Herzkranzarterien mit arteriellem Blut versorgt.
 
   Herzblock
 
   Völlige Unterbrechung der Erregungsleitung zwischen Vorhöfen und Kammern des Herzens. Die Vorhöfe und Kammern schlagen völlig unabhängig voneinander in ihrem Eigenrhythmus.
 
   Herzdämpfung
 
   Charakteristische Dämpfung des Klopfschalles bei der Perkussion im Bereich der über dem Herzen liegenden Brustwandregion, wird auch zur Bestimmung der äußeren Herzgrenzen von außen her gewertet.
 
   Herzdruckmassage
 
   Maßnahme zur Wiederbelebung bei Herz- und Atemstillstand. Dazu presst man mit beiden übereinander gelegten Händen kräftig auf das untere Drittel des Brustbeines in einem Rhythmus von ein- bis zweimal pro Sekunde.
 
   Herzerweiterung
 
   Vergrößerung von Herzteilen durch Blutstauung. Krankhafte Ausweitung des Herzens beziehungsweise seiner Innenräume.
 
   Herzfehler
 
   Angeborene oder erworbene Abweichung im Bau des Herzens (z. B. Fehlen von Herzklappen, Durchbruch zwischen den Kammern).
 
   Herzflattern
 
   Herzrhythmusstörung. Schnelle regelmäßige Kontraktionen des Herzens, ausgelöst durch eine hohe Erregungsfrequenz (250 bis 350 Schläge pro Minute), die als Vorhof- oder Kammerflattern vorkommen.
 
   Herzflimmern
 
   Herzrhyhmusstörung. Bei Herzfehlern häufig auftretende Rhythmusunregelmäßigkeit der Reizimpulse. Bei Vorhofflimmern oft über 350 Erregungsimpulse pro Minute, die einen unregelmäßigen Kontraktionsrhythmus erzeugen.
 
   Herzfrequenz
 
   Anzahl der Herzzyklen pro Zeiteinheit (Minute), die durch das primäre autonome Schrittmacher-zentrum im Sinusknoten vorgegeben wird.
 
   Herzgeräusch
 
   Auskultatorisch wahrnehmbares, durch Turbulenzen in der Blutströmung verursachtes Schallphänomen am Herzen. In Bezug auf die Zeit des Auftretens innerhalb des Herzzyklus unterscheidet man systolische, diastolische und kontinuierliche (systolisch-diastolische) Geräusche. Entsprechend der Dynamik spricht man vom Crescendo- oder Decrescendo-Charakter eines Geräuschs.
 
   Herzglykoside
 
   Arzneistoffe zur Steigerung der Kontraktilität des Herzmuskels. Die gebräuchlichsten Glykoside werden aus den Blättern von Digitalis purpurea und lanata (Fingerhut), dem Samen von Strophantus Kombé und gratus sowie der Meerzwiebel (Scilla maritima) gewonnen. Herzglykoside erhöhen die für die elektromechanische Kopplung im Zellinneren verfügbare Menge an Kalzium-Ionen und wirken herzkraftstärkend auf das gesunde, das hypertrophierte, aber noch suffiziente sowie das insuffiziente Herz. Darüber hinaus wirken sie in therapeutischer Dosierung frequenz- und rhythmusregulierend. Toxische Dosen können zu Veränderungen von Erregbarkeit und Erregungsausbreitung führen und alle Arten von Herzrhythmusstörungen hervorrufen.
 
   Herzhypertrophie
 
   Verstärkte Größenzunahme der Muskelschicht des Herzens (Linksherz-, Rechtsherzhypertrophie), die bei Störungen im Gefäßsystem oder bei Herzfehlern entstehen kann.
 
   Herzinfarkt
 
   Myokardinfarkt, vollständige oder unvollständig fleckförmige Nekrose eines umschriebenen Herzmuskelbezirks durch anhaltende Unterbrechung oder kritische Herabsetzung seiner Blutversorgung. Der Herzinfarkt kommt in allen Lebensaltern, auch im Säuglings- und Kindesalter vor. Nach der Ausdehnung unterscheidet man große, bis handtellergroße, mittelgroße und kleine Infarkte sowie Mikroinfarkte. Die Mehrzahl aller großen und mittelgroßen Infarkte betrifft die Wand des linken Ventrikels und das Kammerseptum. Kleine Infarkte und Mikro-infarkte können überall im Herzmuskel vorkommen.
 
   Herzinsuffizienz
 
   Myokardinsuffizienz, Herzschwäche. Unvermögen des Herzmuskels, den Orgnismus in Ruhe und während Belastung trotz ausreichenden Blutangebots und Füllungsdruck genügend mit Blut zu versorgen. Bei eingeschränkter Pumpleistung unter Belastung liegt eine Belastungsinsuffizienz vor, bei schon im Ruhezustand unzureichender Pumpleistung eine Ruhe-insuffizienz. Eine Herzinsuffizienz kann akut auftreten oder jahrelang chronisch verlaufen.
 
   Herzjagen
 
   Schlagartige Erhöhung der Herzfrequenz über 140 Schläge pro Minute, die sekunden- bis tagelang anhalten kann. Der Herzrhythmus ist über längere Perioden regelmäßig, manchmal leicht oder absolut arrhythmisch. Bei jüngeren Patienten kann psychovegetative Labilität vorliegen, bei bekannter organischer Herzkrankheit stellt Herzjagen ein ernstes Symptom dar.
 
   Herzkammer
 
   Ventrikel. Die beiden großen, muskelstarken Herzhohlräume (linke und rechte Herzkammer), die das Blut in den großen beziehungsweise kleinen Kreislauf pumpen.
 
   Herzkatheterisierung
 
   Von Forßmann (1904–1979) entwickelte Methode zur Untersuchung des Herzens durch Einschieben eines dünnen Schlauchs von der Armvene her, ermöglicht die Untersuchung der Funktionen im inneren Herzen.
 
   Herzklappen
 
   Kapillarfreie Verdoppelungen der Herzinnenhaut (Endokard), die für einen gleichmäßigen Blutstrom während der Herzaktion sorgen. Sie sind am Herzen in einer Ebene (Klappenebene, Ventilebene) angeordnet und werden ihrer Form nach unterteilt in Segel- (Atrioventrikularklappen, Trikuspidal-, Mitralkalppe) und Taschenklappen (Seminularklappen, Aorten-, Pulmonalklappe).
 
   Herzklappenfehler
 
   Angeborene oder erworbene, akute oder chronische Erkrankung einer Herzklappe mit Störung ihrer Funktion im Sinne einer Stenose beziehungsweise einer Insuffizienz oder als Kombination von beiden. Die häufigste Ursache der erworbenen Klappenerkrankungen ist die rheumatische Karditis im Rahmen eines rheumatischen Fiebers. Meist ist die Mitralklappe isoliert befallen. Rheumatische Veränderungen führen zu Stenose oder Insuffizienz der Aortenklappe. In etwa der Hälfte der Fälle liegt ein gleichzeitiger Befall von Mitral- und Aortenklappe vor.
 
   Herzkranzarterie
 
   Koronararterie. Arterieller Teil des Koronarsystems, bestehend aus den Stämmen der Koronararterien einschließlich der Ostien, den größeren, vor dem Myokard gelegenen Ästen (extramurale Koronararterien), den kleineren, im Myokard gelegenen Ästen (intramurale Koronararterien) und den myokardialen Blutkapillaren (Mikrozirkulation des Myokards).
 
   Herzkranzgefäße
 
   Koronargefäße. Blutgefäße, die das Herz mit Blut versorgen. Die Herzkranzarterien gehen direkt von der Aorta ab. Die venösen Gefäße (Kranzvenen, Koronarvenen) verlaufen etwa parallel zu den Arterien, vereinigen sich zu größeren Gefäßen und münden als große Sammelvene (Sinus coronarius) an der Rückseite des Herzens in den rechten Vorhof.
 
   Herz-Lungen-Maschine
 
   Mechanische Apparatur zur Übernahme der Herz-Kreislauf-Funktion während Operationen am offenen beziehungsweise stillgelegten Herzen. Diese Technik erfordert die Anlage eines extrakorporalen Kreislaufs mit Schlauchmaterial, über das mit Hilfe einer möglichst gering traumatisierenden Pumpe das Blut über spezielle Kanülen aus den zentralen Hohlvenen angesaugt und in das arterielle Gefäßsystem zurückgeführt wird. Das Blut durchläuft im extrakorporalen Kreislauf ein Blutreservoir, eine Pumpe als künstlichen Zirkulationsantrieb, einen Oxygenator als Lungenersatzsystem, einen Wärme-austauscher zur Herabsetzung der Körpertemperatur, einen Blutfilter und eine Blasenfalle.
 
   Herzmassage
 
   Herzdruckmassage, Wiederbelebung bei Herzstillstand durch Kneten des Herzens oder Druck auf das Brustbein.
 
   Herzminutenvolumen
 
   Pro Minute vom Herzen ausgeworfene Blutmenge (HMV).
 
   Herzneurose
 
   Leitsymptomatik, die sich entweder somatisch (Herzbeschwerden) oder psychisch, phobisch (Herzphobie, Angst) oder hypochondrisch äußert, ohne dass eine körperliche Grundkrankheit nachgewiesen werden kann. Der Angstanfall (Furcht vor Infarkt oder dem Tod) steht mit wechselnd lokalisierten körperlichen Missempfindungen (Herzkrampf, Herzklopfen, Atemnot, Schweißausbrüche) subjektiv im Vordergrund.
 
   Herzrhythmus
 
   Häufigkeit der Herzschlagfolge. Zu jeder Zeit löst nur der Schrittmacher mit der schnellsten Impulsbildung eine Erregung aus. Bei Erwachsenen beträgt die Entladungsfrequenz des Sinusknotens 50 bis 100 Schläge pro Minute (Normalwert: 60 bis 80 Schläge pro Minute), alle anderen Schrittmacher schlagen langsamer. Daraus folgt, dass der Sinusknoten der primäre und dominierende Schrittmacher des Herzens ist. Der normale Herzrhythmus ist ein Sinusrhythmus.
 
   Herzrhythmusstörung
 
   Abweichungen der Herzschlagfolge von der normalen Frequenz und vom regelmäßigen Rhythmus sowie Abweichungen des Ursprungsortes der Herzaktion vom normalen Erregungsbildungszentrum (Sinusknoten). Herzrhythmusstörungen umfassen Bradykardie (zu langsam) und Tachykardie (zu schnell), Arrhythmie (unregelmäßig) und ventrikuläre sowie supraventrikuläre ektope Erregungsbildung (fehlerhafter Schlagimpuls).
 
   Herzschlag
 
   Herzrhythmus, entsteht durch die regelmäßige Abfolge von Kontraktion (Systole) und Erschlaffung (Diastole).
 
   Herzschock
 
   Kardiogener Schock, akute schwere Störung der kardialen Pumpfunktion mit Beeinträchtigung der Durchblutung lebenswichtiger Organe. Der kardiogene Schock wird durch Einschränkung des vom Herzen ausgeworfenen Blutvolumens hervorgerufen. Es handelt sich um ein Syndrom mit folgenden klinischen Kriterien:
 
   •              Systolischer arterieller Blutdruck unter 90 mmHg.
 
   •              Zeichen der verminderten Organdurchblutung, verminderte Urinausscheidung, Bewusstseinstrübung, Verwirrtheit, periphere Vasokonstriktion mit kalter, feuchter Haut.
 
   Herzschrittmacher
 
   In die rechte Herzkammer oder den rechten Vorhof implantierbarer elektrischer Impulsgeber zur Korrektur intermittierender oder konstanter Störungen der Erregungsbildung oder Erregungsleitung.
 
   Herzspitzenstoß
 
   Im fünften Interkostalraum in der Medio-klavikularlinie tastbarer, vom linken Ventrikel ausgehender mechanischer Impuls.
 
   Herzstillstand
 
   Bei kompletter Atemwegsverlegung tritt der Herzstillstand nach fünf bis zwölf Minuten ein. Kammerflimmern oder Asystolie führen in etwa zehn Sekunden zur Bewusstlosigkeit und nach 30 bis 60 Sekunden zu einem flachen EEG, Pupillenerweiterung und Atemstillstand. Wenn der arterielle Mitteldruck für eine gewisse Zeit unter 50 mmHg abfällt, kommt es zu Bewusstlosigkeit. Nach dem Kreislaufstillstand hält die finale Schnappatmung weiter an, da untergeordnete Zentren die Atemtätigkeit steuern und hypoxische Zwerchfellkontraktionen auftreten. Entsprechend der Ausgangssituation kann deshalb die Phase des reversiblen Todes unterschiedlich lange dauern, etwa drei bis sieben Minuten.
 
   Herztamponade
 
   Tamponartiger Verschluss der Herzhöhle durch Blutgerinnsel und durch vermehrte Flüssigkeitsansammlung, im engeren Sinne Blutansammlung im Herzbeutel bedingte konzentrische Herzkompression.
 
   Herzton
 
   Auskultatorisch wahrnehmbares physiologisches und pathologisches Schallphänomen des Herzens, hervorgerufen durch den Klappenapparat, Wandbestandteile sowie abrupte Geschwindigkeitsänderungen der verschobenen Blutsäule.
 
   Herzzyklus
 
   Systolische und diastolische Aktionsphasen des Herzens nach einer elektrischen Erregung.
 
   heterogen
 
   Ungleichartig zusammengesetzt (Gegensatz: homogen).
 
   Heterophorie
 
   Nur vorübergehendes Abweichen der Augen von ihrer Primärstellung, von den parallelen Blicklinien, infolge einer Störung des Gleichgewichts zwischen den äußeren Augenmuskeln.
 
   Heteroplasie
 
   Atypisches Wachstum von Zellen und Geweben (z. B. in bösartigen Tumoren).
 
   Heterosexualität
 
   Geschlechtsempfinden, das auf das andere Geschlecht gerichtet ist (Gegensatz: Homosexualität).
 
   Heterozygotie
 
   Mischerbigkeit. Erbliche Konstitution diploider oder polyploider Zellen oder Individuen, die dadurch geprägt ist, dass mindestens ein Gen durch zwei verschiedene Allele im Genlocus der zwei homologen Chromosomen vertreten ist. Heterozygotie entsteht durch die Verschmelzung zweier Gameten mit verschiedenen Allelen desselben Gens oder durch Mutation eines Gens in einem der zwei homologen Chromosomen.
 
   Heuschnupfen
 
   Katarrhalische, saisonal auftretende, leicht fieberhafte allergische Erkrankung der Schleimhäute der oberen Atemwege und der Augenbindehaut infolge einer Überempfindlichkeit.
 
   Hexenmilch
 
   Absonderung der Brustdrüsen bei Neugeborenen. Dem Kolostrum ähnliche Absonderung der anschwellenden Brustdrüsen des Neugeborenen infolge einer Mastopathia neonatorum durch nachwirkende mütterliche Hormone.
 
   Hexenschuss
 
   Lumbago. Plötzlich einschießender Rücken- oder Kreuzschmerz, meist durch Verschleißerscheinungen an der Wirbelsäule und den Bandscheiben verursacht.
 
   Hiatushernie
 
   Zwerchfellbruch, gestörte Fixation des Magenmunds (Kardia) und des unteren Speiseröhren-abschnitts, so dass bei der Einatmung die Kardia durch den Hiatus oesophagus in den Thorax verlagert wird und dabei Teile des Magens mitzieht.
 
   Hidradenitis
 
   Entzündung der Schweißdrüsen.
 
   Hidradenom
 
   Meist gutartige Geschwulst einer Schweißdrüse. Geschwulstartige Fehlbildung apo- oder ekkriner Schweißdrüsen in Form kleiner Warzen oder Papeln, gelegentlich kombiniert mit Naevi.
 
   Hidrose
 
   Schweißbildung und -ausscheidung, auch im Sinne einer vermehrten Schweißsekretion.
 
   Himbeerzunge
 
   Himbeerrote Zungenverfärbung, Krankheitszeichen bei Scharlach.
 
   Hinterhauptslage
 
   Lage des Kindes in der Gebärmutter, wobei das Hinterhaupt im Geburtskanal am tiefsten steht.
 
   Hinterhauptslappen
 
   Lobus occipitalis. Hinterer Teil des Großhirns (hinter der Fissura parieto-occipitalis gelegen).
 
   Hinterhirn
 
   Metencephalon. Teil des Gehirns, der aus dem Kleinhirn (Cerebellum) und der Brücke (Pons) besteht.
 
   Hinterhorn
 
   Hinterer Teil der Schmetterlingsfigur, die die graue Substanz des Rückenmarks im Querschnitt bildet.
 
   Hinterstrang
 
   Teil der weißen Substanz im Rückenmark, der dorsal zur Hinterwurzel liegt.
 
   Hinterwurzel
 
   Nervenfaserbündel in jedem Segment, das an der Rückseite des Rückenmarks eintritt.
 
   Hippel-Lindau-Syndrom
 
   Seltene kongenitale Retina-Angiomatose mit angiomatösen Kleinhirntumoren und anderen Missbildungen (z. B. Pankreas-, Leber- und Nierenzysten, Hämangioendotheliome der Niere, nephrogenes Karzinom, Rückenmarks-hämangiom, Phäochromozytom). Beide Geschlechter sind gleich häufig betroffen, das mittlere Lebensalter ist bevorzugt. Die Erkrankung wird autosomal dominant vererbt. Die Symptomatik kann entsprechend der Lokalisation der Tumoren unterschiedlich sein, Hinterkopf-, Nacken- und Schulterschmerz stehen im Vordergrund. Neurologische Symptome entstehen durch Einklemmungsvorgänge am Hinterhauptsloch (z. B. Schwindel, Erbrechen, Gang-, Bewusstseinsstörungen). Retina-Angiome können Sehstörungen verursachen.
 
   Hippocampus
 
   Funktioneller Teil des limbischen Systems, starker Längswulst am Unterhorn des Seitenventrikels im Gehirn. Sichelförmig gekrümmter Längswulst am Boden des Unterhorns des Seitenventrikels des Gehirns als Teil des Gyrus hippocampalis.
 
   Hippokrates
 
   Griechischer Arzt (etwa 460–377 v. Chr), „Vater der Medizin”, dessen Werk vor allem durch Galen im Abendland bekannt wurde. Der hippokratische Eid aller Ärzte ist die von ihm formulierte Grundregel ärztlicher Ethik.
 
   Hirn
 
   Gehirn. Der im knöchernen Schädel gelegene Teil des zentralen Nervensystems, strukturell und funktionell zu unterscheiden als Rhombencephalon, Mesencephalon, Diencephalon und Telencephalon.
 
   Hirnanhangsdrüse
 
   Hypophyse. Das endokrine Organ, das an der Hirnbasis in einer Höhlung der knöchernen Schädelbasis liegt, ist durch einen Stiel mit dem Zwischenhirn verbunden und besteht aus einem Vorderlappen, einem Zwischenlappen und einem Hinterlappen.
 
   Hirnatrophie
 
   Schwund des Gehirngewebes. Eine Hirnatrophie kann sich bei Wegfall des Auslösers wieder zurückbilden (z. B. bei Alkoholkrankheit, Anorexia nervosa, Kortisonbehandlung) oder auch irreversibel sein (z. B. bei Alzheimer-Demenz, Pick-Krankheit). Gelegentlich sind nur bestimmte Hirnteile betroffen (z. B. Stirn- und Schläfenlappen bei Pick-Krankheit, Kleinhirn bei einem Teil der alkoholbedingten Hirnatrophie).
 
   Hirnblutung
 
   Einblutung ins Gehirn. Man kann die Hirn-massenblutung (Schlaganfall), die Subarachnoidalblutung sowie die Epiduralblutung und Subduralblutung unterscheiden.
 
   Hirnentzündung
 
   Enzephalitis. Eine meist mit Fieber einhergehende Erkrankung, etwa als Folge einer Infektionskrankheit (z. B. Masern, Grippe, Borreliose), vor allem in jugendlichem Lebensalter.
 
   Hirnflüssigkeit
 
   Liquor cerebrospinalis. Flüssigkeit, die Ventrikel und den Raum zwischen den beiden inneren Hirnhäuten füllt und eine Art schützendes Kissen für die Hirn- und Rückenmarksubstanz bildet.
 
   Hirnhaut
 
   Meninx. Drei Häute umhüllen das Gehirn und das Rückenmark als schützendes Futteral. Die innere Haut heißt Pia mater, die äußere Dura mater, und dazwischen liegt die Spinnwebenhaut oder Arachnoidea. Die Pia mater und die Arachnoidea sind die so genannten weichen Hirnhäute, die feste Dura mater ist die harte Hirnhaut.
 
   Hirnhautentzündung
 
   Meningitis.
 
   •              Leptomeningitis: Entzündung der weichen Hirnhäute.
 
   •              Pachymeningitis: Entzündung der harten Hirnhaut.
 
   Hirnkammer
 
   Ventrikel, vier untereinander verbundene, mit Flüssigkeit gefüllte Hohlräume im Gehirn.
 
   Hirnnerven
 
   Nervi craniales. Zwölf motorische, sensible, sensorische oder vegetative Nerven, die mit dem Gehirn in Verbindung stehen. Sie werden in der Reihenfolge ihres Austritts von rostral nach kaudal mit I bis XII nummeriert.
 
   Hirnödem
 
   Schwellung des Hirngewebes durch Wassereinlagerung im Hirngewebe, etwa infolge einer Schädigung, eines Traumas oder einer Vergiftung.
 
   Hirnquetschung
 
   Contusio cerebri. Krankheitsbild, das nach schweren Schädelverletzungen vorkommt. Es treten langzeitige Bewusstlosigkeit, Kopfschmerz, danach Übelkeit, Erbrechen, Schwindel und kurzzeitiger Gedächtnisverlust auf.
 
   Hirnrinde
 
   Äußere Schicht des Großhirns, die vor allem aus Neuronen besteht.
 
   Hirnschädel
 
   Teil des Skeletts, der aus acht Knochen besteht, die die Schädelhöhle bilden.
 
   Hirnstamm
 
   Truncus cerebri, Stammhirn. Teil des Gehirns, der aus dem Mittelhirn, der Pons und dem verlängerten Mark besteht.
 
   Hirntod
 
   Dem Tod des Individuums zugeordneter Tod des Gehirns mit folgenden Zeichen: Bewusstlosigkeit, fehlende Spontanatmung, fehlende Hirnstammreflexe, fehlende spontane Bewegung, Null-Linien im Elektro-enzephalogramm während 30 Minuten, Nachweis fehlender Gehirndurchblutung durch Angiographie.
 
   Hirschsprung-Krankheit
 
   Angeborene Störung der Stuhlentleerung. Eine Fehlbildung führt dazu, dass sich bestimmte Dickdarmabschnitte zunehmend erweitern. Ungefähr eines von 5.000 Kindern ist davon betroffen, Jungen viermal häufiger als Mädchen. Die Kinder leiden von Geburt an unter Verstopfung, und man kann die Darmbewegungen von außen beobachten. Der betroffene Darmabschnitt wird operativ entfernt.
 
   Hirst-Test
 
   Serologischer Test bei der Virusgrippe. Der Test beruht auf der Fähigkeit des Grippevirus, Hühner-blutkörperchen zu agglutinieren. Diese Reaktion wird bei Zusatz von antikörperhaltigem Serum gehemmt.
 
   Hirsutismus
 
   Vermännlichung der Frau.
 
   Hirudin
 
   Wirkstoff von Blutegeln (Hirudo medicinalis) für die Venentherapie. Der Blutegelwirkstoff Hirudin ist ein saures Polypeptid mit 65 Aminosäuren, enthält zahlreiche Aminodikarbonsäuren, wirkt blutgerinnungshemmend, schützt vor Thrombosierungen und kann bei oberflächlichen Venenentzündungen wirksam sein.
 
   Hirudo medicinalis
 
   Medizinischer Blutegel, im Süßwasser europäischer Gewässer lebender, blutsaugender, etwa fünf Zentimeter langer Ringelwurm.
 
   His-Bündel
 
   Teil des kardialen Erregungsleitungs-Systems.
 
   Histamin
 
   Hormon (biogenes Amin). Stickstoffhaltige organische Verbindung im tierischen und menschlichen Körpergewebe, die eine Erweiterung der Arterien und Lähmung der Haargefäße verursacht und für allergische Reaktionen von Bedeutung ist.
 
   Histiozyt
 
   Blutzelle aus dem Kapillarsystem der Gewebe. Amöboid bewegliche Zelle des lockeren Bindegewebes mit großem Zellkörper, zahlreichen Fortsätzen und hoher Phagozytosefähigkeit.
 
   Histogenese
 
   Entwicklung und Ausbildung der Organgewebe. Die Entstehung der Gewebe als Differenzierungsvorgang der embryonalen Gewebe bis zur endgültigen Gestalt und Funktionsspezifität.
 
   Histologie
 
   Wissenschaft und Lehre von den Geweben und vom Feinbau und der Funktion der Körpergewebe. Die histologische Untersuchung ist die fein gewebliche mikroskopische Gewebeuntersuchung.
 
   Histoplasmose
 
   Pilzinfektion, die primär die Lunge befällt und vor allem bei Immunschwäche schwere Erkrankungen verursachen kann. Der in Nord- und Südamerika heimische Erreger Histoplasma capsulatum kommt in Vogelkot vor und gehört zu den obligat pathogenen Pilzen, die auch bei Gesunden Erkrankungen hervorrufen. Die Infektion erfolgt über die Einatmung von Pilzsporen.
 
   Hitzschlag
 
   Wärmestau im Körper, der zum Kreislaufkollaps führen kann, wenn die Temperaturregulierung durch Verdunsten (z. B. Schweißabsonderung) nicht mehr ausreicht.
 
   HIV
 
   Human Immune Deficiency Virus. Das HIV ist der Überträger von AIDS.Der Erreger gehört zur Klasse der so genannten Retroviren.
 
   HLA-System
 
   Human leucocyte antigen system. Individuelle Strukturen auf allen Körperzellen, die als Erbmerkmale gelten und zuerst auf weißen Blutkörperchen entdeckt wurden. Diese Strukturen können in anderen, eiweißfremden Systemen Abwehrreaktionen erzeugen und sind für die Gewebeverträglichkeit bei Transplantationen entscheidend.
 
   Hochfrequenz
 
   HF. Elektromagnetische Schwingungen zwischen 10 Kilohertz und 300 Kilohertz. HF ist in der Medizin für die Diathermie, Elektrokoagulation und Elektrochirurgie von Bedeutung.
 
   Hoden
 
   Testis, Orchis. Männliche Geschlechtsdrüsen, meist außerhalb der Leibeshöhle in einem Hodensack (Skrotum). In den feinen Samenkanälen des Hodens werden die Samenzellen erzeugt, im Nebenhoden und den Samenbläschen gespeichert.
 
   Hodenatrophie
 
   Schrumpfung des Hodengewebes mit Störung der Fruchtbarkeit, die bis zur endgültigen Unfruchtbarkeit führen kann.
 
   Hodenbruch
 
   Leistenbruch, bei dem Teile der Eingeweide in den Hodensack hineinrutschen.
 
   Hodenentzündung
 
   Orchitis. Eine Entzündung der Hoden, die meist infolge von Infektionen in anderen Körperregionen auftritt.
 
   Hodenhochstand
 
   Maldescensus testis ; Ausbleiben der regelrechten Wanderung des Hodens von kranial retroperitoneal ins Hodensack (Skrotum) während des 3.–10.Embryonalmonats ; trit bei 3 Prozent aller männlichen Neugeborenen auf. Bei einem Teil der Kinder deszendieren die Hoden in den ersten Lebensmonaten noch spontan ; so dass am Ende des 1.Lebensjahr nur bei 0,8 Prozent aller Jungen ein Hodenhochstand beobachtet wird. Die meisten Formen des Hodenhochstands müssen so früh wie möglich behandelt werden, weil sonst später die Fruchtbarkeit leiden könnte.
 
   Hodensack
 
   Skrotum. Doppelte Hautfalte zwischen den Leistenbeugen des Mannes unterhalb des männlichen Gliedes. Im Hodensack befinden sich die beiden Hoden.
 
   Hodentorsion
 
   Spontane Drehung des Hodens um die Achse des Samenstranges, vor allem bei Säuglingen, Jugendlichen und jungen Männern.
 
   Hodge-Pessar
 
   In die Scheide eingebrachter gebogener Ring zur Beseitigung der Absenkung der Gebärmutter, vor allem bei älteren Frauen.
 
   Hodgkin-Krankheit
 
   Lymphogranulomatose, Hodgkin-Lymphom. bösartige granulomatöse Erkrankung der Lymphozyten (Lymphknotenkrebs), vor allem im frühen und mittleren Erwachsenenalter.
 
   Hoffa-Krankheit
 
   Chronische Entzündung, Hyperplasie und Sklerose des Fettkörpers im Kniegelenk nach wiederholten Verletzungen.
 
   Höhenkrankheit
 
   D’Acosta-Syndrom, Bergkrankheit. Alle körperlichen und psychischen Phänomene, die bei einem Aufenthalt in größeren Höhen (ab 3000 bis 4000 Meter) auftreten können.
 
   Hohlfuß
 
   Verstärkter Fußbogen mit hohem Spann infolge von Kontraktion der Fascia plantaris.
 
   Hohlvene
 
   Große klappenlose Vene, in der das sauerstoffarme Blut aus allen anderen Venen des Körpers, mit Ausnahme der Lunge, zusammenfließt und schließlich in das rechte Herz zurückgeleitet wird.
 
   Höllenstein
 
   Silbernitrat. Ein stark ätzender Stoff, etwa zur Verätzung von Warzen.
 
   Holter-Monitor
 
   Tragbares Gerät zur fortlaufenden EKG-Registrierung.
 
   Homans-Zeichen
 
   Durch Überstreckung der Fußsohle auslösbarer Wadenschmerz, der bei Thrombose der tiefen Beinvenen nachgewiesen werden kann.
 
   Homo
 
   Mensch. Gattung der Hominiden, von der Gattung Pithekanthropus und Sinanthropus durch größeres Hirnvolumen unterschieden.
 
   Homogen
 
   Gleichartig, gleichgeartet, gleichmäßig, von gleicher Struktur, mit gleichen Teilfunktionen.
 
   Homolateral
 
   Ipsilateral, gleichseitig, auf der gleichen Seite gelegen, dieselbe Seite betreffend.
 
   Homolog
 
   Gleichlautend, übereinstimmend, als Variante des gleichen Phänotyps entstanden.
 
   Homöopathie
 
   Von dem deutschen Arzt Samuel Hahnemann 1796 vorgeschlagene Behandlungsweise, die mit möglichst starken Verdünnungen von Medikamenten versucht, Krankheiten zu heilen. Man geht dabei von der Regel aus: Gleiches wird mit Gleichem behandelt (similia similibus curantur). Der Homöopathie steht die konventionelle Medizin (Allopathie) gegenüber.
 
   Homöopathika
 
   Arzneimittel, die nach den Vorschriften des deutschen homöopathischen Arzneibuches (HAB) hergestellt sind. Homöopathische Mittel werden häufig in sehr hoher Verdünnung zubereitet.
 
   Homöostase
 
   Bestreben und die Fähigkeit des Organismus, seine innere Stabilität aufrechtzuerhalten. Die Säurewerte des Blutes schwanken nur geringfügig um den pH-Wert 7,4. Die Leber hält den Blutzuckerspiegel fast konstant und zu jeder Jahreszeit ist der Mensch gleich temperiert.
 
   Homosexualität
 
   Dem gleichen Geschlecht zugewandtes sexuelles Triebverhalten bei Männern und Frauen (lesbische Liebe).
 
   Hopfen
 
   Humulus lupulus. Zweijährige Schlingpflanze der Familie der Hanfgewächse (Cannabaceae). Hopfenzapfen (Lupuli strobulus) sind die weiblichen Blütenstände der Hopfenpflanze, die beruhigend und Angst lösend sowie schlaffördernd wirken. Die Wirkstoffe sind ätherisches Öl, kristallisierbare Bitterstoffe (Humulon, Lupulon) und Gerbstoffe (bitterer Geschmack).
 
   Hordeolum
 
   Gerstenkorn, akute, eitrige Infektion der Talg-, Schweiß- oder Meibom-Drüsen des Augenlids.
 
   Hormone
 
   Körpereigene Botenstoffe, die von unterschiedlichen Drüsen im Körper gebildet werden. Sie werden in das Blut abgegeben und erreichen so ihre Bindungsstellen an den Organen und steuern dort verschiedene Stoffwechselprozesse.
 
   Horn
 
   Durch Keratinisation von Epithelzellen entstandene Substanz in Zellen, wesentlichster Bestandteil des Stratum corneum, der Haare und Nägel.
 
   Horner-Syndrom
 
   Krankheitsbild mit kleiner Pupille (Miosis), herabhängendem Augenlid (Ptosis) und zurückgesunkenem Augapfel (Enophthalmus), z. B. bei Schädigung des Hals- oder Brust-sympathikus.
 
   Hörnerv
 
   Sensorischer Nerv für das Hören, der zusammen mit dem Gleichgewichtsnerv (Nervus vestibularis) den VIII. Hirnnerv (Nervus vestibulo-cochlearis) bildet.
 
   Hornhaut
 
   •              Cornea, vorderer durchsichtiger Teil der harten Augenhaut.
 
   •              Verdickte Hornschicht der Haut, im engeren Sinne die Hornschwiele.
 
   Hornhautentzündung
 
   Keratitis, Corneitis. Augenerkrankung mit Rötung des Augenweißes rund um die Hornhaut, Schmerz, Lichtempfindlichkeit und gelegentlich vermindertem Sehvermögen.
 
   Hornhautgeschwür
 
   Ulcus corneae. Entzündung des Hornhautrandes, wobei sich Eiter in der vorderen Augenkammer ansammeln kann.
 
   Hornhauttransplantation
 
   Corneatransplantation, Ersatz einer getrübten Hornhaut durch eine normale Hornhaut vom gesunden Auge eines Spenders.
 
   Hornhauttrübung
 
   Trübung der Hornhaut durch Narbenbildung oder degenerative Trübung der Hornhaut (z. B. bei manchen Formen der Mucopolysaccharidose).
 
   Hornperle
 
   Strang- oder kugelförmige Hornmasse, die durch konzentrische Verhornung entsteht. Kommt bei verhornendem Plattenepithelkarzinom vor, aber auch bei gutartigen Epithelwucherungen.
 
   Hörstörung
 
   Wenn der Verdacht besteht – eventuell gibt es Hörstörungen in der Familie, herkömmliche Tests haben nicht angesprochen oder Eltern vermuten eine Störung – soll das Kleinkind so rasch wie möglich einem Hals-Nasen-Ohren-Arzt vorgestellt werden.
 
   Hörsturz
 
   Plötzlich auftretende, meist einseitige Schwerhörigkeit oder sogar Taubheit, möglicherweise auf Grund von Durchblutungsstörungen.
 
   Horton-Syndrom
 
   Arteriitis temporalis. Eigenständiges, definiertes Krankheitsbild arterieller Vaskulitiden. Es gilt als gesichert, dass die entzündlichen Gefäßveränderungen und die Polymyalgia rheumatica Teilerscheinungen desselben Syndroms sind. Die Symptomatik umfasst einseitigen Stirnkopfschmerz, Fieber, Schwächegefühl, Anorexie, Gewichtsverlust, Anämie, geringe Leukozytose und empfindlich schmerzende Bezirke am Schädel und über den Temporalgefäßen, muskuläre Schmerzen (symmetrisch) im Schulter- und Hüftbereich. Unbehandelt droht die Erblindung.
 
   Hörzentrum
 
   Zentrum im Schläfenlappen des Großhirns, wo die Sinnesreize des Gehörorgans verarbeitet werden.
 
   Hospitalismus
 
   •              Infektion durch in Krankenhäusern resistent gewordene Erreger meist Staphylokokken.
 
   •              Psychische Störung durch langen Krankenhaus- oder Heimaufenthalt.
 
   Howship-Lakune
 
   Beim Knochenabbau entstehende kleine Vertiefung.
 
   Hüftdysplasie
 
   Angeborene Fehlentwicklung des Hüftgelenks, vor allem bei weiblichen Säuglingen mit zu stark abgeflachter Gelenkpfanne.
 
   Hüfte
 
   Coxa.
 
   •              Seitlicher Körperabschnitt zwischen dem oberen Rand des Beckens und dem Ansatz des Oberschenkels.
 
   •              Hüftbein, Hüftgelenk.
 
   Hüftfraktur
 
   Oberschenkelhalsbruch.
 
   Hüftgelenk
 
   Articulatio coxae. Kugelgelenk zwischen Becken und Oberschenkel.
 
   Hüftgelenkluxation
 
   Verrenkung im Hüftgelenk, bei der der Kopf des Oberschenkelknochens aus der Gelenkpfanne der Hüfte herausgetreten ist.
 
   Hüftlendenstrecksteife
 
   Fixierte Lendenlordose. Infolge reflektorische Anspannung sind Bewegungen des Beckens und der Lendenwirbelsäule nur unter Schmerzen möglich. Die Ursache dieser vorwiegend im Kindesalter auftretenden Erkrankung sind vieldeutig. In erster Linie müssen Beeinträchtigungen des Lendenmarks (kindlicher Bandscheibenschaden) ausgeschlossen werden.
 
   Hühnerauge
 
   Starke Vehornung der Haut, die sich infolge eines starken Drucks (z. B. bei zu engen Schuhen) bilden kann.
 
   Hühnerbrust
 
   Kielbrust, Pectus carinatum, Pectus gallinatum. Fehlbildung des Brustkorbs mit vorspringendem Brustbein und Eindellung der Brustkorbseiten, angeboren oder auf Grund einer Rachitis und häufig in Verbindung mit Fehlhaltungen.
 
   Huhner-Test
 
   Prüfung der Qualität des Spermas im Scheidenmilieu. Nach dem Koitus werden Sperma und Scheidensekret mikroskopisch untersucht.
 
   human
 
   Menschlich, den Menschen betreffend, vom Menschen stammend, am Menschen ausgeführt.
 
   Humerus
 
   Oberarmknochen, unterteilt in Kopf (Caput) und Collum, dazwischen das Tuberculum majus und minus mit Sulcus intertubercularis.
 
   Hundebandwurm
 
   Echinococcus granulosus. Erreger der Echinokokken-Erkrankung beim Menschen.
 
   Hunger
 
   Verlangen nach Nahrung, organischer Zustand bei Nahrungsmangel mit Abbau der Körperreserven.
 
   Hungerödem
 
   Flüssigkeitsansammlung im Gewebe auf Grund von Eiweißmangel im Körper.
 
   Husten
 
   Tussis. Krampfreflex der Atemmuskulatur durch Fremdkörper oder Sekretion in den Atemwegen oder nervös bedingt.
 
   Hustenreflex
 
   Reflex zum Schutz der Atemwege vor Einatmung von Fremdkörpern (Aspiration). Der Fremdkörper wird mit einem kräftigen Ausatmungsstoß (Husten) aus den Atemwegen entfernt.
 
   Hydatide
 
   •              Finnenstadium des Hundebandwurms, abgekapselter Hohlraum bei Echinokokkose, meist in der Leber oder Lunge, der mit Larven und Flüssigkeit gefüllt ist.
 
   •              Harmloses gestieltes wassergefülltes Bläschen neben dem Hoden, Überrest einer embryonalen Anlage zur Ausbildung von weiblichen Geschlechtsorganen (Morgagni-Hydatide).
 
   Hydramnion
 
   Abnorme Flüssigkeitsmenge im Amnionsack, wodurch der Bauch der Schwangeren aufgetrieben werden kann.
 
   Hydrokortison
 
   Körpereigenes Hormon, das von der Nebennierenrinde gebildet wird.
 
   Hydrolyse
 
   Spaltung chemischer Verbindungen unter Mitwirkung von Wasser, meist sind Enzyme beteiligt.
 
   Hydronephrose
 
   Durch Harnstauung als Folge von Passage-hindernissen in den ableitenden Harnwegen verursachte Ausweitung des Nierenbeckens und der Kelche sowie degenerative Veränderung des Nierengewebes.
 
   Hydrops
 
   Krankhafte Ansammlung von Flüssigkeit in Hohlräumen des Körpers.
 
   Hydrotherapie
 
   Wasseranwendung, Behandlung mit Wasser, Kneipp-Therapie. Singuläre und mehrfache Kältereize vermindern die venöse Kapazität deutlich, bei Wärmeanwendung steigt die venöse Kapazität.
 
   Hydrothorax
 
   Brustwassersucht, Brustfellwassersucht, zellfreie Flüssigkeit in der Brusthöhle.
 
   Hydroxylapatit
 
   Kalziumhaltiger Grundbaustoff für die Knochensubstanz.
 
   Hydrozele
 
   Hydrocele, Wasserbruch, Ansammlung von Flüssigkeit zwischen den Blättern der Hodenhülle.
 
   Hydrozephalus
 
   Wasserkopf. Angeborene oder erworbene dauerhafte Ausweitung der Liquorräume des Gehirns infolge eines Missverhältnisses zwischen Liquorproduktion und Liquorresorption.
 
   Hygiene
 
   Gesundheitslehre. Umfasst Ernährung und Sozialhygiene, Vorbeugung gegen Seuchen, Vergiftungen, Berufskrankheiten, persönliche Hygiene.
 
   Hygrom
 
   Wassergeschwulst, Flüssigkeitsansammlung, bevorzugt an Schleimbeuteln und Sehnenscheiden.
 
   Hymen
 
   Jungfernhäutchen im Scheideneingang.
 
   Hypakusis
 
   Schwerhörigkeit. Schalleitungs-beziehungsweise Schallempfindungsschwerhörigkeit.
 
   Hypalbuminämie
 
   Verminderung der Eiweißkonzentration (Albumine) im Blut (z. B. bei Leberzirrhose, Darm-, Durchfall-, Nieren- und Krebserkrankungen).
 
   Hyperaktivität
 
   Abnormer Drang zu motorischer Aktivität (z. B. bei Manie, psychotischen oder organisch bedingten Erregungszuständen).
 
   Hyperakusis
 
   Krankhafte Feinhörigkeit, abnorme Hörschärfe (z. B. bei Fehlinnervation des Musculus stapedius, bei Fazialislähmung und bei vegetativer Labilität).
 
   Hyperaldosteronismus
 
   Conn-Syndrom. Aldosteronismus beziehungsweise Zustand mit übermäßiger Ausschüttung des Hormons Aldosteron, meist durch gutartiges Nebennierenrindenwachstum (Adenom) bedingt, mit erhöhter Natrium- und verminderter Kaliumkonzentration im Blut, hohem Blutdruck sowie abnormer nervöser Aktivierung.
 
   Hyperalgesie
 
   Verstärkte Empfindlichkeit für Schmerz in Form der Hyperästhesie, segmental oder im Versorgungsgebiet eines sensiblen Nerven.
 
   Hyperämie
 
   Vermehrte Durchblutung, vermehrte Blutfülle in Gefäßbereichen einer Körperregion.
 
   Hyperästhesie
 
   Verstärkte Empfindung der Haut mit abnormer Empfindlichkeit für Sinnesreize, vor allem Berührungs-, Schmerz und Temperaturreize.
 
   Hypercholesterinämie
 
   Erhöhung des Cholesteringehalts im Blut.
 
   Hyperemesis
 
   Abnorm anhaltendes Erbrechen, vor allem Erbrechen bei Schwangeren im ersten Drittel der Schwangerschaft (Schwangerschaftserbrechen).
 
   Hyperergie
 
   Abnorm erhöhte Empfindlichkeit beziehungsweise Reizbeantwortung eines gegenüber bestimmten Antigenen sensibilisierten Gewebes oder Organismus.
 
   Hyperglykämie
 
   Abnorm hoher Blutzuckergehalt (z. B. bei Diabetes mellitus, Hyperadrenalismus, Behandlung mit Glukokortikoiden). Hyperglykämisches Koma mit Bewusstlosigkeit kann bei Zuckerkranken als Folge eines zu hohen Blutzuckergehalts vorkommen.
 
   Hyperglykämie, idiopathische
 
   Krankheitsbild bei unreifen Neugeborenen, das gekennzeichnet ist durch
 
   •              Hyperglykämie
 
   •              Erbrechen
 
   •              Polyurie
 
   •              Derhydratation
 
   Zur Behandlung sind nur geringe Insulinmengen nötig ; nach einigen Monaten spontane Ausheilung.
 
   Hyperhidrose
 
   Vermehrte Schweißsekretion durch Überfunktion der Schweißdrüsen. Kommt vor allem in den Handinnenflächen und unter den Fußsohlen vor sowie unter den Achseln.
 
   Hyperinsulinämie
 
   Pathogenetisches Teilkomplex des metabolischen Syndroms ; Risikofaktor für die Entstehung der Arteriosklerose.
 
   Hyperinsulinismus
 
   Vermehrte Insulinkonzentration im Blut durch vermehrte Insulinproduktion (Folge Hypoglykämie bei diffuser Inselzellhyperplasie oder Pankreasadenom) oder endogene Insulinresistenz (Folge Hyperglykämie bei Typ-2-Diabetes).
 
   Hyperkalziurie
 
   Übermäßige Kalzium-Ausscheidung mit dem Urin.
 
   Hyperkapnie
 
   Erhöhter Kohlensäuregehalt des Bluts. Erhöhter arterieller Partialdruck des Kohlendioxids, meist infolge einer Minderbelüftung, mit vermindertem Sauerstoffdruck.
 
   Hyperkeratose
 
   Deutlich sichtbare Verdickung der Hornschicht, meist mit vermehrter Schuppenbildung.
 
   Hyperkinese
 
   Krankhaft erhöhte Bewegungsaktivität.
 
   hyperkinetisches Syndrom
 
   Hyperaktive Kinder sind zappelig, unkonzentriert und unaufmerksam. Sie sind allgemein unruhig, besonders aktiv, aggressiv und dann wieder schnell ermüdet. Sie lassen sich von allem sofort ablenken, reden viel und wirken insgesamt nervös. Wahrscheinlich handelt es sich om eine Funktionsstörung der Gehirnsysteme, die für die Regulation und die Steuerung von Antrieb, Konzentration und Aufmersamkeit zuständig sind.
 
   Hyperlipoproteinämie
 
   Erhöhung der Blutfettwerte. Die Zunahme der Serumlipid-Konzentration (Hyperlipidämie) kann als Erhöhung des Serumcholesterins (Hypercholesterinämie) beziehungsweise der Serumtriglyzeride (Hypertriglyzeridämie) vorliegen. Als diagnostisches Kriterium für eine Hyperlipoproteinämie gilt sowohl die absolut erhöhte Konzentration des Cholesterins beziehungsweise der Triglyzeride des Serums als auch eine Erhöhung der Lipoproteinklassen.
 
   Hyperlordose
 
   Haltungsschaden durch Wirbelsäulenverformung, Lenden- und Halswirbelsäule sind überstreckt.
 
   Hypermastie
 
   Vorhandensein überzähliger Brustwarzen.
 
   Hypermenorrhö
 
   Übermäßig starke Menstruationsblutung.
 
   Hypermetropie
 
   Weitsichtigkeit, Übersichtigkeit. Brechungs-anomalie des Auges auf Grund einer Brechkraftminderung oder angeborener Kürze der Augenachse.
 
   Hypermnesie
 
   Steigerung des Gedächtnisses. Zustand, in dem Erinnerungen überaus deutlich in Erscheinung treten, besonders unter Hypnose.
 
   Hypernatriämie
 
   Erhöhter Natriumgehalt des Bluts, vor allem bei Bluteindickung, mit Durstgefühl und erhöhter Adiuretinausschüttung verbunden.
 
   Hyperparathyreoidismus
 
   Nebenschilddrüsenüberfunktion, Morbus Recklinghausen. Krankheit, die als Folge einer Überproduktion von Nebenschilddrüsenhormon entsteht, meist auf Grund eines Nebenschilddrüsentumors. Die Erkrankung kann zu einer erhöhten Knochenbrüchigkeit beitragen.
 
   Hyperphosphatämie
 
   Erhöhte Phosphatwerte im Blut.
 
   Hyperplasie
 
   Größenzunahme eines Organs durch Zellvermehrung.
 
   Hyperprolaktinämie
 
   Erhöhte Konzentration des Hypophysenvorder-lappenhormons Prolaktin im Blut, in der Regel durch einen Hypophysentumor (Prolaktinom) oder Nebenwirkungen von Arzneimitteln (z. B. Dopaminantagonisten) verursacht. Bei der Frau führt die Hyperprolaktinämie zur Milchabsonderung und Hemmung des Eisprunges, beim Mann zu Impotenz und Hypogonadismus.
 
   Hyperproteinämie
 
   Erhöhte Eiweißkonzentration im Blut, vor allem infolge einer Vermehrung von Immunglobulinen oder bei chronischen Entzündungsprozessen.
 
   Hyperpyrexie
 
   Extrem hohes Fieber (höher als 40,5 °C), z. B. bei Sepsis, Malaria oder Hitzschlag.
 
   Hypersalivation
 
   Ptyalismus, abnorm erhöhter Speichelfluss (bis zu 12 Liter pro Tag), zum Beispiel bei Parkinson-Krankheit oder Botulismus.
 
   Hypertension
 
   Hypertonie, Bluthochdruck.
 
   Hyperthermie
 
   Erhöhung der Körpertemperatur über den Normalwert.
 
   Hyperthymie
 
   Abnorme Fröhlichkeit, übermäßig heitere Gemütslage und Neigung zur Selbstüberschätzung (z. B. bei Manie).
 
   Hyperthyreose
 
   Morbus Basedow. Schilddrüsenüberfunktion mit einer Überproduktion an Schilddrüsenhormon. Die Ursachen liegen meist in der Schilddrüse selbst.
 
   Hyperthyreose
 
   Schilddrüsenüberfunktion.
 
   Hypertonie
 
   Hypertension, Bluthochdruck, erhöhter arterieller Blutdruck. Die Höhe des Blutdrucks hängt von der Herzarbeit und der Gefäßweite (Gefäßwiderstand) ab. Regulationsmechanismen sind die Nierenfunktion, Hormone der Niere und Nebenniere (Renin, Aldosteron und Katecholamine) sowie das Blutdruckzentrum im Nervensystem. Die wesentlichen Auswirkungen und Folgen der unbehandelten Hypertonie umfassen Herzinfarkt, Herzinsuffizienz, Nierenschäden, Hirnblutungen oder Schlaganfall sowie Blutungen am Augenhintergrund mit Gefährdung der Sehkraft.
 
   Hypertrophie
 
   Übermäßiges Wachstum einzelner Zellen oder Gewebeteile. Größenzunahme eines Gewebes oder Organs nur durch Zellvergrößerung bei normal bleibender Zellzahl und Zellstruktur.
 
   Hyperventilation
 
   Meist psychisch bedingte, abnorm gesteigerte Atmung („Hechelatmung”), wodurch das Blut zu viel Sauerstoff und zu wenig Kohlendioxid (Hypokapnie) erhält.
 
   Hypnose
 
   Suggestiv bewirkter, schlafähnlicher Trancezustand, in dem bestimmte Aufträge erteilt werden können, die erst später (posthypnotisch) ausgeführt werden.
 
   Hypoalbuminämie
 
   Eiweißmangel im Blut.
 
   hypoallergene Säuglingsmilch
 
   Spezielle Milchernahrung für Säuglinge, bei der die allergieauslösende Eiweißbestandteile verringert wurden. Wenn ein Elternteil Allergiker ist, sollte vorsorglich eine hypoallergene Säuglingsmilch gefüttert werden, falls nicht gestillt werden kann.
 
   Hypochondrie
 
   Krankhafte Furcht, dass verschiedene unbedeutende körperliche Gefühle der Anfang ernster Krankheiten sind.
 
   Hypoglykämie
 
   Unterzuckerung, stark herabgesetzter Zuckergehalt des Bluts und sich daraus ergebende Beschwerden. Hypoglykämischer Schock mit Bewusstlosigkeit kann bei Zuckerkranken infolge eines zu niedrigen Blutzuckergehaltes vorkommen.
 
   Hypoglykämie, leucinempfindliche
 
   Besonders bei Säuglingen und Kleinkindern beobachtetes Auftreten einer ausgeprägten Hypoglykämie nach oraler Proteinzufuhr, die besonders durch Leucin induziert wird ; Provokation durch Gabe von 100–150 mg/kg Körpergewicht Leucin.
 
   Hypoglykämietest, insulinbedingte
 
   Funktionstest zur Differentialdiagnose zwischen hypophysärer und hypothalamischer Lokalisation einer endokrinen Störung.
 
   Prinzip : Auslösung einer Hypoglykämie durch Insulingabe mit anschließenden Bestimmung der Cortisolkonzentration im Blut (als Parameter der physiologischer Stressreaktion des Organismus.
 
   Hypogonadismus
 
   Funktionsstörungen der Geschlechtsdrüsen.
 
   Hypokaliämie
 
   Zu wenig Kalium im Blut als Folge ungenügender Zufuhr oder ungenügender Resorption aus dem Darminhalt, nach exzessiven Verlusten aus dem Darmtrakt (z. B. bei starkem Erbrechen, Durchfällen, Darmfistel) oder mit dem Harn.
 
   Hypokapnie
 
   Verminderter Kohlendioxidpartialdruck im arteriellen Blut durch vermehrte Abatmung von Kohlendioxid.
 
   hypomane Episode
 
   Schwächer ausgeprägte manische Episode.
 
   Hypomenorrhö
 
   Zu schwache Menstruationsblutung (z. B. bei Gebärmutterschwäche).
 
   Hyponatriämie
 
   Verminderter Natriumgehalt des Bluts bei hypertoner Dehydratation und hypotoner Hyperhydratation sowie bei Verdrängung des Natriums aus der extrazellulären Flüssigkeit durch andere positiv geladene oder entsprechend osmotisch aktive Teilchen.
 
   Hypoparathyreoidismus
 
   Nebenschilddrüsenunterfunktion. Bei dieser Krankheit wird zu wenig Parathormon produziert. Die Erkrankung führt zu verminderten Kalziumwerten im Blut und zur Störung der Erregungsleitung in Muskeln (Tetanie) und zu Muskelkrämpfen.
 
   Hypophosphatämie
 
   Verminderte Phosphatwerte im Blut.
 
   Hypophyse
 
   Hirnanhangsdrüse im Zentrum der Schädelbasis, im Türkensattel des Keilbeins gelegen, bildet Wachstumshormone und beeinflusst die Bildung der Geschlechtshormone. Man unterscheidet einen Vorder- und Hinterlappen der Hypophyse.
 
   Hypoproteinämie
 
   Eiweißmangel im Blut.
 
   Hypopyon
 
   Eiteransammlung in der Vorderkammer des Auges, die nach durchbohrenden Verletzungen oder bei bakteriellen Entzündungen der Regenbogenhaut beziehungsweise Hornhaut entstehen kann.
 
   Hyposensibilisierung
 
   Kausale Behandlungsmethode bei Allergien, wobei durch Anwendung stark verdünnter Allergenextrakte eine Minderung der allergischen Reaktionsbereitschaft erreicht werden soll.
 
   Hypothalamus
 
   Unterster Teil des Zwischenhirns, der mit der Hirnanhangsdrüse in engem Kontakt steht. Der Hypothalamus kontrolliert zahlreiche wichtige Körperfunktionen (Körpertemperatur, Wasserhaushalt, Hormonspiegel, Wach- und Schlafzyklus, Kreislauf).
 
   Hypothyreose
 
   Schilddrüsenunterfunktion, verminderte Abgabe von Schilddrüsenhormon durch angeborenes Fehlen von oder Mangel an Schilddrüsengewebe oder in fortgeschrittenem Lebensalter durch Iodmangel.
 
   Hypotonie
 
   Hypotension, Hypotonus, vorübergehend oder dauerhaft verminderter systolischer Blutdruck auf Messwerte von weniger als 100 mmHg. Die wichtigsten physiologischen Größen der Kreislaufregulation sind das Herzminutenvolumen und der periphere Widerstand. Sinken diese Parameter ab, tritt ein Blutdruckabfall ein.
 
   Hypoventilation
 
   Minderbelüftung der Alveolen durch unzureichende Atemtätigkeit. Durch mangelhaften Austausch der Atemgase fällt der Sauerstoffpartialdruck im arteriellen Blut ab (Hypoxämie) und gleichzeitig steigt der Kohlendioxidpartialdruck an (Hyperkapnie).
 
   Hypoxämie
 
   Verminderte Sauerstoffmenge pro Volumeneinheit Blut, verglichen mit dem Sauerstoffgehalt im Blut einer Normalperson, die Luft in Höhe des Meeresspiegels atmet.
 
   Hysterektomie
 
   Operative Entfernung der Gebärmutter, von der Scheide her oder nach Bauchdeckenöffnung.
 
   Hysterosalpingektomie
 
   Chirurgische Entfernung des Eileiters, kombiniert mit der operativen Gebärmutterentfernung.
 
   Hysteroskopie
 
   Endoskopie der Gebärmutterhöhle und Prüfung der Eileiterfunktion mit einem urethroskopähnlichen Instrument.
 
   Hysterozele
 
   Eingeweidebruch, schwerer Bauchbruch bei Frauen, deren Bruchsack die Gebärmutter enthält.
 
    
 
   I
 
   Iatrogen
 
   Durch den Arzt verursacht, durch ärztliche Diagnostik oder Behandlung ausgelöst. Iatrogene Krankheiten sind unmittelbar durch notwendige, überflüssige oder fehlerhafte Untersuchungs- und Behandlungsmaßnahmen oder mittelbar durch unüberlegte Äußerungen des Arztes bei einem Patienten verursacht.
 
   Ichthyose
 
   Fischschuppenkrankheit. Erbliche Verhornungsstörung der Haut, die bereits bei der Geburt vorhanden ist und als häufige einfache Form (Ichthyosis vulgaris) im ersten Lebensjahr auftritt. Die Haut ist trocken und zeigt eine vermehrte Schuppenbildung.
 
   Idealgewicht
 
   Nach einer Faustregel liegt das Idealgewicht um 10–15 Prozent unter dem Normalgewicht.
 
   Idioglossie
 
   Angeborene Sprachstörung, bei der die Fähigkeit zur Bildung der Kehl- und Gaumenlaute bei sonst intaktem Stimmapparat und normalen geistigen Fähigkeiten fehlt.
 
   Idiopathisch
 
   Krankhafter Zustand unbekannter Ursache.
 
   Idiopathische Hyperglykämie
 
   Krankheitsbild bei unreifen Neugeborenen, das gekennzeichnet ist durch
 
   •              Hyperglykämie
 
   •              Erbrechen
 
   •              Polyurie
 
   •              Derhydratation
 
   Zur Behandlung sind nur geringe Insulinmengen nötig; nach einigen Monaten spontane Ausheilung.
 
   Idiosynkrasie
 
   Individuell stark ausgeprägte Empfindlichkeit mit allergischen Reaktionen für bestimmte Stoffe oder Medikamente.
 
   Idiotie
 
   Angeborener oder im frühen Alter erworbener hochgradiger Schwachsinn, Intelligenzniveau eines normalen Kindes von maximal drei Jahren.
 
   Ig
 
   Immunoglobulin.
 
   IGF2
 
   Insulinartiger Wachstumsfaktor.
 
   Ikterus
 
   Gelbsucht, Gelbfärbung der Haut, Hinweiszeichen auf verschiedene Lebererkrankungen. Ursache ist eine Vermehrung des Gallenfarbstoffs Bilirubin im Blut.
 
   Ileitis
 
   Entzündung des Dünndarms, Enteritis im Bereich des Krummdarms (Ileum).
 
   Ileostomie
 
   Operative Anlegung einer äußeren Dünndarmfistel (z. B. zur künstlichen Stuhlentleerung bei Darmverschluss).
 
   Ileum
 
   Krummdarm, Abschnitt des Dünndarms.
 
   Ileus
 
   Darmverschluss. Lebensbedrohlicher Zustand, bei dem die Passage des Darminhaltes durch das Darmlumen nicht möglich ist.
 
   Ilioinguinal-Syndrom
 
   Schmerzen im Bereich der Leistengegend und der Hüfte infolge chronischer Kompression des Nervus ilioinguinalis an der Durchtrittstelle an der Bauchwand.
 
   Imidazol-Rezeptor-Liganden
 
   Substanzen, die über die Bindung an Imidazol-Rezeptoren im zentralen Nervensystem die Sympathikus-Aktivität in der Körperperipherie und im Gehirn verringern, wodurch eine Blutdrucksenkung erzielt wird.
 
   Immunassay
 
   Testprinzip, mit dem spezifische Eiweißstoffe nachgewiesen werden können (z. B. Antigene oder Antikörper).
 
   Immundefekt
 
   Störung des Immunsystems mit einer beeinträchtigten Abwehr gegenüber Infektionen und Krebserkrankungen.
 
   Immunglobulin
 
   Gammaglobulin. Als Antikörper der spezifischen körpereigenen Abwehr dienende Plasmaproteine, die wegen ihrer geringen Wanderungsgeschwindigkeit in der Eiweißelektrophorese früher in der scheinbar einheitlichen Gammaglobulin-Fraktion zusammengefasst wurden. Auf Grund ihrer Struktur werden die Immunglobuline zu verschiedenen Gruppen zusammengefasst und mit Zusatzbuchstaben gekennzeichnet (IgA, IgD, IgE, IgG und IgM).
 
   Immunisierung
 
   Unempfindlichmachen gegen Ansteckung (z. B. durch aktive oder passive Impfung).
 
   Immunität
 
   Unempfindlichkeit gegen Ansteckung nach wiederholtem Kontakt mit den gleichen Krankheitserregern oder deren Gifte, die angeborene oder erworbene Fähigkeit des Organismus, Krankheitserreger durch körpereigene, spezifische Antikörper beziehungsweise Immunzellen zu bekämpfen.
 
   Immunkomplex
 
   Antigen-Antikörper-Komplex, Verbindung von Antigenen und Antikörpern.
 
   Immunologie
 
   Wissenschaft von der Immunität des menschlichen Organismus und von den damit zusammenhängenden spezifischen Erkennungs- und Abwehrreaktionen.
 
   Immunreaktion
 
   Reaktion zwischen Antigen und Immunzellen beziehungsweise zwischen Antigen und Antikörper in Testsystemen sowie im lebenden Organismus. Die körpereigene Immunreaktion ist die Voraussetzung für eine Immunantwort.
 
   Immunsuppression
 
   Unterdrückung oder Abschwächung einer Immunreaktion (z. B. durch Arzneimittel oder radioaktive Strahlung), etwa nach Transplantationen fremder Organe oder bei Autoimmunerkrankungen.
 
   Immunsuppressiva
 
   Substanzen und Arzneimittel mit immunosuppressiver Wirkung.
 
   Immunsystem
 
   Körpereigenes Abwehrsystem. Es setzt sich aus spezifischen und unspezifischen Abwehrzellen im Blut (z. B. weiße Blutkörperchen) sowie Geweben der äußeren Schutzbarriere (z. B. Mundschleimhaut) zusammen. Hauptaufgabe des Immunsystems besteht in der Abwehr und Bekämpfung von körperfremden Substanzen (z. B. Krankheitserreger).
 
   Immuntoleranz
 
   Ausbleiben einer Reaktion des Immunsystems nach dem Eindringen von Antigenen in den Organismus.
 
   Impetigo
 
   Eiterflechte, durch Kokken verursachte Infektion der Haut. Eitrige, mit Blasen- und Krustenbildung einhergehende Hautinfektion.
 
   Impetigo contagiosa
 
   Hauterkrankung, die erst nach dem Säuglingsalter auftritt. Hauptsächlich in der Umgebung von Mund und Nase treten honiggelbe, manchmal auch blutigschwärzliche Krusten auf. Erreger sind Bakterien, meistens Staphylokokken.
 
   Impfstoff
 
   Vakzin. Substanz, die in den Organismus eingeführt wird und eine Immunisierung gegen bestimmte infektiöse Erreger bewirkt.
 
   Impfung
 
   Schutzimpfung; Erzeugung einer Immunität zur individuellen und kollektiven Vorbeugung gegen Infektionskrankheiten.
 
   Implantat
 
   In den Körper eingebrachter Fremdkörper zur Erfüllung von Ersatzfunktionen (z. B. Herzschrittmacher, Hüftgelenk, Herzklappe).
 
   Impotenz
 
   Erektile Dysfunktion. Unfähigkeit des Mannes, eine Erektion (Versteifung des Penis) zu erreichen beziehungsweise diese aufrechtzuerhalten.
 
   Impuls
 
   Signal, das durch Nervenzellen und ihre Ausläufer fortgeleitet wird. Die Passage eines Impulses entlang der Nervenzelle scheint aus einer plötzlichen Veränderung des elektrischen Gleichgewichts und des Ionengleichgewichts, das während der Ruhe besteht, zwischen Innerem und Äußerem der Nervenzelle zu bestehen.
 
   Inaktivitätsatrophie
 
   Volumenabnahme funktioneller Zellstrukturen bei ungenügender Inanspruchnahme (Muskelatrophie bei Lähmungen, Kontrakture, erzwungener oder psychogener Ruhigstellung) vor allem infolge Minderdurchblutung.
 
   Inaktivitätsosteoporose
 
   Umschriebene Kalksalzminderung infolge Abnahme des belastungsabhängigen Knochenanbaus bei unverändert ablaufendem physiologischem Knochenabbbau.
 
   Incisura
 
   Incisio, Einschnitt, Inzisur (z. B. Incisura acetabuli, Einbuchtung der Hüftgelenkspfanne).
 
   Inclinatio pelvis
 
   Beckenneigung, Winkel zwischen Beckeneingangsebene und Horizontalebene.
 
   Indigestion
 
   Verdauungsstörung, fehlende oder mangelhafte Verdauungstätigkeit.
 
   Indikation
 
   Begründung zur Verordnung und Anwendung einer bestimmten Untersuchungs- oder Therapiemaßnahme im Interesse des Betroffenen (Heilanzeige).
 
   •              Absolute Indikation ; Behandlung zwingend erforderlich.
 
   •              Relative Indikation ; Behandlung verspricht nur bedingt Erfolg oder stellt eine bedingte Gefährdung für den Betroffenen dar.
 
   •              Vitale Indikation ; Behandlungszwang auf Grund von Lebensgefahr für den Betroffenen.
 
   •              Medizinische, eugenische oder soziale Begründung für einen Schwangerschaftsabbruch.
 
   Individualität
 
   Besondere Eigenart des Einzelwesens. Die alle Eigenschaften und Merkmale umfassende unverwechselbare Wesenseigenart einer Persönlichkeit.
 
   Indolenz
 
   Gleichgültigkeit, Abgestumpftheit, Unempfindlichkeit gegenüber Schmerzen.
 
   Induration
 
   Umschriebene oder diffuse Verhärtung von Gewebe und Organen. Meistens erfolgt dies durch die Wucherung von Bindegewebe und den darin enthaltenen Fasern (z. B. bei Lungenerkrankungen, Leberzirrhose).
 
   Induratio penis plastica
 
   Penisfibromatose, Peyronie-Krankheit. Flächenhafte, strangförmige Verhärtung am Penisrücken unklarer Ursache, die meist an der Eichel beginnt und sich bis zur Symphyse ausdehnen kann. Überwiegend sind Männer ab dem 50. Lebensjahr betroffen.
 
   Infantilismus
 
   Fortbestehen kindlicher Entwicklungsstufen, Denk- und Verhaltensweisen im Erwachsenenalter. Die Gesamtpersönlichkeit behält in komplexer Weise kindliche Wesenszüge (z. B. erhöhte Anschmiegsamkeit, mangelhafte Selbständigkeit).
 
   Infarkt
 
   Plötzlicher umschriebener Gewebeuntergang durch Sauerstoffmangel (Ischämie). Als Infarkt bezeichnet der Pathologe die morphologisch fassbaren Folgen eines Gefäßverschlusses in einem Organ mit Endarterien (funktionelle Endarterien des Herzens, Lungen-, Hirninfarkt). Bei unzureichender Kollateraldurchblutung kann bei einem Verschluss eines Koronarastes ein Herzinfarkt entstehen, der zur Nekrose des betreffenden Gewebes führt.
 
   Infaust
 
   Ungünstig, aussichtslos (z. B. die Heilungschance oder der Krankheitsverlauf).
 
   Infektion
 
   Übertragung, Eindringen oder Vermehrung von Krankheitserregern (Mikroorganismen) in den/ im menschlichen Körper.
 
   Infektionskrankheit
 
   Durch Infektion übertragene Erkrankung.
 
   Infertilität
 
   Unfruchtbarkeit. Unfähigkeit, ein Kind zu bekommen (Frauen) oder zu zeugen (Männer).
 
   Infiltration
 
   Eindringen von Geweben oder Körperflüssigkeiten in Bereiche, wo sie normalerweise nicht vorkommen.
 
   Inflammation
 
   Inflammatio, Entzündung.
 
   Influenza
 
   Reihe von Infektionskrankheiten, deren Erreger verschiedene Influenza-Viren sind. Allen gemeinsam sind Fieber, Kopf- und Gliederschmerzen und die typische Symptome wie beim Infekt der oberen Luftwege. Kleinkinder sind viel weniger gefährdet als Jugendliche und Erwachsene.
 
   Infrarotstrahlung
 
   Strahlung, deren Wellenlänge länger ist als die des roten Lichts, das vom menschlichen Auge noch registriert werden kann. Da die Streuung bei Infrarotlicht geringer ist, kann man etwa durch Nebel fotografieren (Infrarot-Fotografie). Infrarotlicht wird medizinisch auch bei der Infrarot-Wärmetherapie genutzt.
 
   Infrarot-Therapie
 
   Wärmebehandlung durch die Bestrahlung mit langwelligem Licht, insbesondere mit Infrarot-A-Strahlen (Wellenlänge ; 780 bis 400 Nanometer).
 
   Infraschall
 
   Schallwellen unterhalb der unteren Hörgrenze, ab etwa 20 Hertz.
 
   Infundibulum
 
   •              Trichterförmiges Gebilde.
 
   •              Trichterartiger Übergang der Hypophyse an der Hirnbasis.
 
   Infusion
 
   Tropfenweises Einbringen größerer Flüssigkeitsmengen in den Organismus (z. B. in die Armvenen) unter Umgehung des Verdauungssystems.
 
   Ingwer
 
   Zingiber officinale. Tropische knollig verzweigte Pflanze, die Substanzen enthält, die sehr wirksam gegen Brechreiz und Reisekrankheit sowie Verdauungsbeschwerden sind. Ingwer ist als Gewürz bekannt und enthält aromatisch riechendes ätherisches Öl sowie scharf schmeckende Stoffe, unter anderem Gingerole.
 
   Inhalation
 
   Einatmung von Dämpfen, Gasen, fein verteilten Flüssigkeiten oder fein verteilten Pulvern.
 
   Inhalationsnarkose
 
   Betäubung durch Einatmung eines Narkosegases, das entweder über eine Atemmaske (Maskennarkose) oder über einen Beatmungsschlauch (Intubationsnarkose) zugeführt wird.
 
   Inhalator
 
   Apparatur, die Gase, Dämpfe oder Aerosole erzeugt, die zur Therapie von Atemwegserkrankungen eingeatmet werden.
 
   Inhibition
 
   Hemmung, hemmende Wirkung. Abschwächung bis Unterdrückung eines Funktions- oder Reaktionsablaufs.
 
   Initialdosis
 
   Dosis, die zur Einleitung einer Behandlung verabreicht wird. Die erste Dosis kann niedriger oder höher als die spätere Erhaltungsdosis eines Arzneimittels im Rahmen einer Behandlung sein.
 
   Injektion
 
   Einspritzung mit Hilfe einer hohlen Nadel in ein Gewebe, ein Blutgefäß oder eine Körperhöhle.
 
   •              Intramuskulär (i.m.) ; Injektion in einen Skelettmuskel.
 
   •              Intravenös (i.v.) ; Injektion durch die Haut in eine Vene.
 
   •              Subkutan (s.c.) ; Injektion unter die Haut.
 
   •              Intraarteriell (i.a.) ; Injektion in eine Schlagader.
 
   •              Intraartikulär ; Injektion in eine Gelenkhöhle.
 
   •              Intralumbal (i.l.) ; Injektion in den Rückenmarkskanal.
 
   •              Intraperitoneal ; Injektion in die Bauchhöhle.
 
   •              Intrapleural ; Injektion in die Pleurahöhle.
 
   Inkontinenz
 
   Unkontrollierter Urin- oder Stuhlabgang.
 
   Inkubationszeit
 
   Zeitspanne zwischen Ansteckung durch infektiöse Erreger und Auftreten von Krankheitssymptomen.
 
   Inkubator
 
   Brutkasten, geschlossenes Aufzuchtgerät für unreife Frühgeborene, mit regulierbarer Temperatur-, Luftfeuchtigkeits- und Sauerstoffzufuhr.
 
   Innenohr
 
   Labyrinth. Teil des Schläfenbeins, der im Felsenbein gelegene Teil des Ohres (das knöcherne Labyrinth ist vom häutigen Labyrinth umgeben). Das Innenohr enthält in der Schnecke Sinnesrezeptoren für das Gehör, im Vorhof und den Bogengängen die Sinnesrezeptoren des Gleichgewichtssinns.
 
   Innenohrflüssigkeit
 
   Endolymphe und Perilymphe.
 
   Innervation
 
   Versorgung eines Organs, Körpergebiets oder Gewebes durch anatomisch und funktionell mit diesem verbundene Nerven oder Teile des Nervensystems.
 
   inoperabel
 
   Nicht operierbar (z. B. Krebsgeschwülste).
 
   Inotropie
 
   Kontraktionsfähigkeit. Introp die Kontraktionskraft des Herzmuskels beeinflussend.
 
   Insektizide
 
   Insektenvernichtungsmittel. Chemikalien zur Insektenbekämpfung, Gruppe der Pestizide (Kontakt-, Fraß- und Atemgifte).
 
   Inselzelladenom
 
   Von den B-Zellen der Langerhans-Inseln ausgehendes, endokrin aktives Adenom mit autonomer Produktion von Insulin.
 
   Krankheitsbild ; Hyperinsulinismus und Hypoglykämie mit vegetativen Symptome ;
 
   •              Schweißausbruch
 
   •              Schwindel
 
   •              Müdigkeit
 
   •              Tachykardie
 
   •              Dämmerzustände
 
   •              Erregungszustände
 
   •              Sprachstörungen
 
   •              Sehstörungen
 
   •              Lähmungen
 
   •              Krämpfe
 
   Insemination
 
   Befruchtung, bei der Sperma künstlich in die Gebärmutter eingebracht wird.
 
   •              Homologe künstliche Insemination ; Befruchtung mit dem Samen des eigenen Partners.
 
   •              Heterologe künstliche Insemination ; Befruchtung mit dem Samen eines Spenders.
 
   Insensibilität
 
   Reiz- oder Schmerzunempfindlichkeit.
 
   Insomnie
 
   Schlaflosigkeit.
 
   Inspektion
 
   Betrachtende Begutachtung eines Patienten durch den Arzt.
 
   Instinkt
 
   Angeborener, natürlicher Trieb, der nicht auf einer besonderen erworbenen Kenntnis beruht und der Erfüllung wesentlicher Lebensbedürfnisse dient.
 
   Insuffizienz
 
   Schwäche, ungenügende Leistung eines Organs oder eines Organsystems.
 
   Insula
 
   Dreiseitiger Lappen der Großhirnrinde. Die von den Opercula des Stirn-, Scheitel- und Schläfenlappens bedeckte und dadurch im Sulcus lateralis verborgene Insel der Großhirnrinde.
 
   Insulin
 
   Hormon, das in den b-Zellen der Langerhans-Inseln der Bauchspeicheldrüse produziert wird. Es reguliert den Zuckergehalt des Bluts und kann Patienten, die an Zuckerkrankheit leiden (Diabetes mellitus), injiziert werden, um Krankheitssymptomen durch Zuckerstoffwechselstörungen vorzubeugen.
 
   Insulinantagonisten
 
   Stoffe, die bei einer Hypoglykämie vermehrt ausgeschüttet werden und im Stoffwechsel dem Insulin gegensätzliche Wirkungen haben, zum Beispiel Glykokortikoide.
 
   Insulinase
 
   Zu den Endopeptidasen gehörendes Enzym, das den Abbau von Insulin katalysiert.
 
   Insulineinheit
 
   Als internationale Einheit (I.E.) definierte Insulinmenge, die der Aktivität eines Standardpräparats von ca. 0,04167 mg entsprecht; 1 mg kristallinisiertes Insulin hat danach die Aktiuvität von 28 I.E.
 
   Testmethode ; Senkung der Blutzuckerkonzentration beim Kaninchen unter definierten Bedingungen.
 
   Insulin-Glukose-Äquivalent
 
   Glukosemenge, die durch eine Insulineinheit aus dem Harn entfernt werden kann.
 
   Insulin-Glukose-Toleranztest
 
   Test zur Überprüfung der Funktion des Hypothalamus-Hypophyse-Nebennierenrinden-Systems ; Gabe von 0,1 I.E./kg Körpergewicht Insulin intravenös nach 30 Minuten 0,8 g Glukose/kg Körpergewicht oral; Blutzuckerabfall auf Werte unter 2,5 mmol/Liter (45 mg/dl), dann Anstieg. Erreichen des physiologischen Gipfels nach 90 Minuten des Ausgangswert nach 180 Minuten; bei Hypophyseerkrankungen und Nebenniereninsuffizienz flache Kurven.              
 
   Insulin-Hypoglykämietest
 
   Funktionstest zur Differentialdiagnose zwischen hypophysärer und hypothalamischer Lokalisation einer endokrinen Störung.
 
   Prinzip ; Auslösung einer Hypoglykämie durch Insulingabe mit anschließenden Bestimmung der Cortisolkonzentration im Blut (als Parameter der physiologischer Stressreaktion des Organismus.
 
   Insulindystrophie
 
   Lipombildung (Lipohypertrophie) an Insulininjektionsstellen besonders bei jugendlichen Diabetikern.
 
   Prophylaxe ; regelmäßiger Wechsel der Injektionsstellen. Anwendung von hochgereinigten Tierinsulinen bzw. gentechnologisch hergestelltem Humaninsulin.
 
   Insulininfusionssysteme
 
   Kernstück aller Insulininfusionssysteme ist ein elektrisch betriebenes Pumpsystem zur kontinulierlich geregelten Dauerinfusion von Insulin. Die Insulinzufuhr erfolgt im Allgemeinen über einen subkutan (einfachster und komplikationsärmster Zugang) bzw. intravenös liegenden flexiblen dünnen Kunststoffkatheter, auch ein intraperitonealer Zugang ist möglich.
 
   Insulininfusionssystem, blutzucker-kontrollierte computergesteuerte
 
   Insulininfusionssysteme, ein elektrisch betriebenes Pumpsystem zur kontinulierlich geregelten Dauerinfusion von Insulin. Die Insulinzufuhr erfolgt im Allgemeinen über einen subkutan (einfachster und komplikationsärmster Zugang) bzw. intravenöas liegenden flexiblen dünnen Kunststoffkatheter, auch ein intraperitonealer Zugang ist möglich; prinzipiell bestehend aus einem Glukosesensor zur Messung der Glukose-konzentration zur Bestimmung der zu verabreichenden Insulindosis nach Vorgaben sowie einer Insulin-Glukose-Dosiereinheit.
 
   Insulinmangeldiabetes
 
   Typ-1-Diabetes.
 
   Insulinom
 
   Gutartiger Tumor, der von Zellen der Bauchspeicheldrüse ausgeht. Adenom der Langerhans-Inseln in der Bauchspeicheldrüse, das häufig Insulin produziert.
 
   Insulinpumpe
 
   Elektrisch betriebenes Pumpsystem zur kontinulierlich geregelten Dauerinfusion von Insulin. Die Insulinzufuhr erfolgt im Allgemeinen über einen subkutan (einfachster und komplikationsärmster Zugang) bzw. intravenös liegenden flexiblen dünnen Kunststoffkatheter, auch ein intraperitonealer Zugang ist möglich.
 
   Insulinresistenz
 
   Verminderte oder nachlassende Wirkung von Insulin an Insulinrezeptoren von Zielgeweben, Vor- oder Begleitstadium einer Zuckerkrankheit (Diabetes mellitus).
 
   Insulinrezeptoren
 
   Membranständige (vor allem in Leber-, Muskel- und Fettzellen), für Insulin spezifischen Rezeptoren (Glykoproteine), die nach dessem Bindung als Insulin-Rezerptor-Komplexe in das Zellinnere aufgenommen werden und zwei Hauptwirkungen entfalten ;
 
   •              der Insulin-Rezeptor-Komplex besitzt die Aktivität einer Tyrosinkinase, die durch Phosphorylierung Effektorproteine aktiviert;
 
   •              vermehrte Freizsetsung von Glukosetransportern.
 
   Insulinschock
 
   Ausgeprägte Unterzuckerung (Hypoglykämie) des Körpers nach Insulin-Anwendung, die Kreislaufversagen (Schock) verursachen kann.
 
   Insulintherapie
 
   Behandlung des Diabetes durch Substitution von Insulin mit dem Ziel einer befriedigenden Einstellung des Blutzuckers.
 
   Insulintherapie, intensivierte
 
   Behandlung des Diabetes durch Substitution von Insulin mit dem Ziel einer befriedigenden Einstellung des Blutzuckers; zweimalige Injektion eines Intermediärinsulins morgens und spät abends nach dem Basis-Bolus-Prinzip (Imitation der Basalsekretion von Insulin des Gesunden) und zusätzlich eines Normalinsulins zu den Mahlzeiten (angepasst an den Kohlenhydratgehalt der Nahrung und präprandial gemessene Blutzuckerwerte) oder mit Insulininfusionssystemen.
 
   Insulintherapie, konventionelle
 
   Behandlung des Diabetes durch Substitution von Insulin mit dem Ziel einer befriedigenden Einstellung des Blutzuckers; in der Regel starres Schema von 2-3 Injektionen einer vorgegebenen Mischung aus Intermediärinsulin (verzögernd wirkend) und Normalinsulin (rasch wirkend) morgens, eventuell mittags und abends,; nicht optimal auf Schwankungen des Blutzuckerwerts abstimmbare Variante.
 
   Insulintoleranztest
 
   Testverfahren zur Diagnose der Insulinresistenz.
 
   Prinzip ; nach intravenöser Injektion von 0,1 I.E. Inslin/kg Körpergewicht sinkt der Blutzucker nach 30 Minuten auf maximal 40 Prozent des Ausgangswerts. Bei Insulinresistenz zeigt dieses Dosis keine Wirkung, auch bei höherer Dosis (0,3-1,1 IE./kg Körpergewicht) fällt der Butzucker höhstens auf 80 Prozent des Ausgangswerts; wegen der Gefahr eines hypoglykämischen Schocks nur unter klinischen Überwachung bei strenger Indikationsstellung durchzuführen.
 
   Insulitis
 
   Intra- und periinsuläre lymphozytäre Infiltration bei 70 Prozent der jugendlichen Patienten bis zu 1 Jahr nach Manifestation eines juvenilen Diabetes.
 
   Insult
 
   Anfall, plötzlich eintretendes Ereignis, im engeren Sinne der apoplektische Insult (Schlaganfall) und der transitorische Insult (TIA).
 
   Intensivbehandlung
 
   Behandlung auf einer Intensivstation.
 
   Intensivstation
 
   Kleine, personell, räumlich und technisch optimal ausgestattete Krankenstation zur raschen Diagnosestellung, Intensivbehandlung und ständigen Überwachung akut lebensbedrohlicher Fälle.
 
   Intentionstremor
 
   Für Kleinhirnerkrankungen typisches Zittern, das vor allem bei Zielbewegungen auftritt und bei Annäherung an das Ziel stärker wird (Finger-Nase-Versuch).
 
   Interferone
 
   Körpereigene, von Zellen produzierte Substanzen, die vor allem gegen Viren wirksam sind. Interferonpräparate werden bei bestimmten Viruskrankheiten eingesetzt.
 
   Interkostalneuralgie
 
   Schmerzen, die von Zwischenrippenräumen ausgehen. Ursachen können etwa Erkankungen der Rippen oder der Wirbelsäule, Herpes zoster oder Rückenmarkstumoren sein.
 
   Intermittierend
 
   Mit zeitlichem Zwischenraum auftretend (Erkrankung) oder angewendet (Therapie).
 
   Intermittierendes Hinken
 
   Claudicatio intermittens. Heftiger Schmerz eines oder beider Beine, nachdem eine bestimmte Strecke gelaufen worden ist. Nach einer kurzen Ruheperiode verschwindet dieser Schmerz wieder. Ursache ist die unvollkommene Sauerstoffversorgung des Beins wegen einer Sklerose der Schlagader.
 
   Interposition
 
   Zwischenschaltung, -lagerung.
 
   •              Organe haben sich zwischen andere Organe (z. B. Darm zwischen Leber und Zwerchfell) oder in einen Defekt (z. B. Muskel zwischen Knochenteile bei Knochenbruch) geschoben.
 
   •              Chirurgischer Einsatz eines Trans- oder Implantates (z. B. Kunststoffprothese als Gefäßersatz, Darmstück zwischen Speiseröhre und Dünndarm zur Bildung eines Ersatzmagens nach Magenentfernung).
 
   •              Operative Rekonstruktion der Gehörknöchelchenkette durch Ersatz defekter oder funktionsuntüchtiger Teile.
 
   Interstitium
 
   Raum zwischen spezifischen Organzellen (Parenchym), der Bindegewebe, Nerven und Gefäße enthalten kann.
 
   Intertrigo
 
   Wolf. Hauterkrankung, die durch ein schuppendes, meist nässendes Ekzem gekennzeichnet ist und meist in den Hautfalten der Achseln, in den Leistenbeugen, unter den Brüsten, hinter den Ohren und in der Gesäßfurche auftritt.
 
   Intervalltraining
 
   Trainingsmethode zur Verbesserung der körperlichen Ausdauer (z. B. zur Rehabilitation), die durch einen planmäßigen Wechsel zwischen kürzeren Trainingsbelastungen und Pausen, die jedoch nicht bis zur Erholung führen sollen, charakterisiert ist.
 
   Intervention
 
   Eingriff, therapeutische oder vorbeugende ärztliche Maßnahme.
 
   Intima
 
   Tunica intima, innerste Schicht der Wand von Arterien, Venen oder Lymphgefäßen.
 
   Intoleranz
 
   •              Mangelnde Widerstandskraft des Organismus gegen schädliche äußere Einwirkungen.
 
   •              Auf Unverträglichkeit beruhende Abneigung des Organismus gegen bestimmte Stoffe (z. B. Nahrungsmittel oder Alkohol).
 
   Intoxikation
 
   Vergiftung.
 
   Intrakutantest
 
   Test zur Bestimmung von Allergenen durch Einspritzung einer Lösung mit einem verdächtigen Allergen in die Haut.
 
   Intrinsic-Faktor
 
   Von den Belegzellen des Magens produzierte Eiweißverbindung (Glykoprotein). Ein Mangel an Intrinsic-Faktor ruft perniziöse Anämie hervor.
 
   Intubation
 
   Einlegen eines Tubus in die Luftröhre, erforderlich bei Atemstillstand im Rahmen von Wiederbelebungsmaßnahmen oder bei Vollnarkosen (Intubationsnarkose).
 
   Invagination
 
   Einstülpung eines Hohlorgans (etwa eines Teils des Darms in das Darmlumen), kann bevorzugt bei Säuglingen oder im Kleinkindalter auftreten.
 
   Inversion
 
   Umkehrung, Drehung. Umkehrung eines Chromosomensegmentes und damit der Genfolge oder von Organen (Drehung des Hodens um seine Längsachse).
 
   In vitro
 
   Im Reagenzglas durchgeführte wissenschaftliche Versuche.
 
   In vivo
 
   Am lebenden Organismus durchgeführte wissenschaftliche Versuche.
 
   Involution
 
   •              Rückbildung eines Organs oder des ganzen Organismus.
 
   •              Operative Umkehr eines Hohlorgansegments (z. B. Dünndarmschlingenumkehr).
 
   Inzest
 
   Blutschande. Sexueller Kontakt und Geschlechtsverkehr zwischen engen Verwandten (z. B. zwischen Eltern und Kindern oder Geschwistern).
 
   Inzidenz
 
   Auftreten, Vorkommen. In der Epidemiologie die Anzahl neuer Erkrankungsfälle innerhalb eines definierten Zeitraums.
 
   Inzision
 
   Schnitt, Einschnitt in Körperhöhlen (Bauchraum, Brustkorb) oder krankhaft entstandene Hohlräume.
 
   Inzucht
 
   Zeugung von Nachkommen durch enge Verwandte. Ungünstige rezessive Erbfaktoren können verstärkt zum Ausdruck kommen.
 
   Iod
 
   Iod. Chemisches Element aus der Gruppe der Halogene, (Symbol ; I). Iod bildet schwarzbraune Kristalle oder violetten Dampf und ist in Alkohol, Äther, Schwefelkohlenstoff und Chloroform leicht löslich. Ein lebenswichtiges Spurenelement, das für die Herstellung der Schilddrüsenhormone Thyroxin und Triiodthyronin benötigt wird und mit der Nahrung zugeführt werden muss. Das Element ist ein starkes Desinfektionsmittel (z. B. Iodtinktur, Lösung von Iod in Alkohol mit Zusatz von Kaliumiodid). Darüber hinaus wird es auch als Röntgenkontrastmittel bei Gefäßuntersuchungen eingesetzt.
 
   Iodakne
 
   Nach innerlicher Anwendung von Iod auftretende Akne.
 
   Iodmangelstruma
 
   Schilddrüsenvergrößerung durch ungenügende Iodzufuhr.
 
   Ionen
 
   Elektrisch geladene Teilchen, die aus Atomen oder Molekülen durch Entzug eines oder mehrerer Elektronen oder durch Elektronenzufuhr entstehen.
 
   Iontophorese
 
   Elektrotherapieverfahren, das Gleichstrom benutzt, um Arzneistoffe verstärkt in die Haut einzubringen. Der Arzneistoff muss wasserlöslich sein und als geladenes Teilchen (Ion) vorliegen.
 
   IPSS
 
   Internationaler Prostata-Symptom-Score.
 
   IQ
 
   Intelligenzquotient, ungenaue Maßzahl für Intelligenz. Zahl zur Darstellung des Intelligenz-grades, die sich aus dem Verhältnis von Intelligenzalter und Lebensalter ergibt.
 
   Iridektomie
 
   Chirurgische Entfernung eines Stückchens der Regenbogenhaut zur Behandlung eines grünen Stars (Engwinkelglaukom).
 
   Iridologie
 
   Lehre von der Augendiagnostik beziehungsweise Irisdiagnostik.
 
   Iridozyklitis
 
   Entzündung der Regenbogenhaut (Iris) und des Strahlenkörpers (Ziliarkörper) des Auges.
 
   Iris
 
   Regenbogenhaut. Der die vordere Augenkammer hinten abschließende, von der Netzhaut getrennte Teil der gefäßreichen mittleren Augenhaut in Form einer frontal gestellten, in der Mitte vom Sehloch durchbrochenen gefäßreichen Ringscheibe.
 
   Iritis
 
   Entzündung der Regenbogenhaut, die Schmerzen, Kopfschmerzen und Lichtempfindlichkeit hervorrufen kann.
 
   irreversibel
 
   Unumkehrbar, nicht rückgängig zu machen.
 
   Irrigation
 
   Spülung eines Hohlorgans, etwa der Scheide, mit Wasser oder einem Spülmittel unter Verwendung eines Irrigators.
 
   Ischämie
 
   Mangeldurchblutung, in der Regel durch örtliche Ursachen oder durch allgemeine Störungen verursacht. Der Begriff Ischämie wird nicht einheitlich gebraucht. Gelegentlich wird für jede Mangeldurchblutung der Terminus Ischämie verwendet, während andererseits der Zustand nach lokaler Unterbrechung der gesamten Zirkulation gleichfalls als Ischämie bezeichnet wird (totale Ischämie). Bei einer relativen Ischämie ist die Durchblutung vermindert, jedoch nicht aufgehoben.
 
   Ischialgie
 
   Ischias, Schmerzsyndrom im Bereich des Nervus ischiadicus. Eine Erscheinung, die durch Schmerz im unteren Rückenbereich gekennzeichnet ist. Dieser Schmerz strahlt über das Gesäß zur Rückseite des Beins bis zum Fußgelenk aus.
 
   Ischurie
 
   Harnverhalt, Harnsperre. Die Harnentleerung mit der Harnblase ist chronisch oder akut behindert (z. B. bei Prostatavergrößerung oder Harnröhrenstriktur)
 
   Isokorie
 
   Gleiche Pupillenweite beider Augen.
 
   isometrische Muskelarbeit
 
   Muskelanspannung, wobei sich die Länge des Muskels nicht verändert. Das Ausmaß der notwendigen Aktivität hängt von Länge und Gewicht der Hebelarme, von der Lagebeziehung der Bewegungsachsen und der Richtung, in der die Schwerkraft wirkt, ab.
 
   Isosthenurie
 
   Ausscheidung von Harn mit konstantem spezifischem Gewicht, unabhängig von der Flüssigkeitszufuhr aufgrund der mangelnden Konzentrationsfähigkeit einer vorgeschädigten Niere.
 
   Isotonische Muskelarbeit
 
   Bewegungsarbeit des Muskels, wobei sich die Länge des Muskels ändert.
 
   Isotop
 
   Chemische Elemente, die den gleichen Platz im Periodensystem einnehmen, aber unterschiedliches Atomgewicht besitzen. Isotope haben gleich viele Protonen im Kern, aber unterschiedlich viele Neutronen. Für diagnostische Untersuchungen sind besonders radioaktive Isotope von Bedeutung.
 
   Isthmus
 
   Enger Abschnitt eines Hohlorgans (z. B. Kanalsystems) beziehungsweise schmale Gewebebrücke.
 
   •              Isthmus aortae; Verengung der Aorta am Übergang des Aortenbogens in die Brustaorta.
 
   •              Isthmus faucium; Raum (Schlundenge) zwischen Mund- und Rachenhöhle.
 
   •              Isthmus prostatae; Mittlerer Teil der Vorsteherdrüse zwischen rechtem und linkem Lappen.
 
   •              Isthmus tubae uterinae; Mediales, enges Drittel des Eileiters.
 
    
 
   J
 
   Jaborandistrauch
 
   Pilocarpus pennatifolius. Giftpflanze, deren Blätterinhaltsstoffe für Heilzwecke verwendet werden können. Das Alkaloid Pilocarpin wirkt auf das vegetative Nervensystem, regt die Speichel-, Bronchial- und Schweißdrüsensekretion an und senkt den Augeninnendruck.
 
   Jackson-Epilepsie
 
   Sonderform der Epilepsie mit motorischen und sensiblen Anfällen auf Grund abgegrenzter zerebraler Veränderungen.
 
   Jaffé-Lichtenstein-Krankheit
 
   Jaffé-Lichtenstein-Osteom, fibröse Fehlbildung. Knochenerkrankung unbekannter Ursache, bei der das Knochenmark durch faseriges Bindegewebe ersetzt wird. Am häufigsten sind die Röhrenknochen betroffen, gelegentlich auch Schädel und Becken. Die Erkrankung entwickelt sich meist während der ersten zehn Lebensjahre und kann während der Pubertät zum Stillstand kommen.
 
   Jarisch-Herxheimer-Reaktion
 
   Herxheimer-Jarisch-Reaktion. Reaktion auf Giftstoffe (Toxine), die durch bakteriellen Zerfall bei einer Antibiotika-Therapie entstehen. Die Reaktion kommt bevorzugt bei der Behandlung der Syphilis, seltener bei Typhus oder Borreliose vor und kann mit Fieber, Hautausschlag und allgemeinem Krankheitsgefühl verbunden sein. Die Behandlung umfasst fiebersenkende Maßnahmen.
 
   Jefferson-Syndrom
 
   Durch Aneurysmen der Arteria carotis interna im Bereich des Foramen lacerum verursachtes neurologisches Krankheitsbild, das durch lokale Druckwirkung auf die Hirnnerven II, III, IV und V entsteht. Die Symptomatik umfasst einseitigen oder orbitalen Kopfschmerz mit subjektiven Kopfgeräuschen, unilaterale Oberlidptosis, rekurrente beziehungsweise permanente Diplopie, homolaterale Hypästhesie (Wange, Cornea). Das ursächliche Aneurysma ist angiographisch nachweisbar.
 
   Jejunoileitis
 
   Gleichzeitige Entzündung von Leerdarm und Krummdarm, die häufig eine „Sommerdiarrhö” auslöst.
 
   Jejunojejunostomie
 
   Anastomosierung zweier Dünndarmsegmente.
 
   •              End-zu-End-Verbindung, vor allem zur Kontinenzherstellung nach Darmresektion.
 
   •              Seit-zu-Seit-Verbindung, etwa bei Sandwich-Anastomose.
 
   Jejunostomie
 
   Operative Anlage einer künstlichen Verbindung zwischen dem Leerdarm und der äußeren Bauchdecke zur künstlichen Ernährung bei Ausfall der Magenfunktion.
 
   Jejunum
 
   Leerdarm. Der vom Zwölffingerdarm bis zum Krummdarm reichende Abschnitt des Dünndarms.
 
   Jendrassik-Handgriff
 
   Hilfsmittel zur besseren Auslösung des Patellar-reflexes. Der Patient verhakt seine Hände ineinander und versucht, sie auf Kommando auseinander zu ziehen, während im gleichen Moment der Untersucher die Patellarsehne beklopft.
 
   Jervell-Lange-Syndrom
 
   Jervell-Lange-Nielsen-Syndrom. Angeborenes Leiden mit Taubheit beziehungsweise Taubstummheit (kardioauditives Syndrom), bei dem häufig Kammertachykardien und Kammerflimmern auftreten.
 
   Jet-lag
 
   Beschwerdenkomplex nach Langstreckenflügen, der durch Zeitverschiebung verursacht wird. Der gewohnte Tag-Nacht-Rhythmus führt nach Langstreckenflügen zu zahlreichen Funktionsstörungen (z. B. Verdauungs-, Schlafstörungen). Die Beschwerden verschwinden meist nach einigen Tagen spontan.
 
   Jochbein
 
   Oszygomaticum. Der unter dem Auge liegende Hauptwangenknochen.
 
   Jodmangel
 
   Wenn die Nahrung nicht genügend Jod (Iod) enthält, kann es bei älteren Kindern durch den Mangel zu einer Hypothyreose kommen.
 
   Joghurt
 
   Yoghurt. Sauermilchprodukt, das durch Behandlung gekochter Milch mit einem Ferment aus Schafsmägen und mit Joghurtkulturen, die aus Milchsäurebakterien bestehen, gewonnen wird.
 
   Johanniskraut
 
   Hypericum perforatum. Jahreszeitlich wachsende Pflanze, die von Juni bis September blüht. Johanniskraut enthält Dianthron-Derivate (Hypericin, Pseudohypericin), Flavonoide, Tannine, Xanthrone, Terpene und Phytosterole. Xanthrone und Hypericin sind wirksame Hemmstoffe der Monoaminoxidase (MAO-Hemmer). Johanniskraut wirkt aufhellend bei depressiven Verstimmungen und angstlösend.
 
   Jojobaöl
 
   Aus Samen der Jojobapflanze durch Pressung gewonnene ölige Flüssigkeit, die überwiegend ungesättigte Fettsäuren und Alkohole enthält und in Salben oder Cremes als hautpflegender Zusatz benutzt wird.
 
   Joule
 
   James Prescott Joule (1818–1889), englischer Physiker, Begründer der mechanischen Wärme-theorie, bestimmte das Wärmeäquivalent. Nach ihm ist die internationale Maßeinheit für Energie „Joule” benannt: 1 Joule (1 J) = 107 erg = 0,102 mkp = 0,2389 cal, 1 cal = 4,1855 J.
 
   Juckreiz
 
   Pruritus. Als sehr unangenehm empfundene Sinneswahrnehmung der Haut, die lokal begrenzt oder am ganzen Körper vorkommen kann. Die Reaktion auf Juckreiz ist in der Regel Reiben oder Kratzen, wodurch die Haut geschädigt werden kann (Kratzspuren, Krusten, Hautinfektion). Schmerzrezeptoren der Haut leiten die Reize über das vegetative Nervensystem zum Gehirn.
 
   Jugulum
 
   Drosselgrube, paarige Grube an der Halsvorderseite über dem Schlüsselbein.
 
   Jungfernhäutchen
 
   Hymen. Den Scheideneingang teilweise verschließende Schleimhautfalte, die beim ersten Geschlechtsverkehr (durch den in die Scheide penetrierenden Penis) beziehungsweise durch manuelle oder instrumentelle Manipulationen einreißt (Defloration).
 
   Jürgens-Syndrom
 
   Konstitutionelle Thrombopathie beziehungsweise dominant erbliches Krankheitsbild, bei dem eine Blutplättchen-Funktionsstörung und eine Gefäßstörung zusammenwirken. Symptomatisch zeigen sich Haut-, Nasen- und Zahnfleischblutungen und eine deutliche Gynäkotropie.
 
   Juvenile Osteochondrose
 
   Form der aseptischen Knochennekrosen mit röntgenologisch nachweisbarer unregelmäßiger Kontur der Grund- und Deckplatten einzelner Wirbelkörper (besonders mittlerer und unterer Brustwirbelsäule), Deckplattenbrüchen, Keilwirbelbildung und klinisch fixiertem Rundrücken mit Haltungsinsuffizienz.
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   Kachexie
 
   Verfall der Körperkräfte und Auszehrung des Körpers. Diese schwere Form der Abmagerung äußert sich in allgemeinem körperlichem Verfall, meist auf Grund von Unterernährung. Nach monatelangen Hungerperioden oder als Folge konsumierender Erkrankungen, bei denen der Energiebedarf des Körpers wesentlich erhöht ist (z. B. Tumorerkrankungen, chronische Infektionskrankheiten, wie Tuberkulose und AIDS). Allein durch eine entsprechend verminderte Nahrungsaufnahme kommt Kachexie in industrialisierten Ländern häufig im Rahmen psychischer Störungen vor (z. B. Magersucht).
 
   Kadmium
 
   Cadmium, silberweißes, weiches Schwermetall, Umweltgift. Heute findet sich Kadmium vor allem in wiederaufladbaren Nickel-Kadmium-Batterien und im Zigarettenrauch. In den Nieren und Knochen gespeichertes Kadmium kann Nierenversagen und Knochenentkalkung verursachen. Bei chronischer Kadmiumbelastung können Krebserkrankungen in diesen Organen auftreten. In der Schwangerschaft wird Kadmium auf den Embryo übertragen und ruft Fehlbildungen hervor.
 
   Kaffee
 
   Anregendes, weit verbreitetes Genussmittel, das aus den gerösteten Früchten des Rötegewächses hergestellt wird. Der Inhaltsstoff Koffein steigert Herzschlag und Durchblutung. Dadurch wirkt Kaffee anregend und harntreibend. Hinzu kommt eine direkte Beeinflussung des Wachzentrums im Gehirn sowie eine Steigerung der Darmtätigkeit und der Magensäureproduktion.
 
   Kahler-Krankheit
 
   Plasmozytom. Geschwulstbildung des Knochenmarks, besonders im Bereich des Schädels, der Rippen, des Brustbeins, der Wirbelsäule und des Beckens.
 
   Kahnbein
 
   •              Os scaphoideum, Skaphoid, Knöchelchen in der Handwurzel, in der Nähe der Daumenwurzel.
 
   •              Os naviculare, Navikulare, Knochen der Fußwurzel.
 
   Kaiserschnitt
 
   Sectio caesarea, Schnittentbindung. Entbindung durch Öffnung der Bauchdecke und Gebärmutter bei bestimmten Voraussetzungen (z. B. Beckenverengung und ungünstige Kindslage).
 
   Kala-Azar
 
   Viszerale Leishmaniasis. Infektionskrankheit, die durch unterschiedliche Protozoenarten der Gattung Leishmania hervorgerufen wird und je nach Erreger die Haut, Schleimhäute oder inneren Organe befallen (Kala-Azar : Eingeweide-Leishmaniasis) kann.
 
   Kalium
 
   Chemisches Element, Alkalimetall, chemisches Symbol : K. Silberweißes, sehr weiches Metall. Kommt nur in Verbindungen vor, vor allem als Kalisalze, Glimmer und Feldspat. Wichtige Kalium-Verbindungen sind Pottasche (Kaliumkarbonat), Kaliumchlorat für Sprengstoffe und Kaliumpermanganat als Oxidationsmittel.
 
   Kalkaneus
 
   Fersenbein.
 
   Kallmann-Syndrom
 
   Angeborene Hirnfunktionsstörung, die zur Unterentwicklung der Geschlechtsdrüsen führt.
 
   Kallus
 
   •              Callus. Knochenkeimgewebe, das Bruchstellen bei Knochenbrüchen verbindet.
 
   •              Hornschwiele an Hand oder Fuß, die durch Reibung oder Druck entsteht.
 
   Kalorie
 
   Veraltete Einheit der Wärme. Wärmemenge, die nötig ist, um ein Gramm Wasser um ein Grad Celsius zu erwärmen und zur Angabe des Heizwertes von Brennstoffen und Nährwerten von Nahrungsmitteln dient. Die Abkürzung für Kalorie ist „cal” (1 kcal = 1000 cal). Neuerdings wird eine Wärmeeinheit auch als Joule benannt (1 cal = 4,1855 J).
 
   Kälteagglutininkrankheit
 
   Verklumpen (Agglutination) und Zerstörung von roten Blutkörperchen durch spezielle Antikörper des Blutes (IgM-Kältehämagglutinine), die durch Temperaturen unter etwa 20 °C ausgelöst werden können.
 
   Kältehämolyse
 
   Auflösung der roten Blutkörperchen durch Kälte unter Einwirkung von Kältehämolysin.
 
   Kältehämolysin
 
   Kälteantikörper beziehungsweise Hämolysin, das sich in frischem, ungerinnbarem Venenblut unter dem Einfluss von Kälte (z. B. Eiswasser) bildet.
 
   Kalzifikation
 
   Verkalkung, Ablagerung von Kalziumsalzen, physiologisch im Knochengewebe, pathologisch in anderen Organen.
 
   Kalzinose
 
   Vermehrte Anreicherung oder Ablagerung von Kalziumsalzen in Geweben (Haut, Gelenke, innere Organe).
 
   Kalzitonin
 
   Calcitonin. Wird in den C-Zellen der Schilddrüse gebildet und ist ein körpereigenes Schilddrüsenhormon, das zusammen mit Kalzium und einem weiteren Hormon (Parathormon) den Knochenstoffwechsel im Körper reguliert. Kalzitonin hemmt die bei Osteoporose erhöhte Aktivität und die Entstehung knochenabbauender Zellen (Osteoklasten), ist der Gegenspieler von Parathormon und wirkt schmerzlindernd (analgetisch). Calcitonin und Parathormon regulieren das Kalziumgleichgewicht im Körper : Ist zu wenig Kalzium im Blut, bewirkt Parathormon einen Anstieg der Kalziumwerte. Ist zu viel Kalzium im Blut, bewirkt Calcitonin eine Absenkung der Kalziumwerte.
 
   Kalzium
 
   Mineralstoff, für zahlreiche wichtige Körperfunktionen (Nerven, Muskeln, Herzrhythmus, Abwehrsystem, Blutgerinnung) von Bedeutung und vor allem für den Knochenstoffwechsel sowie als Mineralstoff für den Aufbau des Knochengerüstes und der Zähne erforderlich. Die Freisetzung oder Bindung von Kalzium im Organismus wird durch Hormone (Parathormon, Vitamin D3, Catecholamine, Calcitonin, Östrogene) gesteuert oder beeinflusst. Bei Kindern fördert Kalzium das Knochenwachstum und erhöht die Knochendichte. Bei älteren Menschen, insbesondere bei Frauen nach den Wechseljahren (Menopause), schützt Kalzium vor Knochenschwund (Osteoporose).
 
   Kalziumantagonisten
 
   Substanzen, durch die der Kalzium-Einstrom in glatte Gefäßmuskelzellen beeinflusst und eine Gefäßentspannung (Vasodilatation) erreicht wird, die zur Blutdrucksenkung führt. Kalziumantagonisten werden zur Behandlung der Hochdruckkrankheit (Hypertonie) eingesetzt.
 
   Kalziumhydroxylapatit
 
   Kalziumhaltiger Knochengrundbaustoff (Hydroxylapatit).
 
   Kamille
 
   Chamomilla recutita. Zur Familie der Korbblütler (Asteraceae) gehörend und in Europa und Westasien verbreitet. Getrocknete Kamillenblüten enthalten ätherisches Öl, dessen Hauptbestandteile Sesquiterpenalkohol (Alpha-Bisabolol), -kohlenwasserstoff (blaues Chama-zulen) und zahlreiche Flavonoide sind. Kamillenblüten-Extrakt wirkt desinfizierend und anti-entzündlich.
 
   Kammerflattern
 
   Monomorphe und regelmäßige Herzkammer-oszillationen mit hoher Amplitude ohne isoelektrisches Intervall und hoher Frequenz (≥ 250 Schläge pro Minute). Die schlecht tolerierbaren Anfälle von Kammerflattern (Synkope, Kollaps, Kreislaufstillstand) gehen meist in Kammerflimmern über, wenn sie nicht rasch durch Herzmassage beziehungsweise Elektroschock beendet werden.
 
   Kammerflimmern
 
   Ungleich große, arrhythmische wellen- und zackenförmige Kurvenschwankungen, wobei die Herzkammeraktionen keinerlei geordneten Ablauf mehr aufweisen. Grobschlägiges Kammerflimmern (≥ 600 Schläge pro Minute) geht allmählich in mittel- bis feinschlägiges Flimmern über, bis auch im EKG keine Erregung mehr nachweisbar ist. Kammerflimmern ist gleichbedeutend mit hämodynamischem Kreislaufstillstand, eine wirksame Ventrikel-kontraktion wird nicht mehr erreicht.
 
   Kampher
 
   Campher, Kampfer, Bestandteil des ätherischen Öles, das aus Holz und Rinde des Campherbaums (Cinnamomum camphora) gewonnen wird. Als Salbe und Einreibung wird die lokal reizende Wirkung bei rheumatischen Beschwerden oder Nervenschmerzen genutzt.
 
   Kampimetrie
 
   Prüfung des Gesichtsfeldes eines Auges, vor allem seines Zentrums, mit Hilfe eines Apparats zur Bestimmung des Gesichtsfeldes (Kampimeter).
 
   Kampo
 
   Japanische Variante der asiatischen Medizin, die sich unter dem Einfluss traditioneller chinesischer Medizin und Ayurveda entwickelt hat.
 
   Kanüle
 
   Hohlnadel, die für Spritzen oder zum Abnehmen von Körperflüssigkeiten verwendet wird.
 
   Kapazitätsgefäße
 
   Bezeichnung für das venöse Gefäßsystem. Normalerweise befindet sich mehr als zwei Drittel des zirkulierenden Blutvolumens innerhalb der Venen.
 
   Kapillare
 
   Feinstes Haargefäß. Die kleinsten Blutgefäße, in denen der Austausch von Sauerstoff und Nährstoffen zwischen dem Gefäßsystem und dem Körpergewebe stattfindet.
 
   Kapillarpuls
 
   Pulssynchrones Erröten und Abblassen in der Gefäßperipherie bei Aorteninsuffizienz, hervorgerufen durch eine stoßweise, diskontinuierliche Blutströmung in der Peripherie bei weitgehend aufgehobener Windkesselfunktion der Aorta. Der Kapillarpuls kann durch Kompression des Nagelbetts, der Lippen mit einem Glasspatel und mit anderen Methoden geprüft werden.
 
   Kaplan-Syndrom
 
   Sonderform der rheumatoiden Gelenkentzündung (rheumatoide Arthritis), bei der gleichzeitig eine chronische Lungenerkrankung (Silikose) vorliegt. Betroffen sind meist Grubenarbeiter.
 
   Kaposi-Sarkom
 
   Multilokuläre vaskuläre, von Endothelzellen kleiner Blut- und Lymphgefäße ausgehende bösartige Neubildung der Haut und innerer Organe. Das Sarkom tritt mit dem Erscheinungsbild multipel entstehender Einzeltumoren auf, die keine echte Metastasierung aufweisen. Genetische, endemische, epidemische (HIV-Infektion, AIDS), infektiöse (Zytomegalie-Virus) Ursachen und eine wiederholte Antigenstimulation (parasitäre Infektionen, Transplantate) können Kaposi-Tumoren verursachen.
 
   Kappenmuskel
 
   Trapezmuskel. Muskel zwischen Hals- und Brustwirbeln, Schlüsselbein und Schulterblatt.
 
   Kapsel
 
   •              Bindegewebeumhüllung, vor allem an Gelenken.
 
   •              Samenbehälter bei Pflanzen.
 
   •              Arzneiform.
 
   Karbol
 
   Farbloser, sehr giftiger, kristalliner Stoff mit typischem Geruch. Wird aus Kohlenteer gewonnen und als Desinfektionsmittel eingesetzt.
 
   Karbunkel
 
   Entzündungsprozess, der aus einem Konglomerat von Furunkeln entsteht und gewöhnlich durch Staphylokokken verursacht wird. Bei herabgesetzter Widerstandskraft des Körpers oder an bestimmten Stellen der Haut entsteht aus einer gewöhnlichen Follikulitis (Haarbalgentzündung) ein Furunkel.
 
   Kardia
 
   Magenmund, Mageneingang von der Speiseröhre aus.
 
   Kardiaka
 
   Cardiaca, Herzmittel. Medikamente, die Herzerkrankungen (z. B. Herzrhythmusstörungen, Herzschwäche, Koronarstörungen) regulieren (z. B. Digitoxin, Chinidin).
 
   Kardiologie
 
   Teilgebiet der inneren Medizin, das sich mit der Diagnostik und Behandlung sowie Prophylaxe und Rehabilitation von Funktionsstörungen oder Erkrankungen des Herzens und Blutkreislaufs befasst.
 
   Kardiomegalie
 
   Angeborene oder erworbene Vergrößerung des Herzens.
 
   Kardiomyopathie
 
   Herzmuskelerkrankung, die nicht auf Verengungen der Herzkranzgefäße, auf Bluthochdruck oder Herzfehler zurückzuführen ist.
 
   Kardioplegie
 
   Künstlich herbeigeführter, vorübergehender Herzstillstand bei Operationen am offenen Herzen.
 
   Kardiospasmus
 
   Achalasie. Krampf des Schließmuskels des Mageneinganges, wodurch eine Erweiterung und Hypertrophie der Speiseröhre entsteht.
 
   Kardiotokographie
 
   Cardiotokographie, CTG, Wehenschreibung, kontinuierliche Aufzeichnung von Wehentätigkeit und kindlicher Herztätigkeit. Ein mechanischer Druckaufnehmer (Wehen-Transducer) sowie ein Ultraschallkopf mit Mikrophon (Herzton-Transducer) auf die Bauchdecke der Schwangeren aufgesetzt, registrieren die Wehenhäufigkeit und -stärke sowie die Herzfrequenz des Ungeborenen.
 
   Kardioversion
 
   Elektrische Durchbrechung ventrikulärer oder supraventrikulärer Tachyarrhythmien (Defibrillation und Kardioversion) und elektrische Herzreizung bei Bradyarrhythmie und Asystolie (Schrittmachertherapie) als entscheidende Notfallmaßnahmen zur klinischen Behandlung lebensbedrohlicher Herzrhythmusstörungen.
 
   Karenz
 
   Enthaltsamkeit, Verzicht, Entbehrung (z. B. vor einer Operation die Nahrungskarenz).
 
   Karies
 
   Zahnfäule. Zerstörung der Zahnhartsubstanzen infolge äußerer Einflüsse, auf der Grundlage einer erblichen Disposition oder mangelhafter Mundhygiene und Fehlernährung. Prädilektionsstellen sind das Kauflächenrelief, die Approximalflächen und Zahnhälse.
 
   Karotin
 
   Carotin, Farbstoff, der gelb bis dunkelrot erscheint und in allen grünen und anderen Pflanzenteilen vorkommt (z. B. in Kohl, Spinat, Karotten, Hagebutten, Paprika). Von den Formen Alpha-, Beta- und Gammakarotin ist das Betakarotin (Provitamin A, Karotinoide) für den Menschen am wichtigsten.
 
   Karotinämie
 
   Vermehrt Provitamin A im Blut.
 
   Karotis
 
   Große Halsschlagader, die den gesamten Kopf, einschließlich des Gehirns, mit Blut versorgt.
 
   Karotisinsuffizienz
 
   Durchblutungsstörung des Gehirns, die durch Verengung (Karotisstenose) oder Verschluss (Karotisverschluss) der Halsschlagader (Arteria carotis) entsteht.
 
   Karotissinus
 
   Sinus caroticus. Erweiterter Abschnitt der Halsschlagader an der Teilungsstelle der gemeinsamen in die innere und die äußere Halsschlagader (Karotisgabel) oder im Anfangsteil der inneren Halsschlagader (Arteria carotis interna). Am Karotissinus liegen Rezeptoren, die an der Regulation von Blutdruck und Atmung beteiligt sind.
 
   Karotissinus-Syndrom
 
   Hypersensitiver Karotissinus, Kreislaufstörungen durch überempfindliche Blutdruck- und Puls-frequenzsensoren (Pressorezeptoren) am Karotis-sinus.
 
   Karpaltunnel
 
   Carpaltunnel, Canalis carpi, Handwurzelkanal, röhrenförmiges Gebilde aus Handwurzelband (Retinaculum flexorum) und Handwurzelknochen an der Hohlhandseite der Handwurzel.
 
   Karpaltunnel-Syndrom
 
   Medianuskompressionssyndrom, Funktionsstörung im Endast des Nervus medianus in Höhe des Karpaltunnels durch Druckwirkung mit anschließendem Schwund der Daumenballen-muskulatur.
 
   Karzinogen
 
   Stoff, der die normalen Körperzellen so beeinflusst, dass diese bösartiges Wachstum zeigen und ein Übergang in Krebsgewebe stattfindet.
 
   Karzinoid
 
   Gutartige, vor allem das Hormon Serotonin produzierende Geschwulst (meist in Magen, Darm oder Lunge), die wegen des spezifischen Wachstums einem Karzinom gleicht (Karzinoidose, Karzinoidsyndrom).
 
   Karzinom
 
   Krebs. Bösartige Zellveränderungen, die nicht auf ein Gebiet beschränkt bleiben müssen, sondern auch andere Organe befallen können (z. B. Tochtergeschwülste, Metastasen, Karzinose).
 
   Kasabach-Merritt-Syndrom
 
   Hämangiom-Thrombozytopenie-Syndrom, vorwiegend im Säuglingsalter vorkommendes, seltenes Krankheitsbild unbekannter Ursache. Es bestehen an der Haut oder an inneren Organen (Leber, Milz) ausgedehnte kavernöse Hämangiome (Blutschwämme).
 
   Kasein
 
   Eiweiß aus der Klasse der Phosphorproteine. Kasein ist Hauptbestandteil der Magermilch, wird durch das Labferment des Kälbermagens ausgefällt und zur Herstellung von Galalith (mit Formaldehyd) und Kaltleimen gebraucht.
 
   Käseschmiere
 
   Vernix caseosa. Die Schicht, mit der der Fetus und das Neugeborene bedeckt sind.
 
   Kastration
 
   Operative Entfernung oder chemische Zerstörung der Keimdrüsen. Überwiegend bei Männern durch chirurgische Eingriffe oder Arzneimittel erreichbare Unfruchtbarkeit.
 
   Katabolismus
 
   Dissimilation, abbauender Stoffwechsel, vor allem der Abbau von Eiweiß (Proteine).
 
   Katagenphase
 
   Übergangsphase des Haarfollikels.
 
   Katalepsie
 
   Statuenhaftes Einnehmen und Beibehalten von Körperstellungen und -haltungen während abnorm langer Zeit, wobei keine Ermüdung eintritt, Erscheinung bei verschiedenen Hirnerkrankungen.
 
   Katalysator
 
   Substanzen, die eine Reaktion beschleunigen, ohne selbst dadurch verändert zu werden oder im Endprodukt zu erscheinen.
 
   Kataplexie
 
   Plötzliche Muskelstarre bei Erschrecken. Plötzlicher, kurzweiliger Verlust der für die Körperhaltung notwendigen Muskelspannung (Posturaltonus) der gesamten oder eines Teils der Körpermuskulatur (z. B. Affekterlebnis als Schrecklähmung, Zeichen der Narkolepsie).
 
   Katarakt
 
   Star-Erkrankung, grauer Star, Linsentrübung. Gänzliche oder teilweise Trübung der Augenlinse oder der Linsenkapsel. Eine Erscheinung, die mit der Undurchsichtigkeit der Linse oder der Linsenkapsel endet. Die Störung kann angeboren sein oder in fortgeschrittenem Lebensalter auftreten.
 
   Katarrh
 
   Entzündung der Schleimhäute, meist durch Viren verursacht. Die einfachste Form der Schleimhautentzündung mit vermehrter Absonderung wässrigen oder schleimigen Sekretes (z. B. als katarrhalische Rhinitis).
 
   Katatonie
 
   Psychisches Krankheitsbild mit ausgeprägter Störung der willkürlichen Bewegung, das durch völlige Bewegungslosigkeit oder bizarre stereotype Bewegungsmuster auffällt.
 
   Katecholamine
 
   Hormonartig wirkende Nervenbotenstoffe (Neurotransmitter).
 
   Katgut
 
   Katzendarm, Nahtmaterial für Operationen, das der Körper allmählich abbaut.
 
   Katheter
 
   Dünner, biegsamer Schlauch oder Hohlrohr, etwa zur Entleerung der Blase (Harnblasenkatheter) oder zur Herzuntersuchung (Herzkatheter).
 
   Kathode
 
   Negative Elektrode. In der Elektronenröhre emittiert die Kathode Elektronen, die zur Anode wandern.
 
   Kation
 
   Positiv geladenes Ion bei der Elektrolyse.
 
   Katzenkratzkrankheit
 
   Felinose, seltene durch Katzen auf den Menschen übertragene infektiöse Hauterkrankung, mit Fieber, Geschwürbildung und Lymphknotenschwellung. Der Erreger gehört zur Bakteriengattung Bartonella, ist weltweit verbreitet und kommt auch in Katzenflöhen vor.
 
   Kauda
 
   Cauda, Schwanz, Schweif, meist Kurzbezeichnung für die Cauda equina (Pferdeschweif), das Nervenfaserbündel am Ende des Rückenmarks.
 
   Kaudal
 
   Nach dem unteren Körperende oder nach dem unteren Ende eines Organs gelegen.
 
   Kaudaläsion
 
   Rückenmarkschädigung, in Höhe der Cauda equina, führt zu Ausfällen an Blase, Darm und Sexualfunktion und zu Sensibilitätsstörungen an der Innenseite der Oberschenkel.
 
   Kausal
 
   Ursächlich, die Ursache betreffend.
 
   Kausalgie
 
   Brennschmerz, Erkrankung peripherer Nerven, die sich in dumpfen Schmerzen oder Brennen äußert (Symptom des Sudeck-Syndroms). Die Stelle des Schmerzes kann nicht genau eingegrenzt werden.
 
   Kaustik
 
   Schließen kleiner Blutgefäße durch Anwendung eines Glühdrahts (kauterisieren).
 
   Kauterisation
 
   Gewebezerstörung (z. B. Verkochung, Verschorfung, Durchtrennung), Blutstillung, Verödung durch Anwendung eines Kauters (z. B. einer Messer-, Schlingen-, Nadelelektrode) mit Brenn- oder Ätzmittel oder elektrischem Strom.
 
   Kava-Kava
 
   Piper methysticum, Rauschpfeffer. Auf polynesischen Inseln vorkommendes, mehrere Meter hohes Strauchgewächs mit gestielten breit-ovalen Blättern, aus der Familie der Pfeffergewächse (Piperaceae). Kava-Kava-Wurzelstock enthält als Wirkstoffe Kavalaktone, die muskelentspannend, beruhigend und zentral dämpfend bei psychischer Labilität, Antriebs-, Leistungs- und Konzentrationsschwäche stimmungsaufhellend wirksam sind sowie zur Verbesserung der Schlafqualität eingesetzt werden.
 
   Kaverne
 
   Caverna. Bezeichnet einen Hohlraum in den Lungen als Folge von Gewebeverlust oder -einschmelzung. In den meisten Fällen ist Tuberkulose die Ursache.
 
   Kawasaki-Syndrom
 
   Mukokutanes Lymphknoten-Syndrom (MCLS) unbekannter Ursache, vorwiegend bei Kindern. Mindestens fünf von sechs klinischen Leit-symptomen müssen diagnostisch vorliegen : Mehr als fünf Tage lang hohes Fieber, Konjunktivitis, oropharyngeale Alterationen, Palmar- oder Plantarerythem, Exanthem, zervikale Lymphadenitis. Der Krankheitsverlauf ist meist gutartig.
 
   Kayser-Fleischer-Ring
 
   Braungrüner Ring in der Hornhaut des Auges, der durch Kupfereinlagerung bei Wilson-Syndrom entsteht.
 
   Kearns-Sayre-Syndrom
 
   Seltene erbliche Erkrankung aus dem neuro-muskulären Formenkreis, bei der das Herz mitbeteiligt sein kann. Die Erkrankung ist dann charakterisiert durch die folgende Trias : progressive äußere Ophthalmoplegie, Retino-pathia pigmentosa, progressive kardiale Erregungs-leitungsstörungen. Begleitsymptome umfassen Hyporeflexie, Sensibilitätsstörungen, generalisierte Myopathie, Ataxie, Dysphagie, Liquor-Eiweißerhöhung, Kleinwuchs, Hypogona-dismus, Diabetes mellitus, Oligophrenie und Demenz. Die Übertragung ist nur durch die Mutter möglich. Der Symptomenkomplex entwickelt sich meist im ersten und zweiten Lebensjahrzehnt.
 
   Kehldeckel
 
   Epiglottis. Plattes, spitz zulaufendes, von Schleimhaut bedecktes Knorpelstück, das beim Schlucken den Kehlkopf abschließt.
 
   Kehlkopf
 
   Larynx. Organ der Stimmbildung am Eingang zur Luftröhre mit Stimmbändern, deren Spannung die Größe der Stimmritze und damit die Tongebung beeinflusst, und Kehlkopfdeckel, der beim Schlucken von Speisen die Luftröhre kurzfristig abschließt. Der Schildknorpel des Kehlkopfes bildet beim Mann den Adamsapfel. Beiderseits des Kehlkopfes liegen die Schilddrüsenlappen.
 
   Kehlkopfmikrofon
 
   Mikrofon, das die Schwingungen im Kehlkopf über den Schildknorpel aufnimmt.
 
   Kehlkopfödem
 
   Larynx-, Epiglottis-, Glottisödem. Starke Anschwellung des Kehlkopfes auf Grund eines Ödems. Ursachen können eine Entzündung des Kehlkopfes sowie Allergien, Tumoren oder andere Erkrankungen sein.
 
   Kehlkopfspiegelung
 
   Laryngoskopie. Betrachtung des Kehlkopfes mit einem Instrument, das am Zäpfchen vorbei in den Kehlkopf geschoben wird und Untersuchungen des Kehlkopfes und der Luftröhre ermöglicht.
 
   Kehllaut
 
   Laut, der durch Anlegen der Zunge an den Gaumen erzeugt wird (z. B. „ch” in „Dach”).
 
   Kehr-Drainage
 
   Drainage im Bereich der ableitenden Gallenwege mit operativer Einlegung eines T-förmigen Gummidrains.
 
   Keilbein
 
   •              Os sphenoidale, zentraler Hirnschädelknochen, der mit allen anderen Knochen des Hirnschädels verbunden ist.
 
   •              Os cuneiforme, Fußwurzelknochen. Es gibt drei Keilbeine an der Fußwurzel.
 
   Keilwirbel
 
   Angeborene (Halbwirbel) oder erworbene (Spondylitis, Trauma) keilförmige Deformierung einer Wirbelhälfte. Am häufigsten ist der ventrale Keilwirbel mit ventraler Erniedrigung (Osteoporose, Scheuermann-Erkrankung), woraus eine pathologische Kyphose oder bei starker ventraler Erniedrigung ein Gibbus resultiert.
 
   Keim
 
   •              Aus einer befruchteten Eizelle entstandenes Zellgebilde (Embryo).
 
   •              Sporen von Bakterien und Pilzen, allgemeine Krankheitserreger oder vermehrungsfähige Mikroorganismen.
 
   Keimblatt
 
   •              Zellschicht bei der embryonalen Entwicklung.
 
   •              Einteilung der Pflanzen in einkeimblättrige, zweikeimblättrige und mehrkeimblättrige.
 
   Keimdrüsen
 
   Gonaden, Geschlechts-, Sexualdrüsen, Hoden und Eierstöcke. Die beidseitige Entwicklung erfolgt zunächst bei beiden Geschlechtern durch Bildung einer aus Zölomepithel und dem darunter gelegenen verdichteten Mesenchym sich entwickelnden Keimleiste der Medialseite der Urniere.
 
   Keith-Flack-Knoten
 
   Sinusknoten, von Keith und Flack im Jahr 1907 gefundene Knotenstruktur, die nach morphologischen Gesichtspunkten als Sinoaurikular-knoten bezeichnet wurde und der dominierende Impulsgeber der Herztätigkeit ist.
 
   Keloid
 
   Wulstnarbe. Fibröses Wachstum einer Narbe außerhalb der ursprünglichen Grenzen des Defekts.
 
   Keratin
 
   Hornartige Substanz, die Haare und Nägel als oberste Schicht bedeckt.
 
   Keratitis
 
   Hornhautentzündung, gleichzeitige Bindehautentzündung möglich (Keratokonjunktivitis). Sammelbegriff für Krankheiten der Hornhaut des Auges mit ziliärer Injektion, Ödem, limbusnaher, eventuell oberzentraler oberflächlicher oder aber in die Tiefe, bis an die Uvea und den Iris-Ziliarkörperbereich reichende Infiltrate.
 
   Keratodermatose
 
   Zusammenfassende Bezeichnung für Hauterkrankungen, die durch eine Verhornungsstörung bedingt sind oder sich im Bereich der Hornschicht entwickeln.
 
   Keratokonus
 
   Kegelförmige Ausstülpung der Hornhaut, die Sehstörungen auslösen kann.
 
   Keratolyse
 
   •              Auflösung der Hornschicht der Haut durch meist exogene toxische Einwirkungen, als physiologische Abschuppung oder aber krankhaft.
 
   •              Therapeutische Erweichung der obersten Hautschicht durch harnstoff- oder salicylsäurehaltige Mittel zur Schuppenablösung (z. B. bei Schuppenflechte).
 
   Keratom
 
   Umschriebene, geschwulstförmige Verhornungsstörung der Haut. Geschwulstartige Hornhautverdickung an Füßen und Handflächen.
 
   Keratomalazie
 
   Erkrankung der Hornhaut des Auges infolge Vitamin-A-Mangels, bei schweren Störungen der Trophik, aber auch bei Masern.
 
   Keratoplastik
 
   Hornhauttransplantation. Operatives Einsetzen einer gesunden (klaren) Hornhaut des Auges (Spenderhornhaut) mit dem Ziel, eine bestehende Hornhauttrübung zu beseitigen und das Sehvermögen wiederherzustellen.
 
   Keratose
 
   Krankhafte Verhornung der Haut (z. B. Fischschuppenkrankheit). Eine Keratose kann auch infolge zu starker Sonneneinstrahlung auftreten.
 
   Kernig-Zeichen
 
   Unfähigkeit, bei gebeugter Hüfte das Knie zu strecken oder bei gestrecktem Knie die Hüfte zu beugen. Typisches Zeichen für eine Hirnhautentzündung oder -reizung.
 
   Kernikterus
 
   Bilirubinenzephalopathie, Neugeborenengelbsucht, frühkindliche Hirnschädigung mit gelbbrauner Verfärbung der Stammganglien, bedingt durch hochgradige Hämolyse und Leberschädigung.
 
   Kernspinresonanztomographie
 
   MRT, NMR, bildgebendes Verfahren zur Diagnose von Erkrankungen. Das Prinzip dieses Verfahrens beruht auf der Drehung der Kerne der Wasserstoffatome (Kernspin).
 
   Kernteilung
 
   Bei der Zellteilung, der Fortpflanzung und Vererbung auftretender Vorgang, bei dem das Kerngerüst oder Chromatin des Zellkerns sich in einzelne Chromosomen spaltet, die sich wiederum der Länge nach aufspalten, so dass jedes Bruchstück den gesamten genetischen Code der Zelle enthält.
 
   Kerntemperatur
 
   Temperatur im Körperkern. Sie liegt beim Gesunden bei 36,5–37,4 °C.
 
   Ketonkörper
 
   Sammelbezeichnung für Azetessigsäure, b-Hydroxybuttersäure und Azeton. Diese organischen Verbindungen entstehen in der Leber, wenn im Hungerzustand (extreme Fastenkuren) oder bei der Zuckerkrankheit (Diabetes mellitus) der Fettabbau im Körper erhöht ist.
 
   Ketonurie
 
   Nachweis größerer Mengen von Ketonkörpern im Urin.
 
   Ketosteroide
 
   Stoffwechselprodukte bestimmter Nebennierenrinden- und Geschlechtshormone. Die 17 Ketosteroide sind im Urin nachweisbar und für die hormonale Aktivität der Nebenniere und der Geschlechtsdrüsen maßgebend.
 
   Keuchhusten
 
   Pertussis, Stickhusten. Äußerst ansteckende, akute Infektionskrankheit der Atemwege, die vorwiegend bei Kleinkindern auftritt und bei Säuglingen lebensbedrohlich sein kann. Die Inkubationszeit beträgt 7 bis 14 Tage. Kennzeichnend sind krampfhafte, stoßartige Hustenattacken mit Blauwerden und typischem ziehendem Einatmungsgeräusch (Keuchen) sowie Erbrechen zähen Schleims. Die Erkrankung dauert bis zu zehn Wochen und hinterlässt anhaltende Immunität. Die Behandlung erfolgt mit Antibiotika. Die Schutzimpfung mit inaktivierten Erregern wird im dritten bis fünften Lebensmonat durchgeführt.
 
   Keuschlamm
 
   Vitex agnus castus, Mönchspfeffer.
 
   Khat
 
   Pflanze, die in Ostafrika wächst und traditionell gekaut wird. Sie enthält einen adrenalinartigen Stoff, der dem Amphetamin verwandt ist.
 
   KHK
 
   Gebräuchliche Abkürzung für koronare Herzkrankheit.
 
   Kiefer
 
   •              Gesichtsknochen bei Menschen und höheren Tieren mit Zahnbesatz, beweglichem Unterkiefer und zwei fest mit dem Schädel verwachsenen Oberkieferknochen.
 
   •              Pinus sylvestris, Baum, dessen Nadeln, Zweigspitzen oder jüngere Äste ätherisches Öl enthalten, das therapeutisch genutzt wird.
 
   Kiefergelenk
 
   Articulatio temporomandibularis. Gelenk zwischen Kopf des Unterkiefers und einer Grube im Schläfenbein.
 
   Kieferhöhle
 
   Sinus maxillaris, größte Nasennebenhöhle. Höhlung innerhalb des Oberkieferknochens, die mit Schleimhäuten ausgekleidet ist.
 
   Kieferklemme
 
   Behinderung der Mundöffnung unterschiedlich starker Ausprägung. Bei einer totalen Kieferklemme kann der Mund nur 1 bis 2 Millimeter geöffnet werden. Ursachen sind Erkrankungen des Kiefergelenkes und der Kaumuskulatur sowie Kieferbrüche und Tetanus.
 
   Kieferluxation
 
   Ausrenkung des Kiefergelenkes durch eine Verletzung des Unterkiefers oder extreme Öffnung des Mundes.
 
   Kienböck-Krankheit
 
   Lunatummalazie, -nekrose, aseptische Nekrose des Mondbeins. Die Entstehung ist unklar und meist bei Arbeitern zu beobachten, die berufsmäßig mit Vibrationen des Handgelenks (z. B. Pressluftwerkzeuge) belastet sind.
 
   Killerzelle
 
   Immunzelle, zytotoxisch aktiver Lymphozyt. Natürliche Killerzellen sind große granulierte Lymphozyten, die ohne Vorsensibilisierung und ohne Beteiligung der Antigene des HLA-Systems zytotoxisch wirken. Auch Makrophagen besitzen derartige Killereigenschaften.
 
   Kinästhesie
 
   Bewegungs- und Lagesinn, Muskelsinn. Fähigkeit, Richtung und Lage von Körperteilen zueinander und in Bezug zur Umwelt unbewusst reflektorisch zu steuern und zu kontrollieren.
 
   Kindbettfieber
 
   Wochenbettfieber, schwere bakterielle Infektion nach einem Geburtsvorgang. Bis zur Entdeckung des Infektionsmodus durch den ungarischen Arzt Semmelweis (1818–1865) war die Sterblichkeitsrate bei Wöchnerinnen extrem hoch.
 
   Kinderlähmung
 
   •              Infantile Zerebralparese.
 
   •              Epidemische spinale Kinderlähmung, Poliomyelitis. Durch Tröpfcheninfektion übertragene Viruskrankheit, die in schweren Fällen zu teilweisen oder kompletten Lähmungen führt.
 
   Kindesmisshandlung
 
   Misshandlung des Kindes kommt in allen sozialen Schichten vor. Sie ist nach Unfällen die zweithäufigste Todesursache im Kindesalter. Säuglinge in den ersten sechs Monate und Kleinkinder unter vier Jahren sind besonders häufig betroffen.
 
   Kindslage
 
   Verhältnis zwischen Längsachse der Frucht im Mutterleib und der Körperachse der Mutter. Man unterscheidet Gerad- oder Längslagen sowie Quer- und Schieflagen.
 
   Kindspech
 
   Darmpech, Mekonium, zäher, grünschwarzer, noch im Mutterleib gebildeter Stuhl.
 
   Kinesiologie
 
   Diagnoseverfahren, das auf der chinesischen Lehre vom System der Energieleitbahnen (Meridiane) beruht, aus der Stärke von Muskelgruppen Rückschlüsse auf den Zustand innerer Organe zieht und auch Aussagen über die Reaktion auf bestimmte Substanzen erlauben soll.
 
   Kirschner-Extension
 
   Extension des Oberschenkels bei einer Fraktur mit Hilfe des so genannten Kirschnerdrahtes, der operativ in das distale Ende des Oberschenkelknochens eingeführt und mit einer Zugvorrichtung verbunden wird.
 
   Klauenhand
 
   Klauenförmig gekrümmter Stand der Finger durch Lähmung der kleinen Handmuskeln.
 
   Klaustrophilie
 
   Krankhafte Neigung, sich einzuschließen, die Wohnung nicht zu verlassen (z. B. bei paranoiden Psychosen) oder sich in einen Raum einzuschließen, sich zu verbarrikadieren, um nicht mit der Umwelt in Kontakt treten zu müssen.
 
   Klaustrophobie
 
   Krankhafte Angst vor dem Aufenthalt in geschlossenen Räumen.
 
   Klavikula
 
   Schlüsselbein, Knochen des Schultergürtels.
 
   Klavikulafraktur
 
   Vollständiger oder unvollständiger Knochenbruch des Schlüsselbeins, als Biegungsbruch oder als Epiphysentrennung.
 
   Kleienpilzflechte
 
   Pityriasis versicolor. Oberflächliche Pilzinfektion der Haut, die kaum ansteckend ist und normalerweise erst nach der Pubertät auftritt. Erreger ist der Hefepilz Malassezia furfur. Reichliche Schweißproduktion und feuchtwarme Klimazonen begünstigen die Erkrankung. Menschen mit Immunschwäche, Zuckerkrankheit oder auch Schwangere sind häufiger betroffen.
 
   Kleinhirn
 
   Cerebellum. Hauptsächlich für die Steuerung der automatischen Bewegungsabläufe und Feinmotorik zuständiges Hirnzentrum in der hinteren Schädelgrube unterhalb der Hinterhauptslappen des Großhirns.
 
   Kleptomanie
 
   Krankhafter, vom Willen nicht kontrollierbarer und zum Besitzwert des Objektes meist unabhängiger Zwang zu stehlen.
 
   Kleptophobie
 
   Krankhafte Angst, bestohlen zu werden oder selbst zu stehlen.
 
   Klimakterium
 
   Wechseljahre. Zeitspanne, meist zwischen dem 45. und dem 55. Lebensjahr, in der bei der Frau die Eierstöcke die Produktion reifer Eizellen einstellen. Dies bedeutet das Auftreten der letzten Periodenblutung und damit das Ende der Fruchtbarkeit.
 
   Dabei ist die Verminderung der Eierstockhormon-produktion (Östrogene) Ursache für das Auftreten vegetativer Störungen, wie Hitzewallungen, Schwindel und Schweißausbrüche sowie Schlafstörungen oder Depression. Außerdem kann die verminderte Hormonproduktion eine verstärkte Neigung zu Fettansatz, Haarausfall und degenerativen Gelenkerkrankungen oder Osteoporose bewirken.
 
   Klimatherapie
 
   Behandlungsweise, die die besonderen klimatischen Eigenschaften eines Ortes therapeutisch nutzt (Luft, Wind, Sonne, Regen).
 
   Klinefelter-Syndrom
 
   Trisomie der Geschlechtschromosomen. Keimdrüsenfehlentwicklung mit Geschlechtsdrüsen-unterfunktion durch chromosmale Störung, bei der anstelle der normalen XY-Kombination der Geschlechtschromosomen bei Jungen das X-Chromosom doppelt vorkommt.
 
   Klippel-Deformität
 
   Angeborener Schulterblatthochstand in Zusammenhang mit anderen Wirbel- und Rippen-anomalien.
 
   Klippel-Feil-Krankheit
 
   Multiple Deformationen im Bereich der Wirbelsäule : Kurzhals, Schiefhals, eingeschränkte Beweglichkeit, Schulterblatthochstand sowie Block- und Keilwirbelbildung.
 
   Klippel-Trenaunay-Syndrom
 
   Angeborene Gefäßmissbildung und umschriebener Riesenwuchs. Das Syndrom gehört zum Formenkreis der angiodysplastischen Syndrome und ist durch folgende Symptomatik gekennzeichnet : dysproportionierter Riesenwuchs, teleangiektatische Naevi, oberflächliche Varizen.
 
   Klistier
 
   Darmspülung oder Darmeinlauf zur Behebung einer hartnäckigen Verstopfung oder zum Verabreichen von Medikamenten.
 
   Klitoris
 
   Kitzler. Erektiler Teil des weiblichen Geschlechtsapparates, homolog dem Penis des Mannes. Die Klitoris liegt im vorderen Winkel der Vulva, enthält zwei Schwellkörper, die sich zu der schleimhautüberzogenen, an Nervenendkörperchen reichen Glans clitoridis vereinigen, sowie viele empfindliche Nervenenden.
 
   Klon
 
   Genetisch einheitliche, durch vegetative Vermehrung entstandene Nachkommenschaft bei Pflanzen oder Tieren.
 
   Klonierung
 
   •              Isolierung bestimmter Zellklone (z. B. zur technischen Gewinnung monoklonaler Antikörper).
 
   •              Gewinnung einer Zellpopulation von Organismen mit identischem Genotyp.
 
   •              Insertion eines Gens oder einer DNS-Sequenz in ein Vektor-Molekül mit Hilfe gen-technischer Methoden.
 
   Klonus
 
   Krampfartiges Zusammenziehen von Muskeln in sehr schnell aufeinander folgenden Intervallen (z. B. als Antwort auf einen Dehnungsreiz).
 
   Klumpfuß
 
   Pes equinovarus adductus et excavatus, angeborene Fehlbildung eines oder beider Füße. Der Fuß ist mit der Außenkante nach unten abgeknickt.
 
   Klumpke-Lähmung
 
   Lähmung des Plexus brachialis (Armplexus), wobei auch Unterarm- und Halsmuskeln betroffen sind und Sensibilitätsstörungen auftreten. Beeinträchtigt ist dabei vor allem die Hand- und Fingerbeugung.
 
   Knalltrauma
 
   Akute Innenohrschädigung mit Schwerhörigkeit, verursacht durch eine kurze Schalldruckwelle von etwa 1 bis 2 Millisekunden Dauer (Mündungsknall).
 
   Knaus-Ogino-Methode
 
   Verfahren zur Empfängnisverhütung und Berechnung der fruchtbaren Tage im Zyklus der Frau, an denen Empfängnis möglich ist. Die Empfängniswahrscheinlichkeit ist am höchsten zwischen dem 8.–19. Tag nach Eintritt der letzten Menstruation. Voraussetzung für diese Berechnung ist ein regelmäßiger Zyklus von 28 Tagen.
 
   Kneipp-Kur
 
   Heilweise, die auf den Pfarrer Sebastian Kneipp zurückgeht und sich auf fünf Wirkprinzipien stützt : Hydrotherapie, Bewegungstherapie, Phytotherapie, Diätetik und Ordnungstherapie.
 
   Knickfuß
 
   Deformation des Fußes, bei der der Fuß nach außen hin abgeknickt ist. Fast immer ist dies kombiniert mit einem Senk- oder Plattfuß.
 
   Knie
 
   Genu, von Kniegelenk und Kniescheibe gebildete Vorwölbung am Bein.
 
   Knie-Brust-Lage
 
   Untersuchungslage, bei der sich der Patient mit den Knien aufstützt, während seine Brust und seine Arme auf dem Untersuchungstisch liegen.
 
   Knie-Ellenbogen-Lage
 
   Untersuchungs- oder Operationslage bei Frauen, indem die Betreffende sich in Horizontallage mit den Knien und Ellbogen aufstützt (z. B. auch geburtshilfliche Stellung bei Nabelschnurvorfall).
 
   Kniegelenk
 
   Articulatio genus, Gelenk zwischen Ober- und Unterschenkel mit der knöchernen Kniescheibe im Sehnengewebe des Oberschenkelmuskels. Größtes Gelenk des menschlichen Körpers.
 
   Knie-Hacken-Versuch
 
   Methode zur Diagnose von Störungen der geordneten Muskelkoordination im Bereich der unteren Extremitäten, wobei der Patient mit geschlossenen Augen die Ferse des einen Fußes auf die Kniescheibe des anderen Beines setzt und die Schienbeinkante herunterfährt.
 
   Knielage
 
   Seltene Form der Beckenendlage, Kindslage während der Geburt, bei der ein oder beide Knie vorangehen.
 
   Kniescheibe
 
   Patella. Linsenförmiges Sesambein in der Sehne des vierköpfigen Schenkelstreckers (Musculus quadriceps femoris) vor dem Kniegelenk.
 
   Knoblauch
 
   Allium sativum, Liliengewächs, Gewürzpflanze. Knoblauch senkt erhöhte Blutfettwerte, führt zu einer milden Blutdrucksenkung und verbessert die Fließfähigkeit des Blutes, enthält Schwefelstoffe (Alliin) und Enzyme (Alliinase), die gegen Bluthochdruck (Hypertonie), Arteriosklerose (Atherosklerose) und Altersbeschwerden wirksam sind.
 
   Knochen
 
   Os. Aus Knochengewebe bestehende Teile des Skeletts von höheren Tieren und Menschen. Knochen bestehen aus leimgebundenen Fasern (Kollagen) und Kalziumsalzen, insbesondere Kalziumphosphat. Knochen sind umgeben von der Knochenhaut und enthalten das Knochenmark, das bei Röhrenknochen fettfrei ist und in den kurzen Knochen rot. In ihm werden die roten Blutkörperchen gebildet.
 
   Knochenauswuchs
 
   Exostose. Knöcherner Auswuchs, Verdickung an der Oberfläche von Knochen.
 
   Knochenbiopsie
 
   Entnahme von Knochengewebe (etwa aus dem Beckenkamm) für mikroskopische Untersuchungen.
 
   Knochenbruch
 
   Fraktur. Bei einfachem Knochenbruch ohne Verletzung der Haut, bei komplizierten Knochenbrüchen mit Verletzungen der umgebenden Gewebe und der Haut. Ein Knochenbruch wird durch Einrichtung und Ruhigstellung behandelt (Gipsverband).
 
   Knochenentzündung
 
   Osteitis. Vom äußeren Knochen (Knochenrinde) ausgehende Entzündung.
 
   Knochengeschwulst
 
   Knochentumor, Geschwulst, die sich aus Knochenzellen entwickelt, mit regelmäßigem Aufbau, vor allem an Schädel- und Kieferknochen.
 
   Knochenhaut
 
   Periost. Bindegewebehaut, die das Knochenstück umhüllt, außer an Stellen, wo der Knochen in Knorpel übergeht.
 
   Knochenkrankheiten
 
   Erkrankungen der Knochen, der Knochenhaut und des Knochenmarks, meist durch Infektion mit Bakterien. Dabei kann der Knochen zerstört werden.
 
   Knochenkrebs
 
   Osteosarkom, von Knochengewebe ausgehender bösartiger Tumor.
 
   Knochenmark
 
   Medulla ossium. Gewebe, das sich in den Höhlen der Knochen befindet. Darin liegen entweder Fettzellen (gelbes Knochenmark oder Fettmark) oder blutbildende Elemente (rotes Knochenmark).
 
   Knochenmarkbiopsie
 
   Entnahme von Knochenmark, häufig aus dem Becken oder aus dem Brustbein, zur Untersuchung bei Störungen der Blutbildung oder bei Krebserkrankungen.
 
   Knochenmarkentzündung
 
   Osteomyelitis. Akute oder chronische, meist bakterielle Infektion des Knochenmarks und umgebenden Knochens.
 
   Knochenmetastasen
 
   Krebs-Tochtergeschwülste im Knochen, die Knochensubstanz zerstören.
 
   Knochenumbau
 
   Zyklischer Auf- und Abbau von Knochensubstanz.
 
   Knochenzyste
 
   Umschriebene Verknöcherungsstörung im Wachstumsalter im metaphysären Abschnitt von Röhrenknochen.
 
   knöchernes Labyrinth
 
   Knöcherne Umhüllung der Innenohrstruktur. Die besonders harte Knochenhülle der Hohlräume, unterteilt in Cochlea, Vestibulum, Canales semicirculares und Meatus acusticus internus.
 
   Knollennase
 
   Rhinophym, Pfundsnase, fast ausschließlich bei Männern vorkommende Sonderform der Kupferfinne. Durch Vermehrung von Bindegewebe und Vergrößerung der Talgdrüsen im Bereich der Nase entsteht eine knollenartig vergrößerte Nase mit tiefen Hautporen, Rötung und Gefäßerweiterungen (Teleangiektasien).
 
   Knopflochdeformität
 
   Handfehlstellung, bei der die Finger durch Beugekontraktur im Fingermittelgelenk angewinkelt und im Endgelenk überstreckt sind.
 
   Knorpel
 
   Cartilago. Starkes elastisches Gewebe, das aus Zellen besteht, die in einer Grundsubstanz verstreut liegen, und Fasern, die die Art des Knorpels bestimmen. Knorpel kann zahlreiche elastische Fasern und kollagene Fibrillen, Chondromukoid und Chondroitinschwefelsäure enthalten. Gelenkoberflächen sind mit Knorpel bedeckt.
 
   Knötchen
 
   Nodulus. Hauterscheinung mit umschriebener, tastbarer Gewebeverdickung, die alle Schichten der Haut betreffen kann.
 
   Knötchenerythem
 
   Erythema nodosum. Kleinknotige derbe Gewebeverdichtung des Unterhautgewebes mit Hautrötung.
 
   Knötchenflechte
 
   Lichen ruber planus. Relativ häufig vorkommende entzündliche Hauterkrankung, die zu den so genannten Flechten (Lichen) gehört. Sie tritt vor allem an den Innenseiten der Unterarme und der Unterschenkel auf. Ein typisches Symptom sind weißliche netzartige Punkte und Streifen auf der Haut.
 
   Knoten
 
   Nodus.
 
   •              Knotenförmiges anatomisches Gebilde, das normalerweise im menschlichen Körper vorkommt (z. B. Lymph-, Sinusknoten).
 
   •              Krankhafte knotenförmige Gewebeverdickung im Sinne einer Geschwulst.
 
   Koagulanzien
 
   Blutungsstillende Mittel.
 
   Koagulation
 
   Gerinnung, Vereinigung von Teilchen in einer Suspension zu größeren Flocken, Übergang der kolloidalen in die disperse Phase.
 
   Koagulopathie
 
   Störung der Blutgerinnung infolge Plasmafaktorenmangels im Blut (z. B. Bluterkrankheit).
 
   Kocher-Klemme
 
   Metallklemme zur Abklemmung blutender Gefäße.
 
   Kochsalz
 
   Natriumchlorid, Abkürzung : NaCl. Salz aus dem einfach positiv geladenen Natriumion und dem einfach negativ geladenen Chlorion. Kochsalz findet sich in der Natur als Steinsalz oder in Salzsolen und im Meerwasser. Gelöste Natrium- und Chlorionen beeinflussen den Wasserhaushalt des Körpers maßgeblich.
 
   Kodein
 
   Codein, Methylmorphin, Alkaloid des Opiums mit morphinähnlicher, aber wesentlich schwächerer Wirkung. Wird als Husten- und schmerzstillendes Mittel verwendet und kann suchterzeugend wirken.
 
   Koffein
 
   Coffein, Teein, Alkaloid von Kaffeebohnen und schwarzem Tee. Stimulans, mindert Ermüdungsgefühl, verstärkt die Muskelkontraktionen des Herzens, beschleunigt den Puls und wirkt harntreibend.
 
   Kognitiv
 
   Das Erkennen betreffend (z. B. Wahrnehmung, Denken).
 
   Kohabitation
 
   Geschlechtsverkehr, Beischlaf, Koitus.
 
   Kohlendioxid
 
   Abkürzung : CO2. Farbloses, schweres, nicht brennbares Gas. Während die zur Fotosynthese befähigten Lebewesen Kohlendioxid aus der Luft aufnehmen, ist es beim Menschen Endprodukt vieler Stoffwechselvorgänge und wird überwiegend über die Lungen abgeatmet.
 
   Kohlenhydrat
 
   Saccharid, Nahrungsbestandteil. Organische Verbindung, zu der Zucker, Stärke und Zellulose gehören. Neben Fetten und Eiweiß wichtigster Nährstoff für Mensch und Tier.
 
   Kohlenmonoxid
 
   Abkürzung : CO. Schon in geringer Konzentration sehr giftiges, farb- und geruchloses Gas, das bei der Verbrennung von Kohle bei Sauerstoffmangel entsteht, Bestandteil der Leucht- und Auspuffgase von Kraftfahrzeugen. Kohlenmonoxid lagert sich an den Blutfarbstoff an und verhindert dadurch den Sauerstoffaustausch in den Lungen.
 
   Kohlensäure
 
   Abkürzung : H2CO3. Unbeständige Säure, die durch Lösung von Kohlendioxid (CO2) in Wasser entsteht.
 
   Köhler-Krankheit
 
   Aseptische Nekrose des Kahnbeins (Köhler I) beziehungsweise des Köpfchens des zweiten oder dritten Mittelfußknochens (Köhler II).
 
   Kohlrausch-Falte
 
   Schleimhautfalte im Rektum oberhalb der Ampulla recti, vorwiegend rechtsseitig ausgebildet.
 
   Koilonychie
 
   Löffelnägel. Die Nägel sind hohl nach oben gebogen und weisen Ekzemerscheinungen auf.
 
   Koitus
 
   Coitus, Beischlaf, Geschlechtsverkehr.
 
   Kokain
 
   Farblose, bitter schmeckende Kristalle, die aus Cocablättern gewonnen werden und als Genussgift euphorisierend und suchterzeugend wirken. In der Augenheilkunde wird Kokain als Lokalanästhetikum eingesetzt.
 
   Kolibakterium
 
   Escherichia coli. Für die Verwertung der Nahrung wichtige Kleinstlebewesen, die zur normalen Darmflora gehören und außerhalb des Dickdarms (z. B. in Gallen- oder Harnwegen) Infektionen verursachen können.
 
   Kolik
 
   Mit heftigen, krampfartigen Bauchschmerzen verbundene Störung der Tätigkeit innerer Organe (insbesondere Magen, Darm, Galle und Nieren).
 
   Kolitis
 
   Dickdarmentzündung, unspezifische diffuse Entzündung des Dickdarms.
 
   Kollagen
 
   Faserhaltiges Bindegewebe. Kollagenfasern bilden den wesentlichsten Bestandteil der Sehnen, Knorpel und des interstitiellen Gewebes.
 
   Kollagenase
 
   Bindegewebe auflösendes Enzym.
 
   Kollagenose
 
   Zu den Autoimmunkrankheiten und entzündlichen Bindegewebeerkrankungen zählender Krankheitstyp. Dabei richtet sich das Immunsystem gegen eigene Faserproteine (meist entzündlich-rheumatische Erkrankungen).
 
   Kollaps
 
   •              Plötzlicher Zusammenbruch durch Kreislaufstörung (Kreislaufkollaps).
 
   •              Funktionsausfall eines Organsystems (Lungenkollaps bei Pneumothorax).
 
   Kollaterale
 
   Gefäßbahn, die vom Hauptblutgefäß ausgehend auf anderem Wege das gleiche Versorgungsgebiet erreicht und bei einer durch Gefäßverengung oder -verschlussbedingten Durchblutungsstörung als Umgehungsblutbahn dient.
 
   Kollateralkreislauf
 
   Umgehungskreislauf, der bei Ausfall oder Verschluss des Hauptkreislaufs (z. B. durch Embolie oder Thrombose) die Blutversorgung eines Körperteils oder Organs über Nebengefäße aufrechterhält.
 
   Kolloid
 
   •              Zustandsform eines Stoffes, die durch eine gleichmäßige Verteilung (Lösung) von Teilchen mit einem Durchmesser von 1 bis 100 Nanometer in einem Dispersionsmittel gekennzeichnet ist.
 
   •              Gallertig durchscheinendes Produkt von Zellen (z. B. Schilddrüsenzellen).
 
   Kolloidkarzinom
 
   In Drüsensträngen entstehende Geschwulst (Adenokarzinom) mit Schleimbildung.
 
   Kollumkarzinom
 
   Gebärmutterkrebs.
 
   Kolobom
 
   Spaltbildung von Körperorganen (Missbildung, äußere Einwirkung), insbesondere Spaltbildung in der Regenbogenhaut, angeboren oder nach einer Augenoperation.
 
   Kolon
 
   Colon. Der beidseits seitlich und oben im Darmbauch liegende Grimmdarm ist der längste Teil des Dickdarms.
 
   Kolonmassage
 
   Massageform, bei der der Therapeut im Atemrhythmus des Patienten bestimmte Stellen des Dickdarms in kreisender Bewegung massiert, um die Darmtätigkeit anzuregen.
 
   Kolonoskop
 
   Flexibles Endoskop zur Dickdarmspiegelung, eventuell mit Instrumentierkanal und einem endständigen aufblasbaren Abdichtungsballon.
 
   Koloptose
 
   Senkung des Dickdarms bei Erschlaffung der Haltebänder im Oberbauch, vor allem das Colon transversum betreffend.
 
   Koloskopie
 
   Direkte instrumentelle Untersuchung des Grimmdarms. Endoskopie des Dickdarms mit einem flexiblen Endoskop, das durch den After oder durch eine Schnittöffnung eingeführt werden kann.
 
   Kolospasmus
 
   Funktionelle Veränderung des Dickdarms mit gestörter Motorik und auch Schleimproduktion.
 
   Kolostomie
 
   Künstlicher Ausgang des Dickdarms, operative Anlegung einer Grimmdarmfistel zur Ableitung des Stuhls und künstlichen Ernährung bei Geschwülsten, die im Darm analwärts liegen.
 
   Kolostrum
 
   Vor-, Erstmilch, reich an Eiweiß und mütterlichen Abwehrstoffen (Antikörper).
 
   Kolpitis
 
   Entzündung der Scheidenschleimhaut.
 
   •              Primär bei Befall durch Erreger von Infektionskrankheiten oder als Folge örtlicher mechanischer oder chemischer Schädigung.
 
   •              Sekundär durch Übergreifen eines benach-barten Entzündungsprozesses.
 
   Kolporrhaphie
 
   Operative Verengung der Scheide durch Vernähung der Scheidenwände als plastische Operation bei Scheidenvorfall.
 
   Kolposkopie
 
   Vaginoskopie, direkte Untersuchung der Scheidenschleimhaut und des Scheidenanteils des Gebärmutterhalses (Portio vaginalis) mit Hilfe des Kolposkops.
 
   Koma
 
   Zustand tiefer Bewusstlosigkeit bei verschiedenen Krankheiten (z. B. Schlaganfall, Organversagen, Insulinmangel im Blut, Urämie).
 
   Komedonen
 
   Mitesser, schwarze Stippen auf der Haut bei Akne als Folge einer überfüllten Talgdrüse, wobei sich der Talg an der Hautoberfläche durch Oxidation schwarz gefärbt hat.
 
   Kommissurotomie
 
   •              Neurochirurgischer Eingriff, wobei bestimmte Verbindungen zwischen beiden Hirnhälften unterbrochen werden.
 
   •              Operative Erweiterung einer verengten Herzklappe (Herzklappensprengung).
 
   Kommotio
 
   Commotio, Erschütterung.
 
   •              Commotio cerebri : Gehirnerschütterung, traumatisch bedingte, reversible Schädigung des Gehirns mit klinischen Symptomen, die unmittelbar nach der Verletzung auftreten und dann abklingen. Symptome sind Bewusstseinsstörung, Brechreiz oder Erbrechen und Erinnerungslücken.
 
   •              Commotio cordis : Infolge stumpfer Gewalteinwirkung auf die vordere Thoraxwand Ausbildung von Durchblutungsstörungen des Herzens. Symptome sind Rhythmusstörung, anämische Infarkte, Schock und Kollaps.
 
   Komplement
 
   Thermolabile chemische Verbindung von im Blut und auf Zelloberflächen vorkommenden Eiweißkörpern, Teil der unspezifischen humoralen Abwehr von Fremdeiweiß.
 
   Komplementärluft
 
   Diejenige Luftmenge, die bei größtmöglicher Einatmung über das normale Volumen hinaus in die Lungen aufgenommen werden kann.
 
   Komplementärraum
 
   Ergänzungsraum. Kapillarer Pleuraspaltraum, der auch bei maximaler Ausdehnung der Lungen nicht ganz ausgefüllt wird. Er befindet sich zwischen Mediastinum und Brustkorbwand sowie zwischen Zwerchfell und lateraler Brustwand.
 
   Komplementbindungsreaktion
 
   Reaktion zwischen Antigen und Antikörper unter Beteiligung eines Komplements, wird zu diagnostischen Zwecken benutzt.
 
   Komplementsystem
 
   Neben dem humoralen und dem zellulären System ein weiteres System der Infektabwehr im Organismus sowie Steuerungszentrale für die Entzündungsmediatoren.
 
   Komplikation
 
   Erschwerung im Krankheitsverlauf durch Zusammentreffen mehrerer krankhafter Vorgänge. Ungünstiger Verlauf einer normalerweise überschaubaren Krankheit oder eines ärztlichen Eingriffs.
 
   Kompositum
 
   Aus mehreren Bestandteilen zusammengesetztes Arzneimittel.
 
   Kompresse
 
   •              Verband aus mehreren Lagen Stoff.
 
   •              Zusammengefaltetes, nach Eintauchen in kaltes oder heißes Wasser und Auswringen als Auflage dienendes Tuch.
 
   Kompression
 
   Compressio.
 
   •              Quetschung eines Organs oder einer Körperstelle durch mechanische Einwirkung.
 
   •              Abdrücken eines blutenden Gefäßes.
 
   Kompressionsstrumpf
 
   Strumpf, der einen definierten Druck auf das Bein ausübt und so Schwellungen vorbeugt, das Beinvenensystem entlastet, den venösen Blutabstrom fördert und entstauend wirkt.
 
   Kompressionstherapie
 
   Behandlungsmethode zur aktiven Entstauung, bei der von außen ein genau dosierter Druck auf die Venen ausgeübt wird. Die Kompressionstherapie wird meist bei Krampfaderleiden und nach Besenreisertherapien durchgeführt.
 
   Kompressionsverband
 
   Verband nach dem Prinzip der Kompressionstherapie, der wie ein Kompressionsstrumpf entstauend wirkt.
 
   Kondom
 
   Gummiüberzug für das männliche Glied zur Empfängnisverhütung sowie zum Schutz gegen eine Ansteckung mit Geschlechtskrankheiten oder HIV-Infektion.
 
   Konduktivität
 
   Leitungsvermögen. Fähigkeit, Aktionspotenziale zu bilden und bioelektrische Signale fortzuleiten.
 
   Kondylom
 
   Condyloma, Feigwarze. Nässende rundliche, flache Erhebung über die Haut (Condyloma latum), deren oberflächliche dünne Schicht aufweicht. Diese Erscheinung ist für das zweite Stadium der Syphilis kennzeichnend und kommt in der Umgebung der Geschlechtsteile und des Anus vor. Daneben tritt auch Condyloma acuminatum mit spitzen Feigwarzen auf.
 
   Konfabulation
 
   Krankhafte Phantastereien, Erfindungen von psychisch gestörten Patienten (z. B. organische Hirnfunktionsstörungen) zur Füllung von Erinnerungslücken. Der Betroffene ist von der Richtigkeit seiner Aussagen überzeugt.
 
   kongenital
 
   Angeboren, bei der Geburt bereits vorhanden und erkennbar. Ätiologisch sind kongenitale Krankheiten oder Anomalien oft ungeklärt.
 
   Kongestion
 
   Blutstauung, entzündlicher Blutandrang, Anhäufung.
 
   Koniose
 
   Staubkrankheit, übergeordneter Begriff für unterschiedliche Formen und Grade von Staublungenerkrankungen.
 
   Konjunktiva
 
   Bindehaut des Auges.
 
   Konjunktivitis
 
   Bindehautentzündung, die durch Rötung der Außenseiten des Auges gekennzeichnet ist, außerdem durch Abscheidung von Tränenflüssigkeit. Es bestehen jedoch keine Schmerzen. Nach Schlaf sind die Augenlider meist zusammengeklebt.
 
   Konservativ
 
   Erhaltend. Im Zusammenhang mit Therapieverfahren ist ein schonendes Vorgehen gemeint, das Körperstrukturen unversehrt lässt (z. B. Verzixht auf Operationen).
 
   Konstitution
 
   Zusammensetzung, Beschaffenheit, insbesondere eines Menschen nach Habitus und Temperament. Die Typen (Konstitutionstypen) der Konstitutionslehre nach Kretschmer (1888-1964) sind Pykniker (kurz, dick, gutmütig, gesellig), Athleten (kräftig, muskulös, ungesellig, empfindlich) und Leptosome (schmal, zart, empfindlicher Einzelgänger).
 
   Kontagiosität
 
   Ansteckungsfähigkeit einer Erkrankung oder eines Erregers.
 
   Kontaktallergie
 
   Reaktion der Haut durch Allergenkontakt, etwa metallische oder chemische Stoffe (z. B. Nickel in Modeschmuck, Chrom, Latex, Parfümstoffe oder Putzmittel).
 
   Kontaktblutung
 
   Blutverlust aus der Scheide nach Geschlechtsverkehr oder innerer Untersuchung, meist durch eine kleine Wunde am Muttermund verursacht.
 
   Kontaktdermatitis
 
   Hautentzündung oder akutes Ekzem durch Berührung mit Stoffen. Kontakthautentzündungen können durch viele Allergene entstehen.
 
   Kontaktekzem
 
   •              Krankhafte Reaktion der Haut auf Stoffkontakt.
 
   •              Hochakute allergische Dermatitis als hypergische Reaktion der durch ein Kontaktallergen sensibiliserten Haut nach erneuter Berührung mit diesem Allergen.
 
   Kontaktlinse
 
   Dünne Schale aus Glas oder Plastik, die als Brillenersatz direkt auf dem Auge getragen wird. Die kleine Haftschale darf lediglich auf einigen Stellen der Lederhaut des Auges (Sklera) ruhen.
 
   Kontamination
 
   Verunreinigung von Gegenständen oder Räumen (z. B. mit Krankheitserregern oder Giftstoffen).
 
   Kontorsion
 
   Verdrehung eines Glieds als Vorstufe der Distortion oder Luxation.
 
   Kontraindikation
 
   Gegenanzeige. Die Anwendung eines Mittels oder einer Methode ist entweder verboten (absolute Kontraindikation) oder aber nicht generell zu empfehlen (relative Kontraindikation).
 
   Kontraktion
 
   Zusammenziehung, Verkleinerung von Volumen und/oder Länge durch Abkühlung, Austrocknung oder Nachlassen einer elastischen Spannung (z. B. Muskelkontraktion).
 
   Kontraktur
 
   Zwangshaltung (fixierte Beugestellung) eines Gelenks durch Formveränderung der Gelenkenden und/oder durch Schrumpfung des umliegenden Gewebes.
 
   Kontrastechokardiographie
 
   Ein- oder zweidimensionale echokardiographische Untersuchung, bei der das strömende Blut durch eine in die Blutbahn gebrachte ultraschallreflektierende Flüssigkeit sichtbar gemacht wird.
 
   Kontrastmittel
 
   Substanzen, die Röntgenstrahlen in größerem oder geringerem Maße schwächen als körpereigene Strukturen. Kontrastmittel dienen dazu, im Nativröntgenbild nicht erkennbare Organe oder Organteile (Magen, Nieren, Gefäße) sichtbar zu machen. Die Schwächung der Röntgenstrahlen ist umso größer, je höher die spezifische Dichte des Kontrastmittels ist.
 
   Kontusion
 
   Contusio. Prellung, stumpfe Verletzung mit sichtbaren Folgen.
 
   Konussyndrom
 
   Schädigung des unteren Endes des Rückenmarks (Conus medullaris) mit Stuhl- und Urin-inkontinenz, fehlendem Analreflex, klaffendem Schließmuskel am Darmausgang, Sensibilitätsstörungen in der Umgebung des Anus und Impotenz.
 
   Konvergenz
 
   Das Gerichtetsein beider Augen auf einen Punkt ist mit entsprechender Akkommodation und Pupillenverengung gekoppelt.
 
   Konversion
 
   •              Körperliche Erscheinung als Folge einer psychischen Spannung oder eines Konfliktes. Das Psychische wird körperlich übersetzt.
 
   •              In der Immunologie Bezeichnung für das Umschlagen einer Hautprobe zum Positiven.
 
   Konvulsion
 
   Wiederholte Krämpfe, heftige unwillkürliche Kontraktion oder Aufeinanderfolge von Kontraktionen der Willkürmuskulatur (z. B. Epilepsie).
 
   Konzentration
 
   Aufmerksamkeit, die auf ein bestimmtes Ziel gerichtet ist.
 
   Konzeption
 
   Empfängnis, Verschmelzung von Eizelle und Samenzelle.
 
   Koordination
 
   Kontrolliertes Zusammenspiel verschiedener Muskelgruppen bei Bewegung. Regelzentrum für Gleichgewicht, Muskeltonus und Motorik ist das Kleinhirn.
 
   Kopf
 
   •              Teil des Körpers höher organisierter Lebewesen, in dem sich das Gehirn als Teil des zentralen Nervensystems befindet.
 
   •              Ende (Caput) eine Muskels oder Knochens.
 
   Kopflage
 
   Schädellage, normale Geburtslage des Fetus im Mutterleib. Der Kopf ist der vorangehende Körperteil.
 
   Kopfschmerz
 
   Cephalgia. An verschiedenen Stellen des Kopfs auftretender plötzlicher oder chronischer Schmerz.
 
   Kopfschuppen
 
   Kleieartige Hautabschuppung am behaarten Kopf.
 
   Kopfstimme
 
   Falsett. Hohe Stimmlage ohne Resonanz des Brustkastens.
 
   Koplik-Fleck
 
   Weißlicher Fleck mit rotem Hof an der Wangenschleimhaut, Anzeichen bei Masern.
 
   Koppelungsgruppe
 
   Alle Gene im gleichen Chromosom bilden eine Koppelungsgruppe.
 
   Koprolalie
 
   Abartige Neigung zum Aussprechen obszöner Wörter, meist aus dem Fäkalbereich (etwa bei Tourette-Syndrom).
 
   Koprolith
 
   Versteinerte Exkremente aus der Urzeit, ermöglichen Untersuchungen beispielsweise nach prähistorischer Nahrung oder Krankheit.
 
   Koprostase
 
   Kotstauung im Dickdarm. Durch vermehrten Wasserentzug aus dem Stuhl kommt es zu hartem Stuhlgang mit Entleerungsstörungen.
 
   Kopulation
 
   •              Verschmelzung der Geschlechtszellen.
 
   •              Koitus, Geschlechtsverkehr.
 
   Korelyse
 
   Operative Trennung bei Verwachsungen zwischen Regenbogenhaut und Linsenkapsel des Auges.
 
   Korium
 
   Corium. Lederhaut, die Schicht unter der Oberhaut.
 
   Kornea
 
   Cornea, Hornhaut des Auges. Durchsichtiger Abschnitt der Augapfelhülle vor der Pupille, bestehend aus mehrschichtigem, nicht verhorntem Epithel.
 
   Kornealreflex
 
   Hornhautreflex, unwillkürliches Schließen des Augenlids bei Berührung der Hornhaut.
 
   Körnerkrankheit
 
   Granulom, Trachom. Infektionskrankheit des Bindegewebes des Auges, kann zur Erblindung führen.
 
   Koronarangiographie
 
   Herzkatheteruntersuchung beziehungsweise röntgenologische Darstellung der Koronararterien mit Hilfe eines Kontrastmittels, das unter Verwendung vorgeformter Katheter selektiv in die Abgänge der Koronararterien eingespritzt wird.
 
   Koronarangioplastie
 
   Perkutane transluminale Koronarangioplastie, PTCA, Aufdehnung verengter Herzkranzgefäße mit Hilfe eines am Ende aufblasbaren Katheters.
 
   Koronararterie
 
   Arterielles Herzkranzgefäß.
 
   Koronarchirurgie
 
   Operative Behandlung krankhafter Störungen und Veränderungen der Herzkranzgefäße.
 
   koronare Herzkrankheit
 
   KHK, Herzerkrankung, die auf eine Erkrankung der Herzkranzarterien zurückgeht. Die klinischen Erscheinungen der koronaren Herzkrankheit zeigen sich im Verlauf von akuten und chronischen Phasen und umfassen den Angina-pectoris-Anfall, den Myokardinfarkt und den plötzlichen Herztod. Krankhafte Prozesse an den Stämmen und größeren Ästen sind meist arteriosklerotischer Genese. Die koronare Herzkrankheit kann jahrelang symptomlos verlaufen, solange das Blut beziehungsweise Sauerstoffangebot und der Blut- und Sauerstoffbedarf ausgewogen sind.
 
   Koronargefäß
 
   Herzkranzgefäße, die den Herzmuskel mit Blut versorgen.
 
   Koronarkreislauf
 
   Arterieller und venöser Teil des Herzkranzgefäßsystems. Das Koronarsystem besteht aus den beiden Herzkranzarterien und ihren Ästen, den Blutkapillaren des Herzmuskels und den Koronarvenen. Im arteriellen Teil unterscheidet man die Stämme der Koronararterien einschließlich ihrer Ostien, die größeren, vor dem Myokard gelegenen Äste, die kleineren, im Myokard gelegenen Äste und die myokardialen Blutkapillaren. Aus dem koronaren Kapillarsystem gehen die Koronarvenen hervor. Innerhalb des Myokards sind sie senkrecht auf die Herzoberfläche hin orientiert. Man unterscheidet drei große Herzvenen (Vena cordis magna, media und parva), die das Blut entweder in den Sinus coronarius oder direkt in den rechten Vorhof ableiten.
 
   Koronarsklerose
 
   Sklerotische Veränderungen von Herzkranzarterien.
 
   Koronarstenose
 
   Herzkranzgefäßverengung, Einengung des Querschnitts der Herzkranzgefäße, meist durch arteriosklerotische Veränderungen der Gefäßwand.
 
   Koronarthrombose
 
   Pfropfenbildung in einer der Herzkranzarterien, wodurch eine krankhafte Veränderung (Infarkt) eines Teils des Herzmuskels, der durch das verschlossene Gefäß versorgt wird,
 
   entstehen kann.
 
   Korotkow-Ton
 
   Pulssynchrones Strömungsgeräusch, das bei der Blutdruckmessung mittels Ohrtrichter unterhalb der Stauungsmanschette gehört werden kann.
 
   Körperfett
 
   Körperfett erfüllt im Organismus zwei unterschiedliche Aufgaben. Am Bauch dient es als Energiedepot, unter der Ferse oder am Po als Polster.
 
   Körperlängsachse
 
   Die Körperlängsachse des Menschen ist identisch mit der Schnittlinie zwischen Symmetrieebene und mittlerer Frontalebene.
 
   Körpermittelpunkt
 
   Entspricht beim Menschen dem Schnittpunkt der beiden Körperdiagonalen. Der Körpermittelpunkt ist auch der Schnittpunkt zwischen mittlerer Transversalebene, Symmetrieebene und mittlerer Frontalebene. Ebenso ist er identisch mit dem Schnittpunkt der Körperlängsachse und der mittleren Transversalebene.
 
   Körpertemperatur
 
   Artspezifische Temperatur von Menschen und Tieren, die durch Verbrennung von Nahrungsmitteln aufrechterhalten wird (bei Menschen 36-37° C). Abwehrreaktionen erhöhen die Temperatur (Fieber).
 
   Korrigens
 
   Bestandteil eines Medikaments, der dazu dient, Wirkung, Geruch, Geschmack oder Verträglichkeit zu verbessern.
 
   Korsakow-Syndrom
 
   Psychosyndrom mit Verwirrtheit, Gedächtnisschwund und Konfabulationen, das insbesondere bei Unterzuckerung (Hypoglykämie) und chronischem Alkoholismus auftreten kann.
 
   Kortikalis
 
   Äußerer Teil des Knochens, die Rinde, die wie eine knochige Säule durchgehend eine gleichmäßige Festigkeit aufweist.
 
   Kortikoide
 
   Kortikosteroide, Nebennierenrindenhormone, beeinflussen den Mineral- und Kohlenhydratstoffwechsel und können als Arzneimittel innerlich und äußerlich eingesetzt werden.
 
   Kortikotropin
 
   ACTH, adrenocorticotropes Hormon, adreno-kortikotropes Hormon, Kortikotropin, Adreno-kortikotropin, Hormon der Hirnanhangsdrüse (Hypophyse).
 
   Kortisol
 
   Cortisol, Hydrocortison, Hormon der Nebennierenrinde.
 
   Kortison
 
   Hormon der Nebennierenrinde, das unter anderem entzündungshemmend wirkt. Die Eigenschaft macht Kortison zu einem Arzneimittel, das etwa bei Rheuma und Gelenkentzündungen angewendet werden kann.
 
   Koryza
 
   Erkältung, Schnupfen, Rhinitis. Im engeren Sinne der Virusschnupfen als akute, afebrile Infektionskrankheit.
 
   Kostoklavikular-Syndrom
 
   Schultergürtel-Kompressionssyndrom, neuro-vaskuläre Störung im Armbereich infolge Kompression der Arteria subclavia durch das Schlüsselbein.
 
   Krallenhand
 
   Klauenhand, typische Stellung der Hand nach Schädigung des Nervus ulnaris mit Überstreckung der Finger im Grundgelenk und Beugung im Mittelgelenk, besonders bei Ring- und Kleinfinger.
 
   Krampf
 
   Spasmus, unwillkürliche, oft schmerzhafte Muskelkontraktion. Ursachen können Reize vom Gehirn (Epilepsie), Vergiftungen oder örtliche Reize sein.
 
   Krampfader
 
   Varize. Ausgesackte, geschlängelte und erweiterte Vene, die meist an den Beinen besonders sichtbar und ausgeprägt vorkommt.
 
   kranial
 
   Zum Kopf gehörend, zum Kopf weisend.
 
   Kraniektomie
 
   Operative Entfernung von Schädelpartien. Das Ausschneiden eines Knochenstücks aus dem Schädel im Sinne der osteoklastischen Trepanation.
 
   Kraniopharyngeom
 
   Erdheim-Tumor, meist gutartiges Fibrom im Nasen-Rachen-Raum. Vorrangig im Jugendalter, kann aber auch in die Wand der Kieferhöhle eindringen und beispielsweise Zwergwuchs (durch Hypophysenstörung) oder Sehstörungen verursachen.
 
   Krankengymnastik
 
   Form der Bewegungstherapie, die mit speziellen Übungen die Funktionsfähigkeit von Muskeln, Bändern und Gelenken wiederherstellen soll.
 
   Krankheit
 
   Morbus, jede Störung des körperlichen und psychischen Wohlbefindens.
 
   Krätze
 
   Skabies. Erkrankung, die durch die Krätzmilbe verursacht wird. Sie zeigt eine stark juckende papulöse und pustulöse Dermatose mit kleinen krustenförmigen und kratzerartigen Gängen der Krätzmilben.
 
   Kraurosis penis
 
   Atrophischer Vorgang an der Eichel oder Vorhaut, setzt zuweilen unmittelbar nach der Beschneidung ein.
 
   Kraurosis vulvae
 
   Atrophie, Schrumpfung der äußeren weiblichen Genitalien, wobei Haut und Schleimhaut narbenähnlich verändert sind.
 
   Krause-Operation
 
   Operative Entfernung des Nervenknotens (Ganglion trigeminale) in der mittleren Schädelgrube.
 
   Kreatin
 
   Stoffwechselprodukt des Eiweißes im Muskelsaft bei Menschen und Wirbeltieren.
 
   Kreatinin
 
   Methylglykozyamidin. Endprodukt des Muskelstoffwechsels, entsteht aus dem Energie-lieferanten Kreatinphosphat, wird in das Blut abgegeben und über die Nieren mit dem Urin ausgeschieden. Der Kreatininwert im Blut ist ein guter Maßstab zur Beurteilung der Filtrations-fähigkeit der Nieren (Kreatinin-Clearance).
 
   Krebs
 
   Bösartige Gewebewucherung, bei Pflanzen durch Spaltpilze hervorgerufen, bei Tieren und Menschen durch eine Entartung des Stoffwechsels, bei der sich aus normalen Zellen Krebszellen bilden können, die eine größere Teilungsgeschwindigkeit aufweisen und sich daher schnell wuchernd ausbreiten. Die bösartige Geschwulstbildung (Karzinom) entsteht zunächst als ein Primärherd, ist in diesem Stadium häufig operabel. Durch Verschleppung einzelner Krebszellen mit dem Blutstrom oder der Lymphe können Tochtergeschwülste entstehen (Metastasen). Der Zerfall des Knochengewebes und die Vergiftung des Organismus durch Abbau-produkte können tödlich sein.
 
   Kreislauf
 
   Blutkreislauf, -zirkulation, das diesem dienende kardiovaskuläre System als Transport- und Transportwegesystem, in dem das Blut vom Herzen in einem geschlossenen Kreislaufsystem bewegt wird. Die Entdeckung des Blutkreislaufs im Jahr 1628 geht auf den englischen Arzt William Harvey (1578–1657) zurück. Der Blutkreislauf versorgt die Körperzellen mit den erforderlichen Stoffen, transportiert Stoffwechselprodukte der Zellen sowie Wärme. Man unterscheidet den Körperkreislauf und den Lungenkreislauf.
 
   Kreislaufstörung
 
   Störung des Blutkreislaufs, oft auf nervöser Grundlage, drückt sich aus in Schwankungen des Blutdrucks, in Schwindelanfällen und Herzschmerzen.
 
   Kremasterreflex
 
   Durch Bestreichen der Oberschenkelinnenseite ausgelöstes Aufsteigen der Hoden.
 
   Krepitation
 
   •              Knisterrasseln. Besondere Geräuschform, die über den Lungen beim Einatmen stethoskopisch zu hören ist, vor allem bei entzündlichen Prozessen und beim Lungenödem.
 
   •              Reiben und Knirschen bei Knochenbruchenden sowie bei Sehnen und Sehnenscheiden auf Grund entzündlicher Veränderungen.
 
   Kretinismus
 
   Zwergwuchs und Schwachsinn, breite Nase, greisenhafte Haut und dicke Lippen. Ursache des Kretinismus ist eine Schilddrüsenunterfunktion in früher Jugend. Tritt oft in jodarmen Hochgebirgen auf.
 
   Kreuzallergie
 
   Besondere Allergieform. Es kommt zum Beispiel vor, dass jemand, der allergisch gegen Birkenpollen ist, auch beim Apfelessen allergische Symptome zeigt. Der Grund dafür ist die ähnliche Struktur dieser beiden Allergene.
 
   Kreuzbein
 
   Hintere Beckenwand, durch Zusammenwachsen von fünf Wirbeln gebildet.
 
   Krikotomie
 
   Operative Spaltung des Ringknorpels bei Kehlkopfverlegung.
 
   Krippentod
 
   (SIDS : Sudden Infant Death Syndrome). Bezeichnung für plötzlichen Tod im Kindesalter. Das erschreckliche Ereignis des plötzlichen Kindstods trifft weltweit 2 von 1.000 lebengeborenen Kindern, meist im Alter zwischen 2 und 12 Monaten. Über die Ursachen ist ebensoviel geforscht wie spekuliert worden. Risikofaktoren, die aber jeder für sich allein nicht zum Tod führen, sind familiäre Belastung, Frügeborene mit ihren Neigung zu Atempausen, ein sehr junges Alter der Mutter, ungenügende Schwangerschaftsvorsorge, Drogen und Nikotin in der Familie, und eine vorausgegangene Erkältungskrankheit.
 
   Kromayer-Lampe
 
   Wassergekühlte Quarzlampe zur Anwendung bei Hautkrankheiten.
 
   Kropf
 
   •              Struma. Krankhafte Anschwellung der Schilddrüse am Hals bei Menschen, hervorgerufen durch Iodmangel, in Hochgebirgslagen häufiger vorkommend.
 
   •              Erweiterung der Speiseröhre bei Vögeln, zur Nahrungsspeicherung und Vorverdauung.
 
   Krupp-Syndrom
 
   Entzündliche Kehlkopfenge mit Atemnot, Pfeifgeräusch und bellendem Husten, die häufig bei Diphtherie vorkommt.
 
   Kryochirurgie
 
   Chirurgisches Verfahren, das den Einfluss sehr tiefer Temperaturen auf Körpergewebe ausnutzt (z. B. Gewebezerstörung von Muttermalen).
 
   Kryotherapie
 
   Kältebehandlung zur Zerstörung von krankhaftem Gewebe.
 
   Kryptokokkose
 
   Schwere Pilzinfektion, die von der Lunge ausgeht und den ganzen Organismus befallen kann (Systemmykose). Der Erreger (Cryptococcus neoformans) ist ein weit verbreiteter und normalerweise unschädlicher Hefepilz, der in Vogel-, Fledermauskot und Erde vorkommt.
 
   Kryptorchismus
 
   
  
 

Bauchhoden, einseitige oder doppelseitige Entwicklungsstörung, bei der der Abstieg des Hodens aus der Bauchhöhle in den Hodensack nicht stattgefunden hat.
 
   Kugelgelenk
 
   Gelenk, in dem eine Kugel sich in einem hohlkugelförmigen Lager bewegt, allseitig beweglich.
 
   Kuhmilch-Unverträglichkeit
 
   Durch Proteine der Kuhmilch verursachte Allergie, die sich vor allem im Säuglings- und Kleinkinderalter manifestiert.
 
   Kuhnt-Bindehautdeckung
 
   Operative Abdeckung durch Läppchen bei Erkrankungen an der Augenhornhaut oder Augenlederhaut der Augenbindehaut.
 
   Kuhpocken
 
   Sporadisch auftretende virale Hautinfektion, die durch Kühe auf den Menschen übertragen wird. Der Erreger ist dem Pockenvirus verwandt, kommt weltweit vor und wird durch direkten Kontakt mit infizierten Tieren (z. B. beim Melken) über kleine Hautverletzungen weitergegeben.
 
   Kumarine
 
   Cumarine. Weit verbreitete Pflanzeninhaltsstoffe. Abkömmlinge dieser Substanzen werden als Wirkstoffe zur Hemmung der Blutgerinnung eingesetzt.
 
   Kümmel
 
   Carum carvi. Gewürzpflanze, deren Früchte arzneilich verwendet werden. Inhaltsstoff ist ein ätherisches Öl, das entkrampfend auf die glatte Magen-Darm-Muskulatur wirkt.
 
   Kumulation
 
   Ansammlung von Stoffen, insbesondere Arzneimitteln, oder Strahlenbelastung im Körper.
 
   Künstliche Beatmung
 
   Rhythmische Kompression und Dekompression der Lunge eines Bewusstlosen, dessen Atmung ausgesetzt hat, als Erste-Hilfe-Maßnahme oder maschinell.
 
   Künstliche Befruchtung
 
   Insemination. Methode der Befruchtung durch Einführung von männlichem Samen in die Gebärmutter.
 
   künstliche Niere
 
   Gerät zur Durchführung einer „Blutwäsche” (extrakorporale Hämodialyse) bei Nierenversagen.
 
   Küntscher-Marknagelung
 
   Art der Knochenbruchbehandlung, vor allem bei Röhrenknochenbrüchen, bei der ein Metallnagel in die Markhöhle des gebrochenen Knochens eingeschraubt wird.
 
   Kupfer
 
   Rotgoldenes, sehr gut formbares Halbedelmetall, chemisches Symbol : Cu. Kupfer gehört zu den essenziellen, lebensnotwendigen Spurenelementen, ist Bestandteil vieler Enzyme und für die Bildung und Funktion der roten Blutkörperchen erforderlich.
 
   Kupferfinne
 
   Rosazea, Rosacea, Hauterkrankung im Erwachsenenalter mit Rötung (Teleangiektasien), Papeln und Eiterbläschen im Gesicht.
 
   Kupferspeicherkrankheit
 
   Wilson-Krankheit, erbliche Stoffwechselerkrankung mit übermäßiger Kupferablagerung im Körpergewebe.
 
   Kurativ
 
   Heilend, auf Heilung ausgerichtet (z. B. die kurative Medizin).
 
   Kürbis
 
   Cucurbita pepo. Pflanze, deren Samen in der Medizin verwendet werden. Kürbissamen enthält Phytosterole, das Spurenelement Selen und die Aminosäure Cucurbitin. Die Inhaltsstoffe wirken entzündungshemmend und hemmen das Wachstum der Prostata.
 
   Kürettage
 
   Abrasio uteri. Ausschabung der Gebärmutterschleimhaut mit einer Kürette, einem scharfen, hohlen Löffel.
 
   Kurzatmigkeit
 
   Dyspnoe, Atemnot. Empfundene Mehrarbeit der Atmung entweder durch erhöhten Atembetrieb oder durch erhöhte Strömungs- oder Gewebewiderstände im Atemapparat.
 
   Kurzsichtigkeit
 
   Myopie, Hypometropie. Veränderung des Sehvermögens, wobei infolge einer zu starken Lichtbrechung der Augenlinse die Bilder von Gegenständen auf einen bestimmten Abstand vor die Netzhaut fallen.
 
   Kussmaul-Atmung
 
   Regelmäßige tiefe, langsame Atmung, die bei Säurevergiftung des Körpers vorkommt.
 
   Kussmaul-Meier-Syndrom
 
   Polyarteriitis nodosa, Panarteriitis. Systemische Gefäßentzündung mit abakterieller, nekrotisierender Entzündung kleiner Arterien und Arteriolen. Die Polyarteriitis nodosa ist eine entzündliche Arterienerkrankung, die auf einer Koagulationsnekrose der Media beruht. Die Symptomatik umfasst Fieber, Myalgien, Arthralgien und diffuse gastrointestinale Beschwerden. Als klinische Leitsymptome gelten Hypertonie, Proteinurie, Darmkoliken, Nieren- und Koronarinsuffizienz sowie polyneuritische beziehungsweise zerebrale Störungen. Der Krankheitsverlauf kann rasch zum Tode führen oder aber sich chronisch rezidivierend über Monate und Jahre hinziehen.
 
   Kutan
 
   Die Haut (Kutis) betreffend, zur Haut gehörig.
 
   Kutanreaktion
 
   Hautrötung meist mit Quaddelbildung, als Reaktion auf einen künstlichen Reiz (z. B. Einreibung oder Einspritzung zu diagnostischen Zwecken, besonders zur Feststellung der Tuberkulose).
 
   Kutis
 
   Haut. Die beiden äußeren Schichten der Haut.
 
   Kveim-Test
 
   Untersuchungsmethode zur Feststellung der Sarkoidose. Nach Injektion einer Suspension von Sarkoidgewebe tritt bei positivem Ergebnis ein derbes Knötchen an der Injektionsstelle auf.
 
   Kwashiorkor
 
   Ernährungsstörung, die besonders in den tropischen und subtropischen Gebieten bei Säuglingen und Kleinkindern auftritt, die eiweißarm und kohlenhydratreich ernährt werden. Symptome sind Wachstumshemmung, Anämie und Ödeme.
 
   Kyphose
 
   Innenkrümmung der Brust mit Haltungsschaden durch Wirbelsäulenverformung.
 
   Kyphoskoliose
 
   Verkrümmung der Wirbelsäule nach hinten und zur Seite, mit gleichzeitig vorliegender Kyphose und Skoliose der Wirbelsäule.
 
    
 
   L
 
   Labial
 
   Zu den Lippen gehörend, eine Lippe (Labium) betreffend, mit den Lippen geformter Laut.
 
   Labil
 
   Unbeständig, leicht veränderlich, schwankend, leicht aus dem Gleichgewicht geratend.
 
   Laborwerte
 
   Ergebnisse von standardisierten Laboruntersuchungen, die mit Normtabellen verglichen werden und zur Erkennung und Benennung von Erkrankungen hilfreich oder hinweisend sind.
 
   Labyrinth
 
   Gleichgewichtsorgan im Innenohr. Das in der Felsenbeinpyramide gelegene Innnenohrlabyrinth ist in das Schneckenlabyrinth und das Vorhoflabyrinth unterteilt.
 
   Lachgas
 
   Abkürzung : N2. Farbloses Narkosegas, wird zur Anästhesie eingesetzt.
 
   Lackzunge
 
   Glatte, rote und trockene Zunge, verursacht durch Vitamin-B-Mangel bei schweren Lebererkrankungen (z. B. Leberzirrhose).
 
   Lactulose
 
   Beta-Galaktosidosefructose, kommt als vitaminartige Substanz in Muttermilch vor und ist ein nicht resorbierbarer Zucker, der im Dickdarm durch Bakterien abgebaut wird, osmotisch Wasser an sich binden kann, die Darmtätigkeit anregt und als Abführmittel eingesetzt werden kann.
 
   Laennec-Zirrhose
 
   Leberzirrhose mit Verkleinerung und Verhärtung der Leber sowie höckeriger, granulierter Leberoberfläche.
 
   Lagetyp
 
   Mit den Extremitätenableitungen im EKG bestimmbare Ausrichtung der elektrischen Herzachse durch Beurteilung der QRS-Komplexe.
 
   Lagophthalmus
 
   Hasenauge, Unfähigkeit, die Lidspalte zu schließen. Auf Dauer kann eine Austrocknung und Entzündung der Hornhaut entstehen.
 
   Lähmung
 
   Durch Erkrankung des Gehirns oder Nervensystems hervorgerufene Bewegungsunfähigkeit der Muskeln. Eine halbseitige Lähmung ist meist durch Schlaganfall bedingt.
 
   Laktase
 
   Enzym, das Milchzucker im Darm spaltet.
 
   Laktat
 
   Salz der Milchsäure und Endprodukt des Zuckerstoffwechsels. Laktat fällt im Muskel bei schwerer Arbeit an, wenn der Sauerstoffbedarf höher ist als das Angebot.
 
   Laktatazidose
 
   Übersäuerung des Blutes durch eine erhöhte Laktatkonzentration.
 
   Laktatdehydrogenase
 
   LDH, Enzym des Kohlenhydratstoffwechsels, das im letzten Schritt des Glukoseabbaus (Glykolyse) die Umwandlung von Milchsäure (Laktat) zu Brenztraubensäure (Pyruvat) vermittelt. Die Isoenzyme LDH1 bis LDH5 vermitteln zwar alle die gleiche Reaktion, unterscheiden sich jedoch in ihren physikalischen Eigenschaften, ihrer Struktur sowie ihrer Aktivität. Die LDH-Isoenzym-Aktivität wird im Rahmen von Laboruntersuchungen diagnostisch genutzt.
 
   Laktation
 
   Milchbildung, Milchabscheidung in den Brustdrüsen, normalerweise im Anschluss an eine Schwangerschaft.
 
   laktogenes Hormon
 
   Prolaktin. Hormon, das aus dem Vorderlappen der Hirnanhangsdrüse stammt und die Milchsekretion der Brustdrüsen während der Schwangerschaft vorbereitet und nach der Entbindung fördert.
 
   Laktose
 
   Milchzucker. Besteht aus Glukose und Galaktose und ist optisch aktiv, durch Säuren und Enzyme in Monosaccharide spaltbar sowie durch Bakterien zu Milchsäure vergärbar.
 
   Laktoseintoleranz
 
   Milchzuckerunverträglichkeit, Unvermögen des Verdauungssystems, Laktose zu verarbeiten. Ursache ist ein fehlendes Enzym, das zur Spaltung von Laktose benötigt wird.
 
   Lalopathie
 
   Bezeichnung für alle Sprachstörungsarten, artikulatorische Sprachstörung (z. B. Dysarthrie, Stottern).
 
   Lalophobie
 
   Sprechangst, Sprechscheu des Sprachgestörten (z. B. Stottern).
 
   Lambliasis
 
   Giardiasis, harmlose Darminfektion durch so genannte Geißeltierchen. Sie tritt auf, wenn der Magen zu wenig Säure produziert und die Parasiten dadurch die Magenpassage überleben können.
 
   Lamina
 
   Blattähnlicher Organteil, plattenförmige Gewebeschicht (z. B. Schichten des Neocortex).
 
   Laminektomie
 
   Entfernung des hinteren Teils eines Wirbelbogens (z. B. zur Freilegung des Rückenmarks).
 
   Landry-Paralyse
 
   Lähmung der Beine, des Rumpfes und der Arme sowie Atemlähmung als Folge von Entzündungen des Nervensystems (z. B. Entzündung der grauen Rückenmarksubstanz bei Poliomyelitis).
 
   Langerhans-Inseln
 
   Gruppen aktiver Zellen in der Bauchspeicheldrüse. Die beiden Zelltypen, A- und B-Zellen, produzieren Glukagon beziehungsweise Insulin.
 
   Langzeit-EKG
 
   Kontinuierliche Aufzeichnung des EKG-Signals auf Magnetband mit einem tragbaren Aufnahmegerät, während der Proband seiner gewohnten Tätigkeit nachgehen kann, meist 24 Stunden lang. Das Langzeit-EKG wird nach Beendigung der Aufzeichnung über ein Wiedergabegerät einer Analyseeinheit zugeführt und dort sichtbar gemacht. Die Analyse erfolgt mit Hilfe eines Computers, der normale von abnormalen QRS-Komplexen unterscheiden kann. Darüber hinaus können die Analyseergebnisse quantitativ erfasst und dokumentiert beziehungsweise einer weiteren Datenverarbeitung zugeführt werden.
 
   Lanugo
 
   Flaumhaar, Haarkleid des Fetus während der zweiten Hälfte der Schwangerschaft, ab 4. Monat der Fetalzeit bis 6. Lebensmonat körperbedeckend.
 
   Lanz-Punkt
 
   Appendizitis-Schmerzpunkt. Projektionspunkt des Wurmfortsatzes auf der Bauchwand.
 
   Laparoskopie
 
   Untersuchungs- und Behandlungsform, ähnlich der Endoskopie, mit dem Unterschied, dass nicht natürliche Körperhöhlen und Kanäle genutzt werden, sondern die Behandlung durch möglichst kleine Hautschnitte durchgeführt wird.
 
   Laparotomie
 
   Operative Öffnung der Bauchhöhle, meist von vorn durch einen Bauchdeckenschnitt (z. B. Längsschnitt, querer gerader oder kaudal-, beziehungsweise kranialkonvexer Schnitt).
 
   Lärm
 
   Störender Schall, gemessen in Phon. Lärm beginnt bei etwa 70 Phon. Zwischen 90 und 100 Phon kann es zu Gehörschäden kommen, bei 130 Phon wird Lärm als Schmerz empfunden.
 
   Lärmschwerhörigkeit
 
   Innenohrschwerhörigkeit mit Absinken der Gehörschärfe proportional zur Lärmarbeitsdauer, nur selten fortschreitend nach Ende der Exposition.
 
   Lärmtrauma
 
   Knalltrauma, Schädigung der Schnecke im Ohr durch Explosion, Knall oder Lärm.
 
   Larvierte Depression
 
   Chronische depressive Verstimmung, die sich nach außen hin hinter hypochondrischen Klagen verbergen kann.
 
   Laryngitis
 
   Entzündung der Kehlkopfschleimhaut. Die Erkrankung verläuft meist mit trockenem und schmerzhaftem Hals, Heiserkeit und Husten.
 
   Laryngoskopie
 
   Kehlkopfuntersuchung mit einem Kehlkopfspiegel (indirekte Laryngoskopie) oder mit dem Laryngoskop (direkte Laryngoskopie).
 
   Laryngospasmus
 
   Stimmritzenkrampf, krampfartige Verengung der Glottis mit Stridor, Atemnot, Angst, Zyanose, vor allem bei Tetanie, Spasmophilie, Eklampsie, Lyssa sowie als Komplikation bei Elektroschockbehandlung oder Inhalationsnarkose.
 
   Laryngostomie
 
   Anlegung einer künstlichen Kehlkopffistel durch operative Spaltung des Kehlkopfs.
 
   Larynx
 
   Kehlkopf. Der in der mittleren Halsregion gelegene Kehlkopf, bestehend aus gelenkig verbundenen Knorpeln, ausgestattet mit Muskeln und mit Schleimhaut ausgekleidet, ist der Teil der Atemwege, der der Stimmbildung dient.
 
   Larynxkarzinom
 
   Kehlkopftumor, bösartige Geschwulst, die meist auf den echten Stimmbändern lokalisiert ist. Das erste Symptom ist meist eine anhaltende Heiserkeit.
 
   Lasègue-Zeichen
 
   Untersuchungsbefund bei krankheitsbedingter Reizung der Hirnhäute oder des Nervus ischiadicus. Eine passive Beugung im Hüftgelenk ist bei gestrecktem Knie schmerzhaft bis unmöglich.
 
   Laser
 
   Light Amplification by Stimulated Emission of Radiation. Gerät zur Erzeugung und Verstärkung von Licht einer bestimmten Wellenlänge sowie zur Erzeugung eines scharf gebündelten Lichtstrahls, mit dem Körpergewebestrukturen behandelt werden können. Zahlreiche Lasersysteme werden in der Medizin eingesetzt.
 
   Laserablation
 
   Abtragung von Gewebe mit Hilfe gebündelter Lichtwellen hoher Intensität.
 
   Laserakupunktur
 
   Anwendung von Laserstrahlen statt Nadeln zur Akupunktur, vor allem bei Kindern und empfindlichen Erwachsenen.
 
   Läsion
 
   Verletzung, Schädigung, umschriebene Störung einer Funktion oder des Gewebegefüges im lebenden Organismus.
 
   Lassa-Fieber
 
   In Westafrika durch gleichnamiges, extrem virulentes Arena-Virus hervorgerufene Erkrankung. Lassa-Fieber hat eine Inkubationszeit von 3 bis 17 Tagen und verursacht hohes Fieber, Gelenkschmerzen, später Mund- und Gaumengeschwüre, Hautblutungen, Pneumonie und starke Exsikkose. Viele Erkrankte sterben zwischen dem vierten und zehnten Tag nach Ausbruch des Fiebers.
 
   Latent
 
   Verborgen, inapparent, unsichtbar, ohne Symptome verlaufend.
 
   Latentes Karzinom
 
   Ruhender Tumor mit Krebszellen, die zu keinen organischen Veränderungen führen. Aus einem latenten Karzinom kann unter Umständen ein aktives Karzinom werden.
 
   Latenzzeit
 
   •              Zeit zwischen dem Reiz eines Nerven und der Reaktion.
 
   •              Inkubationszeit.
 
   •              Phase zwischen Einwirkung einer Noxe (z. B. Gift) und auftretenden Symptomen.
 
   Lateral
 
   Seitlich, von der Mittellinie abgewandt.
 
   Lateralinfarkt
 
   Infarkt unterschiedlicher Größe und Ausdehnung im Bereich der Vorder- und Hinterwand der linken Herzkammer.
 
   Lathyrismus
 
   Chronische Vergiftung bei übermäßiger Ernährung durch den Samen bestimmter Platterbsen (z. B. Kichererbse). Tritt vor allem in Südostasien und Südeuropa auf und äußert sich durch Ödeme, Krämpfe und Lähmungen.
 
   Lauge
 
   Base, chemische Verbindung, die in wässriger Lösung negativ geladene Hydroxylgruppen (OH-) abspalten und den pH-Wert in den alkalischen Bereich (über 7) verschieben kann.
 
   Laus
 
   Flügelloses Insekt mit abgeplattetem Körper und zum Stechen und Saugen ausgebildeten Mundwerkzeugen. Die Laus lebt als blutsaugender Parasit auf Warmblütern.
 
   •              Kopfläuse (Pediculus capitis) leben nur im Kopfhaar und legen Eier (Nissen) zwischen den Haaren ab.
 
   •              Kleiderläuse (Pediculus corporis) leben auf der Haut und legen in Nähten und rauhem Gewebe ihre Eier ab und sind Überträger des Flecktyphus.
 
   •              Filzläuse (Phthirus pubis) leben im Schamhaar.
 
   Lavendel
 
   Lavandula angustifolia. Pflanze, deren Blüten medizinisch genutzt werden. Inhaltsstoffe sind Gerbstoffe und ätherisches Öl, die leicht beruhigend wirken und die Durchblutung der Haut fördern.
 
   Lawsonia inermis
 
   Hennastrauch. Hennaprodukte werden zum Färben und zur Pflege von Haut, Haaren und Nägeln verwendet.
 
   Laxanzien
 
   Abführmittel. Mittel, die den Stuhlgang (Defäkation) fördern (z. B. Bittersalz, Glaubersalz, Paraffinemulsion, Aloe, Cascara, Senne, Rizinusöl, Phenolphthalein und Bisacodyl).
 
   Lazeration
 
   Zerreißung, Einriss.
 
   L-Carnitin
 
   Vitaminähnlicher Wirkstoff in tierischen Nahrungsmitteln. Im Körper werden zwei Carnitin-Formen produziert, L- und D-Carnitin, wobei L-Carnitin und Acetyl-L-Carnitin die biologisch aktiven Formen sind. Die wichtigste Aufgabe von L-Carnitin ist der Transport von Fettsäuren in die Muskulatur, die Kraftstoff für Muskelarbeit sind. Auch die Energieversorgung des Herzmuskels profitiert von L-Carnitin. L-Carnitin-Mangel führt zu einem Fettsäuredefizit, körperlicher Leistungsschwäche und rascher Ermüdung.
 
   L-Dopa
 
   Levodopa, Wirkstoff, der zu den Parkinsonmitteln gehört.
 
   Lebensbaum
 
   Arbor vitae. Baumartige Zeichnung, sichtbar auf dem Durchschnitt des Kleinhirns.
 
   Lebenserwartung
 
   Mittlere Lebensdauer. Die für jede Altersklasse statistisch ermittelte Durchschnittszahl der zu erwartenden Lebensjahre, errechnet als Quotient aus den insgesamt noch zu durchlebenden Jahren und der Zahl der Überlebenden.
 
   Leber
 
   Hepar. Drüsenorgan, das beim Menschen im rechten Oberbauch liegt und aus zwei Lappen besteht. Die Leber dient zur Regulation des Eiweiß- und Zuckerstoffwechsels, speichert Kohlenhydrate als Glykogen, produziert Galle und entzieht dem Blut, das über die Pfortader vom Darm zu ihr gelangt, die Schlackenstoffe des Stoffwechsels.
 
   Leberabszess
 
   Abszess der Leber, der sich nach bakteriellen Infektionen entwickeln kann. Diese Erkrankung nimmt meist einen mehrmonatigen Verlauf, muss aber nur in wenigen Fällen operativ behandelt werden.
 
   Leberatrophie
 
   Zerstörung der Leberzellen infolge einer fulminant verlaufenden Hepatitis oder unter dem Einfluss von Giftstoffen.
 
   Leberfleck
 
   Lentigo, braune Hautflecke. Leberflecke sind harmlose, höchstens kosmetisch störende Pigmentflecke, die in sehr seltenen Fällen Ausgangspunkt für ein malignes Melanom sein können.
 
   Leberhautzeichen
 
   Sichtbare Merkmale an Haut oder Schleimhäuten, die bei chronischen Lebererkrankungen (Leberzirrhose) auftreten können : Spider naevi (Gefäßsternchen der Haut), Palmarerythem (gerötete Handinnenflächen), Lackzunge (glatte und rote Zunge), Weißfleckung der Haut bei Abkühlung, Mundwinkelrhagaden (eingerissene Mundwinkel), Caput medusae (verstärkte Venenzeichnung um den Bauchnabel), Weißnägel (trüber Nagel mit Aufhellung an der Spitze).
 
   Leberkoma
 
   Hepatisches Koma, Coma hepaticum. Durch Lebererkrankungen verursachte Bewusstseinsstörung, vermutlich durch Anhäufung hirntoxischer Substanzen.
 
   Lebertran
 
   Oleum jeconis. Aus der Leber von Kabeljau und Schellfisch gewonnener Tran, enthält die Vitamine A und D sowie Iod und gilt als Vorbeugungs- und Heilmittel gegen Rachitis.
 
   Leberzirrhose
 
   Schrumpfleber, Leberverhärtung, bindegewebiger Umbau der Leber mit schweren Leberfunktionsstörungen, Sammelbegriff für Lebererkrankungen, die meist mit irreversiblen Veränderungen der Läppchenstruktur des Lebergewebes verbunden sind und am häufigsten durch Leberentzündungen (Hepatitis) und Alkoholismus verursacht werden.
 
   Lecithin
 
   Phosphorhaltiges Lipoid (Phosphatidylcholin). Im Gehirn, Nervengewebe und Eigelb enthalten, Vitamin-B-Cholin. Ein essenzieller Fettstoff (Lipid), der zum Aufbau aller Zellmembranen im menschlichen Körper gebraucht wird. Zellmembranen regulieren unter anderem die Aufnahme und Abgabe von Nährstoffen durch Körperzellen. Die Schutzhülle des Gehirns sowie Muskeln und Nervenzellen enthalten ebenfalls Lecithin.
 
   Lederhaut
 
   •              Corium, Hautschicht unter der Oberhaut. Die derbe, kollagenbindegewebige Hautstruktur ist die unter der Epidermis gelegene Schicht der Haut.
 
   •              Sklera am Auge.
 
   Leerdarm
 
   Jejunum, Teil des Dünndarms.
 
   Legasthenie
 
   Lese-Rechtschreibschwäche, angeborene Schwäche, einzelne Wörter und zusammenhängende Texte zu lesen und zu schreiben.
 
   Legionärskrankheit
 
   Erstmals im Jahre 1976 in Philadelphia anlässlich eines Kriegsveteranentreffens auf Einladung des Frontkämpferverbandes „American Legion” endemisch aufgetretene, durch Bakterien der Gattung Legionella verursachte Infektionskrankheit mit ähnlichen Symptomen wie bei einer Lungenentzündung.
 
   Leibbinde
 
   Nach Maß gearbeitete, die Bauchwand fest umschließende Bandage, die bei richtigem Sitz den unteren Teil der Bauchwand gegen die oberen Lendenwirbelsäule anhebt, die Bauchdeckenmuskulatur unterstützt und die Lendenlordose abflacht.
 
   Leiche
 
   Leichnam, toter Körper eines Lebewesens (bei Tieren auch als Kadaver bezeichnet).
 
   Leichenschau
 
   Feststellung der Todesursache durch einen Arzt. Dieser füllt anschließend den Totenschein aus. Gibt es Ungewissheiten über Ursache oder Zeitpunkt des Todes, kann eine Leichenöffnung (Obduktion) durchgeführt werden.
 
   Leinsamen
 
   Linum usitatissimum. Gehört zur Familie der Leingewächse (Linaceae). Leinsamen enthält Schleim, fettes Öl, Eiweiß, Rohfaser, Mineralstoffe und Glykoside, ist gut verträglich und wirkt durch Quellung mit Wasser auf das dreifache Volumen anregend auf die Darmtätigkeit und schützt die Schleimhaut etwa bei entzündlichen Dickdarmerkrankungen.
 
   Leiomyom
 
   Gutartige Geschwulst der glatten Muskulatur. Knotiger oder knolliger, oft deutlich abgekapselter, gutartiger Tumor aus glatter Muskulatur, der bei ungenügender Gefäßversorgung zentral hyalinisiert, erweicht oder verkalkt sein kann.
 
   Leiomyosarkom
 
   Bösartige Geschwulst der glatten Muskulatur, kommt häufig im Magen-Darm-Kanal, oft mit nur geringgradiger Zell- und Kernpolymorphie vor.
 
   Leishmaniase
 
   Leishmaniose, Leishmaniasis. Infektionskrankheit, die durch Geißeltierchen verursacht wird. Die Erreger werden durch Sandmückenstiche übertragen. Man unterscheidet mukokutane und viszerale Leishmaniose.
 
   Leistenbruch
 
   Leistenhernie, Hernia inguinalis. Krankheitsbild mit Vorwölbung von Eingeweiden durch den Leistenkanal.
 
   Leistenhoden
 
   Hodenhochstand ; Ausbleiben der regelrechten Wanderung des Hodens von kranial retroperitoneal ins Skrotum während des 3.–10.Embryonalmonats.
 
   Leistenkanal
 
   Canalis inguinalis. Röhrenförmige Verbindung zwischen Bauchhöhle und äußerer Schamgegend, die etwa vier bis fünf Zentimeter lang ist und die Muskelschichten der vorderen Bauchwand von hinten, seitlich, oben nach vorne, innen, unten durchstößt. Beim Mann verläuft der Samenstrang durch den Leistenkanal.
 
   Leitungsanästhesie
 
   Örtliche Betäubung von Schmerzen und Empfindungen durch das Einspritzen eines Lokalanästhetikums in die Nähe eines Nerven oder Nervengeflechts (Nervenplexus). Man unterscheidet je nach Wirkungsort Nervenblockaden, Plexusblockaden und rückenmarknahe Leitungsanästhesien.
 
   Leitungsfähigkeit
 
   Konduktivität. Eigenschaft einer Zelle, einen veränderten Zustand in einer Zellmembran über diese Membran fortzupflanzen.
 
   Lektin
 
   Spezifische, mit bestimmten Kohlenhydraten reagierende Proteine und Glykoproteine. Lektine sind in Hülsenfrüchten und Getreideprodukten enthalten und können zur Senkung des Blutglukosespiegels beitragen.
 
   Lendenlordose
 
   Nach vorne konvex gekrümmter Abschnitt der Lendenwirbelsäule.
 
   Lendenstrecksteife
 
   Fixierte Lendenlordose. Infolge reflektorische Anspannung sind Bewegungen des Beckens und der Lendenwirbelsäule nur unter Schmerzen möglich. Die Ursache dieser vorwiegend im Kindesalter auftretenden Erkrankung sind vieldeutig. In erster Linie müssen Beeinträchtigungen des Lendenmarks (kindlicher Bandscheibenschaden) ausgeschlossen werden.
 
   Lendenwirbelsäule
 
   LWS, aus fünf Lendenwirbeln bestehender Wirbelsäulenabschnitt.
 
   Lendenwulst
 
   Die mit jeder Skoliose verbundene Torsion der Wirbelkörper führt zu einer einseitigen Dorsalverlagerung der Lendenmuskulatur, die deshalb (nach dem gleichen Prinzip wie ein Rippenbuckel) dorsal prominent wird.
 
   Lentigo
 
   Leberfleck.
 
   Lentigo senilis
 
   Altersfleck.
 
   Leopold-Handgriffe
 
   Vier Handgriffe zur Feststellung der Gebärmuttergröße bei Schwangeren, der Lage des Fetusrückens sowie der Lage und Größe des vorne liegenden Teiles der Frucht.
 
   Lepra
 
   Aussatz, Morbus Hansen. In Industrieländern seltene, in der übrigen Welt häufige Infektionskrankheit. Der Erreger ist der säurefeste Leprabazillus (Mycobacterium leprae), der vor allem die Haut und die peripheren Nerven angreift. Die Infektion findet vorrangig in der Jugend statt. Die Inkubation dauert vermutlich etliche Jahre. Die ersten Leprasymptome bestehen aus einem weißen Fleck (Macula alba) am Rumpf, wahrscheinlich dem Infektionsort. An dieser Stelle ist die Sensibilität gestört. In fortgeschrittenem Stadium führt Lepra zu Verunstaltungen des Körpers, besonders der Weichteile und der Körperenden (z. B. Nase, Kinn, Hände). Die Übertragung des Erregers erfolgt nur bei lang dauerndem, unmittelbarem Kontakt mit Leprakranken, vermutlich durch Tröpfchen- oder Schmierinfektion.
 
   Leptomeningitis
 
   Entzündung der weichen Hirnhaut und der Spinngewebshaut mit Exsudatbildung in das Cavum leptomeningicum.
 
   Leptomeninx
 
   Weiche Hirn beziehungsweise Rückenmarkshaut. Setzt sich aus der Spinngewebshaut und der weichen Hirnhaut (Pia mater) zusammen und gehört zu den bindegewebsartigen Hüllen des Gehirns und des Rückenmarks.
 
   Leptosomer Körperbau
 
   Körperbau, der durch lange Gestalt, schmale, flachen Brustkorb, lange Gliedmaßen und dünnen Hals sowie spitze Nase gekennzeichnet ist.
 
   Leptospirose
 
   Schwere bakterielle Infektionskrankheit mit zweigipfligem Fieberverlauf und Entzündungen innerer Organe im zweiten Fieberstadium. Sie kann durch Tiere auf den Menschen übertragen werden.
 
   Leriche-Syndrom
 
   Aortenbifurkationsverschluss-Syndrom. Vollständiger oder unvollständiger thrombotischer Verschluss der Aorta, der Aortenbifurkation oder beider Beckenarterien. Das Syndrom ist als seltenere Sonderform der obliterierenden Arteriosklerose zu bezeichnen. Neben Lokalisationstypen der oberen Körperhälfte (Aortenbogen, Schulter) wurden auch obliterierende Gefäßveränderungen an der unteren Körperhälfte beschrieben (Aortenbifurkation, Becken, Oberschenkel, Beine) sowie Sonderformen der peripheren Arteriosklerose (z. B. akute thrombotische Verschlüsse, Mittel-Aorten-Syndrom, Elongations-Syndrom, Steal-Syndrom).
 
   Lese-Rechtsschreibschwäche
 
   Legasthenie ; Störung von Lesen und Rechtsschreibung bei normaler Gesamtintelligenz infolge auditiver oder visueller Wahrnehmungsstörungen.
 
   Lesh-Nyhan-Syndrom
 
   Erbliche Störung des Purinstoffwechsels. Durch Enzymmangel kommt es zu Symptomen der Hyperurikämie sowie zu neurologischen Symptomen (z. B. Muskelschwäche, geistige Fehlentwicklung).
 
   Letal
 
   Tödlich, zum Tode führend (z. B. bestimmte Mengen von Gift, Krankheiten).
 
   Letaldosis
 
   Bestimmte Menge an schädigenden Substanzen, die für den Menschen tödlich ist.
 
   Letalfaktor
 
   Erbanlage, die die Ursache einer Missbildung beziehungsweise einer anderen, mit dem Leben unvereinbaren pathologischen Veränderung ist.
 
   Letalität
 
   Sterblichkeit, Sterbewahrscheinlichkeit bei einer Krankheit. Im Gegensatz zu Mortalität : Verhältnis der Todesfälle zur Zahl der Erkrankten.
 
   Letalmutation
 
   Durch Mutation entstandene Gene können den Tod des Individuums in einem frühen Entwicklungsstadium verursachen.
 
   Lethargie
 
   Trägheit, Schlafsucht. Neigung zu unaufhörlichem Schlaf, stark herabgesetzte seelische Reaktionsfähigkeit, Nichtreagieren der Weckfunktion auf normale Reize. Bei Hirnbasistumor und Encephalitis lethargica.
 
   Leukämie
 
   Sammelbezeichnung für bösartige Entartung und Reifestörungen der weißen Blutzellen. Krankheit, bei der die Blutbildungsorgane übermäßig stark und ungeordnet arbeiten. Die Leukämien sind wahrscheinlich eine Art Krebs. Daher spricht man häufig von Blutkrebs. Man unterscheidet unter anderem akute (schnell verlaufende) und chronische (langsam verlaufende) Leukämien.
 
   Leukom
 
   Weißer Narbenfleck der Hornhaut. Dichte weißliche Hornhautnarbe, die sich nach Verletzung oder Entzündung bildet.
 
   Leukoplakie
 
   Weißschwielenkrankheit, schleimhautentartung. Bildung bläulich weißer, verdickter Flecke (z. B. auf der Zunge). Ursache ist eine Verhornungsstörung der Mund- und Übergangsschleimhäute der Lippen oder der Schleimhäute im Genitalbereich. Bei der hyperkeratotischen Leukoplakie (Leukoplakie verrucosa), die als Präkanzerose gilt, bilden sich kompakte, pflastersteinartige, rissige oder gefurchte Hornauflagerungen. Besonders die Leukoplakie des Penis oder des Muttermundes und der Schamlippen (Vulva) gilt als krebsverdächtig. Im Bereich der Vulva ist die Leukoplakie ein Begleitsymptom bei der Kraurosis vulvae, Lichen sklerosus, Lichen ruber und der Bowen-Krankheit.
 
   Leukotomie
 
   Lobotomie, chirurgischer Eingriff in das Gebiet der Nervenfasern, die die Großhirnrinde mit dem Zwischenhirn verbinden, fragwürdige Methode zur Behandlung verschiedener psychischer Störungen.
 
   Leukotrien
 
   Prostaglandinen verwandter Stoff. Leukotrien spielt als Vermittler von Reaktionen (Mediator) bei Entzündungsvorgängen eine große Rolle, wirkt zusammenziehend auf die Bronchien und erhöht die Durchlässigkeit der Blutgefäße.
 
   Leukozyt
 
   Weißes Blutkörperchen. Diese Zellen bilden sich aus einer Stammzelle im Knochenmark, sind kernhaltig, beweglich und an der Abwehr von Fremdstoffen sowie Krankheitserregern und am Entzündungsprozess beteiligt. Sie verteilen sich auf drei Gruppen, die verschiedene Aufgaben im Immunsystem übernehmen :
 
   •              Granulozyten : neutrophile Granulozyten : 50 bis 70 Prozent, eosinophile Granulozyten :1 bis 4 Prozent, basophile Granulozyten : 0 bis 1 Prozent.
 
   •              Lymphozyten : 20 bis 40 Prozent.
 
   •              Monozyten : 2 bis 8 Prozent.
 
   Die Gesamtzahl der Leukozyten im Blut (4.000-10.000 pro Mikroliter) wird im Blutbild ermittelt. Nur knapp zehn Prozent der Leukozyten zirkulieren im Blut. Die meisten Leukozyten befinden sich im Knochenmark und in den anderen Geweben.
 
   Leukozytopenie
 
   Leukopenie, Verminderung der weißen Blutkörperchen im Blut.
 
   Leukozytose
 
   Linksverschiebung. Vermehrung der Leukozytenzahl im Blut vor allem bei Infektionskrankheiten, lokalen Entzündungen, Leukämie.
 
   Leydig-Zellen
 
   Hodenzellen, die männliches Geschlechtshormon (Testosteron) produzieren.
 
   LH
 
   Luteinisierendes Hormon. Botenstoff der Hirnanhangsdrüse, der in den Hoden die Produktion von Testosteron anregt.
 
   Lhermitte-Zeichen
 
   Kribbelnde Missempfindungen an Armen und Rücken bei passiver Kopfbeugung nach vorn (z. B. bei Multipler Sklerose oder Raumforderung im Halsmark).
 
   LH-RH
 
   Luteinisierendes Hormon Releasing Hormon. Botenstoff des Zwischenhirns, der in der Hirnanhangsdrüse die Bildung des luteinisierenden Hormons bewirkt.
 
   LH-RH-Analoga
 
   Substanzen, die genau wie das LH-RH an die LH-RH-Bindungsstellen der Hirnanhangdrüse passen und diese für das körpereigene LH-RH unempfindlich machen. Daraufhin geht die Bildung des LH in der Hirnanhangsdrüse vollständig zurück.
 
   Lian-Siguier-Welti-Syndrom
 
   Symptomenkomplex unbekannter Ursache als Kombination einer Hiatushernie mit essenzieller Thromboseneigung. Ist bei einer rezidivierenden Thrombose keine klare Ursache zu erkennen, könnte auch eine Hiatushernie, die häufig mit Refluxösophagitis verbunden ist, eine verursachende Rolle spielen. Rezidivierende, hoch fieberhafte venöse Thrombosen und Thrombophlebitiden sind im Bereich aller vier Extremitäten möglich.
 
   Libido
 
   Geschlechtstrieb.
 
   Libman-Sacks-Endokarditis
 
   Lupusendokarditis, atypische abakterielle verruköse Endokarditis bei systemischem Lupus erythematodes, vermutliche Autoimmunerkrankung. Im Wesentlichen prädominiert die beim systemischen Lupus erythematodes typische Allgemeinsymptomatik (Anämie, Fieber, Proteinurie, Arthralgie, Hauterscheinungen). Spezifische Endokarditis-Symptome treten demgegenüber in den Hintergrund.
 
   Lichen
 
   Knötchenflechte, Gruppe von Papeln, in der die Papeln gegeneinander anliegen. Sammelbegriff für akute oder chronische Hautkrankheiten mit Bildung kleiner, flacher oder zugespitzter, einzeln oder gruppiert stehender, gelegentlich leicht schuppender Knötchen.
 
   Lichenifikation
 
   Vergröberung der Hautfelderung sowie Vertiefung der Hautfurchen mit gelegentlichem Auftreten von Papeln.
 
   Lichtdermatose
 
   Lichtausschlag, Photodermatose, Erkrankung der Haut, die auf eine zu starke Lichteinwirkung zurückgeht (z. B. Sonnenbrand, Sonnenallergie).
 
   Lichttherapie
 
   Phototherapie, Anwendung von Licht zu therapeutischen Zwecken (z. B. Lichtbad, Sonnenbad oder künstliche Bestrahlung mittels Höhensonne).
 
   Lid
 
   Augenlid, Hautfalte, Ober- und Unterlid. Etwa zehn beziehungsweise fünf Millimeter hohe Hautduplikaturen zum Schutz des Auges.
 
   Liddle-Syndrom
 
   Seltene erbliche Nierenerkrankung mit Tendenz zu ungenügender Natriumausscheidung und Kaliumverlust sowie Bluthochdruck, die nicht durch eine Störung der körpereigenen Kortisone verursacht wird (Pseudohyperaldosteronismus).
 
   Lidödem
 
   Hydroblepharon, Schwellung des Lides, bedingt durch Einlagerung von Gewebeflüssigkeit bei Entzündungen, allergische Reaktionen oder Nieren- und Herzschwäche.
 
   Lidschlagreflex
 
   Schließen der Augenlider, wenn ein Gegenstand dicht an die Augen gebracht oder die Cornea angefasst wird.
 
   Liebstöckel
 
   Levisticum officinale. Gewürzpflanze, deren Wurzel auch in der Medizin und Homöopathie verwendet wird. Inhaltsstoffe sind ätherisches Öl und Cumarin, die harn- oder wassertreibend sowie entkrampfend auf die glatte Muskulatur wirken.
 
   Ligament
 
   Band, Ligamentum. Zugfestes bindegewebiges, bandförmiges Gebilde, das die Beweglichkeit von Körperteilen, Organen und Gelenken auf ein funktionell sinnvolles Maß einschränkt und somit für deren Stabilisierung sorgt.
 
   Ligatur
 
   Chirurgische Unterbindung von Blutgefäßen oder Lymphgefäßen oder eines anderen Hohlorgans durch Naht.
 
   Limbisches System
 
   Funktionelle Einheit aus Strukturen des Großhirns, Zwischenhirns und Mittelhirns. Es umfasst Regionen der Großhirnrinde (z. B. Hippocampus) und Nervenzellansammlungen in Zwischen- und Mittelhirn. Das limbische System ist Ort der emotionalen Bewertung von Situationen und der Sitz des Riechhirns. Es beeinflusst die Hypothalamusfunktion (z. B. Blutdruckanstieg, Erröten, Erblassen, erhöhte Herzfrequenz vor oder in emotional belastenden Situationen und wahrscheinlich auch Gedächtnis- und Lernfunktion des Gehirns).
 
   Lindau-Tumor
 
   Gefäßmissbildung. Kleinhirn-Angioblastom mit exzessiver Zystenbildung, Teilphänomen des Hippel-Lindau-Syndroms. Die zystischen Kleinhirnangiome entstehen vermutlich im Rahmen eines familiären Leidens mit dominantem Erbgang hoher Penetranz.
 
   Lingua
 
   Zunge.
 
   Lingua geographica
 
   Landkartenzunge, harmlose Veränderungen der Zunge in Form von Epithelverdickungen.
 
   Linkshändigkeit
 
   Veranlagung, die der linken Hand den Vorzug gibt. Etwa 19 Prozent aller Kleinkinder und 14 Prozent aller Erwachsenen sind Linkshänder.
 
   Linksherzinsuffizienz
 
   Ungenügende Leistungsfähigkeit des linken Herzens, führt zu Blutstauungen im Lungenkreislauf.
 
   Linkshypertrophie
 
   Zunahme der Muskulatur der linken Herzkammer. Arbeitshypertrophie des linksventrikulären Myokards infolge Mehrbelastung bei arterieller Hypertonie, veränderter Aortenwandelastizität, Durchflusssteigerung, gelegentlich mit Übergang in Linksherzdilatation.
 
   Links-Rechts-Shunt
 
   Kurzschlussverbindung, bei der Blut von arteriellen (sauerstoffreichen) Herzteilen oder Gefäßschenkeln in venöse (sauerstoffarme) Herzteile oder Gefäßschenkel fließt (etwa bei angeborenen Herzfehlern).
 
   Linse
 
   Lens.
 
   •              Lichtdurchlässiger Teil des Auges.
 
   •              Körper aus lichtbrechenden Stoffen mit gekrümmten oder teilweise gekrümmten und teilweise ebenen Oberflächen.
 
   •              Schmetterlingsblütler mit kleinen weißen Blüten und zweisamigen Hülsen. Die Samen sind ein Nahrungsmittel von hohem Nährwert.
 
   Lipase
 
   Fette spaltendes Enzym. Spaltet im Dünndarm Fett in Fettsäuren und Glyzerin.
 
   Lipidose
 
   Lipoidose, Gruppe erblicher, insgesamt seltener Fettstoffwechselstörungen. Dabei werden entweder Lipide und lipidähnliche Substanzen in verschiedenen Organen gespeichert (Fettspeicherkrankheiten) oder deren Konzentration im Blut ist abnorm verändert.
 
   Lipodystrophie
 
   •              Umschriebener Schwund von Fettgewebe, nach Verletzungen oder häufigen Injektionen von Insulin oder Kortison an der gleichen Körperstelle auftretend.
 
   •              Intestinale Lipodystrophie (Whipple-Krankheit).
 
   Lipoide
 
   Lipiden zugehörige fettähnliche Stoffklassen der lebenden Zellen wie Phosphatide, Ganglioside, Cerebroside, Steroide und fettlösliche Naturstoffe.
 
   Lipom
 
   Häufig vorkommende Geschwulst des Fettgewebes. Gutartige, langsam wachsende, meist kugelige, eventuell gestielte oder zottige mesenchymale Geschwulst aus Fettgewebszellen, bevorzugt im Unterhautzellgewebe.
 
   Lipomatosis cordis
 
   Verfettung des myokardialen Interstitiums unterschiedlicher Ätiologie, die primär bei allgemeiner Fettsucht, aber auch sekundär bei schwerer Atrophie der Herzmuskelzellen vorkommt.
 
   Lipoprotein
 
   Mit Fetten verbundenes Protein. Die meisten Lipoproteine transportieren Fette im Blut, insbesondere das Cholesterin (LDL-, HDL-, VLDL-Cholesterin), da dieses sich im wässrigen Milieu des Bluts nicht löst.
 
   Lippe
 
   Labium. Rand der Mundöffnung aus kreisförmigem Schließmuskel und einem Überzug aus Gesichtshaut (außen) und Schleimhaut (innen). Das Lippenbändchen verbindet die Lippe mit dem Zahnfleisch.
 
   Lippenbändchen
 
   Frenulum labii. Schleimhautfalte, die in der Kiefermitte von der Innenseite der Ober beziehungsweise Unterlippe zum Zahnfleisch des Alveolarfortsatzes verläuft.
 
   Lippenbremse
 
   Ausatmen gegen die gespitzten Lippen. Erhöhter Atemwegsdruck bei Ausatmung zur Vergrößerung der funktionellen Residualkapazität bei vermehrtem Sauerstoffbedarf durch körperliche Anstrengung.
 
   Lippen-Kiefer-Gaumen-Spalte
 
   Spalten im Lippen-, Kiefer- und Gaumenbereich sind die häufigsten aller angeborenen Felhbildungen. Bei 1 :500 Geburten findet sich ein Kind mit Spaltbildung, darunter mehr Jungen als Mädchen. Es kann die Lippe allein einen Spalt haben, in den meisten Fällen sind es aber durchgehende Lippen-Kiefer-Gaumen-Spalte und Gaumenspalten allein.
 
   Liquor cerebrospinalis
 
   Gehirn-Rückenmark-Flüssigkeit, von den Plexus choroidei gebildet, in den Liquorräumen zirkulierend und vorwiegend in Paccioni Granulationen resorbiert. Klar, farblos, eiweißarm, fast zellfrei. Dient zum Schutz des zentralen Nervensystems vor mechanischer Verformung und dem schnellen Druckausgleich im Liquorsystem.
 
   Liquor
 
   Körperflüssigkeit, Flüssigkeit.
 
   •              Liquor cerebrospinalis, die Gehirn-Rückenmark-Flüssigkeit.
 
   •              Fruchtwasser.
 
   •              Flüssiges Arzneimittel.
 
   Liquorrhö
 
   Ausfließen von Liquor über eine krankhafte Verbindung zwischen Liquorräumen des Gehirns und der Außenwelt (Liquorfistel). Läuft nach einer Kopfverletzung helle Flüssigkeit aus Ohr oder Nase, kann eine Schädelfraktur mit Einriss der Hirnhäute vorliegen.
 
   Lispeln
 
   Sigmatismus. Sprachstörung, falsche Bildung und Aussprache der S-Laute als häufigster Stammelfehler (z. B. infolge falscher Zungenlage).
 
   Listeriose
 
   Durch verseuchte Milch und rohes Fleisch übertragene Infektionskrankheit, die zur Erkrankung verschiedener Organe führen kann.
 
   Lithiasis
 
   Steinbildung. Auftreten von Steinen in Galle, Nieren, Harnwegen oder anderen Organen.
 
   Lithium
 
   Silberweißes, sehr weiches Alkalimetall, chemisches Symbol : Li. Leichtestes chemisches Element der Alkalimetalle.
 
   Lithiumsalze
 
   Medikamente zur Prophylaxe und Behandlung von manisch-depressiven Erkrankungen und psychotischer Depression. Lithiumsalze entfalten im Gehirn eine Vielzahl biochemischer Effekte. Welche davon für die antidepressive Wirkung verantwortlich sind, ist unklar.
 
   Litholyse
 
   Versuch, Organsteine medikamentös aufzulösen. Der Erfolg hängt dabei stark von der Zusammensetzung der Steine ab und gelingt zufriedenstellend nach heutigem Stand der Dinge nur bei Harnsäuresteinen.
 
   Lithotripsie
 
   Steinzertrümmerung mit Schallwellen in der Blase. Im engeren Sinne die transurethrale Lithotripsie von Blasensteinen mit dem Lithotripter.
 
   Little-Krankheit
 
   Spastische Kinderlähmung, die mit Hypertonie der Muskulatur nach frühkindlicher Hirnschädigung verbunden ist, meist Lähmung der Extremitäten.
 
   Livid
 
   Bläulich, fahl. Charakteristische Verfärbung der Haut oder Schleimhaut, insbesondere der Lippen, die durch Sauerstoffunterversorgung auf Grund verminderter Durchblutung entsteht (z. B. bei Durchblutungsstörungen).
 
   Lobärpneumonie
 
   Entzündung des Lungengewebes, die durch Pneumokokken verursacht wird. Meist geht die Lobärpneumonie mit einer Pleuritis einher.
 
   Lobektomie
 
   Chirurgische Entfernung eines Organlappens (Lunge, Leber, Schilddrüse, Gehirn). Dieser Eingriff wird vor allem bei bösartigen Geschwülsten und bei Tuberkulose durchgeführt.
 
   Lochien
 
   Wochenfluss. Absonderungen der Gebärmutter nach der Entbindung, zuerst von blutiger Beschaffenheit, dann zunehmend schleimig bis wässrig.
 
   Locus Kiesselbachi
 
   Region im vorderen Bereich der knorpeligen Nasenscheidewand, die gefäßreich und oft Ursprungsort von Nasenbluten ist.
 
   Löffler-Syndrom
 
   •              Gutartige, flüchtige, eosinophile Lungeninfiltrate verschiedener Ursache, die kaum Beschwerden verursachen. Ein eosinophiles Lungeninfiltrat entsteht durch die Einwanderung eosinophiler Blutzellen, welche bei allergischen Reaktionen und bei Parasiten-infektionen eine Rolle spielen (Spulwurmbefall), aber auch Medikamente oder Pilzinfektionen der Lunge können die Ursache sein.
 
   •              Seltene Form der Endokarditis in Form einer auf die Herzklappen übergreifenden Verdickung der Herzinnenhaut unbekannter Ursache.
 
   Löfgren-Syndrom
 
   Akute Form der Sarkoidose, die meist bei jungen Frauen auftritt.
 
   Logasthenie
 
   Gedächtnisstörung in Form von Sprachstörungen (z. B. Vergessen von Wörtern).
 
   Logoklonie
 
   Eintönige Wiederholung derselben Silben, eine Art Stottern bei organischen Hirnkrankheiten.
 
   Logopädie
 
   Sprachheilkunde, Lehre von den Sprachstörungen und deren Heilung.
 
   Logorrhö
 
   Ungebremster Redefluss infolge einer eingeschränkten Selbstkontrolle über das Gesprochene. Dabei wird oft immer wieder das gleiche Thema wiederholt oder aber weitgehend zusammenhanglos von einem Thema zum anderen gewechselt.
 
   Lokalanästhesie
 
   Örtliche Betäubung, Herbeiführen einer örtlichen bis regionalen reversiblen Empfindungs- und Schmerzlosigkeit für eine bestimmte Zeit durch Ausschaltung der Rezeptoren oder der sensiblen Nerven durch Lokalanästhetika beziehungsweise durch Kälteeinwirkung. Im Gegensatz zur Vollnarkose bleiben das Bewusstsein und die Spontanatmung erhalten.
 
   Lokus
 
   Ort eines Chromosoms, auf dem ein Gen oder ein Allel liegt.
 
   Lordose
 
   Normale oder zu starke nach vorne konvexe, hohle Krümmung, vor allem im Lendenteil der Wirbelsäule.
 
   Lordose, physiologische
 
   Ventralkonvexe Schwingung der Hals- und Lendenwirbelsäule. Während sich die Halslordose schon beim Aufrichten des Säuglings formt, bildet sich die Lendenlordose erst bis zum 6.Lebensjahr.
 
   Lordose, krankhaft vermehrte
 
   Vor allem im Lendenwirbelsäulenbereich : infolge statisch-orthoptischer Kompensation bei :
 
   •               Beckenneigung
 
   •               Bauchdeckeninsuffizienz
 
   •               Stellungsanomalien des Kreuzbeines
 
   •               Hüftbeugelkontrakturen
 
   •               Hüftgelenkverrenkung.
 
   Lorenz-Stellung
 
   Einstellung der Beine nach Einrenkung einer angeborenen Hüftgelenkluxation bei Kleinkindern, wobei die Beine am Hüftgelenk um 90 Grad gebeugt und gleichzeitig maximal abgespreizt werden.
 
   Louis-Bar-Syndrom
 
   Charakteristische Kombination von (konjunktivalen) Teleangiektasien, zerebellärer Ataxie und einem Immundefekt mit frühzeitiger Tumorentwicklung. Die Entstehung des Syndroms ist unklar. Neurologisch imponieren eine progressive Kleinhirnataxie des Rumpfes und der Extremitäten, die okulomotorische Apraxie, einseitige Kopfneigung, allgemeine Muskelschwäche, unartikulierte Sprache, Strabismus, Nystagmus, eine periphere Neuropathie und fehlende Sehnenreflexe. An der Haut können venöse Teleangiektasien an den Bindehäuten, an Ohrläppchen, Augenlidern und Nasenrücken beobachtet werden. Der Tod tritt meist in der zweiten Lebensdekade ein, maximal wird das 50. Lebensjahr erreicht.
 
   Lown-Ganong-Levine-Syndrom
 
   Sonderform des Präexzitations-Syndroms der kurzen PQ-Zeit mit schmalen QRS-Komplexen im EKG.
 
   LSD
 
   Lysergsäurediäthylamid. Synthetisch hergestellter Abkömmling der Lysergsäure, die als natürlicher Bestandteil der Mutterkornalkaloide vorkommt. LSD ist eine weiße, kristalline Substanz, die schon in kleinsten Dosen (0,5 bis 2 Mikrogramm je Kilogramm Körpergewicht) stundenlang halluzinogene Effekte hervorruft. Die Reaktionen auf LSD sind individuell sehr unterschiedlich und können in angenehmen Eindrücken, Hoch- oder Missstimmung oder angstvollen Rauschzuständen (Horrortrips) bestehen.
 
   L-Thyroxin
 
   Levothyroxin, T4. Schilddrüsenhormon, das bei bestimmten Formen von Schilddrüsenvergrößerungen, bei Schilddrüsenunterfunktion, als Begleittherapie bei Medikamenten, die die Synthese von Schilddrüsenhormonen hemmen, oder zur Substitution nach operativer Entfernung von Schilddrüsengewebe verwendet wird.
 
   Lues
 
   Syphilis, sexuell übertragbare Erkrankung.
 
   Luft
 
   Gasgemisch, das die Atmosphäre der Erde bildet. Luft besteht zu etwa 4/5 aus Stickstoff und 1/5 aus Sauerstoff, ein Prozent Edelgasen, vor allem Argon, Spuren von Helium, Neon, Krypton und Xenon sowie 0,03 bis 0,04 Prozent Kohlendioxid, darüber hinaus aus wechselnden Mengen Wasserdampf, meist auch Spuren von Ozon, Ammoniak, Stickoxiden, Schwefeldioxid.
 
   Luftembolie
 
   Embolie. Plötzlicher Gefäßverschluss, der durch das Eindringen von Luft oder anderen Gasen in den Blutkreislauf entstehen kann.
 
   Luftröhre
 
   Trachea, hohler Schlauch, der von Knorpelringen gebildet wird. Die Luftröhre bildet die Verbindung zwischen der Unterseite des Kehlkopfes und den beiden Stammbronchien.
 
   Luftröhrenschnitt
 
   Tracheotomie. Chirurgischer Eingriff, wobei die Luftröhre im Halsgebiet bei Erstickungsgefahr geöffnet wird.
 
   Luftschlucken
 
   Aerophagie, meist unbewusstes Verschlucken von Luft bei der Nahrungsaufnahme, beim Sprechen und bei fehlerhafter Atmung. Aerophagie kann zu Blähungen und zu Herz-Kreislauf-Beschwerden (Roemheld-Syndrom) führen.
 
   Lumbago
 
   Lumbalgie, Hexenschuss. Plötzlich auftretende, heftige Schmerzen im Bereich der Lendenwirbelsäule und der angrenzenden Körperteile, die über den Ischiasnerv in ein Bein ausstrahlen können.
 
   Lumbalanästhesie
 
   Form der örtlichen Betäubung, bei der das Betäubungsmittel in den Liquor des Rückenmarks injiziert wird.
 
   Lumbalisation
 
   Missbildung der Lendenwirbelsäule und des Kreuzbeins, wobei der erste Kreuzbeinwirbel ganz oder teilweise als Lendenwirbel entwickelt ist.
 
   Lumbalpunktion
 
   Stich mit einer Hohlnadel zwischen zwei Lendenwirbel hindurch, um eine gewünschte Menge Rückenmarkflüssigkeit (Liquor cerebro-spinalis) zur Untersuchung abzunehmen.
 
   Lumen
 
   Lichte Weite, Innendurchmesser eines Gefäßes oder röhrenförmigen Hohlorgans (z. B. Bronchien).
 
   Lunge
 
   Pulmo. Atmungsorgan bei Menschen und luftatmenden Wirbeltieren. Die Lunge besteht beim Menschen und vielen Wirbeltieren aus rechts drei, links zwei von dem Lungenfell (Pleura) überzogenen Lungenlappen, in denen sich die beiden Bronchien über zahlreiche Verästelungen bis in die von feinsten Haargefäßen umgebenen Lungenbläschen (Alveolen) verzweigen. In den Alveolen findet der Gasstoffwechsel statt, die Aufnahme von Sauerstoff und die Abgabe von Kohlendioxid im Blut.
 
   Lungenabszess
 
   Umschriebene Eiterbeule in der Lunge, ein mit Eiter gefüllter Hohlraum in der Lunge.
 
   Lungenalveole
 
   Lungenbläschen.
 
   Lungenatmung
 
   Die Lungenatmung ist die äußere Atmung des Organismus. Sie hat die Aufgabe, Sauerstoff aufzunehmen und Kohlensäure abzugeben. Die äußere Atmung ist die Voraussetzung für die innere Atmung (Gewebeatmung). Der Blutkreislauf dient als Mittler zwischen äußerer und innerer Atmung. Störungen der äußeren Atmung führen somit auch zu Funktionsstörungen der Lunge und deren Blutkreislauf.
 
   Lungenbläschen
 
   Lungenalveole, Alveole, dünnwandiges Bläschen, das den Gasaustausch zwischen Atemluft und Blut in der Lunge ermöglicht. Etwa 300 Millionen dehnbare und etwa 0,2 bis 0,05 Millimeter große Lungenalveolen befinden sich in beiden Lungenflügeln, beim Erwachsenen mit einer Gesamtoberfläche von bis zu 100 Quadratmetern.
 
   Lungenembolie
 
   Lebensbedrohliche Widerstandszunahme der Lungenstrombahn durch embolisch bedingte Querschnittseinengung oder Verlegung von Lungengefäßen mit konsekutiver Nachlasterhöhung des rechten Ventrikels und Abnahme der Ventrikelfunktion sowie Entwicklung eines Cor pulmonale. In Abhängigkeit von der Dauer und vom Grad der kardiopulmonalen Funktionsabnahme kommt es zur systemisch-arteriellen Hypoxämie mit Minderperfusion sämtlicher Organstromgebiete. Häufigste Ursache ist die Einschwemmung von Thromben aus dem Becken-Beinvenen-Bereich. Weitere Ursachen sind eine Embolisierung von Luft-, Fett- und Knochen-markspartikeln, Gewebe- und Tumorzellen, Bakterien, Parasiten sowie iatrogene Ursachen (Venenkatheter).
 
   Lungenemphysem
 
   Lungenblähung mit abnormer Vermehrung des Luftgehaltes in den Lungen oder mit Zerstörung von Lungengewebe verbunden.
 
   Lungenentzündung
 
   •              Pneumonie. Durch Bakterien und Viren bewirkte Entzündung des Lungengewebes, die „klassische” Form (kruppöse Lungenkrankheit) wird durch Pneumokokken verursacht. Sie äußert sich durch Kurzatmigkeit, Brustschmerzen, trockenen Husten und hohes Fieber. Nach etwa einer Woche tritt mit plötzlichem Temperaturabfall die Krise ein.
 
   •              Die katarrhalische Lungenerkrankung (Bronchopneumonie) entsteht durch Befall kleinerer Lungenpartien durch Bakterien oder Viren, vielfach nach einer Bronchitis.
 
   Lungenfell
 
   Pleura visceralis. Inneres, die Lungenflügel überziehendes Blatt des Brustfells.
 
   Lungenfibrose
 
   Krankheitsbild mit bindegewebigem Umbau des Lungengerüsts, das schleichend verläuft, wobei zunehmend Lungengewebe bindegewebig verändert wird. Dadurch wird die Elastizität der Lunge eingeschränkt (restriktive Ventilationsstörung). Durch die Vermehrung des Bindegewebes wird die Sauerstoffdurchlässigkeit der Lungenbläschen eingeschränkt und es kommt zu Atemnot.
 
   Lungenhilus
 
   Hilum pulmonis, Lungenwurzel. Einbuchtung an der Medialseite der Lunge, wo die Lungenarterien (Arteriae pulmonales), die Lungenvenen (Venae pulmonales), die Hauptbronchien und mehrere Lymphgefäße in die Lunge eintreten.
 
   Lungeninfarkt
 
   Degeneration oder Nekrose des Lungengewebes, wenn die Lungendurchblutung unterbrochen ist.
 
   Lungenkarzinom
 
   Lungenkrebs, meist ist die häufigste Form des Lungenkrebses, das Bronchialkarzinom, gemeint.
 
   Lungenkrebs
 
   Oberbegriff für bösartige Lungengeschwülste.
 
   Lungenlappen
 
   Teil der Lunge, der zum Verzweigungsgebiet eines großen Bronchus gehört. Die rechte Lunge besteht aus drei, die linke aus zwei Lappen.
 
   Lungenödem
 
   Zustand stark erhöhten extravasalen Lungenwassers infolge akuter Drucksteigerung und Blutüberfüllung im Lungenkreislauf. Der Vorgang der Ödembildung in der Lunge entspricht grundsätzlich dem in anderen Körperabschnitten. Klinisch dominiert ein lebensbedrohliches Bild mit hochgradiger Atemnot, Schweißausbrüchen, feuchten Rasselgeräuschen und bronchialer Obstruktion, Zyanose und Todesangst sowie Aushusten von schaumigem, blutig tingiertem Sputum. Wichtigste Sofortmaßnahmen sind entsprechende Lagerung und Verminderung des Blutzustroms zur Lunge (Aderlass, venöse Staubinden) und die Anwendung von gefäßerweiternden Pharmaka, Diuretika und Sauerstoff beziehungsweise Intubation und Überdruckbeatmung.
 
   Lungenpest
 
   Pest, Erkrankung der Lungen, die durch Einatmung von Pestbazillen entsteht.
 
   Lungenstauung
 
   Überfüllung der Lungen mit Blut oder ausgetretener Flüssigkeit, meist als Folge einer verminderten Funktion des linken Herzens.
 
   Lungentuberkulose
 
   Schwere Verlaufsform der Tuberkulose, kann als offene Lungentuberkulose sehr ansteckend für Kontaktpersonen sein.
 
   Lunula
 
   Halbmondförmiges, weißliches Feld am hinteren Nagelwall. Sein Vorderrand entspricht der vorderen Grenze des nagelbildenden Gewebes.
 
   Lupus erythematodes disseminatus
 
   SLE, LED, generalisierte, oft schwere entzündliche Autoimmunerkrankung der Haut und des Gefäßbindegewebes, die praktisch alle Organe schädigen kann. Betroffen sind fast nur Frauen mit einem Altersgipfel im dritten Lebensjahrzehnt. Die chronische Form beginnt mit roten, münzengroßen, scharf umschriebenen, leicht infiltrierten Herden, die vorzugsweise auf den unbedeckten Hautteilen vorkommen, vor allem auf dem Nasenrücken, den Wangen, der Stirn und den Händen. Häufig bilden die Herde im Gesicht eine schmetterlingsförmige Figur. Die Herde zeigen fortschreitende Schuppung.
 
   •              Häufig vorkommende, chronische, nur die Haut betreffende Form (Erythematodes chronica).
 
   •              Seltene akute Erkrankung, die mit Komplikationen innerer Organe einhergeht.
 
   Lupus vulgaris
 
   Hauttuberkulose. Der Beginn der Erkrankung ist durch Gruppen von knopf- bis münzengroßen rotbraunen, leicht schuppenden Knötchen in der Haut gekennzeichnet. Im kranken Gewebe können Tuberkelbazillen nachgewiesen werden. Der Lupus entsteht meist durch hämatogene Streuung der Bazillen aus einem tuberkulösen Herd oder durch lymphogene Streuung aus einem tuberkulösen Lymphknoten.
 
   Lutealphase
 
   Sekretionsphase. Zeitraum vom Eisprung bis zum Beginn der Menstruationsblutung. Sie beträgt fast konstant 14 Tage und ist durch die Wirkung des vom Gelbkörper (Corpus luteum) produzierten Hormons Progesteron gekennzeichnet.
 
   Lutembacher-Syndrom
 
   Spezielle, seltene Form des Vorhofseptum-defektes, der mit einer Mitralstenose kombiniert ist. Die Deformierung der Mitralklappe stellt zum Teil eine echte angeborene Anomalie dar. Eine zusätzliche erworbene Mitralstenose ist möglich. Durch die Behinderung des Blutabflusses vom linken Vorhof in den linken Ventrikel kommt es zu einem zumeist großen Links-Rechts-Shunt mit hohem Lungendurchfluss. Die pulmonale Drucksteigerung ist zunächst relativ gering, so dass sich die Patienten, solange die Volumenbelastung des rechten Ventrikels kompensiert ist, wenig belastet fühlen.
 
   Luxation
 
   Verrenkung eines Körperglieds. Verschiebung zweier gelenkbildender Knochenenden aus ihrer funktionsgerechten Stellung.
 
   Lyell-Syndrom
 
   Syndrom der verbrühten Haut, lebensbedrohliche Erkrankung mit großflächiger blasiger Hautablösung.
 
   •              Toxische epidermale Nekrolyse (TEN) wird als allergisch-toxische Arzneimittelreaktion durch Barbiturate, Pyrazalonderivate und Sulfonamide ausgelöst und tritt überwiegend bei Erwachsenen auf. Es führt in 30 bis 50 Prozent der Fälle zum Tode.
 
   •              Staphyloccocal scalded skin syndrome (SSSS, Dermatitis exfoliativa neonatorum Ritter von Rittershain) wird durch einen von Staphylokokken gebildeten Giftstoff (Toxin) hervorgerufen und tritt überwiegend bei Säuglingen und Kleinkindern, seltener auch bei abwehrgeschwächten Erwachsenen auf.
 
   Lyme-Borreliose
 
   Lyme-Krankheit. Nach der amerikanischen Ortschaft Lyme benannte infektiöse Erkrankung, wird durch den bakteriellen Erreger Borrelia burgdorferi verursacht, der durch Zeckenbiss übertragen wird.
 
   Lymphadenitis
 
   Entzündliche Lymphknotenschwellung.
 
   Lymphangiektasie
 
   Krankhafte Erweiterung von Lymphbahnen, die angeboren oder erworben sein kann (z. B. nach Tumorchirurgie mit Lymphknotenentnahme, Thrombosen, Infektion mit bestimmten Fadenwürmern).
 
   Lymphangiom
 
   Gutartige Wucherung der Lymphgefäße, kommt meist im Gesicht und am Hals vor.
 
   Lymphangitis
 
   Entzündiung der Lymphbahnen, meist erkenntlich als roter Strich in der Haut nach einer Verletzung.
 
   Lymphdrainage
 
   Massagemethode zur Förderung des Lymphabflusses und der Bindegewebsflüssigkeit. Dabei wird versucht, durch periodisch wiederholte, kreisende, stufenlos gleitend zu- und abnehmende, sanfte Druckimpulse die Diffusions-geschwindigkeit der großmolekularen Eiweiße beziehungsweise ihren Übertritt in die Lymphkapillaren zu beschleunigen. Die Massage muss dabei so sanft und feinfühlig ausgeführt werden, dass es weder zu Hyperämie noch zu vermehrter Transsudation und Exsudation von Blut ins Gewebe kommt.
 
   Lymphe
 
   Lymphflüssigkeit, interstitielle Flüssigkeit. Die Lymphgefäße sorgen für den Abtransport von absorbierten Stoffen aus dem Gastrointestinaltrakt (insbesondere Fette). Die Strömungsgeschwindigkeit der Lymphe ist sehr langsam, rhythmische Kontraktionen bei Lymphgefäßen mit glatter Gefäßmuskulatur fördern den Lymphtransport. Klappen verhindern den Lymphrückstrom. In der Skelettmuskulatur fördern bewegungsinduzierte Kontraktionen (Lymphpumpe) den Lymphfluss. Die Lymphe dient der Ernährung von Zellen und Geweben und dem Transport von Lymphozyten und bestimmten Fetten im Körper. Täglich werden etwa zwei Liter Lymphe gebildet. Die Zusammensetzung der Lymphe entspricht in etwa der des Blutplasmas (außer im Eiweißgehalt).
 
   Lymphgefäß
 
   Lymphbahn. Drainagesystem zur Ableitung von Gewebeflüssigkeit in das venöse System. Die Aufgabe des Lymphgefäßsystems besteht darin, mit Hilfe von Makrophagen Proteine aus dem Extravasalraum der Blutbahn wieder zuzuführen. Die Lymphgefäße stammen entwicklungsgeschichtlich vom Venensystem ab. Lymphkapillaren existieren in fast allen Organen des Körpers. Das Lymphsystem der Haut ist geflechtartig im Dermal- und Subkutangewebe lokalisiert und besitzt viele Klappen. Die Gefäßwand der Lymphkapillaren ist dem Endothel der Blutkapillaren ähnlich.
 
   Lymphgefäßentzündung
 
   Lymphangitis. Durch die roten Streifen an Gliedmaßen erkennbare Entzündung der Lymphgefäße.
 
   Lymphgefäßsystem
 
   Lymphbahn, Lymphgefäße und -knoten, die den Abtransport und die Filterung der Lymphflüssigkeit übernehmen. Im Lymphknoten werden auch die Lymphozyten gebildet.
 
   Lymphknoten
 
   Nodus lymphaticus. Früher fälschlich als Lymphdrüsen bezeichnet, bis zu nussgroße Organe im Lymphgefäßsystem. Sie dienen als eine Art Filter für Giftstoffe.
 
   Lymphödem
 
   Teigig blasse Gewebeschwellung, vor allem der Arme und Beine bei vermindertem Lymphtransport, durch obstruktive Störungen und Lymphabflussstörung im Bereich der Lymphgefäße mit Flüssigkeitsansammlung. Lymphödeme können angeboren oder erworben sein.
 
   Lympho-Epitheliom
 
   Wucherung des Lymphgefäßepithels im Nasen-Rachen-Raum.
 
   Lymphogranuloma inguinale
 
   Geschlechtskrankheit, die durch ein Virus verursacht wird und als vierte Geschlechtskrankheit bekannt ist. Die Inkubationszeit beträgt zwei bis sechs Wochen. Im Inguinalbereich entsteht ein nur wenig schmerzhaftes kleines Geschwür, das häufig nicht bemerkt wird. Die Regional-lymphknoten schwellen an, verwachsen miteinander und mit der Haut, sie können anschließend erweichen und durchbrechen.
 
   Lymphogranulomatose
 
   Hodgkin-Krankheit, bösartige Erkrankung des gesamten lymphatischen Systems unbekannter Ursache, wobei Viren oder eine krebsartige Veränderung der Zellen verursachend sein können.
 
   Lymphom
 
   Lymphknotenschwellung bei gut- beziehungsweise bösartigen Lymphknotenerkrankungen.
 
   Lymphosarkom
 
   Bösartige Geschwulst, die vom Lymphsystem ausgeht, Form des Non-Hodgkin-Lymphoms.
 
   Lymphozyten
 
   Ursprünglich im Knochenmark gebildete Abwehrzellen, weiße Blutkörperchen, die von Stammzellen im Knochenmark abstammen und an der Immunabwehr beteiligt sind. Sie werden in Lymphknoten, Knochenmark und Thymus gebildet und gelangen in erster Linie über die Lymphbahnen ins Blut. Entsprechend dem Ort ihrer Prägung unterscheidet man T-Lymphozyten (Prägung im Thymus, zellvermittelte Immunität) und B-Lymphozyten (Prägung vor allem im Knochenmark, spezifische, auf Antikörper-produktion beruhende Immunität, Vorläufer der Plasmazellen).
 
   Lymphozytopenie
 
   Lymphopenie. Abnorm verminderte Zahl der Lymphozyten im Blut.
 
   Lymphozytose
 
   Lymphozythämie Abnorm hoher Gehalt des Blutes an Lymphozyten.
 
   Lyophilisation
 
   Gefriertrocknung zur Haltbarmachung von biologischen Materialien (z. B. Zellen, Blutserum, Impfstoffe, Bakterien) für Transport- und Aufbewahrungszwecke.
 
   Lyse
 
   •              Auflösung von Zellen (Bakterien, Blutkörperchen) nach Zerstörung der Zellmembran durch Lysine.
 
   •              Allmähliches Abklingen eines Krankheitsgeschehens beziehungsweise des Fiebers.
 
   •              Auflösung von Blutgerinnseln.
 
   Lyssa
 
   Tollwut. Durch Viren verursachte Krankheit, die häufig durch den Biss eines Hundes oder Fuchses übertragen wird.
 
    
 
   M
 
   Mackenzie-Zonen
 
   Bereich in einem Muskel, einer Faszie oder einer anderen tiefer gelegenen Struktur, in der ein an anderer Stelle lokalisierter Eingeweideschmerz empfunden wird.
 
   Macula
 
   Fleck, umschriebene Verfärbung der Haut ohne jede weitere Veränderung. Hautfleck, der infolge einer Änderung des Pigmentgehaltes oder der Durchblutung beziehungsweise durch Blutaustritt.
 
   Macula lutea
 
   Gelber Fleck auf der Netzhaut des Auges. Er enthält sehr viele gelbe Pigmente und ist der Ort auf der Netzhaut mit der höchsten Auflösung und somit des schärfsten Sehens.
 
   Maddox-Kreuz
 
   Messgerät zur Bestimmung des Schielwinkels in Form einer Tangentenskala, die in der Mitte mit einem Lämpchen versehen ist. Der Schielwinkel ist gleich der Abweichung des Reflexbildes dieses Lämpchens vom Hornhautscheitel des schielenden Auges.
 
   Madelung-Deformität
 
   Erbliche Fehlbildung durch Wachstumshemmung am handgelenknahen Ende des Speichenknochens (Radius). Die Elle wächst normal weiter und springt deutlich nach oben vor. Infolge einer Speichenverkrümmung ist die Hand zur Unterseite des Unterarms hin verschoben.
 
   Madelung-Fetthals
 
   Symmetrisch auftretende Fettgeschwulstbildung (Lipomatose) an Rücken und Hals.
 
   Madenwurm
 
   Oxyuris vermicularis. Etwa ein Zentimeter großer Wurm, der im Dickdarm lebt und vor allem bei Kindern vorkommt. Er ruft heftigen Juckreiz rund um den Anus hervor, vor allem nachts.
 
   Madonnenfinger
 
   Krallenfinger, durch Hautschrumpfung in Beugestellung fixierte und verschmälerte Finger.
 
   Madurafuß
 
   In Indien und im Orient auftretende Infektionskrankheit mit chronischen Geschwüren und Knotenbildungen, besonders an Fuß und Unterschenkel.
 
   Magen
 
   Gaster, Ventriculus, Stomachus, bei Wirbellosen eine Erweiterung am Ende des Vorderdarms, bei Wirbeltieren ein in der Bauchhöhle liegender, stark erweiterter Teil des Verdauungskanals mit Magenmund und Magenausgang (Pförtner). Der Magen liegt zwischen Speiseröhre und Dünndarm, speichert und durchmischt die im Mundraum zerkleinerte Nahrung, daut diese an und gibt sie dann portionsweise an den Dünndarm ab. Im Leerzustand ist der Magen fast schlauchförmig, gefüllt ist er sackartig ausgestülpt und hat ein Fassungsvermögen von etwa 1,5 Litern. Die Verweilzeit der Nahrung im Magen ist von deren Zusammensetzung abhängig und kann zwei bis sieben Stunden betragen.
 
   Magenblutung
 
   Blutung aus einem Gefäß in der Magenwand durch Öffnung eines Blutgefäßes auf Grund eines Geschwürs oder einer Geschwulst, meist gefolgt von Bluterbrechen oder blutiger Diarrhö.
 
   Magen-Darm-Blutung
 
   Gastrointestinalblutung. Blutung aus der Speiseröhre, Magen, Dünn-, Dick- und Mastdarm. Speiseröhre, Magen oder Zwölffingerdarm sind am häufigsten von Blutungen betroffen.
 
   Magengeschwür
 
   Ulkuskrankheit. Geschwür in der Magenschleimhaut, das in die Bauchhöhle durchbrechen kann, oft blutend. Symptome sind etwa schmerzhafter Druck, Völlegefühl, Brechreiz sowie Verstopfung.
 
   Magenkarzinom
 
   Magenkrebs, bösartige Geschwulst, die von der Magenschleimhaut ausgeht. Betrifft insbesondere Männer im 50. bis 70. Lebensjahr.
 
   Magenperforation
 
   Entstehen einer Öffnung in der Magenwand, meist infolge eines Magengeschwürs. Ein Durchbruch der Magenwand führt meist zur Entleerung von Mageninhalt in die Bauchhöhle und zur lebensbedrohlichen Bauchhöhlenentzündung (Peritonitis).
 
   Magensaft
 
   Durch Drüsen in der Magenwand abgeschiedenes Sekret, das Enzyme und Salzsäure enthält. Der Mensch produziert etwa ein bis zwei Liter in 24 Stunden. Bestandteile des Magensafts sind Wasser, Ionen, Salzsäure, Intrinsic-Faktor, eiweißspaltende Enzyme (Pepsin, Pepsinogen), kohlenhydrat- und fettspaltende Enzyme, Eiweiße mit zahlreichen Kohlenhydratketten (Mukoproteine), die den Magenschleim bilden sowie zahlreiche andere Eiweiße, die auch im Blutplasma zu finden sind (Albumine, Globuline, Immunglobuline).
 
   Magensäure
 
   Salzsäurefraktion im Magensaft, die von den Belegzellen gebildet wird, eine klare wässerige, farblose Säure (pH 1,0 bis 1,5).
 
   Magenschlauch
 
   Dünner Gummi- oder Plastikschlauch, um den Magen durch Nase oder Mund auszupumpen.
 
   Magenspiegelung
 
   Gastroskopie. Mit einem langen hohlen Rohr, an dessen Ende eine Lichtquelle und ein Spiegel sitzen, kann die Magenschleimhaut betrachtet werden (Gastroskop).
 
   Magenulkus
 
   Magengeschwür, Ulkuskrankheit.
 
   Magersucht
 
   Oberbegriff für einen extremen Gewichtsverlust unterschiedlichster Ursachen (z. B. schwere Hormonstörungen, körperlich oder psychisch bedingte anhaltende Appetitlosigkeit).
 
   Magnesium
 
   Mineralstoff, zweiwertiges Element aus der Gruppe der Erdalkalimetalle, chemisches Symbol : Mg. Fördert die Energiegewinnung in Körperzellen durch Aktivierung von Enzymen und durch Bereitstellung energiereicher Phosphate, die Stoffwechselvorgänge aktivieren. Magnesiummangel führt zu Funktionsstörungen der Muskulatur, des Nervensystems (Nervosität, Schwindel, Konzentrationsschwäche), des Herz-Kreislauf- und des Verdauungssystems.
 
   Magnetresonanztomographie
 
   NMR, MRT, Kernspintomographie, bildgebendes Untersuchungsverfahren.
 
   Mahnbandage
 
   Gurtbandage, bestehend aus 2 Armringen (und 2 Schenkelringen), die über in aufrechter Haltung leicht gespannte Gummizüge am Rücken miteinander verbunden sind. Beim kyphotischen Haltungsverfall entsteht so ein lästiger Druck in der Achselhöhle, der zur aufrechten Haltung durch Anspannung der Bauch- und Rückenmuskulatur erziehen soll.
 
   Major Depression
 
   Häufigste Form der Depression, die mit einer oder mehreren depressiven Episoden einhergeht.
 
   MAK
 
   Maximale Arbeitsplatzkonzentration. Die bei regelmäßiger täglicher Achtstundenarbeit gewerbe-hygienisch höchstzulässige Konzentration an schädlichen Gasen oder Stäuben am Arbeitsplatz.
 
   Makroangiopathie
 
   Erkrankung der mittelgroßen und großen Schlagadern (Arterien), die zur Einengung der Gefäßlichtung führt. Ursache ist überwiegend die Arteriosklerose, sehr viel seltener handelt es sich um Gefäßentzündungen mit nachfolgender Bildung von Blutgerinnseln (Thrombose) und Durchblutungsstörungen der betroffenen Gefäßgebiete.
 
   Makrobiotik
 
   Auf dem Zen-Buddhismus beruhende Ernährungsform aus Japan, die im Organismus einen Ausgleich zwischen den Weltprinzipien Yin und Yang herbeiführen soll.
 
   Makroblast
 
   Kernhaltige Vorstufe der roten Blutkörperchen mit dichtem, groß strukturiertem Kern im Knochenmark, die durch mitotische Teilung des Proerythroblasten entsteht.
 
   Makrodaktylie
 
   Abnorme Vergrößerung der Finger und Zehen (z. B. bei Elephantiasis als partieller Riesenwuchs).
 
   Makromelie
 
   Art des Riesenwuchses (Gigantismus) mit Vergrößerung beziehungsweise Verlängerung vor allem der Gliedmaßen.
 
   Makromolekül
 
   Aus einzelnen Molekülen aufgebautes Riesenmolekül.
 
   Makrophage
 
   Weiße Blutzelle, Fresszelle. Makrophagen spielen innerhalb der Immunabwehr eine wichtige Rolle, da sie Gewebetrümmer, Fremdkörper und Mikro-organismen beseitigen können.
 
   Makrotie
 
   Abnorm große Ohrmuschel, Übergröße der normal geformten Ohrmuschel.
 
   Makula
 
   Sinnesfelder in den Wänden des großen Vorhofsäckchens (Macula utriculi) und des kleinen Vorhofsäckchens (Macula sacculi) des Gleichgewichtsorgans.
 
   Makuladegeneration
 
   Erkrankung der Macula lutea der Netzhaut des Auges, die zumeist beide Augen betrifft. Dabei kommt es zu einem zunehmenden Verlust der Sehfähigkeit im Zentrum des Gesichtsfeldes, während an den Rändern die normale Sehfähigkeit erhalten bleibt.
 
   Makulaödem
 
   Begrenzte Schwellung im Bereich des gelben Flecks der Netzhaut, die zu einer Sehverschlechterung führen kann.
 
   Mal
 
   •              Muttermal.
 
   •              Schlecht, krankhaft, bösartig (Malfunktion, Grand Mal).
 
   Malabsorption
 
   Nährstoffverwertungsstörung. Ungenügende Nährstoffaufnahme aus dem Verdauungstrakt.
 
   Malabsorptionssyndrom
 
   Symptomenkomplex, der durch eine gestörte Aufnahme von Nährstoffen aus dem Dünndarm verursacht ist. Die Symptome (Malassimilationssyndrom) entsprechen den Symptomen bei gestörter Vorverdauung im Magen.
 
   Malaria
 
   Sumpffieber, Wechselfieber. Die Erreger der in den Tropen sehr verbreiteten Infektionskrankheit sind Plasmodiumarten (Protozoen). Der Stich der weiblichen Anophelesmücke überträgt Malaria. Unregelmäßig oder jeden zweiten bis vierten Tag auftretende Fieberanfälle und Schüttelfrost. Behandlung durch Chinin, Atebrin, Plasmochin oder Resochin.
 
   Malazie
 
   Erweichung, Auflösung der Struktur eines Organs oder Gewebes.
 
   Maldigestion
 
   Fehlverdauung, chronische Störungen der Verdauungsfunktion.
 
   maligne
 
   Bösartig, bei Tumoren.
 
   Malignität
 
   Bösartigkeit. Neigung, dass sich die Erkrankung in ungünstige Richtung entwickelt.
 
   Malleolus
 
   Hammerförmiger Knochenvorsprung als Handknöchel oder als Fußknöchel.
 
   •              Malleolus lateralis : Äußerer Fußknöchel, Wadenbeinknöchel.
 
   •              Malleolus medialis : Innerer Fußknöchel, Schienbeinknöchel.
 
   Malleus
 
   Hammer, eines der drei Gehörknöchelchen.
 
   Malnutrition
 
   Fehlernährung, Mangelernährung, besonders bei Säuglingen, die zu typischen Krankheitsbildern führt.
 
   Maltafieber
 
   Mittelmeerfieber, Brucellose. Zuerst auf Malta beobachtete Infektionskrankheit, die durch einen Mikrokokkus hervorgerufen und vor allem durch den Genuss ungekochter Milch kranker Ziegen auf den Menschen übertragen wird.
 
   Maltose
 
   Malzzucker. Als D-Glukose aufgebautes Disaccharid. Entsteht bei enzymatischem oder säurehydrolytischem Stärkeabbau und ist durch Hefe vergärbar.
 
   Mamille
 
   Mamilla, Brust, Brustwarze. Die Mammillenplastik ist die operative Korrektur einer fehlgebildeten Brustwarze.
 
   Mamma
 
   Weibliche Brustdrüse, bestehend aus Drüsenkörper, Fettgewebe, Bindegewebesepten und Brustwarze.
 
   Mammakarzinom
 
   Brustkrebs, häufig vom oberen, äußeren Quadranten ausgehendes Karzinom der Brustdrüse der Frau.
 
   Mammographie
 
   Röntgendiagnostische Untersuchung der weiblichen Brust mit weichen Röntgenstrahlen zur Früherkennung bei Verdacht auf Mammakarzinom.
 
   Mandel
 
   Sekundäres lymphatisches Organ im Mund-Rachen-Raum, Bestandteil des Immunsystems.
 
   •              Paarige Gaumenmandel (Tonsilla palatina) zwischen vorderem und hinterem Gaumenbogen.
 
   •              Paarige Rachenmandel (Tonsilla pharyngea).
 
   •              Zungenmandel (Tonsilla lingualis), ein bläschenförmiges lymphatisches Gewebe am Zungengrund.
 
   Mandelentzündung
 
   Tonsillitis, Rachenmandelentzündung. Eine Entzündung der Gaumen beziehungsweise Rachenmandeln (Tonsillen), die zu den lymphatischen Organen gehören.
 
   Mandibula
 
   •              Mandibel, Unterkiefer der Wirbeltiere.
 
   •              Paariger Oberkiefer der Insekten und der Krebstiere.
 
   Mangan
 
   Silbergraues sprödes Schwermetall, chemisches Symbol : Mn. Es gehört zu den essenziellen Spurenelementen und ist für die Aktivierung verschiedener Enzyme von Bedeutung. In der Nahrung findet sich Mangan in Hafer, Tee, Nüssen und Reis.
 
   Mangelhypothese
 
   Diese Hypothese besagt, dass Depressionen auf einen Mangel an Neurotransmittern zurückzuführen sind. Dieser Mangel an Neurotransmittern entsteht an den Schaltstellen (Synapsen) zwischen den Nervenzellen. Es fehlen die Monoamine Noradrenalin oder Serotonin als Transmitter.
 
   Mangelkrankheiten
 
   Sie können entstehen, wenn das Kind wichtige Elemente der Nahrung entweder
 
   •              nicht ausreichend bekommt,
 
   •              nicht richtig verarbeiten kann
 
   •              oder nicht mehr davon braucht.
 
   Manie
 
   Psychische Störung mit gehobener Stimmung, Antriebssteigerung, Denkstörungen und Selbstüberschätzung. Manische Phasen treten entweder in unregelmäßigem Wechsel mit depressiven Phasen bei einer bipolaren affektiven Störung (manisch-depressive Erkrankung) oder seltener als isolierte manische Episode auf. Manieähnliche Symptome kommen bei Schizophrenie oder nach Drogenkonsum (z. B. Kokain) vor.
 
   Manifestation
 
   •              Erkennbarwerden einer Krankheit anhand der Ausbildung von Symptomen.
 
   •              Erkennbarwerden einer Erbanlage anhand der Ausbildung entsprechender Merkmale und Erscheinungsformen, des Phänotyps.
 
   Manilil
 
   Antidiabetikum das die Ausscheidung von Insulin aus der Bauchspeicheldrüse steigert. Die Wirksamkeit lässt langsam nach.
 
   manisch-depressive Erkrankung
 
   Bipolare Psychose, psychische Störung mit abwechselnden Phasen von Manie und Depression.
 
   manische Episode
 
   Mindestens eine Woche andauernde Phase extrem gehobener Stimmung. Typisch sind :
 
   •              übersteigerter Tatendrang
 
   •              Großenideen
 
   •              unvernünftige Risikobereitschaft
 
   •              Ungeduld
 
   •              Reizbarkeit
 
   Die Symptome beeinträchtigen Betroffene deutlich in ihrem Alltag. Zum Schutz vor den Folgen ihren verminderten Urteilsvermögen sollten sie in der Regel stationär betreut werden.
 
   Mannit
 
   Schlecht resorbierbarer Zucker (Zuckeralkohol), der osmotisch Wasser an sich binden kann und die Darmtätigkeit anregt. Mannit kommt in süß schmeckendem Pflanzensaft (Manna) vor, wirkt leicht abführend und kann für Darmeinläufe benutzt werden.
 
   manuelle Therapie
 
   Behandlung eines Patienten mit den Händen. Die zwei gängigsten Verfahren sind die Chirotherapie und die Osteopathie.
 
   MAO-Hemmer
 
   Monoaminooxidase-Hemmer. Ein Stoff, der das Ferment Adrenalin und entsprechende Verbindungen abbaut und unwirksam macht. Wird manchmal bei depressiven Patienten angewandt.
 
   Marasmus
 
   Verfall, Kräfteschwund. Ein über Monate bis Jahre verlaufender Auszehrungs- und Entkräftigungsprozess.
 
   Marfan-Syndrom
 
   Autosomal-dominant vererbliche, generalisierte Bindegewebeerkrankung unbekannter Ursache mit charakteristischen Veränderungen des kardiovaskulären Systems, der Augen und des Habitus.
 
   •              Skelettale Veränderungen bestimmen den typischen Habitus : Langschmalgliedrigkeit, Asthenie, Madonnenfinger, Großwuchs, schmaler Kopf mit tief liegenden Augen, gotischer Gaumen, hohe Stimme, Trichter beziehungsweise Hühnerbrust, Kyphos-koliose, Flachrücken, überstreckbare Finger, schlanke Muskulatur, Samthaut, Leistenhernie.
 
   •              Augenveränderungen : Linsenluxation, Myopie, Glaukom, Netzhautablösung, enge Pupillen, Arcus senilis.
 
   Marihuana
 
   Harzhaltige Triebspitzen der weiblichen Pflanze des indischen Hanfs (Cannabis sativa), wird als Rauschdroge verwendet. Hauptwirkstoff ist Tetrahydridocannabinol (THC).
 
   Markierte Depression
 
   Untypische Form der Depression, bei der sich depressive Krankheitszeichen hinter körperlichen Krankheitssymptome verbergen ; Diagnosestellung durch den Arzt oft schwierig.
 
   Marknagelung
 
   Operative Behandlung von Knochenbrüchen, meist des Ober- oder Unterschenkels, mit einem langen, in das Knochenmark eingeschobenen Nagel.
 
   Markscheide
 
   Myelinscheide. Isolierende Schicht von Nervenfasern, die aus Fetten und Eiweißen besteht und die meisten Axone umhüllt.
 
   Marmorierung der Haut
 
   Cutis marmorata, Livedo reticularis. Blaue oder auch rote Gefäßzeichnung der Haut.
 
   Marmorknochenkrankheit
 
   Albers-Schönberg-Krankheit, Osteopetrose. Familiäre, klinisch meist um die Pubertät erkennbar werdende seitensymmetrische Knochenbildungsstörung im Sinne der Osteosklerose mit Kortikalisauftreibung und Vermauerung der Markhöhlen.
 
   Marschfraktur
 
   Schmerzhafte Schwellung durch Fraktur eines der Mittelfußknochen infolge von Überbelastung.
 
   Marschhämoglobinurie
 
   Vor allem bei Jugendlichen unter starker körperlicher Belastung intermittierend auftretende Rotfärbung des Harns, bedingt durch Muskelhämoglobin.
 
   Maschinengeräusch
 
   Pulssynchrones, kontinuierliches, in Systole und Diastole hörbares Geräusch, das durch Strömungsphänomene des Blutes bei Kurzschlussverbindungen zwischen arteriellem und venösem Gefäßsystem entsteht.
 
   Masern
 
   Morbilli, viral bedingte Infektionskrankheit, Kinderkrankheit, durch Tröpfchen übertragene Virusinfektion (Myxoviren). Ihre typischen Kennzeichen sind zu Beginn erkältungsartige Symptome und später ein charakteristischer Hautausschlag (Exanthem). Die Ansteckungsfähigkeit der Masern ist sehr hoch. Auf Grund der bei Masern möglichen Komplikationen, die zu einem tödlichen Krankheitsverlauf führen können, wird heute bei Kleinkindern zu einer Schutzimpfung geraten.
 
   Maskengesicht
 
   Amimie, krankheitssymptom mit unveränderbarer Starre des Gesichtsausdrucks (hauptsächlich bei Parkinson-Krankheit und Sklerodermie).
 
   Maskierung
 
   Verschleierung typischer Krankheitssymptome.
 
   Maskulinisierung
 
   Virilisierung, Vermännlichung.
 
   Masochismus
 
   Trieb zu abnormer geschlechtlicher Erregung durch Erdulden von körperlichen oder psychischen Misshandlungen.
 
   Massage
 
   Behandlung des Körpers mit den Händen durch Kneten, Reiben, Klopfen, Streichen oder durch besondere Apparate zur Verbesserung der Blutzirkulation.
 
   Masseter
 
   Musculus masseter, Kaumuskulatur.
 
   Masseterreflex
 
   Reflektorische Kontraktion des Musculus masseter beim Beklopfen des Unterkiefers.
 
   Mastdarm
 
   Rektum, Teil des Darms, Enddarm. In Höhe des dritten Sakralwirbels beginnender, bis zum After reichender Teil des Dickdarms in Fortsetzung des Colon sigmoideum.
 
   Mastektomie
 
   Brustamputation, operative Entfernung der weiblichen Brust, in der Regel auf Grund von Brustkrebs.
 
   Mastitis
 
   Entzündung der weiblichen Brustdrüse, die meist durch Milchstauung verursacht wird und während der Schwangerschaft auftritt.
 
   Mastitis puerperalis
 
   Brustdrüsenentzündung während der Stillzeit, hervorgerufen durch Erreger, die in die Schrunden der Brustwarze eindringen.
 
   Mastodynie
 
   Schmerzhafte Schwellung der weiblichen Brüste vor der Monatsblutung, ohne organische Veränderungen.
 
   Mastoid
 
   Warzenfortsatz, Processus mastoideus des Schläfenbeins.
 
   Mastoidektomie
 
   Operation bei Mastoiditis, wobei das kranke Gewebe aus den Luftzellen des Felsenbeins entfernt wird.
 
   Mastoiditis
 
   Entzündung des Warzenfortsatzes (Mastoid), meist durch eine fortgeleitete Mittelohrentzündung verursacht. Es kommt zu starken Schmerzen am Mastoid, durch die auftretende Schwellung steht das Ohr der betroffenen Seite ab. Außerdem werden die Symptome der Mittelohrentzündung (z. B. Schalleitungsschwerhörigkeit) stärker.
 
   Mastopathie
 
   Nicht entzündliche Erkrankung der weiblichen Brustdrüse, die prämenstruell schmerzhaft, gutartig und hormonabhängig ein- oder beidseitig vorkommen kann.
 
   Masturbation
 
   Sexuelle Selbstbefriedigung bis zum Orgasmus.
 
   Mastzelle
 
   Zelle des Immunsystems mit der vorrangigen Aufgabe, Botenstoffe und Vermittler (Mediatoren) zur Steuerung des Entzündungsprozesses auszuschütten.
 
   Mäusedorn
 
   Ruscus aculeatus. Mäusedorn wächst in Mitteleuropa, Nordafrika und Südostasien und ist zur Therapie bei chronischer Venenschwäche, Weichteil- und Beinschwellungen geeignet. Ruscus-Extrakt, in dem Saponin enthalten ist, entfaltet ausgeprägte Schutzwirkungen gegen Ödeme.
 
   Maxilla
 
   Oberkiefer.
 
   Maximale Tagesdosis
 
   Menge eines Arzneimittels, die innerhalb von 24 Stunden maximal verabreicht werden darf, ohne toxisch zu wirken.
 
   Mayo-Tubus
 
   Röhrenförmiges Instrument zum Einbringen des Narkotikums bei einer Vollnarkose sowie zum Offenhalten der oberen Luftwege.
 
   Mazeration
 
   Aufquellung und Erweichung von pflanzlichem, tierischem oder menschlichem Gewebe unter Flüssigkeitseinwirkung.
 
   •              Erweichen und Ausziehen von wasserlöslichen Stoffen aus Heilmitteln durch mehrstündiges Einweichen in kaltem Wasser (Kaltauszug).
 
   •              Erweichung organischen Gewebes durch Wasser bei Luftabschluss ohne Fäulniserreger.
 
   •              Trennung verschiedener Gewebebestandteile voneinander (z. B. Weichteile von Knochen).
 
   McBurney-Punkt
 
   Punkt, der zwischen dem Nabel und dem rechten vorderen oberen Darmbeinstachel liegt und der bei Wurmfortsatzentzündung (Appendizitis) schmerzempfindlich auf mechanischen Druck reagiert.
 
   Meatus
 
   Verbindungsgang (z. B. in einem Knochen).
 
   •              Äußerer Gehörgang (M. acusticus externus), der bis zum Trommelfell reicht.
 
   •              Innerer Gehörgang (M. acusticus internus), der im Felsenbein liegt.
 
   •              Nasengänge (M. nasalis superior, medius und inferior).
 
   Mechanokardiographie
 
   Zusammenfassende Bezeichnung für alle apparativen Methoden zur Untersuchung der Herzfunktion.
 
   Meckel-Divertikel
 
   Selten auftretende Ausstülpung im unteren Abschnitt des Krummdarms, Rudiment des Ductus omphaloentericus.
 
   Medi-Taping
 
   Eine neuartige Form der Schmerz-Behandlung, die Beschwerden ganz ohne Medikamente lindern soll. Die Methode basiert auf dem Kinesio-Taping, das der japanische Chiropraktiker und Kinesiologe Kenzo Kase entwickelte. Elastische Klebebänder (Tapes) werden auf Muskelgruppen geklebt. Die Tapes sollen die Schmerzrezeptoren beeinflussen, die Gelenkfunktion unterstützen und dem Lymphfluss anregen.
 
   Media
 
   •              Tunica media, mittlere Schicht der Wand von Arterien, Venen oder Lymphgefäßen.
 
   •              Mittlere Großhirnarterie (Arteria cerebri media).
 
   Mediabet
 
   Antidiabetikum vom Typ der Biguanide. Dieser steigert nicht die Insulinproduktion aus der Bauchspeicheldrüse, sondern verzögert die Zuckeraufnahme aus dem Darm und erhöht die Insulinempfindlichkeit.
 
   Medial
 
   Mittelwärts, zur Körpermitte hin gelegen.
 
   Medianuslähmung
 
   Medianusparese. Lähmung der Muskeln, die vom Nervus medianus innerviert werden (Nervenschädigung durch Druck, Schnittverletzungen, Frakturen).
 
   Mediasklerose
 
   Mönckeberg-Sklerose, Verhärtung (Sklerose) der mittleren Wandschicht von Schlagadern.
 
   Mediastinum
 
   Mittelfell, Mittelfellraum, Mediastinalraum, der mittlere Raum in der Brusthöhle. Raum in der Brusthöhle zwischen den Lungen, worin sich auch das Herz, die Speiseröhre und die Blutgefäße befinden.
 
   Meditation
 
   Durch bestimmte Bewusstseinstechniken und bestimmte Körperhaltungen und Atmungstechniken herbeigeführte kontemplative Betrachtung beziehungsweise innere Sammlung, die auch zur Unterstützung von Heilprozessen genutzt werden kann.
 
   Medizin
 
   •              Heilkunde, Lehre vom gesunden und kranken Organismus (speziell des Menschen), Wissenschaft von den Ursachen der Heilung und Vorbeugung von Krankheiten.
 
   •              Medikament, Arzneimittel.
 
   Medulla
 
   Mark.
 
   •              Nebennierenmark (Medulla glandulae suprarenalis)
 
   •              Verlängertes Mark (Medulla oblongata)
 
   •              Knochenmark (Medulla ossium)
 
   •              Nierenmark (Medulla renalis)
 
   •              Rückenmark (Medulla spinalis)
 
   Medulla spinalis
 
   Rückenmark. Es besteht aus der markreichen weißen und der markarmen grauen Substanz und reicht vom Atlas bis zum zweiten Lendenwirbel.
 
   Medusenhaupt
 
   Caput medusae. Hervorstehen der oberflächlichen Venen in der vorderen Bauchwand rund um den Nabel. Dieses Phänomen tritt bei vollständigem oder teilweisem Verschluss der Pfortader auf.
 
   Mees-Streifen
 
   Weiße Querstreifen in den Fingernägeln bei Arsen- und Thalliumvergiftungen.
 
   Megakolon
 
   Angeborene (Hirschsprung-Krankheit) oder erworbene massive Erweiterung und Hypertrophie des Dickdarms, die schnellstmöglich operativ behandelt werden muss.
 
   Megalenzephalie
 
   Ungewöhnliche Vergrößerung des Gehirns infolge einer Wucherung des Gliagewebes, geht mit Makrozephalie einher.
 
   Megaloblast
 
   Große kernhaltige Vorstufe der roten Blutkörperchen mit aufgelockertem Chromatin im noch vorhandenen Zellkern.
 
   Megalomanie
 
   Größenwahn. Wahn mit ausgeprägter Tendenz zur Überschätzung und Überbewertung der eigenen Person.
 
   Megalozyt
 
   Unverhältnismäßig großes rotes Blutkörperchen. Ein fast nur bei megaloblastischer Anämie im peripheren Blut auftretender, besonders großer Erythrozyt.
 
   Meglukon
 
   Antidiabetikum vom Typ der Biguanide. Dieser steigert nicht die Insulinproduktion aus der Bauchspeicheldrüse, sondern verzögert die Zuckeraufnahme aus dem Darm und erhöht die Insulinempfindlichkeit.
 
   Meibom-Drüsen
 
   Glandulae tarsales. Talgdrüsen im Augenlidknorpel.
 
   Meigs-Syndrom
 
   Ansammlung freier Flüssigkeit in der Bauchhöhle und im Brustfellraum bei gleichzeitig vorliegender gutartiger Eierstockgeschwulst.
 
   Meiose
 
   Reduktionsteilung, Reifeteilung. Teilungsvorgang während der Entwicklung der Geschlechtszellen (Eizelle und Spermium), bei dem der diploide Chromosomensatz (beim Menschen zweimal 23 Chromosomen) auf einen haploiden (einmal 23) verringert wird. Nach der Verschmelzung der Geschlechtszellen bei der Befruchtung liegt wieder der normale, diploide Chromosomensatz vor.
 
   Mekonium
 
   Kindspech. Erste Darmentleerung des Neugeborenen, die fast pechschwarz aussieht und aus Darmschleim, Darmepithelien und Darmsekreten besteht.
 
   Melaena
 
   Blutstuhl, Schwarzdurchfall. Durch Blut dunkel bis schwarz gefärbter Stuhl, meist infolge einer Magenblutung.
 
   Melaleuca alternifolia
 
   Teebaum. Baum, dessen Blätter ätherisches Öl enthalten, das die Durchblutung fördert sowie desinfizierend und desodorierend wirkt (Pflege von Haut und Kopfhaut).
 
   Melancholie
 
   Historische Bezeichnung für Depression und depressive Verstimmung.
 
   Melanin
 
   Brauner bis schwarzer Farbstoff (Pigment), der Haut, Haaren, Regenbogenhaut (Iris) sowie Aderhaut (Chorioidea) Farbe gibt und vor UV-Lichtwirkungen schützt. Melanin entsteht durch Oxidation aus der Aminosäure Tyrosin.
 
   Melanom
 
   Melanosarkom, malignes Melanom, schwarzer Hautkrebs, bösartige Geschwulst der pigment-bildenden Zellen der Haut. Es kommt meist schnell zur Tochtergeschwulstbildung (Metastasierung).
 
   Melasma uterinum
 
   Fleckige, hartnäckige Hautverfärbungen, vor allem im Gesicht, die meist während der Schwangerschaft unter Einwirkung von Sonnenschein oder künstlich erzeugtem ultraviolettem Licht entstehen.
 
   Melatonin
 
   Hormon der Zirbeldrüse, das wahrscheinlich an der Regulation des Schlaf-Wach-Rhythmus beteiligt ist und einen hemmenden Einfluss auf die Abgabe von follikelstimulierendem Hormon (FSH) und luteinisierendem Hormon (LH) hat, die die Hormonproduktion der Eierstöcke und Hoden steuern. Melatonin ist stark antioxidativ wirksam.
 
   Melisse
 
   Melissa officinalis. Gewächs aus der Familie der Lippenblütler (Lamiaceae). Melisse enthält Mineralstoffe, Gerbstoff, ätherisches Öl (Citronellal) sowie Flavonoide, die beruhigend und entspannend, vor allem bei nervösen Magen-Darm- oder Einschlafstörungen wirken.
 
   Menarche
 
   Zeitpunkt des Auftretens der ersten Regelblutung.
 
   Mendel-Mantoux-Probe
 
   Diagnostische Impfung mit Tuberkulin zur Erkennung einer Tuberkulose.
 
   Mendelson-Syndrom
 
   Nicht infektiöse, durch die Einatmung (Aspiration) von Magensaft verursachte Lungenentzündung, meist bei Bewusstlosen.
 
   Menière-Krankheit
 
   Meist einseitig auftretende Innenohrerkrankung mit anfallsweisem Drehschwindel, Ohrensausen und Schwerhörigkeit, die auf einem endolymphatischen Hydrops beruhen soll.
 
   Meningen
 
   Hirnhäute.
 
   Meningeom
 
   Geschwulst, die von den Hirn- oder Rückenmarkshäuten ausgeht. Meist als breitflächig der Dura anhaftendes Neoplasma, das expansiv gegen das Hirn beziehungsweise Rückenmarksgewebe und infiltrierend in das mesodermale Gewebe wächst.
 
   Meningismus
 
   Syndrom als Folge einer Hirnhautreizung mit Kopfschmerzen, Erbrechen, Lichtscheu und schmerzhafter Nackensteifigkeit bei passiver Kopfbeugung nach vorne. Nackensteifigkeit ist ein wichtiges Hinweiszeichen für lebensbedrohliche Hirnhautentzündung (Meningitis).
 
   Meningitis
 
   Hirnhautentzündung. Entzündung der Rückenmarks- und/oder Hirnhäute, meist akute Meningitis auf toxischer oder allergischer Grundlage oder nach einer Infektion durch Mikroorganismen (Bakterien, Viren). Meningitis kann auch durch Strahlenschaden oder durch Fremdkörper hervorgerufen werden. Nackensteifigkeit ist ein wichtiges Hinweiszeichen für die lebensbedrohliche Hirnhautentzündung.
 
   Meningokokken
 
   Bakterien der Art Neisseria meningitidis (Neisseria), die durch Tröpfcheninfektion von Mensch zu Mensch übertragen werden, ohne dass es zu Beschwerden kommen muss.
 
   Meningomyelozele
 
   Bruchartiger Vorfall von Rückenmark und Rückenmarkhäuten bei Spina bifida, angeborene Missbildung.
 
   Meningozele
 
   Bruchartige Ausstülpung der Rückenmarkshäute in Form einer mit Rückenmarksflüssigkeit gefüllten Zyste, meist in der Wirbelsäule.
 
   Meninx
 
   Hirn- oder Rückenmarkshaut. Die Meninx primitiva ist eine embryonale Primärform der Meningen aus undifferenziertem Mesoderm der Schädel- und Wirbelsäulenanlage.
 
   Meniskus
 
   •              Scheibenförmiges Gebilde.
 
   •              Faserknorpelige Gelenkscheiben im Kniegelenk.
 
   Menkes-Kinky-Hair-Krankheit
 
   Ahornsirupkrankheit, Kraushaarsyndrom. Vermutlich durch eine erblich bedingte Kupferaufnahmestörung im Darm verursacht.
 
   Menopause
 
   Zeitpunkt der letzten Regelblutung bei nachlassender Funktion der Eierstöcke.
 
   Menorrhagie
 
   Ungewöhnlich starke und lang anhaltende Menstruationsblutung.
 
   Menstruation
 
   Menses, Periode, monatliche Regelblutung bei geschlechtsreifen Frauen. Die bei einer geschlechtsreifen Frau in regelmäßigen Abständen (Regel, Periode) nach Nichtbefruchtung eines Eies durch Rückbildung der Gebärmutterschleimhaut verursachte Schleimhautabsonderung. Der Zeitraum zwischen zwei Menstruationen beträgt im Allgemeinen vier Wochen, kann auch kürzer (21 Tage) oder länger (35 Tage) sein.
 
   Mentha piperitum
 
   Pfefferminze. Pflanze, deren Blätter Flavonoide, Gerbstoffe und ätherisches Öl mit dem Hauptbestandteil Menthol enthalten und krampf- und schleimlösend, antibakteriell und verdauungsfördernd wirken.
 
   Merseburger Trias
 
   Typische Leitsymptome der Basedow-Krankheit : Schilddrüsenvergrößerung, Exophthalmus und Herzrasen.
 
   Mesaortitis
 
   Entzündung der mittleren Gefäßwandschicht (Media) der Hauptschlagader (Aorta), meist als Folgeerscheinung der Syphilis (Mesaortitis luica, Aortensyphilis).
 
   Mescorit
 
   Antidiabetikum vom Typ der Biguanide. Dieser steigert nicht die Insulinproduktion aus der Bauchspeicheldrüse, sondern verzögert die Zuckeraufnahme aus dem Darm und erhöht die Insulinempfindlichkeit.
 
   Mesenchym
 
   Embryonales Bindegewebe, Anordnung sternförmig verzweigter Zellen ohne eingelagerte Fasern.
 
   Mesenterium
 
   Dünndarmgekröse. Haut, an der die Därme aufgehängt sind. Von der Bauchwand ausgehende, in die Serosa des Dünndarms übergehende Verdoppelung des Peritoneums, die Bindegewebe und Fettgewebe, Lymphknoten, Gefäße und Nerven einschließt.
 
   Meskalin
 
   Aus mexikanischen Kakteen gewonnenes Rauschgift. Das als Droge genutzte biogene Amin wirkt halluzinogen.
 
   Mesmerismus
 
   Durch den Arzt F. A. Mesmer (1734–1815) begründete historische Methode von der „Heilkraft des tierischen Magnetismus”. Ein anderer Arzt, Puysegur, nahm diese Methode später wieder auf und entwickelte aus ihr die Hypnose. Mesmer glaubte, dass es im Raum keine Leere gibt und die Materie unendlich teilbar sei. Diese befinde sich in fließendem Zustand, ihr letzter Teilungsgrad sei die absolute Flüssigkeit (Fluidum), die alle Zwischenräume innerhalb der Körper ausfüllt.
 
   Mesoderm
 
   Mittleres Keimblatt, wird als intraembryonales Mesoderm durch Einwanderung von Ektodermzellen in und durch die Primitivrinne und durch weitere seitliche Ausbreitung dieser Zellen zwischen Ektoderm und Entoderm gebildet.
 
   Mesokolon
 
   Gefäß- und nervenführende Bauchfellfalte zur Befestigung und Versorgung des Dickdarms (Kolon).
 
   Mesothel
 
   Gewebe, mit dem Bauch- und Brusthöhle ausgekleidet sind (z. B. Bauchfell und Pleura).
 
   Mesotheliom
 
   Geschwulstgruppe der bedeckenden Zellen der serösen Häute in Körperhöhlen.
 
   Messenger-RNA
 
   Ribonukleinsäure, die die Basensequenz der Desoxyribonukleinsäure in Aminosäure überführt.
 
   Metabolisches Syndrom
 
   Gemeinsames Vorkommen von Fettleibigkeit, Hyper- und/oder Dyslipoproteinämie, Bluthochdruck sowie Typ-2-Diabetes bei peripherer Insulinresistenz mit Hyperinsulinämie. Bei dieser Kombination findet sich eine erhöhte Inzidenz von atherosklerotischen Gefäßerkrankungen und insbesondere ein erhöhtes kardiovaskuläres Risiko. Eine genetische Disposition ist wahrscheinlich. Es handelt sich beim metabolischen Syndrom um eine Störung der Insulin vermittelten Glukoseaufnahme im peripheren Gewebe, vor allem im Hauptzielorgan, der Skelettmuskulatur.
 
   Metabolismus
 
   Stoffwechsel. Gesamtheit aller Vorgänge, die die Aufnahme der Nahrungsstoffe in den Organismus sowie den Abbau (Verbrennung) dieser Substanzen betreffen.
 
   Metacarpus
 
   Mittelhand. Zwischen Handgelenk und den Fingergrundgelenken liegender Bereich der Hand. Die Mittelhand besteht aus fünf Röhrenknochen sowie kleinen Muskeln.
 
   Metalloproteine
 
   Für den menschlichen Organismus wichtige Eiweißstoffe, an die bestimmte metallische Spurenelemente gebunden sind.
 
   Metamerie
 
   Organismusgliederung in hintereinander liegende, gleichgebaute Segmente (z. B. in der menschlichen Embryonalentwicklung und bei niederen Tieren).
 
   Metaphase
 
   Zweite Phase der Kernteilung, in der sich die Chromosomen in der Mitte der Zentralspindel zur Äquatorialplatte fügen.
 
   Metaphyse
 
   Abschnitt zwischen Epiphyse (Endstück) und Diaphyse (Mittelstück) eines langen Röhrenknochens.
 
   Metaplasie
 
   Veränderung einer differenzierten Zelle in eine Zelle eines anderen Typs. Die Umwandlung der Zellen wird vor allem durch chronische Reize, Ernährungs- oder Funktionsmangel ausgelöst.
 
   Metastase
 
   •              Tochtergeschwulst einer bösartigen Geschwulst in anderen Organen (z. B. Krebsgeschwulst). Krebszellen wandern vom Hauptentstehungsort in andere Organe oder in das Skelett und bilden dort neue Krebsherde.
 
   •              Sekundärer Krankheitsherd.
 
   Metastasierung
 
   Streuung über eine größere Entfernung durch eine bösartige Geschwulst mit Bildung sekundärer Geschwülste oder Tochtergeschwülste.
 
   •              Hämatogene Metastasierung über die Blutgefäße.
 
   •              Lymphogene Metastasierung über die Lymphgefäße.
 
   Metathalamus
 
   Teil des Gehirns, Corpus geniculatum laterale und mediale als Anhangsgebilde des Thalamus.
 
   Metencephalon
 
   Oberer Abschnitt des Rautenhirns, der aus Kleinhirn, Brücke und der dazwischen gelegenen Substanz besteht.
 
   Meteorismus
 
   Blähungen, vermehrte Gasmenge im Magen-Darm-Kanal unterschiedlicher Ursache.
 
   Metformin
 
   Antidiabetikum vom Typ der Biguanide. Dieser steigert nicht die Insulinproduktion aus der Bauchspeicheldrüse, sondern verzögert die Zuckeraufnahme aus dem Darm und erhöht die Insulinempfindlichkeit.
 
   Methämoglobin
 
   Oxidationsprodukt des Hämoglobins, wobei zweiwertiges Eisen des Hämoglobins dreiwertig geworden ist. Es gibt keinen Sauerstoff ab und verleiht dem Blut eine dunkle Farbe.
 
   Methionin
 
   Schwefelhaltige Aminosäure, die als Überträger von Methyl im Zellstoffwechsel von Bedeutung ist.
 
   Methylalkohol
 
   Methanol. Farblose, brennbare Flüssigkeit (CH3OH), durch Holzverkohlung oder synthetisch gewonnen. Genuss kann zur Erblindung oder zum Tod führen.
 
   Metritis
 
   Gebärmutterentzündung.
 
   Metrorrhagie
 
   Nicht regelbedingte Blutung aus der Gebärmutter, länger als sieben Tage anhaltende Zusatzblutung aus der Gebärmutter.
 
   Meulengracht-Krankheit
 
   Ikterus juvenilis intermittens. Gilbert-Krankheit, erbliche Leberstoffwechselstörung mit Erhöhung der Gallenfarbstoffkonzentration im Blut. Die Erkrankung tritt insbesondere bei Männern im Alter von 20 bis 40 Jahren auf. Uncharakteristische Beschwerden sind Kopfschmerz, Müdigkeit, depressive Verstimmung sowie Völlegefühl mit Blähungen.
 
   Migitol
 
   Antidiabetikum das eine Verlangsamung der Zuckeraufnahme aus dem Darm bewirkt.
 
   Migräne
 
   Anfallsartige Erscheinung heftiger, meist halbseitiger, pochender Kopfschmerzen ungeklärter Ursache, häufig von Übelkeit und Überempfindlichkeit gegen Geräusche und Sonnenlicht begleitet. Der Anfall tritt vielfach nach einer Anspannung oder während der Entspannung auf.
 
   MIK
 
   Maximale Immissionskonzentration, die für bestimmte Stoffe gesetzlich festgelegte maximal zulässige Abgabe in bodennahe Luftschichten.
 
   Mikroangiopathie
 
   Angiolopathie. Erkrankungen der terminalen Strombahn (Arteriolen, Kapillaren, Venolen). Ursächlich sind sie auf organische Prozesse der terminalen Strombahn, funktionelle Fehlreaktionen (krankhaft gesteigerte Erweiterungs- oder Verengungsbereitschaft), entzündliche und allergische Gefäßwandveränderungen oder Erkrankungen des Blutes zurückzuführen.
 
   Mikroben
 
   Mikroorganismen, nur mit dem Mikroskop sichtbare, meist einzellige Kleinstlebewesen (z. B. Bakterien).
 
   Mikrochirurgie
 
   Fachgebiet der Chirurgie, das sich mit Operationen unter dem Mikroskop befasst (z. B. Augenoperationen).
 
   Mikroembolisation
 
   Verschluss kleiner und kleinster Schlagadern durch mit dem Blut verschleppte Partikel. Diese stammen häufig von Plaques arteriosklerotisch veränderter Gefäßwandabschnitte (meist der Aorta) und gelangen nach Einriss der Gefäßinnenhaut in die Blutbahn.
 
   Mikrofraktur
 
   Kleine Defekte, Risse und Brüche im Knochen.
 
   Mikrogyrie
 
   Bei angeborener Idiotie auftretende abnorme Kleinheit und Anordnung der Hirnwindungen.
 
   Mikrokosmos
 
   „Welt im Kleinen”. Der Mensch sowie jedes andere Lebewesen oder das Atom als verkleinertes Abbild des Makrokosmos.
 
   Mikroorganismus
 
   Mikrobe. Kleinstlebewesen, das aufgrund seiner geringen Größe mit dem bloßen Auge nicht erkennbar ist.
 
   Mikrophagen
 
   Neutrophile und eosinophile Leukozyten, die die Funktion der Phagozyten ausüben.
 
   Mikrophthalmie
 
   Angeborene Augenmissbildung. Das Auge ist oft nur mikroskopisch klein, eventuell nur rudimentär ausgebildet.
 
   Mikroskop
 
   Optisches Gerät zur Vergrößerung sehr kleiner Gegenstände.
 
   Mikrosomie
 
   Kleinwüchsigkeit, proportionierter Kleinwuchs. Minderwuchs mit Längenalter unter der Perzentile P10, also mit Unterschreiten des chronologischen Alters um 20 bis 40 Prozent.
 
   Mikrosporie
 
   Durch Fadenpilze (Mikrosporum-Arten) verursachte Pilzerkrankung, von der meist Schulkinder betroffen sind. Auf dem behaarten Kopf, weniger an unbehaarten Stellen, sieht man runde Herde mit sehr kurzen abgebrochenen Haaren. Die Haare an dieser Stelle sind brüchig und gräulich. Die runden Flecke sind mit sehr kleinen Schuppen bedeckt.
 
   Mikrotie
 
   Abnorme Kleinheit einer missgebildeten Ohrmuschel. Eventuell ist die Ohrmuschel nur rudimentär oder völlig undifferenziert ausgebildet.
 
   Mikrowelle
 
   Elektromagnetische Welle mit einer Wellenlänge unter zehn Zentimetern. Mikrowellen werden in der Kurzwellenbestrahlung therapeutisch angewandt.
 
   Mikrozirkulation
 
   Transportvorgänge, die innerhalb der Endstrombahn des Blutgefäßsystems stattfinden (z. B. Transport des Blutes vom arteriellen zum venösen Schenkel des Kapillarbetts). Auf diesem Weg findet ein Austausch von Stoffen, Gasen (z. B. Sauerstoff und Kohlendioxid) und Flüssigkeiten zwischen Blut und Gewebe statt.
 
   Miktion
 
   Harnblasenentleerung.
 
   Milbe
 
   Insektengruppe, die man zu den Spinnentieren zählt. Als krankheitserregend ist vor allem die Krätzmilbe bekannt. Die Räude, eigentlich eine Tierkrankheit, die aber gelegentlich auf den Menschen übergehen kann, wird ebenfalls von Milben ausgelöst. Bei Allergikern ist der Kot der Hausstaubmilbe, die sich vor allem von abgefallenen Hautschuppen ernährt, häufig Allergieauslöser.
 
   Milch
 
   Muttermilch, Kuhmilch, eiweiß- und mineralstoffreiches Nahrungsmittel, das in der Brustdrüse von allen weiblichen Säugetieren zur Ernährung der Jungtiere gebildet wird. Die Absonderung aus den Milchdrüsen nach der Geburt eines Kindes enthält rund acht Prozent Wasser und 13 Prozent Trockensubstanz (Milchzucker, Eiweiß, Fett, Salze, Vitamine). Einige Haustiere produzieren durch Fortzüchtung besonders reichlich Milch (z. B. Kuh).
 
   Milch-Alkali-Syndrom
 
   Burnett-Syndrom. Überschuss an Kalzium und Phosphat im Blut, dessen pH-Wert zum alkalischen Bereich hin verschoben ist. Ursache ist eine längere Anwendung säurehemmender Mittel (Antazida) oder ein ständiges Milch-überangebot.
 
   Milchdrüse
 
   Milch produzierende Drüse bei weiblichen Säugetieren, vor allem in der Bauch- und Leistengegend. Die Drüsenschläuche münden besonders auf warzenartige Erhebungen (Zitzen, Euter) nach außen.
 
   Milchgangpapillom
 
   Geschwulst, meist gutartig, im Milchgang der Brustdrüse, vor allem in der Menopause auftretendes Papillom der Milchgänge.
 
   Milchgebiss
 
   Kindliches Gebiss mit 20 Milchzähnen (pro Kieferhälfte zwei Schneidezähne, ein Eckzahn und zwei Milchmolaren).
 
   Milchpumpe
 
   Glas mit breitem Rand, das mit einem Gummiballon endet, womit bei Milchstauung oder Brustentzündung die Muttermilch abgepumpt wird.
 
   Milchsäure
 
   •              Laktat, Produkt des Muskelstoffwechsels.
 
   •              Gärungs-Milchsäure entsteht unter dem Einfluss von Bakterien in vielen durch Gärung sauer gewordenen Stoffen (z. B. in saurer Milch, Sauerkraut, Magen- und Darmsaft, Scheide).
 
   Milchschorf
 
   Hautveränderung, die bei Säuglingen in den ersten Lebensmonaten auf dem Kopf sowie Stirn und Wangen auftritt. Auf der geröteten Haut bilden sich Schuppen und Krusten, die mit zunehmendem Alter meist von alleine wieder verschwinden.
 
   Milchstau
 
   Übermäßige Milchproduktion der Mutter, sodass in den Milchgängen und in Drüsen Milch aufgestaut wird. Es besteht die Gefahr einer Entzündung der Brustdrüsen.
 
   Milchzucker
 
   Laktose, Zweifachzucker, Kohlenhydrat der Milch bei Menschen und Säugetieren, Zusatz bei künstlicher Säuglingsnahrung.
 
   Milien
 
   Hautgrieß, weiße knopfgroße Epithelzysten, die häufig in der Haut des Gesichts auftreten, meist um die Augen, auf der Nase und an den Schläfen. Sie sind glatte, glänzende, harte Körnchen ohne Öffnungen nach außen.
 
   Milwaukee-Korsett
 
   Extensionskorsett mit Kinn- und Hinterhaupt-abstützung, die auf einem Beckenkorb verstellbar angebracht ist. Das Korsett soll als Redressionskorsett zur gewaltsamen Extension benützt werden, sondern in Verbindung mit regelmäßigen krankengymnastische Übungen nur so weit extendiert werden, dass es als Mahnung zu weiterer Aufrichtung anregt.
 
   Milz
 
   Lien, Splen, lymphatisches Organ, in das Blutgefäßsystem eingeschaltetes, beim Menschen dem Magen anliegendes Organ, das Lymphzellen und Abwehrstoffe bildet sowie rote Körperchen speichert und abbaut.
 
   Milzbrand
 
   Anthrax. Durch den Milzbrandbazillus hervorgerufene fieberhafte Erkrankung, die durch Tiere oder deren Produkte auf den Menschen übertragen wird. Der Milzbrand befällt Haut, Lunge oder Darm.
 
   Milzruptur
 
   Zerreißung der Milz, häufig als Unfallfolge nach stumpfer Gewalteinwirkung auf den Bauch (Aufprall), seltene Komplikation einer Bauchoperation. Milzruptur verursacht sofort eine starke Blutung in die freie Bauchhöhle mit Schmerzen im Oberbauch, die in die linke Körperseite ausstrahlen.
 
   Minderwuchs
 
   Das Kind ist zu klein und wächst nicht. Minderwuchs kann vererbt oder durch eine Krankheit verursacht sein. Dazu gehören Skelettverformungen, Schäden an den Chromosomen (zum Beispiel Trisomie 21), angeborene Stoffwechselstörungen des Skelettsystem, Wachstumsstörungen, die schon im Mutterleib entstanden sind.
 
   Mineralokortikoide
 
   Hormone der Nebennierenrinde, die hauptsächlich auf den Wasser- und Elektrolythaushalt des Körpers Einfluss nehmen. Das wirksamste Mineralokortikoid ist Aldosteron.
 
   Mineralstoff
 
   Aus der anorganischen Welt stammende Substanz, die in größeren Mengen im Stoffwechsel vorkommt. Mineralstoffe, die nur in geringsten Mengen nachweisbar sind, bezeichnet man als Spurenelemente. Die wichtigsten Mineralstoffe sind Natrium, Kalium, Magnesium sowie Phosphat und Chlorid.
 
   Minimalluft
 
   Residualluft. Die Menge Luft, die auch bei der operativen Eröffnung des Brustkorbs in der Lunge verbleibt.
 
   Miosis
 
   Starke Verengung der Pupille. Engstellung der Pupille durch Kontraktion des Musculus sphincter pupillae oder infolge Lähmung des Musculus dilatator pupillae. Physiologisch als Licht- und Konvergenzreaktion.
 
   Misanthropie
 
   Krankhafte Abneigung gegen Menschen. Menschenhass.
 
   Mischinfektion
 
   Infektion, die durch mehrere Erregertypen verursacht wird. Meistens handelt es sich dabei um Zweitinfektionen, die infolge einer Erstinfektion die geschwächte Immunabwehr des Körpers ausnutzen.
 
   Missbildung
 
   Fehlbildung, in der Regel auf Vererbung oder Entwicklungsstörung im Embryonalstadium beruhende Veränderung der Entwicklung des Organismus.
 
   Missed abortion
 
   Verbleiben einer toten Frucht in der Gebärmutter über längere Zeit.
 
   Mistel
 
   Viscum album. Parasitär wachsende Pflanze, deren Kraut in der Medizin, Homöopathie und Anthroposophie eingesetzt wird. Mistelkraut enthält zahlreiche Eiweißverbindungen (z. B. Lektine, Viscotoxine, Flavonoide, Polysaccharide). Die Inhaltsstoffe stimulieren das Immunsystem und fördern die Selbstheilungskräfte des Organismus.
 
   Mitesser
 
   Komedonen. Mit Talg und Hornmaterial gefüllte Talgdrüsen, die sich als gelbbraune oder schwarze vergrößerte Poren darstellen, meist im Gesicht (typische Hauterscheinung bei Akne).
 
   Mitochondrium
 
   Im Zellplasma liegende ovale Körnchen, die oft stäbchen- oder fadenförmig aneinander liegen.
 
   Mitose
 
   Kernteilung, bei der jedes Chromosom sich selbst verdoppelt (Replikation).
 
   Mitralinsuffizienz
 
   Meist erworbener Herzklappenfehler im Sinne einer Schlussunfähigkeit der Mitralklappe mit Regurgitation von Blut in den linken Vorhof während der Systole. Die Mitralklappeninsuffizienz führt durch die Volumenbelastung zur krankhaften Erweiterung des linken Vorhofs und linken Ventrikels.
 
   Mitralklappe
 
   Mitralis. Herzklappe zwischen linkem Vorhof und Ventrikel beziehungsweise komplexes Gebilde, das aus Segelklappen, Chordae tendineae, Papillarmuskeln und Anulus fibrosus besteht.
 
   Mitralstenose
 
   Herzklappenfehler, Mitralklappenstenose. Häufigster, meist erworbener, isolierter Herzklappenfehler im Sinne einer Verengung der Klappe zwischen linkem Herzvorhof und linker Kammer mit Behinderung des Bluteinstroms in der Diastole. Mitralstenosen entstehen meist rheumatisch mit ersten klinischen Symptomen im 20. bis 40. Lebensjahr. Die Mitralstenose führt je nach Schweregrad zu einer Drucksteigerung und Dilatation des linken Vorhofs mit passiver, später reaktiver pulmonaler Hypertonie und Rechtsherzbelastung.
 
   Mittelohr
 
   Teil des Ohres zwischen Trommelfell und Innenohr, bestehend aus der Paukenhöhle, die die drei Gehörknöchelchen enthält, und der Ohrtrompete (eustachische Röhre), einem Verbindungsgang zum Rachen.
 
   Mittelohrentzündung
 
   Otitis media. Eitrige Entzündung der Paukenhöhle. Vor allem durch die Ohrtrompete vom Nasen-Rachen-Raum her, seltener via Trommelfellperforation eingeschleppte beziehungsweise hämatogene oder lymphogene Entzündung der Paukenhöhlenschleimhaut. Eine Mittelohrentzündung wird meist durch hämolysierende Streptokokken verursacht.
 
   Mittelschmerz
 
   Intermenstrualschmerz. Unterleibsschmerz bei Frauen, der zum Zeitpunkt des Follikelsprungs auftritt.
 
   Mittelstrahlurin
 
   Methode der Uringewinnung, bei der beim Wasserlassen die mittlere Harnportion zu Untersuchungszwecken aufgefangen wird, die zur Keimuntersuchung besonders geeignet ist, da die gefundenen Keime mit Sicherheit aus den Harnwegen und nicht aus dem Bereich des äußeren Genitale stammen.
 
   Mobitz-Block
 
   Herzrhythmusstörung, bei der im Rahmen eines AV-Blockes oder sinuatrialen Blockes eine oder mehrere Kammererregungen durch fehlende Überleitung abrupt ausfallen.
 
   MODY
 
   Abkürzung für english maturity onset diabetes of the young, autosomal-dominant vererbter Diabetes des Jugendalters mit unterschiedlichem in der Regel klinisch mildem Verlauf ohne Spätkomplikationen.
 
   Moebius-Zeichen
 
   Konvergenzschwäche des Augapfels infolge einer Lähmung des Musculus rectus inferior als Symptom der Basedow-Krankheit.
 
   Molar
 
   Einer der drei hinteren Backenzähne im bleibenden Gebiss.
 
   Molekulargewicht
 
   Molekularmasse, Summe der Atomgewichte aller ein Molekül bildenden Atome, also die Masse eines Moleküls.
 
   Molke
 
   Leicht grünlich gefärbter Anteil der Milch, der nach Entzug des Käsestoffs (Kasein) und des Fetts durch Lab- oder Säuregerinnung zurückbleibt.
 
   Molkekur
 
   Form des Heilfastens mit vermehrter Zufuhr von Frischmolke, unterstützt durch Pflanzensäfte, Tees und Mineralwasser. Eine Molkekur ist sinnvoll bei erhöhtem Harnsäurewert, Gicht, Störungen der Darmtätigkeit, Übergewicht und Bluthochdruck.
 
   Möller-Barlow-Krankheit
 
   Skorbut bei Säuglingen und Kleinkindern, Vitamin-C-Mangelsyndrom beim älteren Säugling und Kleinkind. Symptome sind weinerliche Stimmung, Appetitlosigkeit, subfebrile Temperatur, Infektanfälligkeit, Blutungsneigung, Schwellung und schmerzende Gliedmaßen.
 
   Molluscum contagiosum
 
   Dellwarze, halbkugelförmige kleine Tumoren mit einem kleinen Krater im Zentrum, die einen glatten, perlmuttartigen Aspekt haben und wahrscheinlich durch ein Virus verursacht werden. Sie werden manchmal mit Warzen verwechselt, können zu größeren Komplexen zusammenwachsen und lassen sich leicht ausdrücken, wobei ein graugefärbtes Molluscum-körperchen austritt.
 
   Molybdän
 
   Silberweißes, hartes Metall der Chromgruppe, chemisches Symbol : Mo. Molybdän ist ein essenzielles Spurenelement und wichtiger Bestandteil verschiedener Enzyme.
 
   Monarthritis
 
   Arthritis, Gelenkentzündung, die auf ein einzelnes Gelenk beschränkt ist.
 
   Monatsblutung
 
   Menstruation, Regelblutung, die sich periodisch etwa alle 28 Tage wiederholende drei- bis siebentägige Blutung aus dem Endometrium der Gebärmutter.
 
   Mönchspfeffer
 
   Vitex agnus castus, Keuschlamm. Heilpflanze, deren Früchte Glykoside, Flavone sowie ätherisches Öl enthalten und weibliche Sexualhormone beeinflussen können.
 
   Mönckeberg-Syndrom
 
   Ausgedehnte Mediaverkalkung der Extremitätenarterien (Gänsegurgel-Arterien). Pathologisch-anatomisch entwickeln sich Kalkspangen in der Media peripherer muskulärer Arterien. Die Intima bleibt bei einem Teil der Fälle unbeteiligt, während andererseits Mediasklerose und Atherosklerose kombiniert vorkommen. Bei der Mediasklerose wird der Kalk nicht, wie bei der obliterierenden Arteriosklerose, im Intima-polster, sondern ringförmig in die Media eingelagert. Die Erkrankung verläuft in der Regel gutartig. Ätiologisch werden rheumatische Infektionen, subakute bakterielle Endokarditiden, Ischämie, Trauma, Kalk-Stoffwechselstörungen und genetische Faktoren diskutiert. Häufig ist die Mediasklerose mit einem Diabetes mellitus kombiniert.
 
   Mondbein
 
   Os lunatum. Knochen der unterarmnahen Handwurzelknochenreihe.
 
   Mondor-Syndrom
 
   Sklerosierende Periphlebitis der Brustwand von unbekannter Ursache.
 
   Mongolenfalte
 
   Bei den Mongolen am Augeninnenrand zum Tränenwinkel schräg verlaufende Faltenbildung, die Schlitzäugigkeit hervorruft und erblich ist.
 
   Monoaminooxidase
 
   MAO. Enzym, das bestimmte Verbindungen (Monoamine) dehydriert (Wasserstoffatome abspaltet). Das Enzym ist am Abbau von Überträgerstoffen des Nervensystems (z. B. Adrenalin, Noradrenalin, Dopamin, Serotonin) beteiligt. Die Wirkung einiger Psychopharmaka beruht auf der Hemmung der Monoamino-oxidase.
 
   Monoblast
 
   Unreife Vorstufe eines Monozyten im Knochenmark.
 
   Monokelhämatom
 
   Bluterguss um ein Auge, meist durch direkte Gewalteinwirkung bedingt (z. B. Schlag auf das Auge, Schädelbruch). Sind beide Augen betroffen, spricht man von einem Brillenhämatom.
 
   Mononeuritis
 
   Entzündung eines einzelnen Nerven. Mononeuritis multiplex ist eine gleichzeitig oder in rascher Folge auftretende Neuritis mehrerer einzelner Nerven.
 
   Mononukleose
 
   Infektiöse Mononukleose, Pfeiffersches Drüsenfieber. Fieberhafte Erkrankung des Lymphsystems, die meist durch Infektion mit dem Epstein-Barr-Virus verursacht wird.
 
   Monoplegie
 
   Lähmung eines Armes oder eines Beines, teilweise beziehungsweise vollständige Lähmung nur eines Gliedes.
 
   Monosomie
 
   Vorkommen eines unpaarigen Chromosoms im diploiden Chromosomensatz des Zellkerns.
 
   Monozyt
 
   Größte weiße Blutzelle. Große Zellen mit hellgrauem Protoplasma, in dem blaue Körnchen und ein runder Kern liegen.
 
   Monozytose
 
   Vermehrung der Monozyten im peripheren Blut über den normalen Anteil von vier bis acht Prozent der weißen Blutkörperchen hinaus (etwa bei der infektiösen Mononukleose).
 
   Mons pubis
 
   Von einem Fettpolster gebildete Erhebung oberhalb der Schamspalte (Venushügel) beziehungsweise des Penis (Schamberg).
 
   Monteggia-Fraktur
 
   Unterarmschaftbruch. Bruch im oberen Ellen-drittel, wobei gleichzeitig das Speichenköpfchen proximal ausgerenkt ist.
 
   Morbid
 
   Krankhaft, kränklich, morsch, mürbe.
 
   Morbidität
 
   Krankheitsstand, Erkrankungsrate. Die in einem bestimmten Zeitraum registrierte Zahl der Krankheitsfälle einer definierten Krankheit, bezogen auf die Bevölkerungszahl.
 
   Morbilli
 
   Masern.
 
   Morbus
 
   Allgemeine Bezeichnung für Krankheit oder einzelne Krankheitsbilder, insbesondere in Kombination mit dem Namen des Entdeckers einer bestimmten Krankheit.
 
   Morbus Crohn
 
   Chronische entzündliche Darmerkrankung, die im Prinzip alle Teile des Darmtraktes befallen kann.
 
   Morbus haemolyticus neonatorum
 
   Durch Zerstörung roter Blutkörperchen (Erythrozyten) bedingte Krankheit des Kindes im Mutterleib (Fetus) und des Neugeborenen mit Blutarmut (Anämie), Gelbsucht (Neugeborenen-ikterus), Leber- und Milzvergrößerung, häufig auch Wassereinlagerung im Bauch- und Brustraum.
 
   Morgagni-Adams-Stokes-Syndrom
 
   Adams-Stokes-Anfall, kardiovaskulär bedingte, anfallsartig auftretende Störungen der Hirndurchblutung (Synkope), die gewöhnlich mit niedriger Herzfrequenz oder komplettem Herzblock kombiniert sind. Durch die Herzfrequenzverminderung sinkt das Herzzeitvolumen ab und eine Minderdurchblutung des Gehirns tritt auf. Die Anfallsdauer kann wenige Sekunden bis Minuten sein. In Zusammenhang damit zeigen sich Absence- und Schwindelzustände, Ohnmacht und Blässe. Während der Anfälle sind die Herzfrequenzen meist sehr niedrig (weniger als 20 Schläge pro Minute) oder es besteht Herzstillstand. Ursache des Syndroms sind in der Regel Rhythmusstörungen des Herzens.
 
   Moro-Reflex
 
   Umklammerungsreaktion. Durch Vestibularisreize ausgelöste Aktionssequenz bei Säuglingen. Erschrickt der Säugling, streckt er die Arme, spreizt die Finger und öffnet den Mund. Dann beugt er wieder die Arme, ballt eine Faust, schließt den Mund und kehrt in die Ausgangslage zurück, meist von Weinen begleitet.
 
   Morphin
 
   Hauptinhaltsstoff des Opiums mit schmerzstillender Wirkung. Morphium wird meist bei extrem starken Schmerzen eingesetzt (z. B. bei Tumorschmerz, schweren Verletzungen oder Operationen).
 
   Morphinismus
 
   Morphin- oder Heroin-Sucht, meist mit zahlreichen schweren körperlichen und psychischen Störungen verbunden (Abmagerung, verringertes Hungergefühl, träge Verdauung, Obstipation). Morphinismus kann durch trockene Haut, graues Haar, kleine Pupillen, Injektionsnarben und umfassenden psychischen Verfall gekennzeichnet sein.
 
   Morphologie
 
   Wissenschaft von der äußeren Gestalt, den Strukturen und dem inneren Aufbau des Organismus.
 
   Mortalität
 
   Sterblichkeit. Zahlenverhältnis der Sterbefälle zur Gesamtbevölkerung. Die Verminderung der Bevölkerungszahl durch Tod, im engeren Sinne die Prozentzahl der Todesfälle in einem bestimmten Zeitraum, bezogen auf die Gesamtbevölkerung oder auf Bevölkerungsteile.
 
   Mortensen-Syndrom
 
   Essenzielle Thrombozythämie mit hämorrhagischer Diathese unbekannter Ursache. Die Symptomatik umfasst hämorrhagische Diathese (Nasen-, Magen-Darm-Blutungen), Splenomegalie, Polyglobulie und eine hochgradige Thrombozytose. Darüber hinaus kommen Thrombophlebitiden und unterschiedliche Gefäßthrombosen vor, insbesondere im zerebralen Gefäßbereich sowie im Milz- und Pfortadergebiet. Die Krankheitserscheinungen manifestieren sich meist nach dem 50. Lebensjahr.
 
   Morula
 
   Maulbeerförmiger Zellhaufen, der durch Furchungsteilungen aus der befruchteten Eizelle (Zygote) entsteht.
 
   Mosaik
 
   Organismus mit Zellen verschiedenen Genotyps, die aus einem einzigen Karyotyp hervorgegangen sind, und zwar infolge somatischer Mutationen der Gene oder der Chromosomen.
 
   Moschcowitz-Syndrom
 
   Thrombotisch-thrombozytopenische Purpura, malignes hämolytisches Syndrom mit zentralnervöser Symptomatik unbekannter Ursache. Die Erkrankung betrifft vorzugsweise das weibliche Geschlecht und kann in jedem Lebensalter auftreten. Nach unspezifischen Beschwerden (Müdigkeit, Schwäche, Appetitverlust, Bronchitis, Gelenk- und Muskelschmerzen) setzt die Akutsymptomatik mit Fieber, Verwirrtheit, lokaler Hämorrhagie (Nase, Zahnfleisch, Magen, Darm, Genitale, Haut, Retina) und thrombopenischer Purpura, hämolytischer Anämie, flüchtiger zentralnervöser Symptome (Kopfschmerz, Schwindel, Dysphagie, Gefühls-, Sprach- und Bewegungsstörungen, Halluzinationen, Stupor, Koma und Psychosen) und Fieber ein. Auto-immunmechanismen sind wahrscheinlich.
 
   Motilität
 
   Bewegungsvermögen eines Organs, Gesamtheit der unwillkürlichen reflektorischen, vegetativ gesteuerten Muskelbewegungen.
 
   Motorik
 
   •              Die von der Hirnrinde über das pyramidal-motorische System gesteuerten und über das extrapyramidal-motorische System modulierten aktiven Bewegungsvorgänge des willkürlichen Muskelsystems.
 
   •              Bewegungsfunktion, Lehre von den Bewegungsfunktionen.
 
   Motorisch
 
   Bewegung oder Bewegungen auslösend. Ein motorischer Nerv ist ein efferenter Nerv, der an der Innervation eines Muskels teilnimmt.
 
   Motorische Einheit
 
   Motorische Nervenzelle mit all ihren Ausläufern und die zugehörigen innervierten quer gestreiften Muskelfasern.
 
   Motorische Endplatte
 
   Gebiet der quer gestreiften Muskelfasern, wo die Endverzweigungen der motorischen Nervenfasern endigen.
 
   Motorische Vorderhornzelle
 
   Nervenzelle, die im Vorderhorn des Rückenmarks liegt. Das Axon dieser Zelle versorgt die Innervation der quer gestreiften Muskeln.
 
   Mouches volantes
 
   „Schwebende Fliegen”, Mückensehen. Kleine Menge harmloser Trübungen des Glaskörpers.
 
   Moxibustion
 
   Wie die Akupunktur, eine Begleittherapie der traditionellen chinesischen Medizin, bei der mit Hilfe von entzündetem Beifußkraut eine starke punktuelle Hitzereizung mit Metallnadeln auf besondere Akupunkturpunkte ausgeübt wird.
 
   MRT
 
   Magnetresonanztomographie, Kernspintomographie. Das computergestützte bildgebende Verfahren ohne Strahlenbelastung wird zur Diagnostik von Erkrankungen an Hirn und Rückenmark, Bandscheiben, Wirbelsäule, Gelenken, Muskeln oder inneren Organen eingesetzt.
 
   MS
 
   Multiple Sklerose, Entmarkungserkrankung des zentralen Nervensystems unbekannter Ursache, die akut, schubweise und chronisch verlaufen und zu schweren Behinderungen führen kann.
 
   Müdigkeitssyndrom
 
   Chronisches Erschöpfungssyndrom. Krankheitsbild, das zumeist ziemlich plötzlich auftritt und über Jahre anhalten kann. Die Symptome sind eine andauernde massive Beeinträchtigung der Leistungsfähigkeit.
 
   Mukolyse
 
   Mucolyse. Verflüssigung und Lösung von Schleim in den Atemwegen (z. B. durch Inhalation schleimlösender Arzneimittel).
 
   Mukopolysaccharidose
 
   Erbliche Stoffwechselerkrankung, bei welcher verschiedene lysosomale Enzymdefekte zu intrazellulärer Speicherung von Mukopolysacchariden führen. Es können nach biochemischen, genetischen und klinischen Kriterien mindestens acht verschiedene Typen unterschieden werden. Bis auf den X-chromosomal rezessiven Typ II werden alle autosomal rezessiv vererbt.
 
   Mukosa
 
   Mucosa, Schleimhaut.
 
   Mukose
 
   Durch Pilze hervorgerufene Erkrankung.
 
   Mukoviszidose
 
   Cystische Fibrose, CF, erbliche Stoffwechselstörung. Störung der Drüsenausscheidungen mit zystischfaserigen Veränderungen der Bauchspeicheldrüse und der Bronchien, die aufgrund eines Enzymdefekts zu einer hochgradigen Zähflüssigkeit der Drüsensekrete führt.
 
   Mukozele
 
   Schleimzyste, Schleimansammlung in Hohlorganen durch Behinderung des Abflusses (Retentionszyste).
 
   Müller-Handgriff
 
   Manualhilfe bei Beckenendlage zur Lösung der kindlichen Schultern und Arme bei der Entbindung.
 
   Multipara
 
   Multigravida, Mehrgebärende. Eine Frau, die bereits mindestens zwei Schwangerschaften ausgetragen hat.
 
   Multiple kartilaginäre Exostosen
 
   Enchondrale Dysostosen mit mehr oder weniger zahlreichen von den Wachstumsfugen ausgehenden, oft symmetrisch auftretenden Knochenauswüchsen, die fast immer zu einer Hemmung des Wachstums in der typischen Richtung führen und oft Druckschäden an benachbarten Nerven, Gefäßen oder Knochen hervorrufen.
 
   Multiple Persönlichkeit
 
   Persönlichkeitsstörung, wobei die Betroffenen nicht ein Ich besitzen, sondern mehrere, die unterschiedlichen Alters und Geschlechts sein können. Die verschiedenen Charaktere treten von Zeit zu Zeit hervor, häufig als „Spezialisten” für ganz bestimmte Situationen. Dementsprechend unterscheiden sich ihre Begabungen und Kenntnisse, aber auch Hirnströme und Sehleistungen, selbst Allergien. Dies gibt einen Hinweis darauf, wie das Bewusstsein Körperfunktionen beeinflussen kann.
 
   Multiple Sklerose
 
   MS, Encephalomyelitis disseminata, ED. Chronisch-entzündliche Erkrankung des zentralen Nervensystems (ZNS), die mit herdförmigem Verlust der Nervenfaserumhüllungen (Markscheiden) verbunden ist. Die Krankheit tritt bevorzugt im 20. bis 40. Lebensjahr auf, Frauen sind häufiger betroffen als Männer. Die Ursache ist bisher noch nicht sicher geklärt. Auto-immunvorgänge sind wahrscheinlich.
 
   Multiples Myelom
 
   Plasmozytom, gering bösartiges Non-Hodgkin-Lymphom, vor allem des Knochenmarks, das von einer Familie der weißen Blutkörperchen (B-Lymphozytenlinie) ausgeht. Die Krebszellen stammen von einer einzigen, sehr reifen B-Zelle (Plasmazelle) ab.
 
   Mumps
 
   Ziegenpeter, Parotitis epidemica, Kinderkrankheit. Viruskrankheit mit Fieber und meist einseitiger, schmerzhafter Schwellung der Ohrspeicheldrüse.
 
   Münchhausen-Syndrom
 
   Nach dem fiktiven Lügenbaron benannte schwere Persönlichkeitsstörung. Betroffene versuchen, durch Vortäuschung einer Krankheit eine Behandlung, vorzugsweise einen Krankenhausaufenthalt, zu erreichen.
 
   Mundgeruch
 
   Foetor ex ore. Geruch, der infolge von Fäulnisvorgängen im Mund entsteht, aber auch Symptom einer Stoffwechselstörung sein kann.
 
   Mundsoor
 
   Infektion durch Candida albicans.
 
   Muskarin
 
   Muscarin. Alkaloid aus dem Fliegenpilz und anderen Giftpilzen. Muskarin wirkt auf den Parasympathikus und bewirkt Euphorie, verlangsamt die Herztätigkeit, hemmt die Atmung, regt die Peristaltik und die Sekretion des Verdauungstrakts an, bewirkt Schweißausbrüche sowie Pupillenverengung.
 
   Muskel
 
   Musculus. Bewegungsorgan des Körpers, das aus glatten (z. B. an den Eingeweiden) oder quer gestreiften Muskelfasern (z. B. am Skelett) besteht.
 
   •              Die glatten oder unwillkürlichen Muskelfasern sind vom Willen unabhängig und sorgen für die Bewegung der inneren Organe.
 
   •              Die quer gestreiften oder willkürlichen Muskelfasern sind dem Willen unterworfen. Sie führen die Bewegungen der Knochen aus.
 
   •              Das Herz besteht aus quer gestreiften Muskelfasern, wird jedoch zu den unwillkürlichen Muskelfasern gerechnet.
 
   •              Jeder Muskelstrang wird mit einer Muskelbinde (Faszie) zusammengehalten und läuft an beiden Seiten in eine Sehne aus.
 
   Muskelatrophie
 
   Amyotrophie, Myatrophie. Symptom verschiedener Krankheiten, die mit dem Schwund von Skelettmuskulatur verbunden und meist durch Nervenstörungen verursacht sind.
 
   Muskeldystrophie
 
   Erblich bedingte Muskelerkrankungen, die durch fortschreitenden Muskelabbau und Muskelschwäche auffallen (z. B. progressive Muskeldystrophie Typ Duchenne).
 
   Muskelfaser
 
   Grundelement quer gestreifter Skelettmuskeln, zur Verkürzung (Kontraktion) befähigt. Die einzelne Faser ist eine riesige, zylinderförmige Zelle mit vielen Zellkernen (bis zu 15 Zentimeter lang und 0,1 Millimeter dick) und enthält als Hauptbestandteil fadenförmige Strukturen (Myofibrillen).
 
   Muskelkater
 
   Vorübergehende schmerzhafte Muskelermüdung, gelegentlich mit Krampfneigung, als Folge einer Anreicherung von Stoffwechselprodukten (Milchsäure) nach Überbeanspruchung.
 
   Muskelkrampf
 
   Spasmus. Im engeren Sinne die anfallartige, schmerzhafte, tonische oder klonische teilweise Muskelkontraktion (z. B. bei Ischämie, Übermüdung). Ursache ist häufig ein Mangel an Magnesium und Kalzium. Diese Energieträger brauchen die Muskeln, um entspannen zu können.
 
   Muskelpumpe
 
   Druck, den die sich kontrahierende Skelettmuskulatur auf die Venen ausübt. Die Reihe der Hilfseinrichtungen zur Förderung des venösen Rückflusses im Bereich der unteren Extremität beginnt mit der Zehen- und Fußsohlenpumpe, führt über die Sprunggelenkpumpe, die Wadenmuskelpumpe, die Kniegelenkpumpe und die Oberschenkelmuskelpumpe bis hin zur Saugpumpe unter dem Leistenband.
 
   Muskeltonus
 
   Spannungszustand des ruhenden Muskels, der unter anderem die aufrechte Haltung des Körpers ermöglicht.
 
   Muskulatur
 
   Gesamtheit aller Muskeln des Körpers oder eines Organs.
 
   Mutabilität
 
   Vorkommen, Häufigkeit und Ausmaß der Mutationstypen in einem Organismus.
 
   Mutagen
 
   Erbgutverändernd wirksame Stoffe, wie etwa ionisierende Strahlen oder bestimmte chemische Verbindungen oder Arzneisubstanzen.
 
   Mutation
 
   Sprunghafte, erbliche Veränderung, allgemein ohne erkennbare äußere Ursachen, kann auch durch Röntgenstrahlung ausgelöst werden. Mutation verursacht genetische Veränderungen bei Tieren und Pflanzen, Voraussetzungen für die natürliche Auslese.
 
   Mutationsrate
 
   Häufigkeit einer bestimmten Genmutation in einer Bevölkerung. Sie ist halb so groß wie die auf Neumutation beruhenden Fälle (z. B. einer Krankheit pro Kopf der Bevölkerung), da sich jedes Individuum aus zwei Keimzellen (Gameten) entwickelt.
 
   Mutismus
 
   Stummheit. Beharrliches Schweigen bei intaktem Sprechorgan, absichtlich oder als Folge einer psychischen Störung.
 
   Mutterfleck
 
   Chloasma. Fleckige gelblich braune Hautverfärbung, vor allem im Gesicht, die durch eine Veränderung des Hormongleichgewichts während der Schwangerschaft verursacht wird.
 
   Mutterkornalkaloide
 
   Secalealkaloide. Wirkstoffe des Mutterkornpilzes (Secale cornutum) und ihre Abwandlungen (Methylergometrin, Ergotamin, Dihydeoergotamin, Dihydroergotoxin, Bromocriptin, Nicergolin).
 
   Mutterkuchen
 
   Plazenta. Weiches, scheibenförmiges Organ, das sich nach der Einnistung des Eies bei höheren Säugetieren und Menschen durch Schwellung der Gebärmutterschleimhaut (mütterlicher Teil des Mutterkuchens) und aus Teilen einer Haut (kindlicher Teil des Mutterkuchens) bildet. Über die Nabelschnur als Verbindungsstrang sind die Blutgefäße des Embryos mit denen der Mutter verbunden und stehen dadurch im Nährstoff beziehungsweise Gasaustausch. Der Mutterkuchen steuert durch eine Drüse mit innerer Sekretion die Schwangerschaftsveränderungen der Mutter. Er wird nach der Geburt zusammen mit den Eihäuten und der Nabelschnur ausgestoßen (Nachgeburt).
 
   Muttermal
 
   Nävus. Meist angeborener, umschrieben gefärbter und oft etwas über die Haut erhabener Fleck im Gesicht oder an anderen Körperstellen. Das Muttermal entsteht durch Pigmentansammlung oder Pigmentzellansammlung in der Haut.
 
   Muttermilch
 
   Frauenmilch, Ausscheidungssekret aus den Brustdrüsen nach der Schwangerschaft.
 
   Muttermund
 
   Unterer Teil der Gebärmutter.
 
   •              Äußerer Muttermund : Die von den Muttermundslippen begrenzte Öffnung des Uterus an der Portiokuppe in die Scheide.
 
   •              Innerer Muttermund : Etwa einen Zentimeter lange Enge am Übergang des Zervikalkanals in die Uterushöhle.
 
   Myalgie
 
   Örtlicher oder diffuser Muskelschmerz (z. B. bei Muskelrheumatismus oder bei Entzündung, Myositis).
 
   Myasthenia gravis
 
   Myasthenia gravis pseudoparalytika. Krankhafte Muskelschwäche oder Muskelermüdbarkeit, die durch eine Nervenimpulsübertragungsstörung verursacht wird.
 
   Myasthenie
 
   Krankhafte Muskelschwäche oder Muskelermüdbarkeit bestimmter Muskelgruppen.
 
   Myatonie
 
   Muskelerschlaffung, fehlende oder krankhafte Verminderung des Muskeltonus.
 
   Myatrophie
 
   Muskelschwund, Muskelatrophie, Verkümmerung der Muskulatur infolge langer Nicht-anwendung oder degenerativer Veränderungen der erregungsleitenden Nervenbahnen.
 
   Mycosis fungoides
 
   Gering bösartiges Hautlymphom (Non-Hodgkin-Lymphom), das von einer Untergruppe der weißen Blutkörperchen (T-Lymphozyten) ausgeht.
 
   Mydriasis
 
   Starke Erweiterung der Pupille, physiologisch bei Dunkeladaptation und Blick in die Weite.
 
   Mydriatika
 
   Pupillenerweiternde Stoffe.
 
   Myelencephalon
 
   Verlängertes Rückenmark, reicht vom Unterrand der Brücke bis zum ersten Spinalnerv.
 
   Myelin
 
   Komplexes Gemisch aus Lipoiden, das zusammen mit Neurokeratin wesentlicher Bestandteil der Markscheide (Isolationsschicht) der langen Fortsätze einer Nervenzelle (Neurit) ist.
 
   Myelitis
 
   •              Entzündung des Knochenmarks.
 
   •              Entzündung des Rückenmarks.
 
   Myeloblast
 
   Knochenmarkzelle, aus der die Granulozyten, die zu den weißen Blutkörperchen gehören, entstehen.
 
   Myelographie
 
   Röntgendarstellung von Wirbelkanal und Rückenmark mit Hilfe von Kontrastmitteln. Die Myelographie wird zur Diagnose des Bandscheibenvorfalls, von Geschwülsten, lokalen Blockaden, Verletzungen oder Entzündungen eingesetzt.
 
   Myelom
 
   Knochenmarkkrebs. Geschwulstbildung im Knochenmark (Myelin), plasmazelluläre Geschwulst.
 
   Myelopathie
 
   Markerkrankung. Erkrankung des Rückenmarks oder des Knochenmarks.
 
   Mykologie
 
   Pilzkunde. Die Lehre von den durch Pilze verursachten Krankheiten (Mykosen).
 
   Mykose
 
   Pilzerkrankung, Mycosis. Krankheit, die durch niedere Pilze hervorgerufen wird (z. B. Dermatomykose).
 
   Myogelose
 
   Muskelhartspann, schmerzhafte Knötchen in der Muskulatur (z. B. bei rheumatisch bedingten Muskelerkrankungen).
 
   myogen
 
   Von den Muskeln ausgehend, auf Prozessen in der Muskulatur beruhend (z. B. bei Krankheiten), in der Muskulatur entstehend.
 
   Myoglobin
 
   Roter Muskelfarbstoff, wasserlösliches häminhaltiges Protein mit einem Molekulargewicht von etwa 17.200 Dalton. Myoglobin ist ein einkettiges Protein mit einer Häm-Gruppe und kann durch Oxidation in Metmyoglobin mit dreiwertigem Eisen übergehen. Durch die große Sauerstoffaffinität dient Myoglobin der Muskelzelle als Sauerstoffspeicher. In gelöster Form kommt Myoglobin im Sarkoplasma der Muskelzellen vor. In Abhängigkeit von Arbeitsleistung, Lokalisation und Alter findet man in den entsprechenden Muskelgeweben unterschiedliche Myoglobin-Konzentrationen.
 
   Myokard
 
   Muskelschicht, Herzmuskel. Die mittlere, zwischen Endokard und Epikard gelegene Herzwandschicht.
 
   Myokardinfarkt
 
   Herzinfarkt, durch plötzliche Sauerstoffunterversorgung verursachter (umschriebener) Untergang von Herzmuskelgewebe.
 
   Myokarditis
 
   Entzündung des Herzmuskels. Akute oder chronische, parenchymatöse oder interstitielle Entzündung des Myokards.
 
   Myoklonie
 
   Schüttelkrampf. Kurze anfallsweise auftretende Zuckungen der Muskeln, meist bei Erkrankungen des zentralen Nervensystems.
 
   Myologie
 
   Wissenschaft von den Muskeln, ihren Krankheiten und deren Behandlung.
 
   Myom
 
   Geschwulst der Muskulatur, gutartiger Tumor aus glatten Muskelzellen.
 
   Myomektomie
 
   Entfernung eines Gebärmuttermyoms durch Operation.
 
   Myopie
 
   Kurzsichtigkeit. Refraktionsanomalie, bei der sich parallel einfallende Lichtstrahlen wegen Überlänge des Augapfels oder wegen zu starker Brechkraft der Medien bereits vor der Netzhaut schneiden.
 
   Myosin
 
   Muskeleiweiß, zu den Proteinen gehörende Substanz der Muskelfibrillen.
 
   Myositis
 
   Gewebeentzündung eines bestimmten Muskels beziehungsweise einer Muskelgruppe.
 
   Myotom
 
   Muskelsegment. Einzelner Bereich der quer gestreiften Rumpfmuskulaturgliederung im embryonalen Stadium (Blastogenese), der auch im späteren Leben hinsichtlich seiner Sensibilität erhalten bleibt.
 
   Myotonie
 
   Krankhaft und anhaltend erhöhte Muskelspannung der Skelettmuskulatur.
 
   Myxödem
 
   Teigige Verdickung der Beine durch Anhäufung schleimartiger Substanzen in den Beinen, insbesondere bei Schilddrüsenunterfunktion (Hypothyreose).
 
    
 
   N
 
   Nabel
 
   Bauchnabel, Geburtsnarbe auf der Bauchmitte. Vernarbte Reste der Nabelschnur, mit der der Embryo mit der Plazenta verbunden war.
 
   Nabelbruch
 
   Nabelhernie. Der Nabel bildet die Bruchpforte, aus der Bauchorganteile austreten. Bei Säuglingen ist der Nabelbruch häufig angeboren. Meistens erfolgt ein spontaner Verschluss während der ersten Lebensjahre. Bei Erwachsenen treten Nabelbrüche überwiegend nach Schwangerschaften oder schweren körperlichen Belastungen auf.
 
   Nabelkolik
 
   Sammelbezeichnung für ungeklärte Bauchschmerzen beim Kind. Viele Kleinkinder und jüngere Schulkinder klagen über Bauchschmerzen. Es wird angenommen, dass die Darmmuskulatur sich kramphaft zusammenzieht und die Durchblutung an bestimmten Stellen gestört ist.
 
   Nabelschnur
 
   Funiculus umbilicalis. 50 bis 60 Zentimeter langer, meist spiralig gedrehter Strang von der fetalen Seite der Plazenta zur Bauchwand der Leibesfrucht. Die Nabelschnur enthält eine Nabelvene (Vena umbilicalis), die Blut von der Plazenta zum Kind leitet und zwei Nabelarterien (Arteriae umbilicales), in denen Blut vom Kind zur Plazenta fließt. Die Gefäße transportieren Blutgase und Nährstoffe von der Mutter zum Kind und wieder zurück und sind von gallertigem Bindegewebe (Wharton-Sulze) umhüllt.
 
   Nachbild
 
   Nachwirkung eines optischen Eindrucks, meist in umgekehrten Farben oder Helligkeitswerten.
 
   Nachgeburt
 
   Mutterkuchen (Plazenta) mit den Resten der Eihäute und dem Nabelstrang, der einige Zeit nach der Geburt des Kindes oder der Frucht ausgestoßen wird.
 
   Nachlast
 
   Afterload. Widerstand, den die Herzkammer in der Austreibungsperiode (Systole) überwinden muss, um das Blut auswerfen zu können. Die vom Herzen benötigte Kraft ist vom Widerstand in nachgeschalteten Arterien (Lungenarterien bzw. Aorta) abhängig.
 
   Nachtblindheit
 
   Hemeralopie. Störung des Sehvermögens, die in der Dunkelheit bedeutend stärker als in gut beleuchteter Umgebung ist und auf einer Adaptationsstörung der Stäbchen der Netzhaut beruht.
 
   Nachtkerze
 
   Oenothera biennis. Pflanze, deren Samen zu Heilzwecken verwendet werden. Das Öl der Samen enthält essenzielle Fettsäuren.
 
   Nachwehen
 
   Wehen, durch die der Mutterkuchen von der Gebärmutterwand abgelöst und danach durch die Scheide ausgetrieben wird.
 
   Nacken
 
   Nucha. Der rückwärtige Abschnitt des Halses, einschließlich der benachbarten Kopfpartie.
 
   Nackensteifigkeit
 
   Symptom mit starrem Geradehalten oder Beugung des Kopfes nach hinten (Opisthotonus). Passives Vorbeugen des Kopfes erzeugt heftigen Widerstand und Schmerzen (Hauptsymptom bei Meningitis und bei Hirnblutungen).
 
   Naegele-Becken
 
   Weibliche Beckenform, die durch das Fehlen eines Kreuzbeinflügels und die dadurch bedingte schräge Verengung des Beckens bestimmt ist.
 
   Naegele-Regel
 
   Formel zur Berechnung des voraussichtlichen Geburtstermins. Der Termin errechnet sich aus dem Datum des ersten Tages der letzten Regelblutung plus 7 Tage minus 3 Monate plus 1 Jahr ± n (= Abweichung vom 28-tägigen Zyklus in Tagen).
 
   Naffziger-Syndrom
 
   Neurovaskuläres Kompressionssyndrom der oberen Extremität. Durch mechanische Einengung des Gefäßnervenbündels entsteht bei Halsrippen ein neurovaskulärer Symptomenkomplex. Die Halsrippe kann fingerbreit über dem Schlüsselbein als harte bucklige Vorwölbung getastet werden. Der Nachweis der Halsrippe erfolgt röntgenologisch. Durch Druckschädigung des Gefäßnervenstranges an präformierten Engpässen im Hals-Schulter-Bereich (verknöchernde Halsrippe) können neurologische Ausfallssymptome (Schmerzen, Parästhesien, Paresen) beziehungsweise arterielle und/oder venöse Mangeldurchblutungen eines Armes auftreten.
 
   Nagana
 
   Tsetse-Krankheit.
 
   Schlagartig auftretendes, unbezwingbares Schlafbedürfnis, das bei längerem Aufenthalt in tiefen Erdhöhlen auftreten kann.
 
   Nagel
 
   Unguis, Hornplatte auf Finger und Zehe. Der Nagel des Menschen ist eine dünne, durchscheinende, gebogene Hornplatte, die die Rückenfläche des Endgliedes von Zehen und Fingern bedeckt. Der Nagel liegt auf dem Nagelbett und wird seitlich vom Nagelwall begrenzt, der sich hinten zum Nagelfalz einsenkt.
 
   Nagelband
 
   Lockerer Hautrand, der den Nagel an der Basis umgibt.
 
   Nagelbett
 
   Durch den Nagel bedeckter Teil des Fingers oder der Zehe, aus dem der Nagel herauswächst.
 
   Nagelbettentzündung
 
   Entzündung in dem durch den Nagel bedeckten Teil des Fingers oder der Zehe, manchmal mit Verlust des Nagels.
 
   Nagel-Patella-Syndrom
 
   Erblich bedingte mesenchymale Fehlentwicklung, vor allem Unterentwicklung der Kniescheibe und Nagelstörungen.
 
   Nagelpilz
 
   Onychomykose, Nagelmykose. Infektion der Finger- oder Zehennägel durch Pilze, meist Fadenpilze, seltener durch Hefe- oder Schimmelpilze. Die Zehennägel sind viermal häufiger betroffen als die Fingernägel.
 
   Nagelwall
 
   Hautfalte rund um die Seiten und den proximalen Teil des Nagels.
 
   Nährboden
 
   Flüssige oder feste Substanz zur Züchtung von Mikroorganismen (Bakterien- und Pilznährboden).
 
   Nährstoff
 
   Lebensmittel, das einen Nährwert besitzt. Die für die Ernährung erforderlichen Grundnahrungsbestandteile sind Kalorienträger (Kohlenhydrate, Fette und Eiweiße, einschließlich der essenziellen Amino- und Fettsäuren), Schutzstoffe, Salze und Wasser.
 
   Nahrungsergänzungsmittel
 
   Künstlich hergestellte Nährstoffgemische (z. B. Vitamine, Mineralstoffe, Spurenelemente), die bei Nährstoffdefiziten unterstützend eingesetzt werden können.
 
   Nahrungsmittelallergie
 
   Überempfindlichkeitsreaktion auf der Grundlage einer Antikörper vermittelten Reaktion auf Nahrungsbestandteile (z. B. Eiweißstoffe).
 
   Nahrungsmittelunverträglichkeit
 
   Nahrungsmittelintoleranz. Störung, die bei Betroffenen nach Genuss bestimmter, hygienisch einwandfreier Nahrungsmittel allergieähnliche Symptome verursacht. Allergietypische Veränderungen (z. B. im Blut) fehlen.
 
   Nahrungsmittelvergiftung
 
   Vergiftung durch verdorbene Nahrungsmittel, meist durch Infektion mit Bakterien oder durch Bakteriengifte verursacht.
 
   Nährwert
 
   Verbrennungswert der verdaulichen Stoffe eines Nahrungsmittels, meistens nach Kalorien berechnet (z. B. haben 100 g Butter 765 kcal.). Nährwertangaben finden sich in Nährwert-Tabellen, die auf lebensmittelchemischen Analysen beruhen und Durchschnittswerte für die Zusammensetzung üblicher Lebensmittel enthalten.
 
   Nahtdehiszenz
 
   Auseinanderklaffen von Wundrändern, die mit einer chirurgischen Naht versorgt wurden.
 
   Narbe
 
   Cicatrix. Durch Verletzung, Krankheit oder Operation entstandene Wunde an der Haut oder im Körperinneren. Narben entstehen aus Granulationsgewebe und sind aus Bindegewebe aufgebaut, das sich zusammenzieht und daher weniger elastisch ist (minderwertiger Ersatz des ursprünglichen Gewebes).
 
   Narbenbruch
 
   Narbenhernie. Verlagerung von Bauchorganen durch eine noch nicht komplett verschlossene Operationsnarbe.
 
   Narbenskoliose
 
   Zikatrizelle Skoliose durch einseitige Schrumpfungsprozesse vor allem, während des Wachstumsalters, zum Beispiel nach Lungen- oder Nierenoperationen, nach Verbrühungen oder Verbrennungen.
 
   Narkolepsie
 
   Schlafsucht. Meist in der Kindheit oder Pubertät beginnende genuine Krankheit mit anfallsweisem Schlafzwang am Tage (1 bis 30 Minuten), affektivem Tonusverlust der Muskulatur, Wachanfällen und kurzen, lebhaften hypnagogen Halluzinationen.
 
   Narkomanie
 
   Rauschgiftsucht. Chronisches Verlangen nach Schlaf- oder Betäubungsmitteln. Drogenabhängigkeit vom Barbiturattyp.
 
   Narkose
 
   Allgemeine Betäubung, Allgemeinanästhesie. Durch Einatmen chemischer Mittel (z. B. Äther, Chloräthyl, Lachgas) und durch intravenöse Injektion starker Schmerzmittel (z. B. Barbiturate) werden Schmerzfreiheit, kontrollierte Bewusstlosigkeit sowie herabgesetzte Abwehrreaktionen und verminderte Muskelspannung erzielt.
 
   Narkotika
 
   Arzneimittel zur Herbeiführung allgemeiner Betäubung (Inhalationsnarkotika und Injektionsnarkotika).
 
   Narkotin
 
   Hauptalkaloid des Opiums. Wirkt anregend auf die Atmung und kann auch synthetisch hergestellt werden.
 
   Narzissmus
 
   Eigenliebe und Selbstliebe, inklusive erotischer Verliebtheit in den eigenen Körper.
 
   Nasal
 
   Zur Nase gehörend, die Riechfunktion betreffend.
 
   Nase
 
   Geruchsorgan des Menschen und der Wirbeltiere. Die äußere Nase wird beim Menschen durch eine knorpelig-knöcherne Scheidewand gestützt und umfasst zwei Nasengänge. Die innere Nase oder Nasenhöhle hat auf beiden Seiten drei Nasenmuscheln. Die untere Seite besteht aus einem drüsenreichen Muskel und besitzt eine feuchte Schleimhaut zur Reinigung, Anfeuchtung und Vorwärmung der Atemluft. Die obere Seite ist mit der Riechschleimhaut, dem Geruchsfeld, ausgekleidet.
 
   Nasenbein
 
   Os nasale. Knochen des Gesichtschädels, der den oberen Teil des Nasenrückens bildet.
 
   Nasenbluten
 
   Epistaxis. Blutung aus Gefäßen der Nasenschleimhaut, insbesondere im Bereich des Locus Kieselbachii. Ursachen sind trockene Rhinitis oder Verletzung, Erkältung und andere allgemeine Erkrankungen (Blutgerinnungsstörung, Bluthochdruck, habituell oder essenziell in der Pubertät).
 
   Nasennebenhöhlen
 
   Sinus paranasales. Vier, meist luftgefüllte Knochenhöhlen (Nebenhöhlen) münden in die Nasenhöhle, sind mit Schleimhaut ausgekleidet, vermindern das Gewicht des Schädels und dienen als Resonanzraum für die Stimme.
 
   Nasennebenhöhlenentzündung
 
   Sinusitis. Entzündliche Erscheinungen unterschiedlicher Ursache der Nasennebenhöhlen-Schleimhaut.
 
   Nasenpolyp
 
   Polyposis nasi. Ödematöse polypöse Schleimhautvergrößerung der Nasennebenhöhlen, die bis in die Nasenhaupthöhle reichen kann. Die Erkrankten leiden unter behinderter Nasenatmung, Kopfschmerzen, Riechstörungen, Näseln und Schnarchen. Versagt die konservative Therapie, wird operativ versucht, möglichst viel der betroffenen Schleimhaut abzutragen. Auch nach gründlicher operativer Sanierung kommt es häufig zu Rezidiven.
 
   Nasenrachenraum
 
   Oberster Teil des Schlundkopfes, der nach vorn mit der Nasenhöhle und nach hinten mit dem Rachen in Verbindung steht. In ihm liegen die Rachenmandeln und die Öffnungen der Ohrtrompeten.
 
   Nasolabialfalte
 
   Nasenlippenfurche, Sulcus nasolabialis. Weichteilfalte zwischen Nasenflügel und Mundwinkel.
 
   Nasopharynx
 
   Oberster Rachenabschnitt.
 
   Nateglinid
 
   Antidiabetikum das die Ausscheidung von Insulin aus der Bauchspeicheldrüse steigert. Im Vergleich zu den Sulfonylharnstoffen wirkt das Medikament schneller und kürzer und muss mehrmals täglich eingenommen werden.
 
   Natrium
 
   Zu den Alkalimetallen gehörendes chemisches Element, chemisches Symbol : Na. Natriumionen (Na+) sind die wichtigsten positiv geladenen Teilchen in allen Körperflüssigkeiten. Als Gegenspieler der Kaliumionen, die im Inneren der Zellen überwiegen, erzeugen sie die osmotische Spannung an der Zellmembran und ermöglichen die Weiterleitung von Nervenimpulsen und Anspannung der Muskulatur. Die Verbindung von Natrium mit Chlor (NaCl = Kochsalz) spielt eine zentrale Rolle im Wasserhaushalt des Organismus.
 
   Natriumchlorid
 
   Chemisches Symbol : NaCl, Kochsalz. Der Tagesbedarf eines Erwachsenen liegt etwa bei drei bis fünf Gramm.
 
   Natriumfluorid
 
   Salz aus Natrium und Fluor, chemisches Symbol : NaF. Chemische Verbindung, durch die der Körper am besten mit Fluor versorgt werden kann.
 
   Nausea
 
   Übelkeit, Brechreiz, vor allem im Zusammenhang mit See-, Höhen- und Luftkrankheit (Kinetosen).
 
   Nävus
 
   Nävuszellnävus, Muttermal.
 
   Nearthrose
 
   •              Vom Chirurgen künstlich neugebildetes Gelenk.
 
   •              Bildung eines Gelenkes an falscher Stelle bei ausbleibender Knochenbruchheilung.
 
   Nebenhoden
 
   Epididymis. Lang gestrecktes paariges kleines Organ, das auf der Rückseite des Hodens liegt und aus den Samenkanälchen sowie dem stark gewundenen Anfangsstück des Samenleiters besteht. Der Samen wird dort mit einem Sekret angereichert, das die Bewegung der Spermien hemmt, sodass die in den Spermien gespeicherte Energie nicht vorzeitig verbraucht wird.
 
   Nebenhodenentzündung
 
   Epididymitis. Entzündung eines oder beider Nebenhoden. Die Entzündung geht meist von der Vorsteherdrüse (Prostata), der Harnröhre, der Harnblase oder dem Samenleiter aus.
 
   Nebenhöhlenentzündung
 
   Sinusitis ; Nebenhöhlen der Nasen entzünden sich relativ häufig. Besonders betroffen sind Kieferhöhlen, Stirnhöhlen und Siebbeinzellen. Die Sinusitis kommt bei Kindern kaum allein vor, meist begleitet sie eine Virusinfektion oder eine Allergie.
 
   Nebenniere
 
   Glandula suprarenalis. Paarige, auf dem oberen Nierenpol aufsitzende Hormondrüsen. Man unterscheidet Nebennierenmark (Medulla glandulae suprarenalis) und Nebennierenrinde (Cortex glandulae suprarenalis). Die zentrale Marksubstanz produziert Adrenalin, die Rinde Kortison.
 
   Nebennierenrindenüberfunktion
 
   Hyperkortizismus. Durch eine Überproduktion von Nebennierenrindenhormonen verursachte Erkrankung. Ursachen können die vermehrte Synthese von Glukokortikoiden (Cushing-Syndrom), von Mineralkortikoiden (Conn-Syndrom) oder/und Androgenen (adrenogenitales Syndrom) sein, auf Grund meist angeborener Enzymdefekte oder Tumoren sowie von Arzneimittelnebenwirkungen.
 
   Nebennierenrindenunterfunktion
 
   Nebennierenrindeninsuffizienz, Hypokortizismus. Eingeschränkte Funktion der Nebennierenrinde mit möglicherweise lebensbedrohlichem Hormonmangel (Mineral- und Glukokortikoide), etwa durch Untergang von Nebennierenrindenzellen (Addison-Krankheit).
 
   Nebenschilddrüse
 
   Glandula parathyroidea, Parathyreoidea, Epithelkörperchen, Parathormon produzierende Drüse. Hinter der Schilddrüse liegende erbsengroße Drüse, deren Hormon den Kalzium- und Phosphatstoffwechsel im Blut und in den Geweben regelt.
 
   Nebenschilddrüsenüberfunktion
 
   Hyperparathyreoidismus. Krankhaft erhöhte Produktion des Nebenschilddrüsenhormons Parathormon, meist sind Frauen betroffen.
 
   Nebenschilddrüsenunterfunktion
 
   Hypoparathyreoidismus. Verminderte oder fehlende Produktion des Nebenschilddrüsenhormons Parathormon, die zu einem erniedrigten Kalziumspiegel und erhöhten Phosphatspiegel im Blut führen kann.
 
   Nebenwirkung
 
   Nahezu alle Arzneimittel haben neben der beabsichtigten Hauptwirkung auch Nebenwirkungen, die gering (z. B. Übelkeit) oder schwerwiegend (z. B. Haarausfall bei Krebsbehandlung) sein können. Manche Nebenwirkungen treten nur bei einzelnen Patienten auf oder in Kombination mit der Einnahme anderer Arzneimittel (Interaktionen). Folgende Nebenwirkungen werden unterschieden : Vergiftung, allergische Reaktionen, fruchtschädigende Wirkung, Arzneimittelabhängigkeit.
 
   Necrobiosis
 
   Gewebetod. Langsames Absterben von Zellen.
 
   Neisseria
 
   Gattung kugelförmiger Bakterien, die sich paarweise anordnen (Diplokokken).
 
   •              N. gonorrhoeae verursacht die häufigste aller Geschlechtskrankheiten, die Gonorrhö (Tripper).
 
   •              N. meningitidis wird durch Tröpfcheninfektion übertragen und ist einer der häufigsten Erreger akuteitrig verlaufender Hirnhautentzündungen und des Waterhouse-Friderichsen-Syndroms.
 
   Nekrolyse
 
   Einschmelzung, Verflüssigung eines Gewebes unter Bildung von Eiter.
 
   Nekrophilie
 
   Leichenschändung. Wunsch, an einer Leiche den Koitus zu vollziehen (seltene sexuelle Perversion).
 
   Nekrose
 
   Necrosis. Absterben von Zellen oder Untergang von Geweben durch äußere schädliche Einflüsse oder durch Beeinträchtigung der Blutzirkulation.
 
   Nélaton-Katheter
 
   Weicher Harnröhrenkatheter aus Gummi mit einer seitlichen Öffnung an der Spitze.
 
   Nematoden
 
   Gruppe spindelförmiger Würmer, die im Gegensatz zu anderen Wurmarten nicht aus Einzelgliedern bestehen („Faden”). Ihre Größe variiert von wenigen Millimetern bis zu einem Meter. Nematoden verursachen beim Menschen sehr unterschiedliche Krankheitsbilder aller Schweregrade.
 
   Neonatologe
 
   Kinderarzt, der aufgrund seiner Fachkenntnisse vor allem Neugeborene medizinisch betreut.
 
   Neoplasie
 
   •              Gut- oder bösartiger Tumor.
 
   •              Neubildung von Körpergewebe im Sinne des dysregulierten, autonomen Überschusswachstums (Geweberegeneration).
 
   Neoplasma
 
   Gewebeneubildung, gut- oder bösartiger Tumor.
 
   Nephrektomie
 
   Entfernung einer Niere. Meist nach retro-peritonaler Freilegung durch Flankenschnitt, Auslösung aus der Fettkapsel, Durchtrennung von Gefäßen und Harnleiter sowie abschließend einer Drainage des Nierenlagers.
 
   Nephritis
 
   Nierenentzündung. Überwiegend am Gefäßapparat oder am intertubulären Bindegewebe ablaufende akute oder chronische Entzündung der Niere.
 
   Nephritisches Syndrom
 
   Bezeichnung für die Symptome, die bei einer akuten Entzündung der Nierenkörperchen (Glomerulonephritis) auftreten : Eiweiß im Urin (Proteinurie), Blut im Urin (Hämaturie), Einlagerung von Gewebewasser in das Unterhautgewebe (Ödeme) und erhöhter Blutdruck (Hypertonie).
 
   Nephroblastom
 
   Wilms-Tumor, Adenomyorhabdosarkom der Niere, embryonales Adenosarkom, häufigster bösartiger Nierentumor bei Kindern.
 
   nephrogen
 
   Von den Nieren ausgehend, durch die Nieren entstanden.
 
   Nephrolithiasis
 
   Urolithiasis. Nierensteinleiden, Harnstein-, Konkrementbildung in den Nieren und ableitenden Harnwegen.
 
   Nephrom
 
   Nierenzellkarzinom, bösartige Geschwulst der Niere oder des Nierengewebes (Mischgeschwulst der Niere).
 
   Nephron
 
   Aus Nierenkörperchen und -kanälchen bestehende Funktionseinheit der Niere, die vor allem der Harnbildung und Harnausscheidung dient.
 
   Nephropathie
 
   Bezeichnung für Nierenerkrankungen nicht entzündlicher Ursache.
 
   Nephroptose
 
   Senkniere, Wanderniere. Abnorme Beweglichkeit und Abwärtsverlagerung der Nieren bei allgemeiner Enteroptose oder bei Störungen des Nierenhalteapparates.
 
   Nephrose
 
   Nephrotisches Syndrom, chronische Erkrankung der Nieren, vor allem des tubulären Systems. Eine Nephrose ist durch Ödeme, starke Eiweißausscheidung im Urin und Verminderung des Serumalbumins und eine besondere Verlaufsform der Nierenentzündung (Glomerulonephritis) gekennzeichnet.
 
   Nephrosklerose
 
   Gut- oder bösartige bindegewebige Veränderungen der Nierengefäße, die im Rahmen eines Bluthochdrucks (Hypertonie) auftreten können.
 
   Nephrostomie
 
   Anlage einer Nierenfistel und künstliche Ableitung des Urins nach außen.
 
   Nephrotisches Syndrom
 
   Nephrose. Klinischer Symptomenkomplex mit gestörtem Eiweißstoffwechsel. Mit schwerem Eiweißverlust verbundener Symptomenkomplex, der bei entzündlichen und degenerativen Nierenerkrankungen vorkommen kann.
 
   Nerv
 
   Nervus. Strangförmiges Gewebe, das aus Ausläufern von Ganglienzellen (parallel angeordneten Nervenfasern) besteht, Impulse zu den Organen leitet und deren Tätigkeit aktivieren (motorische Nerven) oder Erregungen von den Sinnesorganen zum zentralen Nervensystem leiten kann (sensible Nerven).
 
   Nervenentzündung
 
   Neuritis. Krankhafte Vorgänge an den peripheren Nerven, hervorgerufen durch Entzündungen, Vergiftungen oder Verletzungen, auch durch dauernde übermäßige Beanspruchung.
 
   Nervenfaser
 
   Neurofibra. Fortsatz einer Nervenzelle, der aus einem Achsenzylinder (Axon) und der umgebenden Nervenscheide besteht.
 
   Nervenimpuls
 
   Die fortgeleitete Erregung (Nervenaktions-potential). Mit diesen Signalen leiten die Neuriten oder Axonen der Nervenzellen die Information. Unter der Erregung bricht die Potentialdifferenz, die im Ruhestand zwischen innen und außen an der Nervenzellenmembran besteht, plötzlich zusammen.
 
   Nervennaht
 
   Chirurgische Wiedervereinigung durchtrennter Nerven. Spannungslose Vereinigung des gut präparierten Endes eines durchtrennten Nerven.
 
   Nervenschmerz
 
   Neuralgie. Starke Schmerzen im Versorgungsgebiet eines einzelnen Nerven, eines Nervengeflechtes (Nervenplexus) oder einer Nervenwurzel, meist ohne nachweisbaren krankhaften Zustand dieser Körperregion.
 
   Nervensystem
 
   Gesamtheit aller aus Ganglien und Nervensträngen bestehenden tierischen Organe, ist bei Wirbeltieren unterteilt in das Zentralnervensystem (Gehirn und Rückenmark) und die von ihm ausgehenden Nerven (peripheres Nervensystem).
 
   Nervenwurzel
 
   Ein- oder Austrittsort eines Nerven aus dem Rückenmark.
 
   Nervenzelle
 
   Neurozyt, Ganglienzelle. Zelle, die Erregungen bilden, empfangen, weiterleiten und verarbeiten kann. Die Nervenzelle mit all ihren Fortsätzen wird als Neuron bezeichnet. Das Gehirn enthält etwa 100 Milliarden Nervenzellen.
 
   Nervosität
 
   Umgangssprachlicher Begriff für erhöhte Reizempfindlichkeit durch Überempfindlichkeit des vegetativen Nervensystems, verbunden mit Unruhezuständen.
 
   Nesselsucht
 
   Urticaria, Urtikaria. Hautausschlag mit heftig juckenden Quaddeln. Entsteht bei Überempfindlichkeit (Unverträglichkeit) gegenüber bestimmten Stoffen, Nahrungsmitteln (z. B. Erdbeeren, Nüsse) oder Arzneimitteln sowie durch äußere Kontaktreize (z. B. Insektenstiche, Brennnesseln).
 
   Nestschutz
 
   Mütter schützen ihr Neugeborenen auch noch nach der Geburt gegen eine Reihe von Krankheiten, die sie selber früher durchgemacht haben. Über den Mutterkuchen ist dieser Nestschutz während der Schwangerschaft an das Baby weitergegeben worden. Dieser passive Schutz hält Wochen bis viele Monate an.
 
   Netzhaut
 
   Retina. Lichtempfindliche innere Schicht des Auges mit Ganglienzellen und Sehzellen, deren Fortsätze die Stäbchen und Zapfen bilden. Während die Stäbchen lichtempfindlich sind, reagieren die Zapfen auf unterschiedliche Wellenlängen und vermitteln den Farbeindruck.
 
   Netzhautablösung
 
   Ablatio retinae. Mehr oder weniger plötzliche Ablösung der Netzhaut von der Gefäßwand. Dies hat meist eine rasche Sehminderung zur Folge und kann zur vollständigen Erblindung führen.
 
   Netzhautkolobom
 
   Spaltbildung der Netzhaut des Auges (angeborene Missbildung).
 
   Neugeborenenerythem
 
   Erythema neonatorum, Hautrötung des Neugeborenen kurz nach der Geburt ohne Krankheitswert.
 
   Neugeborenengelbsucht
 
   Icterus neonatorum. Neugeborenenbilirubinämie, Neugeborenenikterus. Entsteht dann, wenn nach der Geburt die kindliche Leber die zerfallenen, überschüssigen roten Blutkörperchen (Bilirubin) nicht mehr abbauen kann. Kommt bei Neugeborenen relativ häufig vor.
 
   Neugeborenes
 
   Bezeichnung für das lebend geborene Kind vom ersten Atemzug bis zum 28. Lebenstag.
 
   Neuralgie
 
   Nervenschmerz. Heftiger Schmerz im Gebiet eines oder mehrerer Nerven, der meist anfallsweise auftritt.
 
   Neuralplatte
 
   Erste Anlage des Rückenmarks im Embryo.
 
   Neuraltherapie
 
   Heilmethode (nach Huneke), bei der durch gezielte Applikation eines Lokalanästhetikums in Störfelder eine neurale Beeinflussung von Krankheiten angestrebt wird.
 
   Neurapraxie
 
   Leichtere Nervenverletzung mit vorübergehenden, peripheren Ausfallerscheinungen, allerdings ohne degenerative Gewebeveränderungen.
 
   Neurasthenie
 
   Konstitutionsbegriff der Naturheilkunde für Nervenschwäche oder nervöse Erschöpfung.
 
   Neurilemma
 
   Äußere Umhüllung der Nervenfaser, worin die Markscheide liegt, die das eigentliche Axon umhüllt.
 
   Neurinom
 
   Gutartige, von einer Kapsel umgebene Geschwulst, die vom Nervengewebe ausgeht.
 
   Neurit
 
   Axon. Der am Axonhügel des Körpers der Nervenzelle entspringende, unterschiedlich lange, zylindrische, solitäre Fortsatz der Nervenzelle.
 
   Neuritis
 
   Entzündliche Nervenerkrankung, wobei nicht nur Schmerzen, sondern auch Funktionsstörungen sowie Gefühllosigkeit oder Lähmung auftreten können.
 
   Neuroblastom
 
   Bösartiger Tumor des autonomen, sympathischen Nervensystems, meist als Geschwulst des Nebennierenmarks (Medulloblastom, Sympathoblastom, Neurofibroblastom).
 
   Neurochirurgie
 
   Hirn- und Rückenmarkoperationen sowie Operationen an peripheren Nerven.
 
   Neurodermitis
 
   Atopische Dermatitis, atopisches Ekzem, endogenes Ekzem, Juckflechte. Zu den Ekzemen zählende chronische Hautentzündung unklarer Ursache mit Bläschenbildung, Juckreiz, Hautrötung, Nässen und Vergröberung der Hautfelderung (Lichenifikation).
 
   Neuroendokrinium
 
   Bestandteile des Nervensystems, die an der Produktion, Speicherung, Weiterleitung und Freisetzung von Hormonen (Neurosekretion) beteiligt sind (z. B. Hypothalamus).
 
   Neuroepitheliom
 
   Undifferenzierte Geschwulst von Nervengewebe, das bei Kindern vorkommen kann.
 
   Neurofibrom
 
   Kleine Geschwulst der Haut und der großen Nervenstämme, die von den Schwann-Zellen ausgehen.
 
   Neurofibromatose
 
   Recklinghausen-Krankheit. Familiär auftretende Krankheit, die durch zahllose Neurofibrome gekennzeichnet ist.
 
   Neurofibrosarkom
 
   Bösartige seltene Geschwulst, die von Schwann-Zellen ausgeht.
 
   Neurogen
 
   Von Nerven ausgehend, mit dem Nervensystem zusammenhängend.
 
   Neuroglia
 
   Zellen und Gewebe des Nervensystems, die nicht der Weiterleitung von Impulsen dienen.
 
   Neurographie
 
   Registrierung der elektrischen Aktivität peripherer Nerven.
 
   Neurohormone
 
   •              Hormone, die im Zwischenhirn gebildet und im Hinterlappen der Hirnanhangdrüse gespeichert und nach Bedarf freigegeben werden.
 
   •              Hormonstoffe, die zur Übertragung der Nervenerregung dienen.
 
   Neurohypophyse
 
   Hinterlappen der Hirnanhangdrüse, der zu einem bedeutenden Teil aus Nervenzellen besteht.
 
   Neuroleptanalgesie
 
   Form der Narkose, bei der der Patient außer Lachgas zusätzlich ein Neuroleptikum (Psychopharmaka) und ein Schmerzmittel (Analgetika) erhält.
 
   Neuroleptika
 
   Antipsychotika. Mittel, die schwere psychische Störungen, wie Wahn oder Halluzinationen, unterdrücken und zu einer relativen Gleichgültigkeit gegenüber Umweltreizem führen können.
 
   Neurologie
 
   Wissenschaft, die sich mit den Nerven und ihren Krankheiten sowie deren Behandlung beschäftigt.
 
   Neurom
 
   Druckschmerzhafte Verdickung am Stumpf einer Nervenverletzung, besonders an den abgeschnittenen Enden der Nerven im Stumpf amputierter Gliedmaßen.
 
   Neuron
 
   Nervenzelle mit all ihren Ausläufern. Die Gesamtheit der Neurone bildet den funktionell bedeutenden Teil des Nervensystems.
 
   Neuropathie
 
   Nervenleiden, Nervenkrankheit, Schädigung einzelner oder mehrerer Nerven.
 
   Neuroradiologie
 
   Röntgenmethode. Der Einsatz radiologischer Methoden, um Erkrankungen des zentralen Nervensystems und seine Anhangsorgane im Kopf- und Halsbereich zu erkennen.
 
   Neurose
 
   Neurotische Störung, Sammelbegriff für zahlreiche psychische Krankheiten und Störungen, die nicht auf unmittelbare organische Ursachen zurückzuführen sind.
 
   Neurotmesis
 
   Totale Leitungsstörung eines Nervs, Nervenquetschung mit Strukturdurchtrennung.
 
   Neurotomie
 
   Nervendurchtrennung eines Nervs zur Schmerzausschaltung, vor allem bei einer Neuralgie.
 
   Neurotransmitter
 
   Chemischer Stoff, der für die Übertragung eines Impulses von einer Nervenzelle auf eine andere erforderlich ist.
 
   Neurotropie
 
   Spezifische Eigenschaft von Toxinen oder Mikroorganismen, das Nervengewebe, besonders das Gehirn, zu schädigen.
 
   neurovegetative Dysfunktion
 
   Funktionsstörungen, die das vegetative Nervensystem betreffen (Kreislauf, Atmung, Stoffwechsel, Verdauung, Wasserhaushalt, Sexualfunktion) und über glatte Muskulatur, das Herz und Drüsen gesteuert werden.
 
   Neurula
 
   Erste Anlage des Nervensystems im Embryo in dem auf die Gastrula folgenden Stadium.
 
   Neutropenie
 
   Neutrozytopenie, krankhafte Verringerung der Zahl einer Untergruppe der weißen Blutkörperchen (Granulozyten).
 
   Niacin
 
   Nikotinsäure, Nikotinsäureamid. Wasserlösliches Vitamin, das in Leber, Fisch, Milch, Hefe, Getreide und Nüssen enthalten ist und im Körper aus der Aminosäure Tryptophan gebildet wird.
 
   Nichtproliferative diabetische Retinopathie
 
   Nicht entzündlich bedingte Netzhauterkrankung mit Auftreten von Netzhautblutungen, Mikro-aneurysmen, harte Exsudate und Netzhautödem mit Sehschärfenverlust.
 
   Nichtsteroidale Antiphlogistika
 
   NSAR, Prostaglandinsynthesehemmer. Schmerzstillende, fiebersenkende und antientzündlich wirkende Substanzen (z. B. Acetylsalicylsäure).
 
   Nicolau-Syndrom
 
   Versehentliche intraarterielle Injektion von Depot-Penicillinen oder anderen Kristalloid-substanzen, die zu einer nicht allergischen Reaktion mit Embolie führt. Nach intramuskulärer Injektion von Wismut, Penicillin, Tetracyclinen und kristalloiden Substanzen tritt plötzlich eine Ischämie im Injektionsbereich auf, ein schmerzhaftes livedoides Erythem entwickelt sich. Seh- und Hörstörungen, Schmerz in den Extremitäten und im Bauch sowie Paresen, Paralyse und Schocksymptomatik können hinzukommen. Diese Reaktionen kommen fast ausschließlich bei Kindern vor.
 
   Nicotin
 
   Nicotiana tabacum. Nach dem französischen Gelehrten Jean Nicot (1530–1600) benanntes giftiges Alkaloid des Tabaks. Chronische Nicotinvergiftung entsteht durch fortgesetzten starken Tabakgenuss mit Störungen des Kreislaufs, des Sehvermögens und Magen-Darm-Kanals.
 
   Nicotinsäure
 
   Niacin. Wasserlösliches Vitamin der B2-Gruppe. Nikotinsäure kommt reichlich in Vollkorngetreide vor, der Abkömmling Nicotinsäureamid vor allem in tierischen Nahrungsmitteln (Innereien, Fisch).
 
   Niederdrucksystem
 
   Venöses Gefäßsystem. Im Hinblick auf die unterschiedlichen Druck- und Volumenverteilungen in den einzelnen Abschnitten wird das kardiovaskuläre System anatomisch-funktionell in ein (venöses) Niederdruck- und ein (arterielles) Hochdrucksystem unterteilt. Dem Niederdrucksystem werden dabei die venösen Abschnitte des Körpergefäßsystems, das rechte Herz, das gesamte Lungengefäßsystem, der linke Vorhof und linke Ventrikel (während der Diastole) zugeordnet.
 
   Niemann-Pick-Krankheit
 
   Sphingomyelinlipidose, Lipidspeicherkrankheit. Autosomal-rezessiv erbliche Lipidose mit Speicherung von Sphingomeylin in Körpergeweben (Krampfanfälle, Leber- und Milzvergrößerung, Entwicklungsrückstand und Spastik im ersten Lebensmonat).
 
   Niere
 
   Ren. Paariges Harnabsonderungsorgan. Bei Säugetieren und Menschen bohnenförmiges Gebilde, das in Wasser lösliche Stoffwechselprodukte dem Körper entzieht. Die Nieren sind die wichtigsten Organe in der Regulation des Wasser-, Elektrolythaushalts und osmotischen Drucks. Darüber hinaus werden über die Nieren Stoffwechselendprodukte und Fremdsubstanzen (z. B. Arzneimittel, Giftstoffe) ausgeschieden. Die Nieren produzieren Vitamin D in seiner wirksamen Form, bilden die Hormone Renin (z. B. an der Blutdruckregulation beteiligt) und Erythropoetin (Bildung von Erythrozyten) und sind an der Aufrechterhaltung des Säure-Basen-Gleichgewichts (Ausscheidung von Wasserstoffionen oder Bikarbonat) beteiligt.
 
   Nierenabszess
 
   Eiterhöhle im Nierengewebe. Krankheitszeichen sind Fieber, Schmerzen in der Nierengegend und Wassersucht.
 
   Nierenadenom
 
   Gutartiger, meist in der Nierenrinde befindlicher Tumor des Nierengewebes.
 
   Nierenaplasie
 
   Nierenmissbildung, fehlende Entwicklung einer Niere, meist einseitig.
 
   Nierenarterienstenose
 
   Angeborene oder erworbene Einengung (Stenose) der freien Lichtung der Nierenschlagader (Arteria renalis), überwiegend bei einem chronisch fortschreitenden, arteriosklerotisch bedingten Verschlussprozess.
 
   Nierenbecken
 
   Abschnitt der ableitenden Harnwege, der den im Nierengewebe produzierten und an die Nierenkelche abgegebenen Harn aufnimmt.
 
   Nierenbeckenentzündung
 
   Pyelitis. Entzündung der Nierenbeckenschleimhaut, meist durch bakterielle Infektion verursacht, insbesondere bei Harnstauung. Fieber, stechende Schmerzen in der Nierengegend, Schleim, Eiter und Eiweiß im Harn können auftreten.
 
   Nierenbeckenplastik
 
   Operative Verkleinerung des erweiterten Nierenbeckens auf normale Größe zur Beseitigung der Abflussstörung am Übergang vom Becken zum Harnleiter (Ureter).
 
   Nierenembolie
 
   Plötzlicher Verschluss einer Nierenarterie durch ein Blutgerinnsel (Thrombus), der zum Niereninfarkt führen kann.
 
   Nierenentzündung
 
   Nephritis. Entzündliche Vorgänge im Nierengewebe infolge Schädigung der feinsten Blutgefäße in den Nierenkörperchen.
 
   Niereninfarkt
 
   Absterben von Nierengewebe durch Sauerstoffmangel in bestimmten Nierenabschnitten auf Grund eines Verschluss, einer Nierenarterie (Nierenembolie) oder einer Nierenvene (Blutrückstau im Nierengewebe).
 
   Niereninsuffizienz
 
   Nierenfunktionsschwäche. Substanzen, die nicht mehr über den Harn ausgeschieden werden, können sich im Blut ansammeln und zur Harnvergiftung (Urämie) führen.
 
   Nierenkolik
 
   Anfallsweise auftretende, sehr heftige, wehenartige Schmerzen in der Nierengegend, die in die Leisten- und Genitalregion sowie in den Oberschenkel ausstrahlen und mit Übelkeit, Erbrechen und Blähungen verbunden sein können. Harnsteine, die sich am Harnblasenein- oder -ausgang bzw. im Harnleiter verklemmt haben und zum Harnrückstau mit Überdehnung des Nierenbeckens führen, sind die häufigste Ursache.
 
   Nierenstein
 
   Harnkonkremente, Urolithiasis. Kristallisation von Harnsalzen im Nierenbecken und den Harnleitern. Größere Nierensteine können sich im Harnleiter verklemmen und durch Harnstauung zu einer sehr schmerzhaften Nierenkolik führen.
 
   Nierenversagen
 
   Niereninsuffizienz. Akut einsetzender oder langsam fortschreitender (chronischer) Funktionsverlust der Niere. Dadurch wird nur noch sehr wenig oder gar kein Urin mehr produziert (Anurie). Harnpflichtige Stoffe, die normalerweise über den Urin ausgeschieden werden, können sich im Blut sammeln und eine Harnvergiftung verursachen (Urämie).
 
   Niesen
 
   Schutzreflex der Nasenschleimhaut, Folge einer Reizung der Nasenschleimhaut durch Fremdkörper, Schleim oder Lichtreize.
 
   Nisse
 
   Läuseei mit Chitingehäuse und einer Kittsubstanz, die die Anheftung an Haaren und Kleidern ermöglicht.
 
   Nissl-Körperchen
 
   Chromatophile Einlagerungen mit hohem Ribonukleinsäuregehalt im Neuroplasma der Nervenzellen, die den Zellen ein geflecktes Aussehen verleihen.
 
   Nitrate
 
   Organische Nitrate, Gruppe von Pharmaka zur Behandlung der Herzinsuffizienz und der koronaren Herzkrankheit. Chemisch sind organische Nitrate Ester der Salpetersäure mit mehrwertigen Alkoholen. Abhängig von der Struktur unterscheidet man Nitrate, Nitrite und Nitroverbindungen. Organische Nitrate wirken analog dem von der Natur vorgegebenen endothelialen Stickoxid (NO). Die vorrangige hämodynamische Wirkung der organischen Nitrate beruht auf einer Senkung des Tonus der glatten Gefäßmuskulatur. Dieser Effekt ist an den Venen, den großen arteriellen Leitungsbahnen und den Widerstandsgefäßen nachweisbar.
 
   Nitroglyzerin
 
   •              Glyceroltrinitrat (GTN), zu den Nitraten gehöriger Wirkstoff.
 
   •              Sprengstoff.
 
   Nitrosamine
 
   Organische Verbindungen aus Eiweißkörpern und Nitrogruppen, die stark krebserzeugend wirken können und bei Hocherhitzung (Braten, Grillen) von eiweißreichen Lebensmitteln (Käse, Fleisch), die gleichzeitig Nitrit (Pökelsalz) enthalten, entstehen.
 
   NMR
 
   MR, Kernspinresonanztomographie. Bei dieser Methode wird der Körper des Patienten kurzen Impulsen starker Magnetfelder und Radiowellen ausgesetzt. Diese Impulse bewirken, dass das untersuchte Gewebe des Patienten bestimmte Signale abgibt, die von einem angeschlossenen Computer aufgezeichnet und bildlich dargestellt werden können.
 
   Nodulus
 
   Knötchen in der Haut oder Körpergeweben.
 
   Nodus
 
   Knoten in der Haut oder Körpergeweben.
 
   Non-disjunction
 
   Störung im normalen Ablauf der Meiose (Reduktionsteilung), indem sich zwei homologe Chromosomen während der Reduktionsteilung nicht trennen und in dieselbe Keimzelle geraten. In der befruchteten Eizelle (Zygote) ist dieses Chromosom dann dreifach vorhanden und es entsteht eine Trisomie (z. B. bei Mongolismus).
 
   Non-Hodgkin-Lymphom
 
   NHL, Lymphknotenkrebs, bösartige Lymphozytenerkrankung (B-Zell-, T-Zell-Lymphom), mit Ausnahme der Lymphogranulomatose (Hodgkin-Lymphom).
 
   Nonne-Milroy-Meige-Syndrom
 
   Primäres Lymphödem, familiär kongenitales Lymphödem. Das Lymphödem entwickelt sich meist kurz nach der Geburt. Die schmerzlose Schwellung ist in den Anfangsstadien weichteigig, später derb und schlecht eindrückbar. Beschwerden in Form von Spannungsgefühl und Parästhesien kommen hinzu. In vielen Fällen sind trophische Störungen mit Ulzerationen, Erysipel, rezidivierenden Thrombophlebitiden möglich. Meist sind die unteren Extremitäten betroffen, davon ein Großteil einseitig. Bei lange bestehendem Lymphödem wird die Konsistenz der Schwellungen mit zunehmender Fibrosierung härter, epidermale Hyperkeratose, Fissuren und Sekundärinfektionen entstehen.
 
   Nonnensausen
 
   Systolisch-diastolisches Strömungsgeräusch in der Vena jugularis interna. Häufiges Phänomen bei Kindern oder Erwachsenen mit hyperzirkulatorischen Kreislaufsituationen (Fieber, Thyreotoxikose, Schwangerschaft, Anämie). Nonnensausen kennzeichnet ein kontinuierliches, in der Diastole lauteres Geräusch im unteren Halsbereich, das meist rechts deutlicher als links bis in den zweiten Interkostalraum hinein gehört werden kann. Wird die Vena jugularis abgedrückt, verschwindet das Geräusch.
 
   Nootropika
 
   Arzneistoffe, die die Leistungsfähigkeit des Gehirns verbessern sollen und ohne zentral anregende Wirkung sind (z. B. Nicergolin, Piracetam).
 
   Noradrenalin
 
   Norepinephrin. Überträgersubstanz des sympathischen Nervensystems, die in Nerven und Ganglien des Sympathikus, im Nebennierenmark und vegetativen Zentren des Hirnstamms, insbesondere im Hypothalamus, vorkommt. Die hauptsächliche Wirkung ist eine vor allem arterioläre Gefäßverengung mit Erhöhung des systolischen und diastolischen Blutdrucks, während die Herzfrequenz und das Herz-minutenvolumen durch Noradrenalin, im Gegensatz zu Adrenalin, nicht erhöht werden. Die erschlaffende Wirkung auf die glatten Muskeln der Bronchien und des Darms ist, ebenso wie die muskelkontrahierende Wirkung an einigen Organen jeweils geringer als die von Adrenalin.
 
   Normalgewicht
 
   Nach einer Faustregel berechnet man das Normalgewicht in etwa nach der Formel :
 
   Körpergröße in Zentimeter minus 100 = Normalgewicht in Kilogramm.
 
   
  
 

Normalsichtigkeit
 
   Emmetropie, Sehfähigkeit bei in der Norm liegender Brechkraft und Länge des Auges beziehungsweise der Augenachse.
 
   Normergie
 
   Erste normale Reaktion des Organismus auf ein Allergen. Die regelrechte Reaktion des Organismus auf einen Reiz.
 
   Normoblast
 
   Junges, kernhaltiges rotes Blutkörperchen, aus dem durch Kernausstoßung der Erythrozyt entsteht.
 
   Normosthenurie
 
   Normales Harnkonzentrationsvermögen der Nieren.
 
   Normovolämie
 
   Normale zirkulierende Blutmenge.
 
   Normozyt
 
   Ausgebildetes rotes Blutkörperchen, das durch normale Farbe und Größe charakterisiert ist.
 
   Nosode
 
   Arzneimittel, das aus Stoffen des eigenen Körpers oder fremder Körper hergestellt wird (z. B. unter Verwendung von Blut, Sputum, Eiter, Absonderungen der Mandeln oder Gewebe erkrankter Organe) und in der Homöopathie benutzt wird.
 
   Nosokomial
 
   Mit Bezug zum Krankenhausaufenthalt, in einem Krankenhaus erfolgend (z. B. eine während eines Krankenhausaufenthaltes erworbene Infektion).
 
   Nosologie
 
   Krankheitslehre, Systematisierung und Beschreibung der Krankheiten, Teilgebiet der Pathologie.
 
   Novonorm
 
   Antidiabetikum das die Ausscheidung von Insulin aus der Bauchspeicheldrüse steigert. Im Vergleich zu den Sulfonylharnstoffen wirkt das Medikament schneller und kürzer und muss mehrmals täglich eingenommen werden.
 
   Noxe
 
   Gift- oder Schadstoff, der eine Krankheit hervorruft, ihren Verlauf ungünstig beeinflusst oder schädlich ist.
 
   Nozizeptor
 
   Schmerzrezeptor, Mikrostruktur der Schmerzwahrnehmung.
 
   NSAR
 
   Nicht steroidale Antirheumatika.
 
   Nuklearmedizin
 
   Alle aus der Verwendung künstlich radioaktiver Isotope sich ergebenden ärztlichen Aufgaben im Bereich der Forschung, Diagnostik und Therapie sowie die ärztliche Überwachung strahlenexponierter Personen und die Verhütung, Erkennung und Behandlung von Strahlenschäden.
 
   Nukleinsäure
 
   Besonders in den Zellkernen enthaltene hochmolekulare organische Verbindung mit Säurecharakter.
 
   Nukleolus
 
   Kernkörperchen. Innerhalb des Zellkerns oft in großer Anzahl vorkommende, kleine stark anfärbbare Körperchen, die vorwiegend Ribonukleinsäure enthalten und sich bei der Zellteilung auflösen.
 
   Nukleosid
 
   Verbindung von stickstoffhaltiger Base und Zucker in der Nukleinsäure.
 
   Nukleotid
 
   Verbindung von stickstoffhaltiger Base, Zucker und Phosphorsäurerest in der Nukleinsäure.
 
   Nukleus
 
   •              Zellkern.
 
   •              Zentraler Organteil (z. B. Nucleus lentis oder Nucleus pulposus).
 
   •              Ganglienzellen-Ansammlung als Ursprungs- oder Endkern von Hirnnerven, Nervenbahnen, Bahnsystemen, Hirnstrukturen.
 
   Nullipara
 
   Frau, die noch kein Kind entbunden hat.
 
   Nux vomica
 
   Brechnuss, Strychnos nux-vomica. Indischer Baum, dessen Samen therapeutisch genutzt wird und unter anderem das giftige Alkoloid Strychnin enthält. In der Heilpflanzenkunde verwendet man Nux vomica zur Behandlung von Lähmungen, in der Homöopathie von unterschiedlichen Erkrankungen.
 
   NYHA-Klassifikation
 
   Schweregrad-Einteilung der Herzinsuffizienz.
 
   •              NYHA I : Patienten mit Herzerkrankung ohne Limitation der physischen Aktivität. Normale physische Aktivität erzeugt keine Dyspnoe, keine Angina, Müdigkeit oder Palpitationen.
 
   •              NYHA II : Patienten mit geringer Limitation der physischen Aktivität. Sie sind beschwerdefrei in Ruhe und bei geringer Belastung. Symptome fallen nur bei vermehrter Belastung auf.
 
   •              NYHA III : Patienten mit deutlicher Einschränkung der physischen Aktivität. Sie sind in Ruhe beschwerdefrei, werden aber schon bei geringer Aktivität symptomatisch.
 
   •              NYHA IV : Patienten, die keine physische Aktivität ohne Beschwerden ausführen können. Symptome der kardialen Insuffizienz oder Angina pectoris können selbst in Ruhe auftreten und verstärken sich bei Belastung.
 
   Nyktalgie
 
   Starke, überwiegend nachts auftretende Schmerzen.
 
   Nyktalopie
 
   Hemeralopie, Nachtblindheit. Verminderte Sehfähigkeit bei Dunkelheit durch Störungen bestimmter Sinneszellfortsätze (Stäbchen) in der Netzhaut.
 
   Nyktophobie
 
   Krankhafte Angst vor der Dunkelheit. Übertriebene Furcht vor Dunkelheit und Nacht.
 
   Nykturie
 
   Nächtliches Wasserlassen durch Flüssigkeits-mobilisierung aus Ödemen bei körperlicher Ruhe, Symptom bei Herzinsuffizienz. Verursachend wirkt die Abnahme des Sympathikotonus beziehungsweise des renalen Gefäßwiderstands, somit die Verbesserung der Nierendurchblutung. Bei Männern eines der ersten Anzeichen für eine gutartige Vergrößerung der Vorsteherdrüse (Prostata).
 
   Nymphomanie
 
   Krankhafte Steigerung des Geschlechtstriebes bei Frauen. Entweder Symptom einer psychischen Krankheit oder Ausdruck einer Neurose.
 
   Nystagmographie
 
   Methode zur Registrierung rhythmischer Augenbewegungen zur Bestimmung eines Nystagmus.
 
   Nystagmus
 
   Unwillkürliche rhythmische Augapfelbewegungen zu einer Seite hin und einer schnellen Rückstellbewegung (Rucknystagmus) zur entgegengesetzten Seite. Ohne Krankheitswert ist ein Nystagmus beispielsweise nach Drehbewegungen oder bei Wärme- und Kältereizen, die das Gleichgewichtsorgan betreffen. Ein Spontannystagmus, ohne äußere Reize, ist in der Regel krankhaft (z. B. bei Kleinhirndegeneration, Multipler Sklerose, Wernicke-Enzephalopathie).
 
   Nystatin
 
   Antimykotikum. Wirkstoff mit pilzwachstumshemmenden Eigenschaften.
 
    
 
   O
 
   O-Beine
 
   Genu varum ; in leichter Form im Säuglingsalter physiologisch. Babys kommen mit O-Beinen auf die Welt. Das hat mit ihrer Lage in der Gebärmutter zu tun. Auch das Kleinkind kann noch deutlich ausgepägter O-Beine haben – das ist auch völlig normal. Bis zum Alter von 12 Jahren ist dies in der Regel verschwunden.
 
   Oatcell-Karzinom
 
   Haferzellkarzinom. Das kleinzellige Bronchial-karzinom ist besonders bösartig und wächst schnell durch Entdifferenzierung der haferkorn-ähnlichen Zellen.
 
   Obduktion
 
   Sektion, Autopsie. Leicheneröffnung zur Feststellung der Todesursache. Im Allgemeinen nach Zustimmung der Angehörigen, aber auch als gerichtliche (forensische) Sektion auf Grund gerichtlicher Anordnung.
 
   Oberarm
 
   Brachium. Oberer Teil des Arms, der durch das Schultergelenk mit dem Schultergürtel und durch das Ellenbogengelenk mit dem Unterarm verbunden ist.
 
   Oberhaut
 
   Epithel, das die äußerste Schicht der Haut bildet, mit Stratum basale und Stratum spinosum als Keimschicht, Stratum granulosum als Verhornungsschicht und Stratum lucidum und Stratum corneum als Hornschicht.
 
   Oberkiefer
 
   Os maxillare, Maxilla. Paariger Schädelknochen. Jedes Oberkieferbein besteht aus einem mittleren hohlen Teil und Fortsätzen zur Nase, zum Jochbein, zum harten Gaumen und zu der oberen Zahnreihe.
 
   Oberschenkel
 
   Oberer Teil des Beins, der durch den Oberschenkelknochen die Hüfte mit dem Unterschenkel verbindet. Der Oberschenkelknochen (Femur) ist der längste und schwerste Knochen des Menschen. An seinem oberen Ende befindet sich der Oberschenkelkopf, der mit der Hüftpfanne des Beckens das Hüftgelenk bildet. Darunter befindet sich der Oberschenkelhals mit zwei Knochenvorwölbungen (Trochanter major und minor) und der Oberschenkelschaft, der am unteren Ende eine Gelenkfläche für das Kniegelenk besitzt. Die wichtigsten Oberschenkelmuskeln sind vorne der Schneidermuskel (Musculus sartorius) und der vierköpfige Schenkelmuskel (Musculus quadriceps femoris) und hinten der zweiköpfige Schenkelmuskel (Musculus biceps femoris). Die meisten Muskeln entspringen schon im Hüftgelenk und verlaufen häufig über zwei Gelenke, über das Knie hinaus und ermöglichen Bewegungen im Hüft- und im Kniegelenk.
 
   Oberton
 
   Durch Resonanz entstehende akustische Schwingung, die das Timbre (Klangfärbung) bestimmt.
 
   Objektivität
 
   Hauptgütekriterium. Grad, mit welchem Testergebnisse unabhängig vom jeweiligen Untersucher sind. Viele Testergebnisse lassen eine vollständige Objektivität nicht zu. Dies gilt sowohl für die Bestimmung des Testergebnisses als auch für dessen Interpretation.
 
   Obliteration
 
   Verschluss. Verlegung oder Verklebung eines Gefäßes oder Ganges durch Veränderungen der Hohlorganwand. Ursache können eine Gefäßwandentzündung oder eine gestörte Organentwicklung sein.
 
   Obstipation
 
   Verstopfung. Erschwerter und spärlicher Stuhlgang, meist infolge einer funktionellen Störung, wodurch der Stuhl länger als normal im Enddarm verbleibt.
 
   Obstruktion
 
   Verstopfung oder Verschluss von Körperkanälen oder Hohlorganen, meist durch entzündliche Prozesse hervorgerufen (z. B. chronisch obstruktive Bronchitis, COPD).
 
   Obstruktiv
 
   Verstopfend, verschließend (z. B. Gefäße, Hohlorgane, Körperkanäle).
 
   Obturation
 
   Lumenverschluss eines Hohlorgans oder eines Gefäßes durch Verstopfung.
 
   Obturatoriuslähmung
 
   Lähmung des Nervus obturatorius mit Ausfall der Muskulatur der Oberschenkelinnenseite. Stand und Gang sind gestört, das betroffene Bein kann nicht mehr über das andere geschlagen werden.
 
   Ödem
 
   Wassersucht, Wassereinlagerung in Körpergewebe. Gewebeschwellung durch übermäßige Ansammlung wässriger Flüssigkeit, die in der Regel aus dem Blut stammt, jedoch nur einige Bestandteile davon enthält. Diese Flüssigkeit kann intrazellulär lokalisiert sein, meistens handelt es sich um ein interstitielles (extravasales) Ödem. Es wird angenommen, dass Ödeme dann entstehen, wenn mehrere der folgenden Bedingungen gegeben sind :
 
   •              Abnahme des kolloidosmotischen Druckes im Plasma.
 
   •              Zunahme des hydrostatischen Druckes in der Kapillare.
 
   •              Erhöhte Permeabilität der kapillären Gefäßwand.
 
   •              Inadäquater Lymphabstrom.
 
   Ödipuskomplex
 
   In der Psychoanalyse als unbewusste geschlechtliche Zuneigung zum andersgeschlechtlichen und hassvolle Eifersucht zum gleichgeschlechtlichen Elternteil.
 
   Odontitis
 
   Entzündungen des Zahns im Bereich der Pulpa (Zahnmark), der Zahnwurzeln oder des Zahnfleischsaums.
 
   Odontium
 
   Bezeichnung für Zahnschmelz, Zahnbein (Dentin) und Zahnmark (Pulpa).
 
   Odontologie
 
   Gebiss-, Zahnheilkunde.
 
   Odontom
 
   Geschwulstartige gutartige (harte oder weiche oder kombinierte) Missbildung des Kiefers mit Zahnstrukturen. Neoplasma aus zahnbildenden Geweben, mit epithelialer und mesenchymaler Komponente.
 
   Offener Biss
 
   Gebissfehler. Bei Kieferschluss treffen nur die Backenzähne zusammen, während zwischen den Schneidezähnen ein Spalt bleibt.
 
   Offener Rücken
 
   Spina bifida. Diese Missbildung der Wirbelsäule besteht meistens in einem unvollständigen Schluss des unteren Teils, besonders der unteren Lenden- und der oberen Sakralwirbel. Häufig ist das Rückenmark in die Entwicklungsstörung einbezogen. Die Missbildung kann auch an anderer Stelle, sogar am Schädel vorkommen. Es ist die häufigste Entwicklungsstörung des zentralen Nervensystems.
 
   Offenes Bein
 
   Unterschenkelgeschwür, als Folge einer Durchblutungsstörung
 
   OGTT
 
   Abkürzung für oraler Glukose-Toleranztest.
 
   Ohnmacht
 
   Kollaps. Kurzzeitige Bewusstlosigkeit infolge verringerter Durchblutung des Gehirns.
 
   Ohr
 
   Auris. Organ des Gehör- und des Gleichgewichtssinns. Das äußere Ohr mit Ohrmuschel und Gehörgang mit Schmalzdrüsen sowie das im Schläfenbein gelegene Mittelohr mit Paukenhöhle, Trommelfell, Gehörknöchelchen und Gaumengang dienen zur Schallleitung. Das Innenohr, das im Felsenbein liegt und mit einer wässerigen Flüssigkeit gefüllt ist, besteht aus der Schnecke zur Aufnahme der Schallreize und dem Gleichgewichtsorgan.
 
   Ohrakupunktur
 
   Auriculo-Medizin. Verfahren der Akupunktur, bei dem die Ohrmuschel als Reflexzone des ganzen Körpers herangezogen wird. Die Akupunkturpunkte für die einzelnen Organe beziehungsweise Körperabschnitte werden dabei auf das Ohr als Modell eines auf dem Kopf stehenden Fetus projiziert.
 
   Ohrausfluss
 
   Otorrhö. Ohrenlaufen, wässrige, eitrige oder blutige Flüssigkeit, die aus dem äußeren Gehörgang herausläuft. Die Ursache muss immer ärztlich abgeklärt und behandelt werden.
 
   Ohrenfistel
 
   Durch Verschmelzungsdefekt der Aurikularhöcker bedingte angeborene feine Fistel in der Ohrmuschelumgebung, die blind endet oder ins Mittelohr reicht.
 
   Ohrenheilkunde
 
   Otologie. Lehre von den Ohrenkrankheiten, erst seit der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts ein Spezialfach der Medizin. Heute ist die Ohrenheilkunde mit der Nasen- und Kehlkopfheilkunde (Otorhinolaryngologie) zu einem Fach verbunden.
 
   Ohrensausen
 
   Ohrgeräusche, Tinnitus. Hören von Geräuschen, ohne dass ein Geräuschstimulus zugrunde liegt, oder das Hören von Geräuschen, die im eigenen Körper produziert werden, die auch für andere hörbar gemacht werden können.
 
   Ohrenschmalz
 
   Cerumen, Zerumen. Ohrenschmalz ist die gelb bräunliche Absonderung der Glandulae ceruminosae des äußeren Gehörgangs.
 
   Ohrmuschel
 
   Concha auricularis, Auricula. Äußerer Teil des Ohres, in den äußeren Gehörgang überleitende Vertiefung, gegliedert in die kleinere Cymba und das größere Cavum conchae.
 
   Ohrspeicheldrüse
 
   Parotis. Große Speicheldrüse. Die beidseitige zweiteilige, hinter dem aufsteigenden Unterkieferast und auf dem Kaumuskel gelegene und größte, rein seröse, tubuloazinöse Speicheldrüse, deren Hauptgang (Ductus parotideus) auf der Papilla parotidea mündet.
 
   Ohrspeicheldrüsenentzündung
 
   •              Parotitis epidemica : Mumps.
 
   •              Parotitis acuta : bakteriell bedingte, eitrige Entzündung der Ohrspeicheldrüse.
 
   Ohrtrichter
 
   Trichterförmiges Instrument zur Inspektion des äußeren Gehörganges und des Trommelfells.
 
   Ohrtrompete
 
   Eustachische Röhre. Verbindungsgang zwischen Mittelohr und Rachen.
 
   Okklusion
 
   •              Verschließung, Verschluss (z. B. Lichtung eines Hohlorgans).
 
   •              Zahnreihenschluss (Stellung der unteren zur oberen Zahnreihe bei Kieferschluss).
 
   Okklusivpessar
 
   Portiokappe. Hütchenförmiges Pessar, das über einen Teil des Gebärmutterhalses (Portio vaginalis) gestülpt wird, um durch Verschluss des Muttermunds eine Empfängnis zu verhüten.
 
   Okklusivverband
 
   •              Augenheilkunde : dicht abschließender Verband (z. B. Okklusionstherapie).
 
   •              Dermatologie : dicht abschließender und abdeckender Verband mit Kunststoff-Folie, der die Aufnahme der auf die Haut aufgetragenen Wirkstoffe verbessert.
 
   Okkult
 
   Versteckt, verborgen (z. B. Blut im Stuhl, mit bloßem Auge nicht sichtbar).
 
   Ökologie
 
   Umweltbiologie, Wissenschaft von den Beziehungen zwischen den Lebewesen und ihrer Umwelt.
 
   Okular
 
   Dem Auge zugewandte Linse an optischen Instrumenten, die die unmittelbare Betrachtung des vom Objektiv erzeugten Zwischenbildes ermöglicht.
 
   Okzipital
 
   Zum Hinterhaupt gehörend oder das Hinterhauptbein betreffend, am oder zum Hinterkopf gelegen.
 
   Okziput
 
   Hinterhaupt, Hinterkopf, mit dem Os occipitale als Skelett.
 
   Öl
 
   Flüssige, fettfreundliche (lipophile) organische Verbindung (fette Öle, ätherische Öle).
 
   Olekranon
 
   Ellenbogen.
 
   Olfactorius
 
   Nervus olfactorius (Riechnerv).
 
   Oligodendroglia
 
   Stützgerüst des zentralen Nervensystems aus kleinen Gliazellen mit einer geringen Anzahl von Ausläufern.
 
   Oligomenorrhö
 
   Stark verlängerter Menstruationszyklus (35 bis 90 Tage) bei Funktionsstörungen der Eierstöcke sowie bei Zyklen ohne Eisprung in der Pubertät und den Wechseljahren.
 
   Oligophrenie
 
   Schwachsinn, Minderbegabung. Heute meist durch geistige Behinderung beziehungsweise Lernbehinderung ersetzter Begriff für alle Ausprägungsgrade angeborenen oder früh erworbenen Intelligenzmangels als Nichterfüllung der Norm beziehungsweise Unterschreitung der Norm.
 
   Oligosaccharid
 
   Zuckermolekül (Kohlenhydrat) mit höchstens zehn Grundbausteinen (Monosacchariden).
 
   Oligurie
 
   Verminderung der Urinausscheidung (100 bis 500 Milliliter pro Tag).
 
   Omarthrose
 
   Schmerzhafte Zerstörung der Gelenkflächen (Arthrose) des Schultergelenks, meist als Folge von Vorschäden (z. B. Verletzung, Gelenkerkrankung).
 
   Omentum
 
   Bauchnetz, Teil des Bauchfells.
 
   Omphalitis
 
   Nabelentzündung bei Neugeborenen. Infektiöse Entzündung der Nabelwunde beziehungsweise des Nabels mit Schwellung und Borkenbildung.
 
   Omphalozele
 
   Nabelbruch. Meist angeborene Vorwölbung von Intestinalorganen im Bereich der Nabelregion.
 
   Onanie
 
   Masturbation, Selbstbefriedigung des Geschlechtstriebs.
 
   Onchozerkose
 
   Knotenfilariose, Flussblindheit. Durch den in Äquatorialafrika und Mittelamerika vorkommenden Knotenwurm (Onchocerca volvulus) verursachte Erkrankung, die von Mensch zu Mensch durch Kriebelmücken übertragen werden kann. Die Würmer liegen als Knäuel im Unterhautgewebe (Rumpf- und Kopfbereich), erzeugen bis zu walnussgroße, juckende Knoten und können beim Eindringen in die Hornhaut des Auges Erblindung verursachen.
 
   Onkologie
 
   Lehre von den echten Geschwülsten. Der Zweig der inneren oder der experimentellen Medizin befasst sich vor allem mit Gewebezüchtung, Transplantation, Viren, Arzneimitteln und Tumorantigenen.
 
   Onkotisch
 
   Die Bildung bösartiger Tumoren betreffend.
 
   Ontogenese
 
   Ontogenie. Entwicklungsgeschichte des Einzelorganismus, auch Keimgeschichte. Umfasst die Entwicklung der Lebewesen von den Keimzellen bis zur Geschlechtsreife beziehungsweise bis zum natürlichen Tod. Auf die Befruchtung folgt eine dauernde Folge von Zellteilungen mindestens bis zur Geschlechtsreife. Bei Tieren gibt es vier Stadien der Ontogenese : Embryonal-, Jugend-, Reife-, Altersstadium.
 
   Ontologie
 
   Philosophische Lehre vom Sein, insbesondere von den Bestimmungsgründen des Seienden (Wesen, Dasein), von den Seinsweisen (real, ideal), den Seinsmodalitäten (Möglichkeit, Wirklichkeit, Notwendigkeit) und den Seinsschichten.
 
   Onychalgie
 
   Überempfindlichkeit der Nägel, schmerzende Nägel.
 
   Onychie
 
   Onychitis. Entzündung des Nagelbettes, häufig mit eitrigem Belag der Nagelplatte und grüngelber Verfärbung.
 
   Onychoatrophie
 
   Störung des Nagelwachstums bei Zystinmangel. Die Nägel sind brüchig, gestreift und dünn. Diese Störung kann nach Trauma, bei Hauterkrankungen auftreten oder angeboren sein.
 
   Onycholyse
 
   Onycholysis. Lösung des Nagels vom Nagelbett, Auflösung des Nagels. Angeborene oder erworbene Ablösung der Nagelplatte.
 
   Onychomalazie
 
   Erweichung des Nagels, meist mit nachfolgender Eindellung der Nagelplatte (Löffelnagel).
 
   Onychomykose
 
   Nagelerkrankung, die durch Pilze verursacht wird. Finger- und/oder Zehennagelbefall durch pathogene Spross- oder Fadenpilze. Mit Nagelverfärbung, subungualer Hyperkeratose und später Oncholyse.
 
   Onychorrhexis
 
   Brüchiger Zerfall des Nagels, meist in Längsrichtung. Ursachen sind Schädigungen des Nagels durch häufiges Waschen, Chemikalienkontakt (alkalische Putz- und Waschmittel, Nagellackentferner), Ernährungs- oder hormonelle Störungen sowie Hauterkrankungen.
 
   Onychoschisis
 
   Aufspaltung der Nagelplatte.
 
   Oogenese
 
   Eireifung. Entwicklung der weiblichen Keimzelle (Eizelle), die zwei Reifeteilungen durchläuft.
 
   Operabel
 
   Operierbar, Aussicht auf Heilung oder Besserung durch eine Operation (z. B. bei Geschwülsten).
 
   Operativ
 
   Operation betreffend, durch Operation.
 
   Operon
 
   Abfolge von Genen in einem Chromosom, die bei der Informationsübertragung von der DNA auf die RNA als Einheit wirksam werden.
 
   Ophthalmologie
 
   Augenheilkunde. Erkennung, Behandlung, Prävention und Rehabilitation anatomischer und funktioneller Veränderungen des Auges und seiner Anhangsgebilde.
 
   Ophthalmoplegie
 
   Augenmuskellähmung. Häufige Ursachen des Symptoms sind Diabetes mellitus, Tumore, Multiple Sklerose oder ein Schlaganfall.
 
   Ophthalmoskop
 
   Augenspiegel. Instrument, um durch die Pupille in das Auge zu sehen, zur Untersuchung des Augeninneren und des Augenhintergrunds.
 
   Opiat
 
   Morphinhaltiges Arzneimittel. Im weiteren Sinne jedes Betäubungsmittel, neuerdings ersetzt durch den Begriff Opiod.
 
   Opioide
 
   Opiate. Häufig benutzter Begriff für halb- und vollsynthetisch hergestellte Arzneistoffe mit morphinartiger Wirkung.
 
   Opisthotonus
 
   Krankhafte Rückwärtsbeugung der Wirbelsäule, besonders bei Wundstarrkrampf.
 
   Opium
 
   Schmerzstillendes und schlafförderndes Betäubungsmittel aus dem getrockneten Milchsaft der Samenkapsel des Schlafmohns, enthält etwa zwölf Prozent Morphin, darüber hinaus Narkotin, Kodein.
 
   Oppenheim-Reflex
 
   Reflektorische dorsale Großzehen-Beugung bei Bestreichen der Innenseite des Unterschenkels mit Daumen und Zeigefinger (Symptom bei Pyramidenbahnschädigung).
 
   opportunistische Infektionen
 
   Krankheiten, die eine Immunschwäche zu ihrem Vorteil ausnutzen. Opportunistische Krankheiten werden bei vielen AIDS-Patienten beobachtet.
 
   Opsonin
 
   Antikörper, die bewirken, dass Bakterien durch die weißen Blutkörperchen leichter aufgenommen werden können.
 
   Optikus
 
   Nervus opticus (Sehnerv).
 
   Oral
 
   Den Mund betreffend, zur Mundhöhle gehörend, durch den Mund einzunehmen.
 
   Orangenhaut
 
   Apfelsinenhaut, Zellulitis, Cellulite. Durch Veränderung des Unterhautfettgewebes bedingte orangenschalenähnliche Hautstrukturierung.
 
   Orbita
 
   Augenhöhle. Höhlung, die den Augapfel aufnimmt und die von Stirnbein, Jochbein und Oberkieferknochen gebildet wird.
 
   Orchialgie
 
   Hodenneuralgie. Hodenschmerz infolge örtlicher Krankheitsprozesse oder als fortgeleiteter Schmerz (z. B. bei Harnsteinkolik, retroperitonealem Prozess).
 
   Orchidopexie
 
   Fixation des Hodens im Hodensack nach operativer Verlagerung bei einer Missbildung der Hoden (Kryptorchismus) oder bei Stieldrehung eines Hodens (Hodentorsion).
 
   Orchiektomie
 
   Kastration. Operative Entfernung (Ektomie) eines oder beider Hoden (Orchis).
 
   Orchitis
 
   Entzündung des Hodens. Die meist hämatogen-metastatische (z. B. bei Mumps, Gonorrhö, Tuberkulose), seltener posttraumatische Hodenentzündung. Akut mit Schwellung, hohem Fieber, in Leiste und Rücken ausstrahlenden Schmerzen, später oft mit Beteiligung von Nebenhoden und Samenstrang.
 
   Ordnungstherapie
 
   Therapieform, die alle Bereiche der Lebensführung einbezieht und gegebenenfalls neu ordnet. Der Therapie liegt die Erkenntnis zugrunde, dass Lebensstil und seelische Verfassung die Gesundheit beeinflussen und beeinträchtigen können.
 
   Organ
 
   Teil des Körpers, der sich aus unterschiedlichen Geweben zusammensetzt und eine spezielle Aufgabe erfüllt (z. B. Leber, Niere, Auge). Das Organ ist eine funktionelle Einheit im Organismus, auch wenn die dazugehörenden Zellen nicht räumlich eng zusammenliegen (z. B. Haut).
 
   Organisch
 
   •              Ein Organ oder den Organismus betreffend.
 
   •              Der belebten Natur zugehörig (Gegensatz : anorganisch).
 
   •              Körperlich, somatisch (Gegensatz : psychisch).
 
   Organismus
 
   Lebewesen, ein- oder mehrzelliger belebter Naturkörper. Die Gesamtheit der funktionell verknüpften und sich gegenseitig beinflussenden Organe, im weiteren Sinne das Lebewesen : Tier, Pflanze, Mikroorganismus.
 
   Organmanifestation
 
   Befall eines Organs im Rahmen einer Erkrankung (z. B. Lungenbefall bei Tuberkulose).
 
   Organneurose
 
   Neurotische Kondition, die sich vor allem auf ein bestimmtes Organ, beispielsweise auf das Herz (Herzneurose), konzentriert.
 
   Organogenese
 
   Entstehungsvorgang der Organe aus Organanlagen während der Keimentwicklung.
 
   Organotherapie
 
   Behandlung von Krankheiten mit Mitteln aus tierischen Organen (z. B, mit Hormonpräparaten).
 
   Orgasmus
 
   Höhepunkt der sexuellen Erregung oder Wollust während des Geschlechtsverkehrs, der nach vollständiger Entspannung in ein Gefühl der Befriedigung übergeht.
 
   Orientbeule
 
   Leishmaniase. Durch Einzeller der Gattung Leishmania hervorgerufene tropische/subtropische Hautinfektion.
 
   Orientierung
 
   Fähigkeit, sich bezüglich Zeit, Ort, Situation und eigener Person zurechtzufinden.
 
   Orientierungsstörung
 
   Störung des Bewusstseins, etwa in Bezug auf Ort und Zeit.
 
   Ornithose
 
   Durch Vögel auf Menschen und Tiere übertragbare akute, bakterielle Infektionskrankheit (Chlamydia psittaci). Erfolgt die Ansteckung durch Sittiche oder Papageien, spricht man von Psittakose (Papageienkrankheit).
 
   Orotubus
 
   Beatmungsrohr mit kurzem Ansatzstutzen und Nasenklemme zum Einblasen der Luft bei Mund-zu-Mund-Beatmung.
 
   Orthese
 
   Orthopädisches Hilfsmittel zur Stabilisierung von Gelenken und zur Verbesserung der Körperhaltung (z. B. Schuheinlagen).
 
   Orthodontie
 
   Geraderichten der Zähne, vor allem mittels fest sitzender, am Zahnsystem fixierter Apparaturen.
 
   orthomolekulare Therapie
 
   Naturheilkundliches Verfahren zur Vorbeugung gegen oder Behandlung von Krankheiten durch Einnahme von Stoffen, die der Körper selbst produziert.
 
   Orthopädie
 
   Teilbereich der Medizin, der sich mit der Behandlung von Veränderungen am Bewegungsapparat beschäftigt.
 
   Orthopnoe
 
   Schwere, auch anfallsweise auftretende Atemnot, die der Betroffene nur durch aufrechte Haltung und Einsatz der Atemhilfsmuskulatur kompensieren können (z. B. bei Linksherz-insuffizienz, Bronchialasthma).
 
   Orthoptik
 
   Behandlung des Schielens durch Einwirken auf die Muskeln.
 
   Orthostase
 
   Aufrechte Körperhaltung. Fähigkeit des Kreislaufsystems, sich durch Blutdruck- und Herzfrequenzänderung der aufrechten Haltung im Stehen und bei plötzlichem Lagewechsel anzupassen.
 
   Orthostase-Syndrom
 
   Vaskuläres Krankheitsbild mit gestörter Regulation der Kreislauffunktionen. Insbesondere liegt beim Orthostase-Syndrom keine adäquate Steuerung der Blutverteilung und des Blutdrucks vor. Das Versagen des Venensystems mit Versacken größerer Blutmengen in der unteren Körperhälfte im Stehen ist für das Orthostase-Syndrom kennzeichnend. Der venöse Rückstrom zum Herzen und das Schlagvolumen sind deutlich reduziert, insbesondere sind Menschen mit leptosomer Konstitution betroffen. Die Symptomatik umfasst Müdigkeit, Schwindel, Kopfschmerzen, rasche Ermüdbarkeit, Ohrensausen, Schweißausbrüche, Reizbarkeit, depressive Verstimmung, Tachykardie, Akrozyanose und Schlafstörungen.
 
   Orthostatischer Schwindel
 
   Schwindel, der bei plötzlichem Aufstehen entsteht.
 
   Orthovolttherapie
 
   Konventionelle Röntgentiefentherapie mit einer Gleichspannung von 200 Kilovolt.
 
   Ortner-Syndrom
 
   Dyspragia intermittens angiosclerotica abdominalis, Angina abdominalis. Durch hochgradige Stenosen oder chronische Verschlüsse von Mesenterialarterien können Durchblutungsstörungen des Darmes auftreten. Typische Zeichen von Durchblutungsstörungen des Verdauungstraktes sind kolikartige, häufig postprandiale Bauchschmerzen mit Brechreiz, Völlegefühl, Meteorismus, Obstipation und paroxysmaler Dyspnoe. Die Erkrankung bevorzugt das höhere Lebensalter.
 
   Ortolani-Phänomen
 
   Diagnostisches Frühzeichen einer angeborenen Fehlbildung der Hüfte (Hüftdysplasie) beim Neugeborenen. Am liegenden Säugling kann bei vorliegender Hüftdysplasie der aus der Hüftpfanne herausgeglittene Oberschenkelknochen durch rechtwinklige Beugung, Abspreizung und Außendrehung des Oberschenkels mit einem sicht- und fühlbaren, gelegentlich hörbaren Schnappen (Ortolani-Klick) wieder eingerenkt werden.
 
   Os
 
   •              Knochen.
 
   •              Mund.
 
   Osgood-Schlatter-Syndrom
 
   Schlatter-Krankheit, durch eine Störung des normalen Knochenwachstums im Bereich des Ansatzes der Kniescheibensehne am Schienbeinkopf (Tuberositas tibiae) verursachte Erkrankung (juvenile Osteochondrose).
 
   Osler-Knötchen
 
   Linsengroße, rötliche, schmerzhafte Schwellungen im Bereich der Fingerbeeren, Handballen, Fußsohlen oder Zehen bei bakterieller Endokarditis.
 
   Osler-Krankheit
 
   Osler-Rendu-Weber-Krankheit, Teleangiectasia hereditaria haemorrhagica. Erbliche Missbildung der Haut- und Schleimhautkapillaren, die Ursache eines Blutsturzes (Hämorrhagie) oder starken Nasenblutens (Epistaxis) sein kann.
 
   Osler-Vaquez-Syndrom
 
   Polyzythämie, myeloproliferatives Syndrom. Aufgrund einer Vermehrung der roten und weißen Blutkörperchen sowie der Blutplättchen und der Gesamtblutmenge sind Haut und schleimhäute rotbläulich gefärbt. Die Betroffenen neigen zu Thrombosen. Die Ursache ist unbekannt.
 
   Osmolarität
 
   Maß für die Anzahl der gelösten, osmotisch wirksamen Teilchen pro Liter einer wässrigen Lösung (Einheit : osmol/l).
 
   Osmose
 
   Durchtritt (Diffusion) eines Lösungsmittels von einer verdünnten Lösung durch eine einseitig durchlässige (semipermeable), für den gelösten Stoff nicht durchdringbare Wand in eine konzentriertere Lösung. Der osmotische Druck ist von den Konzentrationen abhängig. Osmose ist für den Stoffwechsel bei Tieren und Pflanzen von großer Bedeutung.
 
   Osmotherapie
 
   Heilverfahren bei krankhafter Wasseransammlung in den Geweben. Es werden Kochsalz- und besondere Traubenzuckerlösungen eingespritzt, die den osmotischen Druck des Bluts erhöhen und durch Osmose das Ausschwemmen der in Lunge, Gehirn oder Leber zurückgehaltenen Flüssigkeit ins Blut bewirken.
 
   Ösophagitis
 
   Entzündung der Speiseröhre. Umschriebene oder diffuse Entzündung der Speiseröhre, häufig ausgelöst durch chemische, thermische oder mechanische Reize und bakteriell superinfiziert.
 
   Ösophagodynie
 
   Schmerzen in der Speiseröhre, vor allem beim Schlucken.
 
   Ösophagoskopie
 
   Endoskopie der Speiseröhre mit flexiblem Speiseröhrenspiegel oder dem starren Ösophagoskop.
 
   Ösophagospasmus
 
   Speiseröhrenkrampf, meist als diffuser ösophagaler Spasmus mit akuter Schluckstörung, retrosternalem oder epigastrischem Schmerz sowie Bradykardie und/oder Arrhythmie.
 
   Ösophagus
 
   Speiseröhre. Etwa 30 Zentimeter langer Abschnitt des Verdauungstraktes zwischen Ösophagusmund und Pars cardiaca des Magens in Höhe des zehnten Brustwirbels. Hohlorgan mit Mucosa, Muscularis mucosae, Submukosa, Muskularis und Adventitia.
 
   Ösophagusstent
 
   Kunststoffröhrchen, das bei Verlegung der Speiseröhre (z. B. durch einen nicht operablen bösartigen Tumor) endoskopisch eingesetzt wird.
 
   Ösophagusstriktur
 
   Narbige Verengung der Speiseröhrenwand
 
   (z. B. Verätzung, Entzündung durch Rückfluss sauren Mageninhaltes). Betroffene leiden vor allem unter Schluckstörungen.
 
   Ösophagusvarizen
 
   Speiseröhrenkrampfadern. Ektatisch erweiterte, geschlängelte und sackförmig aufgetriebene Venen der Speiseröhre und des Mageneingangs auf Grund erhöhten Blutdrucks im Pfortader-kreislauf, meistens bei Leberzirrhose.
 
   Ossifikation
 
   •              Normale Knochenbildung. Entstehung von Knochengewebe im Laufe der Entwicklung des Organismus.
 
   •              Krankhafte Knochenbildung bei Verknöcherung von Knorpelgewebe.
 
   Osteitis
 
   Ostitis. Entzündung der in Knochen gelegenen Räume und Höhlen und in der Regel auch der Markhöhle. Akute Formen gehen mit Fieber und Schmerzen einher.
 
   Osteoarthritis
 
   Gelenkentzündung mit Knochenbeteiligung.
 
   Osteo|arthropathie
 
   Osteoarthrose. Nicht entzündliche Erkrankung des Gelenks (Arthropathie) mit Beteiligung des angrenzenden Knochens.
 
   Osteoblast
 
   Knochensubstanz aufbauende Knochenzellen. Mutterzelle von mesodermalem Ursprung, aus der Knochengewebe gebildet wird.
 
   Osteocalcin
 
   Nicht kollagener Knocheneiweißbaustein, der den Knochenstoffwechsel beeinflusst.
 
   Osteochondritis
 
   Entzündung des Gelenkknorpels und angrenzenden Knochens.
 
   Osteochondrom
 
   Geschwulst, die aus Knochengewebe und Knorpel besteht, kommt an den Epiphysen der langen Röhrenknochen vor.
 
   Osteochondropathie
 
   Erkrankungen, die sowohl die Knochen als auch die Knorpel erfassen.
 
   Osteochondrose
 
   Degenerative, nicht entzündungsbedingte Veränderungen im Knochen-Knorpel-Bereich eines Gelenks (juvenile, aseptische Knochennekrosen).
 
   Osteodensitometrie
 
   Knochendichtemessung zur Diagnostik der Osteoporose.
 
   Osteogenesis imperfecta
 
   Glasknochenkrankheit, erbliche Knochenbildungsstörung. Genetisch bedingte Mesenchymschwäche mit erhöhter Knochenbrüchigkeit, Verbiegung der Röhrenknochen, Bänderschwäche, Überstreckbarkeit der Gelenke, blauen Skleren.
 
   Osteoid
 
   Unverkalkte Knochengrundsubstanz.
 
   Osteoklast
 
   Knochenfresszelle. Knochensubstanz abbauende Knochenzelle. Große, polymorphe, vielkernige Riesenzelle mit locherem basophilem Zytoplasma und vielen Mitochondrien.
 
   Osteoklastom
 
   Riesenzelltumor, gutartige oder bösartige Riesenzellgeschwulst des Knochens (im engeren Sinn intraossär im Kiefer).
 
   Osteolyse
 
   Auflösung oder Zerstörung von Knochensubstanz.
 
   Osteom
 
   Gutartige Geschwulst des Knochengewebes, tritt vor allem am Schädel auf.
 
   Osteomalazie
 
   Mineralisationsstörung des Knochens, bei der von den Osteoblasten Knochensubstanz aufgebaut wird, die zu wenig Kalzium oder Phosphat enthält. Häufigste Ursache für diese Erkrankung ist ein Mangel an Vitamin D, Kalzium und/oder Phosphat.
 
   Osteomyelitis
 
   Entzündung des Knochenmarks, meist durch Staphylokokken, wodurch das Knochengewebe abstirbt.
 
   Osteomyelofibrose
 
   Myelofibrose, Osteomyelosklerose, Osteomyeloretikulose. Erkrankung des blutbildenden Systems, bei dem die blutbildenden Zellen in den Knochenmarkräumen durch faserreiches Bindegewebe ersetzt werden, das verknöchern kann. Darüber hinaus kommt es zur Verlagerung der Blutbildung in Milz und Leber, mit extremer Milzvergrößerung.
 
   Osteopathie
 
   Durch unterschiedliche Grunderkrankungen (z. B. Knochenstoffwechselstörungen) hervorgerufene komplexe Knochenerkrankung (z. B. Osteoporose, Osteomalazie).
 
   Osteopenie
 
   Bezeichnung für verminderte Knochenmasse oder Knochendichte beziehungsweise Knochenmineralgehalt mit mehr als einer SD (Standardabweichung) und nicht mehr als 2,5 SD unter dem Durchschnittswert junger erwachsener Frauen.
 
   Osteopetrose
 
   Marmorknochenkrankheit, Albers-Schönberg-Krankheit. Erbliche Erkrankung, die zu einer Störung des Knochenaufbaus führt.
 
   Osteophyt
 
   Kleine Auflagerung von Knochengewebe auf Knochen nach Entzündungen.
 
   Osteoporose
 
   Knochenstoffwechselerkrankung unbekannter Ursache. Erkrankung des gesamten knöchernen Skeletts, bei der sich die Knochenmasse verringert, die mikroarchitektonische Qualität des Knochengewebes verschlechtert und die Knochenbrüchigkeit zunimmt.
 
   •              Postmenopausale Osteoporose (Typ-I-Osteoporose) : Bei Frauen nach Beginn der Wechseljahre (Menopause) im 50. bis 70. Lebensjahr auftretende Osteoporose.
 
   •              Senile Osteoporose (Typ-II-Osteoporose) : Die „Altersosteoporose” tritt bei beiden Geschlechtern nach dem 70. Lebensjahr auf.
 
   •              Inaktive Osteoporose : Knochenabbau, ohne dass Betroffene etwas davon bemerken.
 
   •              Primäre Osteoporose : Die Ursache der Osteoporose ist weit gehend unbekannt (idiopathisch).
 
   •              Sekundäre Osteoporose : Die Osteoporose tritt als Folge anderer Erkrankungen oder Schädigungen des knöchernen Skeletts auf (z. B. Drüsenfunktionsstörungen, Arzneimittel, Magen-Darm-, Nieren-, Lebererkrankungen, Bewegungsmangel, erbliche Bindegewebserkrankungen, bösartige Tumoren, Mangelernährung).
 
   •              Idiopathische juvenile Osteoporose : Seltene erbliche Erkrankung vor der Pubertät, die nach zwei bis fünf Jahren spontan abheilt.
 
   •              Idiopathische Osteoporose im frühen Erwachsenenalter : Bis zum 50. Lebensjahr auftretende Osteoporoseform.
 
   •              Low-turnover-Osteoporose : Osteoporose mit niedrigem Knochenumsatz.
 
   Osteosarkom
 
   Knochenkrebs, bösartige Knochengeschwulst. Im engeren Sinne das osteoplastische Sarkom.
 
   Osteosklerose
 
   Übermäßige generalisierte Knochenbildung (Knochenhypertrophie) mit zunehmender Knochenhärte und verminderter dynamischer Belastbarkeit.
 
   Osteosynthese
 
   Operative Vereinigung von Knochenbruchenden durch mechanische Hilfsmittel (z. B. Marknagel).
 
   Osteotomie
 
   Operative Knochendurchtrennung oder Ausschneidung eines Knochenstücks, meist mit anschließender Osteosynthese.
 
   Osteozyt
 
   Knochenzelle, die in höhlenartigem Knochengewebe eingeschlossen ist und Zellplasma-fortsätze aufweist, die sich in Knochenkanälchen weit verzweigen. Im kompakten Knochengewebe der Rindenschicht sind die Osteozyten ringförmig um einen Kanal (Havers-Kanälchen) angeordnet, der Kapillargefäße und Nervenfasern enthält. Die Osteozyten sind an der ständigen Erneuerung der Knochensubstanz beteiligt.
 
   Ostitis
 
   Knochenentzündung. Die Entzündung geht von der Knochenrinde aus und wird meist durch Bakterien oder Viren nach Brüchen oder Operationen hervorgerufen.
 
   Ostium
 
   Öffnung, Mündung, Eingang, Einmündungsstelle in ein Hohlorgan oder einen Körperhohlraum.
 
   Östradiol
 
   Estradiol. Weibliches Geschlechtshormon.
 
   Östriol
 
   Estriol. Weibliches Geschlechtshormon.
 
   Östrogene
 
   Follikelhormone, Gruppe von Hormonen, die für die Entwicklung der weiblichen Geschlechtsmerkmale erforderlich sind, Östradiol (Estradiol), Östron und Östriol. Östrogene werden in den Eierstöcken (Ovarien) und den Eifollikeln sowie während der Schwangerschaft auch in der Plazenta gebildet. Auch die Nebennieren und Hoden beteiligen sich an der Östrogenproduktion.
 
   Östron
 
   Weibliches Geschlechtshormon.
 
   Oszillograph
 
   Gerät, auf dem Messwerte (z. B. beim EKG) direkt betrachtet werden können.
 
   Otalgie
 
   Ohrenschmerzen. Meist infolge einer Entzündung des Mittelohres.
 
   Othämatom
 
   Blaurote Schwellung der Ohrmuschel infolge einer Blutung zwischen Knorpel und Perichondrium.
 
   Otitis
 
   Ohrentzündung. Abhängig von der Lokalisation unterscheidet man :
 
   •              Otitis externa : Entzündung der Wand des äußeren Gehörganges.
 
   •              Otitis media : Mittelohrentzündung.
 
   Otolith
 
   Gehörsteinchen, Konkrement in der Paukenhöhle oder dem äußeren Gehörgang bei chronischer Entzündung.
 
   Otorhinolaryngologie
 
   Hals-Nasen-Ohren-Heilkunde.
 
   Otorrhagie
 
   Ohrblutung. Blutung aus dem Gehörgang (z. B. bei Verletzungen oder bei Mittelohrentzündung).
 
   Otorrhö
 
   Ohrausfluss, Ohrenlaufen. Es läuftt wässrige, eitrige oder blutige Flüssigkeit aus dem Gegörgang.
 
   Otosklerose
 
   Häufig familiär auftretende und mit dem Alter zunehmende Form der Schwerhörigkeit, die durch das Festwachsen des Steigbügels am ovalen Fenster verursacht wird.
 
   Otozephale Reihe
 
   Störungsgruppe der Kopfmissbildungen, die mangelhafte Ausbildungen beziehungsweise Defekte der Derivate des Kieferbogens, des Ohres, der Ohrkapsel und des hinteren Schlundgebietes umfasst.
 
   Ovales Fenster
 
   Ovale Öffnung in der knöchernen Labyrinthkapsel des Ohres, worin die Fußplatte des Steigbügels artikuliert.
 
   Ovar
 
   Ovarium, Eierstock.
 
   Ovarektomie
 
   Chirurgische Entfernung der Eierstöcke.
 
   Ovarialabszess
 
   Eitrige Gewebeeinschmelzung (Abszess) der entzündeten Eierstöcke (z. B. als Komplikation einer Eileiterentzündung).
 
   Ovarialblutung
 
   Eierstockblutung, Blutung in den Bauchraum aus einem geplatzten, mit Flüssigkeit gefüllten Hohlraum des Eierstocks (z. B. Eierstockzyste), einem Eibläschen oder Gelbkörper. Symptome sind Schmerzen bis hin zum Kreislaufkollaps.
 
   Ovarialinsuffizienz
 
   Leistungsschwäche oder Funktionsstörung der Eierstöcke durch Fehler der Erbanlagen, Veränderung des Eierstockgewebes durch Zysten, Tumoren oder Bestrahlungen, auch während der Wechseljahre.
 
   Ovarialkarzinom
 
   Bösartiges von Eierstockgewebe ausgehende Krebsgeschwulst unklarer Ursache. Betroffen sind insbesondere Frauen im Alter von 60 bis 70 Jahren. Kinderlosigkeit gilt als Risikofaktor.
 
   Ovarialzyklus
 
   Zyklisch hormonell geregelter Ablauf der Eireifung (Follikelreifung), des Eisprungs (Ovulation) und Bildung des Gelbkörpers (Corpus luteum) im Eierstock. Übergeordnete Steuerungszentren des Gehirns regeln den zyklischen Ablauf.
 
   Ovariozele
 
   Senkung des Eierstocks in den Bruchsack eines Leistenbruchs.
 
   Ovulation
 
   Follikelsprung, Eisprung. Ausstoßung eines befruchtungsfähigen Eies aus dem Graaf-Follikel, einem etwa erbsengroßen Bläschen. Die Ovulation erfolgt bei der Frau etwa alle vier Wochen.
 
   Ovulationsblutung
 
   Mittelblutung, geringe Blutung aus der Gebärmutter zum Zeitpunkt des Eisprungs. Die Blutung wird durch eine stark verminderte Ausschüttung weiblicher Geschlechtshormone, insbesondere der Östrogene, verursacht und ist häufig von Schmerzen (Mittelschmerz) begleitet.
 
   Ovulationshemmer
 
   Antibabypille. Arzneimittel auf hormonaler Basis zur Unterdrückung der Reifung eines befruchtungsfähigen Eies.
 
   Ovum
 
   Weibliche Eizelle, aus der sich nach Verschmelzung mit der männlichen Geschlechtszelle ein neues Individuum entwickeln kann.
 
   Oxalsäure
 
   Kleesäure. Inhaltsstoff pflanzlicher Nahrungsmittel (Rhabarber, Spinat, Kakao, Petersilie), der mit Kalzium Komplexbindungen eingeht und als Salz der Oxalsäure (Oxalat) eine Rolle bei der Nierensteinbildung spielen kann.
 
   Oxidation
 
   Vereinigung eines chemischen Stoffes mit Sauerstoff oder Entzug von Wasserstoff. Jede Verbrennung ist eine Oxidation.
 
   Oxihämoglobin
 
   Sauerstoffbeladenes Hämoglobin, das die für den Sauerstoff-Transport in Gewebe wesentliche Form ist, und eine reversible Anlagerungsverbindung von molekularem Sauerstoff mit zweiwertigem Häm-Eisen darstellt.
 
   Oxygenator
 
   Apparatur, mit der in einem außerhalb des Körpers gelegenen, künstlichen Kreislauf (Herz-Lungen-Maschine) Blut mit Sauerstoff angereichert werden kann (z. B. bei Operationen am offenen Herzen). Gleichzeitig wird dem Blut Kohlendioxid entzogen.
 
   Oxymetrie
 
   Methode zur diskontinuierlichen oder fortlaufenden Messung der prozentualen Oxidsättigung des Hämoglobins (Sauerstoffgehalt) mit Hilfe einer photoelektrischen Messeinrichtung.
 
   Oxytocin
 
   Oxytozin. Weibliches Geschlechtshormon aus dem Hypophysenhinterlappen. In höheren Dosierungen fördert es die Kontraktion der glatten Muskulatur während der Geburt. Während der Stillzeit fördert Oxytocin den Milchfluss.
 
   Oxyuriasis
 
   Enterobiasis. Häufig vorkommende, harmlose Wurmkrankheit (Madenwürmer), die vorwiegend bei Kindern im Kindergarten- und Grundschulalter auftritt. Larvenhaltige Eier werden durch verunreinigte Nahrungsmittel über den Verdauungstrakt aufgenommen. Im Dünndarm schlüpfen die Larven und entwickeln sich dort zu erwachsenen Würmern mit einer Lebensdauer von etwa drei Monaten.
 
   Oxyuridae
 
   Madenwürmer. Eine Nematoden-Familie, ovi- oder vivipare Parasiten bei Wirbeltier und Mensch (vor allem Oxyuris vermicularis).
 
   Ozaena
 
   Stinknase. Absonderung eines übel riechenden Sekrets der Nasenschleimhaut, häufig bei chronischer Erkrankung.
 
   Ozon
 
   Dreiatomiges Sauerstoffmolekül (O3), das in der Stratosphäre durch die UV-Strahlung der Sonne entsteht und dort die Ozonschicht bildet. Starkes Oxidations-, Desinfektions- und Bleichmittel.
 
   Ozontherapie
 
   Therapeutische Anwendung eines Ozon-Sauerstoff-Gemisches zur naturheikundlichen Behandlung von Gefäßerkrankungen und Infekten.
 
    
 
   P
 
   Pacemaker
 
   Pacer, Herzschrittmacher. Elektronischer Impulsgeber, der die Herzmuskulatur durch elektrische Erregung zur Kontraktion stimuliert und so wieder zu einem regelmäßigen Herzschlag führt.
 
   Pachydermie
 
   Angeborene oder erworbene, flächige, gelegentlich beetartige Verdickung der Haut mit warzenähnlichen Wucherungen und grau gelblicher Verfärbung sowie verstärkter Verhornung. Eine Pachydermie tritt bei Lymphstauung der Beine (Elephantiasis) oder chronisch-venöser Insuffizienz nach Beinvenenthrombosen oder bei Krampfadern auf.
 
   Pachymeningitis
 
   Entzündung der harten Hirnhaut.
 
   Pädatrophie
 
   Hochgradige Dystrophie im Kindesalter, im engeren Sinne die Säuglingsdystrophie.
 
   Pädiatrie
 
   Kinderheilkunde. Medizinisches Fachgebiet, das sich mit der Entwicklung und Förderung von Kindern sowie mit der Vorbeugung, Erkennung und Behandlung von Erkrankungen des Kindes- und Jugendalters befasst.
 
   Pädophilie
 
   Oberbegriff für homosexuelle (Päderastie) und heterosexuelle (Paedophilia erotica) Neigung zu Kindern.
 
   Paget-Krankheit
 
   Osteodystrophia deformans. Knochenerkrankung unbekannter Ursache mit übermäßigem Knochenumbau in einzelnen Knochen (Oberschenkelknochen, Schienbein, Schädelknochen und Wirbelsäule), bei Männern häufiger als bei Frauen.
 
   Paget-Krebs
 
   Sich innerhalb der Haut und den Milchgängen ausbreitende Sonderform des Brustkrebses.
 
   Paget-Schroetter-Syndrom
 
   Armvenenthrombose, Armvenensperre, Achselvenensperre. Sehr seltenes Krankheitsbild, bei dem es durch Bildung von Blutgerinnseln zum Verschluss der Achsel- und der Schlüsselbeinvene kommt (Thrombose), insbesondere bei jungen Männern nach sportlichem Armeinsatz.
 
   Palatinal
 
   In Richtung des Gaumens, den Gaumen betreffend.
 
   Palatoschisis
 
   Gaumenspalte, angeborene Spaltung des harten Gaumens. Das durch Störung der Ontogenese bedingte Nichtzusammenwachsen der beiden Gaumenhälften miteinander beziehungsweise mit der Nasenscheidewand.
 
   Palatum
 
   Der beidseits schleimhautüberzogene Gaumen. Das Palatum bildet sich durch Verschmelzen des primären Gaumens mit den Gaumenplatten, die, von vorn nach hinten und zunächst nur bis zur Uvula, miteinander und mit der Nasenscheidewand verwachsen.
 
   Palliativ
 
   Krankheitslindernd, nicht Ursachen bekämpfend (z. B. eine Therapie bei unheilbar Krebskranken).
 
   Palliativmedizin
 
   Gebiet der Heilkunde, das sich nicht mit der Beseitigung einer Krankheit, sondern mit der Linderung von Beschwerden befasst, wird insbesondere bei unheilbar Kranken angewendet.
 
   Palliativtherapie
 
   Behandlungsform, bei der es nicht darum geht, eine Erkrankung zu heilen, sondern einzugrenzen, die Symptome so weit wie möglich zu dämpfen und die weitere Progression der Erkrankung zu verhindern.
 
   Palmaraponeurose
 
   Aponeurosis palmaris. Flächenhafte Sehnenplatte unter der Haut der Handfläche.
 
   Palmarerythem
 
   Rötung der Handinnenflächen. Eines der Leberhautzeichen bei schwerer Leberkrankheit (z. B. Leberzirrhose).
 
   Palpation
 
   Untersuchung durch Abtasten und Befühlen (z. B. der Leber, Niere, Eingeweide).
 
   Palpationsgeräusch
 
   Durch Palpation des Abdomens auslösbares gurrendes oder glucksendes Geräusch im Kolonbereich, vor allen bei Durchfallkrankheiten.
 
   Palpebra
 
   Augenlid. Fünf bis zehn Millimeter hohe Hautduplikatur zum Schutz des Augapfels, in den Lidwinkeln durch die Commissura palpebrarum verbunden, am freien Lidrand mit Augenwimpern besetzt.
 
   Palpitation
 
   Herzklopfen. Unangenehme Empfindung des eigenen Herzschlags.
 
   Panangiitis
 
   Entzündliche Erkrankung der Schlagadern, die alle Schichten der Gefäßwand erfasst (z. B. Panarteriitis nodosa).
 
   Panaritium
 
   Fingerentzündung an der Beugesehne. Die Vereiterung bricht nicht nach außen durch, sondern kann in die Tiefe bis zum Knochen vor- und in diesen eindringen.
 
   Panarteriitis
 
   Sammelbegriff einer Gruppe von Krankheitsbildern, deren gemeinsames histopathologisches Merkmal der entzündliche Befall aller Wandschichten kleiner und/oder größerer Arterien beziehungsweise Venen ist. Die entzündlichen Gefäßwandveränderungen verursachen in den betroffenen Gefäßsegmenten fast immer auch thrombotische Prozesse.
 
   Panax ginseng
 
   Ginseng. Wurzel, die Saponine enthält, die eine Steigerung der physischen und psychischen Leistungsfähigkeit bewirken können.
 
   Pancoast-Tumor
 
   Krebs der Lunge oder der Bronchien im Bereich der Lungenspitze, der das umgebende Knochen- und Weichteilgewebe in Mitleidenschaft ziehen kann.
 
   Pandemie
 
   Sich weit verbreitende Seuche, die ganze Landstriche und Länder erfasst, auf Erdteile übergreifende Epidemie.
 
   Panenzephalitis
 
   Panencephalitis. Entzündung der gesamten grauen Hirnsubstanz, meist bei Virusinfektionen (z. B. Masern).
 
   Panhypopituitarismus
 
   Simmonds-Krankheit, plötzlich verminderte oder ganz ausgefallene Hypophysenfunktion. Dieses Krankheitsbild entwickelt sich manchmal nach schwerem Blutverlust während einer Entbindung (Sheehan-Syndrom). Manchmal ist es auch durch eine Geschwulst bedingt.
 
   Panik
 
   Akuter Angstzustand mit Verwirrung und motorischer Unruhe.
 
   Panikattacke
 
   Unerwarteter, wenige Minuten bis maximal eine Stunde andauernder, plötzlicher schwerer Angstzustand.
 
   Pankarditis
 
   Entzündung aller Schichten des Herzens.
 
   Pankreas
 
   Bauchspeicheldrüse. Die quer im Oberbauch retroperitoneal hinter dem Magen liegende, 13 bis 18 Zentimeter lange, bis neun Zentimeter breite und drei Zentimeter dicke Drüse mit kleinerem endokrinen (Langerhans-Inseln) und größerem exokrinen Anteil.
 
   Pankreasinsuffizienz
 
   Bauchspeicheldrüsenschwäche. Minderung insbesondere der exokrinen Bauchspeicheldrüsenfunktion (Verdauungsfunktion).
 
   Pankreaskarzinom
 
   Bauchspeicheldrüsenkrebs. Bösartige Geschwulst der Bauchspeicheldrüse unbekannter Ursache, insbesondere bei 60 bis 70-jährigen Männern häufiger.
 
   Pankreassaft
 
   Von der Bauchspeicheldrüse abgesonderter Verdauungssaft, der Verdauungsenzyme enthält (exokrine Sekretion).
 
   Pankreasstein
 
   Bei Entzündungen und Sekretstauung in den Ausführungsgängen der Bauchspeicheldrüse meist in Vielzahl auftretende Konkremente aus phosphor- und kohlensaurem Kalk.
 
   Pankreatitis
 
   Bauchspeicheldrüsenentzündung, häufig durch chronischen Alkoholmissbrauch verursacht.
 
   Pankreozymin
 
   Hormon, das von der Schleimhaut des Dünndarms gebildet wird und die Bauchspeicheldrüse stimuliert, Enzyme abzugeben, die bei der Verdauung der Nahrung eine wichtige Rolle spielen.
 
   Panmyelopathie
 
   Aplastische Anämie, schwere Bluterkrankung infolge ausbleibender Zellbildung im Knochenmark. Störung der blutbildenden Knochenmarkfunktion, meist im Sinne der Panmyelophthise (Knochenmarkschwund).
 
   Panniculus adiposus
 
   Unterhautfettgewebe, in Fettzellen umgewandelte untere Bindegewebeschicht der Haut.
 
   Pannus
 
   Gefäßreiche Bindegewebebildung als Reaktion auf eine lokale Entzündung (z. B. in einem Gelenk bei Arthritis). Pannusbildung kann zusätzliche Defekte oder Funktionseinbußen verursachen.
 
   Panophthalmie
 
   Entzündung des gesamten Auges, die häufig zum vollständigen Verlust des Sehvermögens führt.
 
   Panphlebitis
 
   Entzündung venöser Gefäße mit Beteiligung aller Wandschichten der Venen.
 
   Panplegie
 
   Lähmung der gesamten Muskulatur des Körpers.
 
   Panthenol
 
   Provitamin B5. Unterstützt äußerlich angewendet die Wundheilung und Hautfeuchtigkeit und beugt Hautschuppung vor.
 
   Pantothensäure
 
   Vitamin B3, einer der Hauptwirkstoffe der Vitamin-B-Gruppe. Natürlicher Coenzym-A-Baustein mit Vitamineigenschaften (z. B. in Gemüse, Getreide, Hefe, Leber, Herz).
 
   Panzerherz
 
   Chronisch konstriktive entzündliche Perikarderkrankung mit schalenförmiger Kalkeinlagerung und dadurch bedingter diastolischer Füllungs- und systolischer Entleerungsbehinderung der Ventrikel. Die Ursache ist meist nicht bekannt, in einem Drittel der Fälle tuberkulös und seltener Folge eines Hämoperikards, Tumorbefalls, einer Strahlentherapie oder von Kollagenkrankheiten. Bei Männern tritt das Panzerherz zwei- bis dreimal häufiger auf als bei Frauen, Therapie der Wahl ist die Perikardektomie.
 
   Panzerkrebs
 
   Cancer en cuirasse. Panzerartig die ganze Brustseite umklammerndes hartes Krebsgewebe, Endstadium eines nicht behandelten Brustdrüsenkrebses.
 
   Panzythämie
 
   Vermehrung aller drei Blutzellreihen, der roten Blutkörperchen (Erythrozyten), Blutplättchen (Thrombozyten) und weißen Blutkörperchen (Leukozyten) im Blut (z. B. Polyzythämie).
 
   Papageienkrankheit
 
   Psittakose. Durch Chlamydia psitacci verursachte bakterielle Infektionskrankheit. Beim Menschen beträgt die Inkubationszeit 4 bis 28 Tage.
 
   Papain
 
   Enzymgemisch aus dem Milchsaft der unreifen Früchte des Melonenbaums.
 
   Papanicolaou-Diagnostik
 
   Frühdiagnostik von Tumoren in Hohlorganen, vor allem im Uterus, durch die Untersuchung von Schleimhautabstrichen auf charakteristische Karzinomzellen.
 
   Papaver somniferum
 
   Schlafmohn. Aus dem in der unreifen Fruchtkapsel enthaltenen Saft wird Opium gewonnen.
 
   Papaverin
 
   Opiumalkaloid, in der Medizin vor allem als Schlafmittel, Narkotikum und Krampflösungsmittel verwendet. Keine Suchtgefahr.
 
   Papel
 
   Papula. Eine über dem Hautniveau liegende Erhebung mit einem Durchmesser meist unter fünf Millimeter, durch eine Verdickung der Oberhaut oder Gewebevermehrung in der Lederhaut bedingt.
 
   Papillarmuskeln
 
   Musculi papillares. Kegelförmige Muskeln, die in die Herzkammern ragen und an denen über Sehnenfäden die Segelklappen aufgehängt sind.
 
   Papille
 
   Papilla. Warzen- oder warzenartige Erhebung infolge einer Gewebevermehrung. Enthält Blutgefäße und oft Sinneszellen (z. B. Zungen-, Brustwarze).
 
   Papillom
 
   Gutartige Geschwulst des Oberflächenepithels (Haut oder Schleimhaut), durch baumartig verzweigte Strukturen gekennzeichnet.
 
   Papillotomie
 
   Papillenschlitzung, Sphinkterotomie, Spaltung der Einmündungsstelle (Papilla Vateri) des Hauptgallen- oder Bauchspeicheldrüsengangs in den Zwölffingerdarm im Rahmen eines Eingriffs zur Beseitigung einer Engstelle.
 
   Pappataci-Fieber
 
   Durch Phlebotomusarten übertragene fieberhafte Viruserkrankung mit grippeartigen Erscheinungen.
 
   Paracholie
 
   Direkter Übertritt von Gallenbestandteilen ins Blut bei Leberzellenschädigung.
 
   Paradidymis
 
   Beihoden. Aus gewundenen Kanälchen bestehender Rest der Urniere, am Hoden liegend.
 
   Paraganglion
 
   Netzartig angeordnete, stark durchblutete Zellanhäufungen.
 
   •              Adrenalin absondernde, chromaffine, zum sympathischen Nervensystem gehörende Paraganglien.
 
   •              Nicht Adrenalin absondernde, chromophobe, mit dem Parasympathikus verbundene Paraganglien.
 
   Parakeratose
 
   Gestörte Verhornung (Keratinisation) der Haut, sodass das Stratum granulosum verschwindet und im Stratum corneum die Kerne erhalten bleiben.
 
   Parakinese
 
   Störung in der Muskelkoordination, die zu abnormen Bewegungsabläufen führt.
 
   Paralgesie
 
   Empfindungsstörung beziehungsweise Empfindungsumwertung, bei der schmerzhafte Reize meist als angenehm empfunden werden.
 
   Paralyse
 
   Komplette oder teilweise auftretende Lähmung durch eine zentrale oder periphere Störung der Weiterleitung von Nervenimpulsen. Zeitliche oder bleibende Unfähigkeit, ein Körperteil, eine Muskelgruppe oder einen bestimmten Muskel zu bewegen.
 
   Paralysis agitans
 
   Parkinson-Krankheit. Degenerative Erscheinung des zentralen Nervensystems, gekennzeichnet durch typischen Tremor, Muskelschwund, Bewegungsarmut sowie starke Schweiß- und Speichelausscheidung.
 
   Paralytiker
 
   •              Gelähmter.
 
   •              Ein an progressiver Paralyse Leidender.
 
   Paralytischer lleus
 
   Darmverschluss infolge Darmlähmung. Ursachen können Stoffwechselstörungen, hirnorganische Erkrankungen, Lähmung der regulatorischen Darmnerven beziehungsweise des Darmwandplexus oder Störung der Erregungsübertragung sein. Reflektorisch bei entzündlichen Erkrankungen des Darms und/oder der Nachbarorgane.
 
   Parametrium
 
   Bindegeweberaum unterhalb des Bauchfells (subperitoneal) beidseits des Gebärmutterhalses.
 
   Paramnesie
 
   Erinnerungsfälschung oder Gedächtnisstörung mit verfälschter Erinnerung bei wechselnder Bewusstseinsklarheit. Kommt physiologisch im Traum, bei hirnorganischen Syndromen und Psychosen vor.
 
   Paramyotonia congenita
 
   Dominant erbliche Erkrankung mit vor allem durch Kälteeinwirkung ausgelöster und bei Wärme zurückgehender Verkrampfung und Rigidität einzelner Muskelgruppen.
 
   Paranoia
 
   Psychische Störung, bei der die Ausbildung von Wahnideen wesentliche und oft einzige Auffälligkeit ist.
 
   paranoide Vorstellung
 
   Vorstellung von geringerer Intensität als beim Wahn, verbunden mit Misstrauen oder der Überzeugung, gequält, verfolgt oder schlecht behandelt zu werden.
 
   Paraparese
 
   An beiden Körperhälften gleichmäßig auftretende unvollständige Lähmung der Gliedmaßen.
 
   Paraphasie
 
   Sprechstörung mit Verwechslung ähnlich klingender Wörter oder Buchstaben, geht in gesteigertem Grad in „Kauderwelsch” über.
 
   Paraphimose
 
   Abschnürung der Eichel beim Zurückstreifen der Vorhaut des Penis bei Vorhautverengung (Phimose).
 
   Paraphrasie
 
   Bei Geisteskranken vorkommende Sprachstörung. Form der Aphasie oder Alexie, bei der die gelesenen Wörter mit anderen Wörtern verwechselt werden.
 
   Paraplegie
 
   Querschnittslähmung, vollständige Lähmung zweier symmetrischer Gliedmaßen (beider Arme oder beider Beine).
 
   Paraprotein
 
   Abnorm strukturierte Proteine, die bei bestimmten Erkrankungen im Blut auftreten, ohne eine physiologische oder pathophysiologische Funktion auszuüben.
 
   Paraproteinämie
 
   Paraproteinose. Auftreten unwirksamer Eiweißkörper (Paraproteine) im Blut, meist bei Erkrankungen des Immunsystems.
 
   Paraproteinurie
 
   Ausscheidung unwirksamer Eiweißkörper (Paraproteine) mit dem Urin, meist bei Erkrankungen des Immunsystems.
 
   Parapsychologie
 
   Grenzgebiet der Psychologie, die die übersinnlichen, außerhalb des normalen Wachbewusstseins liegenden, okkulten Bereiche des Seelenlebens erforscht (z. B. Telepathie, Hellsehen).
 
   Parasit
 
   Schmarotzer. Organismus, der einseitig Nahrung einem anderen Organismus (Wirt) entnimmt und diesen damit schädigt oder sogar abtötet. Parasiten können sich auf dem (Ektoparasiten) oder im Körper (Endoparasiten) des Wirts aufhalten.
 
   Parasitismus
 
   Besondere Form der Wechselbeziehungen zwischen Organismen, wobei der eine (Parasit) auf oder in dem anderen Organismus (Wirt) lebt und sich auf dessen Kosten ernährt.
 
   Parästhesie
 
   Fehlempfindung, im engeren Sinne die des Hautsinnes in Form von Kribbeln, Pelzigsein, Ameisenlaufen, auch mit Schmerzcharakter.
 
   Parasympathikus
 
   Teil des autonomen (vegetativen) Nervensystems, Pars parasympathica des vegetativen Nervensystems, der bevorzugt aufbauende Stoffwechselvorgänge (Erholung und Verdauung) steuert.
 
   Parathormon
 
   In den Nebenschilddrüsen gebildetes Hormon, das im Zusammenspiel mit Kalzitonin und Vitamin D den Kalzium- und Phosphatstoffwechsel im Körper reguliert. Parathormon beeinflusst den Kalzium-Stoffwechsel am knöchernen Skelett und in der Niere, steigert die Kalzium-Aufnahme aus den Knochen und aus dem Darm mit Hilfe von Vitamin D sowie die Kalzium-Wiederverwertung in den Nieren.
 
   Parathyreoidea
 
   Nebenschilddrüse.
 
   Paratyphus
 
   Durch Salmonellen verursachte infektiöse Durchfallerkrankung.
 
   Paravertebral
 
   Neben, seitlich der Wirbelsäule liegend.
 
   Paravertebralanästhesie
 
   Örtliche Betäubung durch Injektion des Anästhetikums neben dem entsprechenden Wirbel in die Umgebung der Austrittsstelle der Spinalnerven.
 
   Parazentese
 
   Trommelfelldurchstechung. Eingriff, der bei akuter Mittelohrentzündung durchgeführt wird, um dem unter Druck stehenden Eiter einen Ausweg durch das Trommelfell zu verschaffen.
 
   Parenchym
 
   Gewebe eines Organs, das der spezifischen Funktion dieses Organs dient.
 
   Parenteral
 
   Nicht durch den Darmkanal gehend und auch keine orale Einnahme von Medikamenten, sondern durch Injektion in die Venen oder Muskeln.
 
   Parese
 
   Unvollständige Lähmung eines Körperteils oder Organs. Die Maximalkraft in einem Muskel oder einer Muskelgruppe ist dann geringer als normal.
 
   Parierfraktur
 
   Charakteristische Form des Ellenbruchs, wenn beispielsweise ein gegen den Oberkörper gerichteter Schlag mit dem erhobenen Unterarm abgefangen wird.
 
   Parietalsyndrom
 
   Neurologische Erscheinung vor allem mit Lese- und Sprachgebrauchsstörungen infolge eines Prozesses im Scheitelbein des Großhirns.
 
   Parkinsonismus
 
   Krankheitsbild mit den selben Symptomen wie die Paralysis agitans (z. B. bei Schädeltrauma, Geschwülsten).
 
   Parkinson-Krankheit
 
   Paralysis agitans. Schüttellähmung, die durch Degeneration der Substantia nigra im Gehirn verursacht wird, wobei die Transmittersubstanz Dopamin verringert ist. Symptome sind Akinese, Rigor und Tremor sowie vegetative Störungen (z. B. Temperaturregulationsstörungen, Kreislaufprobleme, Intelligenzminderung, depressive Verstimmung).
 
   Parkinson-Trias
 
   Typischer Symptomenkomplex aus Bewegungsarmut (Akinese), Muskelsteife (Rigor) und Zittern (Tremor).
 
   Parodontal
 
   Den Zahnhalteapparat (Parodont) betreffend.
 
   Parodontitis
 
   Entzündlicher Zahnbettschwund. Führt zur Bildung von Zahnfleischtaschen mit Sekretausfluss und Lockerung der Zähne.
 
   Parodontium
 
   Zahnhalteapparat.
 
   Parodontose
 
   Paradentose. Nicht entzündlicher Zahnbettschwund, kann zur Lockerung der Zähne führen.
 
   Paronychie
 
   Nagelfalzentzündung, Entzündung des Nagelbandes, meist durch Kokken hervorgerufen, jedoch auch durch gutartige Pilzarten. Traumata oder chemische Mittel sind oft die Ursache einer Paronychie. Die Entzündung geht häufig mit einer schmerzhaften blauroten Schwellung des Nagelwalles einher.
 
   Parosmie
 
   Fehlriechen, Geruchstäuschung, subjektive Störung des Geruchssinnes, vor allem während der Menstruation und Schwangerschaft.
 
   Parotis
 
   Glandula parotis, Ohrspeicheldrüse. Die beidseitige zweiteilige und größte, rein seröse, tubuloazinöse Speicheldrüse.
 
   Parotitis
 
   Ohrspeicheldrüsenentzündung.
 
   Parotitis epidemica
 
   Mumps, Ziegenpeter. Durch Viren hervorgerufene Infektionskrankheit, überwiegend bei Kindern.
 
   Paroxysmal
 
   Anfallartig, sich anfallartig steigernd.
 
   Paroxysmus
 
   Heftiger Anfall, Krampfanfall, höchste Steigerung von Krankheitserscheinungen.
 
   Parthenogenese
 
   Entstehung eines neuen Individuums, ohne geschlechtlichen Fortpflanzungsprozess.
 
   Partus
 
   Entbindung, Geburt, natürlicher Vorgang der Ausstoßung des Fetus aus dem Mutterleib.
 
   Parulis
 
   Anschwellung im Kieferbereich („dicke Backe”), meist durch einen Abszess verursacht.
 
   Parvovirus
 
   Kleinste DNS-Viren, die bevorzugt bei Kindern Durchfallerkrankungen auslösen.
 
   PAS
 
   Para-Aminosalizylsäure. Chemotherapeutisches Mittel gegen tuberkulöse Erkrankungen, besonders gegen Lungentuberkulose.
 
   Passionsblume
 
   Passiflora incarnata. Tropische Schlingpflanze aus der Familie der Passionsblumengewächse (Passifloraceae), die im südlichen Nordamerika, in Mexiko, auf den Antillen und Bermuda-Inseln heimisch sind. Die Inhaltsstoffe (Flavonoide, Vitexin, Cumarin, Umbelliferon, Maltol) wirken beruhigend (sedierend) und entspannend (papaverinähnlich) bei Unruhe, Angstzuständen und Einschlafstörungen.
 
   Passive Immunität
 
   Durch Einspritzen von zellfreiem, antikörperhaltigem Serum erzeugte Immunität.
 
   Pasteurisation
 
   Bezeichnung für Verfahren zur kurzzeitigen Haltbarmachung hitzeempfindlicher, meist flüssiger Materialien, vor allem von Nahrungsmitteln, durch schonendes Erhitzen auf Temperaturen unter 100 °Celsius und anschließendem raschen Abkühlen.
 
   Patau-Syndrom
 
   Durch Trisomie des Chromosoms 13 bedingter Missbildungskomplex aus Lippen-Kiefer-Gaumen-Spalte, Augendefekten, Ohranomalien und Anomalien des distalen Extremitätenskeletts, Herzmissbildungen, Zystennieren, Taubheit, Krampfanfällen sowie Hypotonie der Muskulatur.
 
   Patchtest
 
   Epikutantest. Allergietestverfahren, mit dem Kontaktallergien nachgewiesen werden können. Auf den Rücken werden Pflaster aufgeklebt, die mit verschiedenen Kontaktallergenen beschichtet sind.
 
   Patella
 
   Kniescheibe. In die Sehne des vierköpfigen Oberschenkelmuskels (Musculus quadriceps femoris), die Patellarsehne oder Quadrizepssehne, eingelagerter Knochen.
 
   Patellarklonus
 
   Rhythmische Zuckung der nach unten geschobenen Kniescheibe bei Erkrankungen der Pyramidenbahn.
 
   Patellarsehnenreflex
 
   Durch Schlag auf die Patellarsehne unter der Kniescheibe ausgelöster Eigenreflex, der zur Streckung des Kniegelenks führt.
 
   Pathogen
 
   Krankheitserregend, krank machend.
 
   Pathogenese
 
   Entstehung und Entwicklung eines krankhaften Geschehens.
 
   Pathognomik
 
   Lehre vom menschlichen Gesichtsausdruck und seinen Modifikationen.
 
   Pathognostik
 
   Erkennen einer Krankheit auf Grund charakteristischer Symptome.
 
   Pathologie
 
   Lehre von den abnormen und krankhaften Vorgängen und Zuständen im Körper (pathologische Anatomie) und deren Ursachen.
 
   Paukenerguss
 
   Ansammlung zähen Schleims im Mittelohr, also hinter dem Trommelfell. Dieser Schleim sammelt sich vor allem nach Mittelohrentzündungen an, es kann aber auch eine vergrößerte Rachenmandel die Ursache sein.
 
   Paukenhöhle
 
   Cavum tympani, Tympanon. Im Mittelohr gelegene, luftgefüllte Knochenhöhle, die mit Epithel ausgekleidet ist und sich vom Trommelfell bis zum Innenohr erstreckt, das mit dem ovalen und dem runden Fenster beginnt. In der Paukenhöhle liegen die drei Gehörknöchelchen.
 
   Paukenrörchen
 
   Kunststoff- oder Metallrörchen in das Trommelfeill zur Belüftung des Mittelohrs und Trockenlegen der Paukenhöhlenschleimhaut.
 
   Pausinystalia yohimbe
 
   Yohimbe. Baum, dessen Rinde Yohimbin und andere Alkaloide sowie Gerbstoffe enthält, die den Sympathikus hemmen und lokal schmerzbetäubend wirken können.
 
   PAVK
 
   Periphere arterielle Verschlusskrankheit der Extremitätenarterien aufgrund einer Embolie.
 
   Payr-Zeichen
 
   Fußsohlenschmerz-Zeichen, Schmerz-Provokationszeichen für tiefe Beinvenen-Thrombosen. Mit beiden Daumen wird auf die Fußsohle des Patienten entlang der medialen Plantarfläche ein kräftiger Druck ausgeübt. Ein deutlicher Druckschmerz kann Ausdruck einer tiefen Venenthrombose sein.
 
   Peak bone mass
 
   Spitzenknochenmasse, die etwa mit dem 30. Lebensjahr erreicht wird.
 
   Pearl-Index
 
   Vergleichszahl zur Wirksamkeit unterschiedlicher Verhütungsmittel. Sie gibt wieder, wie viele von 100 Frauen innerhalb eines Jahres schwanger geworden sind, nachdem sie eine bestimmte Verhütungsmethode verwendet haben.
 
   Pectus
 
   Brust, Brustkorb, Brustbein.
 
   Pectus carinatum
 
   Kielbrust, durch Rachitis deformierter Brustkorb, bei dem das Brustbein nach vorne springt.
 
   Pectus excavatum
 
   Muldenförmige Einsenkung des Brustbeins und der angrenzenden Rippenknorpel. Meist konstitutionell bedingt oder erworben. Funktionelle Störungen, meist erst im Schulalter, vor allem durch Verlagerung des Herzens.
 
   Pectus gallinatum
 
   Hühnerbrust.
 
   Pectus infundibiliforme
 
   Trichterbrust.
 
   Pediculus
 
   Gattung der Menschenläuse. Die Entwicklungsdauer (bei 27 bis 30 °C) der Eier beträgt eine Woche, der Larven ein bis zwei Wochen, Lebensdauer der Adulten 3 bis 40 Tage.
 
   Pedikulose
 
   Durch Kopf-, Filz- und Kleiderläuse hervorgerufene Parasitose und die durch Stich und/oder Läusespeichel ausgelöste Symptomatik.
 
   Peeling
 
   Schälen, Entfernen der obersten Hautschichten mit chemischen Mitteln (z. B. Schälkur, Keratolytika) oder durch UV-Bestrahlung.
 
   Peitschenwurmkrankheit
 
   Trichuriasis. Erkrankung des Dickdarms, die durch den zu den Fadenwürmern gehörenden Peitschenwurm (Trichuris trichiura) verursacht wird.
 
   Pel-Ebstein-Fieber
 
   Periodisches Schwanken der Körpertemperatur bei bestimmten Krankheiten (z. B. bei Lympho-granulomatose), das der Fieberkurve einen typischen zackenartigen Verlauf gibt.
 
   Pellagra
 
   Durch Mangel an Nikotinsäure-Vitamin (Niazin) verursachte Erkrankung mit Entzündungserscheinungen an der Haut und den Schleimhäuten.
 
   Peloid
 
   Organische und mineralische Substanzen, die als Aufschwemmungen mit Wasser zu medizinischen Bädern verwendet werden.
 
   Pelveoperitonitis
 
   Bauchfellentzündung im Bereich des kleinen Beckens.
 
   Pelvis
 
   Becken, Körperteil zwischen Bauch und den unteren Extremitäten. Das knöcherne Becken als Beckengürtel besteht aus beiden Hüftbeinen sowie dem Kreuz- und Steißbein und stellt als der die Beckenhöhle umgebende Teil des Skeletts das Verbindungsstück zwischen Wirbelsäule und Beinen dar.
 
   Pemphigoid
 
   Seltene, schubweise verlaufende, durch Autoimmunmechanismen bedingte Hauterkrankungen mit Blasenbildung unter der Oberhaut (z. B. bullöses Pemphigoid).
 
   Pemphigus
 
   Nicht ansteckende Hautkrankheit, die durch das Auftreten von Blasen gekennzeichnet ist. Auf der scheinbar normalen Haut treten plötzlich erbsen- bis walnussgroße Blasen auf, die mit einer hellen Flüssigkeit gefüllt sind. Nach dem Platzen der Blasen entstehen Erosionen und Krusten, während an anderen Stellen neue Blasen entstehen. Die Krankheit beginnt oft mit Blasen in Mund und Rachen, manchmal auf den Lippen und in der Nase.
 
   Pendelbestrahlung
 
   Radiologische Bestrahlungstechnik, bei der sich die Strahlenquelle mehrmals kreisbogenförmig um den Patienten bewegt.
 
   Pendelblut
 
   Pendelvolumen. Anteil der vom Herzen ausgeworfenen Blutmenge, der am Ende der Herzaktion durch eine schlussunfähige Herzklappe (Herzklappeninsuffizienz) zurückströmt und nicht wirksam transportiert wird.
 
   Pendelluft
 
   Sauerstoffarme Atemluft, die beim offenen Pneumothorax zwischen beiden Lungen hin- und herbewegt wird und nicht am Gasaustausch teilnimmt.
 
   Penetranz
 
   Manifestationshäufigkeit, etwa eines Gens, ausgedrückt in Prozent der Merkmalsträger, oder einer Infektionskrankheit.
 
   Penicillin
 
   Antibiotikum. Von Sir Alexander Fleming (1881–1955) entdecktes erstes Antibiotikum aus Penicillium-Pilzarten oder halbsynthetischen Varianten, das bei ausreichender Dosierung bakterizid wirkt.
 
   Penis
 
   Phallus, männliches Glied, äußeres Geschlechtsorgan des Mannes. Man unterscheidet Radix (Wurzel), Corpus (Schaft), Glans (Eichel) und Präputium (Vorhaut) des Penis.
 
   Penisinduration
 
   Induratio penis plastica, Penisfibromatose, Peyronie-Krankheit. Zunehmende krankhafte Penisverhärtung unbekannter Ursache.
 
   Pentose
 
   Monosaccharide mit fünf Sauerstoffatomen (z. B. Ribose, Deoxyribose).
 
   Pentosurie
 
   Auftreten von Pentosen im Harn, besonders nach Verzehr von Früchten oder infolge einer Stoffwechselstörung.
 
   Pepsin
 
   In den Fundusdrüsen des Magens gebildetes Enzym des Magensafts, das Nahrungseiweißstoffe spaltet.
 
   Pepsinogen
 
   Vorstufe des Pepsins in der Magenschleimhaut. Von den Hauptzellen der Magenschleimhaut produzierte inaktive Vorstufe des Pepsins.
 
   Peptid
 
   Aus bis zu 100 Aminosäuren bestehendes Molekül.
 
   Pepton
 
   Bei der Eiweißverdauung durch Einwirkung von Pepsin entstehendes, noch molekulares Spaltungsprodukt. Ein Gemisch von Polypeptiden, die selbst aber keine der typischen Eiweißreaktionen zeigen.
 
   Per os
 
   Oral, den Mund betreffend, Einnahme von Arzneimitteln durch den Mund.
 
   Perforansvarikose
 
   Krampfaderleiden, das durch defekte Venenklappen in den Verbindungsvenen entstanden ist.
 
   Perforansvenen
 
   Venae perforantes. Alle Venen, die das oberflächliche und tiefe Venensystem verbinden und die Faszie durchbohren. Das tiefe Leitvenensystem sammelt das Blut aus den Muskelvenen, das oberflächliche Venensystem aus der Haut. Darüber hinaus sind beide Systeme durch eine Vielzahl, die oberflächliche Faszie schräg aszendierend durchbohrender Verbindungsvenen miteinander verbunden. Es existieren über 100 derartige Venae perforantes.
 
   Perforation
 
   Durchbohrung, Durchlöcherung. Durchbruch eines Krankheitsprozesses durch eine Organwandung beziehungsweise die Körperoberfläche sowie jede die Kontinuität einer Wandung aufhebende, auch iatrogene Verletzung.
 
   Perfusion
 
   Durchströmung des Körpers oder eines Organs mit Flüssigkeit (z. B. Blut, Infusionslösungen, Röntgenkontrastmittel) oder die künstliche Durchströmung entweder eines zur Transplantation vorgesehenen Organs oder aber des ganzen Körpers mittels Herz-Lungen-Maschine bei Operationen am offenen Herzen.
 
   Periadenitis
 
   Entzündung des eine Drüse umgebenden Gewebes (z. B. Speicheldrüse).
 
   Periarteriitis
 
   Entzündung der äußeren Gefäßwandschicht einer Arterie und des umgebenden Bindegewebes.
 
   Periarteriitis nodosa
 
   Fieberhafte schwere entzündliche Erkrankung der Arterien, die vermutlich durch ein Autoimmungeschehen verursacht wird.
 
   Periarthritis
 
   Entzündliche Erkrankung der ein Gelenk umgebenden Gewebeteile. Fibrosis der periartikulären Gewebe (z. B. Sehnenansätze, Bänder, Schleimbeutel), gelegentlich destruierend.
 
   Pericarditis
 
   Entzündung des Herzbeutels mit bindegewebe-artiger Verwachsung der beiden Herzbeutelblätter.
 
   Pericardium
 
   Herzbeutel, Perikard, Schutz- und Gleithülle des Herzens.
 
   Perichondrium
 
   Knorpelhaut. Dichte bindegewebige Hülle, die den Knorpel umgibt.
 
   peridural
 
   Um die harte Hirnhaut (Dura mater) herum gelegen, an der Außenseite, auf der harten Hirnhaut gelegen (epidural).
 
   Periduralanästhesie
 
   Epiduralanästhesie. Injektion eines Lokal-anästhetikums in den Periduralraum des Lumbalbereichs beziehungsweise Sakralkanales. Gewöhnlich wird die Punktion unterhalb des zweiten Lendenwirbelkörpers vorgenommen.
 
   Perifollikulitis
 
   Entzündung der Umgebung des Haarbalges.
 
   Perigastritis
 
   Entzündung des den Magen einschließenden Bauchfellanteils (Adhäsionsbildung) bei Pankreatitis und Cholezystitis.
 
   Perikard
 
   Herz umhüllender Herzbeutel. Das Perikard besteht aus einem viszeralen und einem parietalen Blatt und enthält 20 bis 50 Milliliter einer serösen Flüssigkeit. Das Perikard dient als Gleitlager und Überdehnungsschutz des Herzens.
 
   Perikarderguss
 
   Sero-fibrinöse oder serös-sanguinolente Flüssigkeitsansammlung im Herzbeutel. Infektiöse Erkrankungen (tuberkulöse Perikarditis), akutes rheumatisches Fieber, virale Infekte, Post-kardiotomie-Syndrom, Tumorbefall, idiopathische Erkrankungen, Cholesterinperikarditis können zum perikardialen Erguss beitragen. Bei zunehmendem Perikarderguss mit Überschreiten eines kritischen intraperikardialen Drucks kommt es zur Herzbeuteltamponade mit Kreislaufstillstand.
 
   Perikarditis
 
   Primär oder sekundär auftretende Entzündung des Herzbeutels. Man unterscheidet eine fibrinöse oder trockene Perikarditis von einer exsudativen Form mit Ergussbildung und entsprechenden hämodynamischen Rückwirkungen. Die Perikarditis kann folgenlos abheilen, zu leichten Verklebungen führen oder in eine chronische Form mit Erguss, Verschwielung, Schrumpfung und Verkalkung übergehen.
 
   Perilymphe
 
   Klare Flüssigkeit zwischen häutigem und knöchernem Labyrinth, die der Fortleitung der Schallwellen zum Corti-Organ dient. Über den Ductus perilymphaticus mit dem Subarach-noidal-liquor verbunden.
 
   Perimeter
 
   Instrument zur Bestimmung des Gesichtsfeldes (Perimetrie). In einfachster Form ist das Perimeter ein Viertelkreisbogen mit Gradunterteilung und Fixationspunkt bei null Grad.
 
   Perimetrium
 
   Bauchfellüberzug der Gebärmutter. Tunica serosa der Gebärmutter.
 
   Perinatal
 
   Um die Zeit der Geburt, Zeitspanne von der 29. Schwangerschaftswoche bis zur ersten Woche nach der Geburt.
 
   Perinatale Asphyxie
 
   Sauerstoffmangel beim Kind vor, während und nach der Geburt.
 
   Perinealriss
 
   Dammriss. Verletzung der Scheidenwand und/oder des Darms, meist während der Geburt.
 
   Perinephritis
 
   Akute oder chronische Entzündung der Nierenkapsel (Capsula fibrosa), meist durch eine eitrige Erkrankung im Bereich der Nierenrinde oder eine Nierenverletzung bedingt.
 
   Perineum
 
   Mittelfleisch, Damm, Gebiet zwischen äußeren Geschlechtsorganen und der Analöffnung, seitlich durch die Innenseite des Gesäßes begrenzt.
 
   Perineuritis
 
   Entzündung des den Nerv umgebenden Bindegewebes (Perineurium).
 
   Perineurium
 
   Bindegewebescheide, die die peripheren Nerven umhüllt. Die einzelnen Faserbündel umkleidendes grobkollagenfaseriges Bindegewebe.
 
   Periodontitis
 
   Wurzelhautentzündung eines Zahnes, oft von der Pulpa ausgehend, gelegentlich auf den Kieferknochen übergreifend.
 
   Periodontium
 
   Zahnhalteapparat. Zahnwurzelhaut, das bindegewebige, nervenreiche Blatt zwischen Alveolenwand und Wurzelelement.
 
   Perionyx
 
   Nagelhaut, die das halbmondförmige Feld am hinteren Nagelwall bedeckt, der proximalen Lunula aufliegender Rand des Eponychiumrestes.
 
   Perioophoritis
 
   Entzündung des Gewebes, das den Eierstock umgibt.
 
   Periorchitis
 
   Entzündung der Hodenscheidenhaut bei Orchitis und Epididymitis.
 
   Periost
 
   Beinhaut, Knochenhaut, das den Knochen umhüllende, gefäß- und nervenreiche Bindegewebe.
 
   Periostitis
 
   Entzündung der Knochenhaut, meist mechanisch oder bakteriell bedingt, akut oder chronisch. Kann durch trophische Störung zu kortikaler Sequesterbildung führen, aber auch Knochenneubildung anregen.
 
   Periostmassage
 
   Form der Reflexzonenmassage, bei der die Knochenhaut (Periost) massiert wird, um auf reflektorische Weise innere Organe zu behandeln. Anwendungsbereiche sind vor allem akute Schmerzen bei Arthrose, Rückenschmerzen, Herzerkrankungen, Magengeschwüre und Gallenkoliken.
 
   Periostreflex
 
   Reflexartige Muskelzuckung, die durch Beklopfen des Periosts (z. B. der vorderen Schienbeinfläche) ausgelöst werden kann.
 
   Peripher
 
   Abseits eines Zentrums, am Rand gelegen (Gegensatz : zentral).
 
   Periphlebitis
 
   Entzündung der Venenhaut (Venen-Adventitia) und des benachbarten Bindegewebes.
 
   Periproktitis
 
   Entzündung der Umgebung von Mastdarm und After (z. B. als Folge einer Mastdarmentzündung).
 
   Peristaltik
 
   Rhythmische Kontraktionen muskulärer Hohlorgane, vor allem im Magen-Darm-Kanal, wodurch dort die Nahrung weiterbewegt wird. Auch der Inhalt der Gallen- und Harnwege wird mit Hilfe von Peristaltik weitergeleitet. Das Herz zieht sich ebenfalls peristaltisch zusammen.
 
   Peristase
 
   Gesamtheit der auf den Genotyp eines Organismus einwirkenden Umweltfaktoren.
 
   Peritoneal
 
   Zum Bauchfell gehörend.
 
   Peritonealdialyse
 
   Form der Dialyse (künstliche Blutwäsche), bei der das Bauchfell als Dialysemembran benutzt wird.
 
   Peritoneum
 
   Bauchfell. Das Peritoneum parietale kleidet die Bauchhöhlenwand und die bauchseitig retro-peritonealen Eingeweide aus.
 
   Peritoneum viscerale
 
   Das die Baucheingeweide überziehende Bauchfell.
 
   Peritonitis
 
   Bauchfellentzündung, meist durch Kolibakterien und Eitererreger verursacht (z. B. bei Magenperforation).
 
   Peritonsillarabszess
 
   Bei chronischer Rachenmandelentzündung sich in der Tonsillenumgebung bildender Abszess.
 
   Peritonsillitis
 
   Entzündung des lockeren Bindegewebes in der Umgebung der Rachenmandeln.
 
   Perityphlitis
 
   Übergreifen einer Entzündung des Blinddarms (Caecum) auf dessen Bauchfellüberzug und das umgebende Gewebe.
 
   Perkussion
 
   Untersuchung innerer Organe durch Abklopfen der Körperoberfläche mit der Fingerspitze oder einem Perkussionshammer, um aus der Schall-qualität auf die Lagerung oder Veränderung von Organen zu schließen.
 
   Perkutan
 
   Durch die Haut hindurch, durch die unverletzte Haut hindurch (z. B. Salbenanwendung).
 
   Perlèche
 
   Faulecke, Angulus infectiosus. Schlecht heilender Einriss des Mundwinkels.
 
   Permeabilität
 
   Durchlässigkeit von Scheidewänden oder Membranen für bestimmte Stoffe. Zellwände sind beispielsweise für Wassermoleküle und viele Ionen durchlässig, nicht aber für Eiweißmoleküle.
 
   Pernio
 
   Frostbeule, entsteht durch lokale Kälte-einwirkungen vorwiegend im Bereich der Akren bei konstitutioneller mangelnder Anpassungsfähigkeit der terminalen Gefäße. Pathologisch-anatomisch sind entzündliche Infiltrationen mit Ödem, erweiterte Hautkapillaren, Wandverdickungen und in späteren Stadien auch Gefäßthrombosen nachweisbar.
 
   Perniziös
 
   Gefährlich, bösartig, schwer, vernichtend, meist in Bezug auf die Beschreibung von Blutarmut.
 
   Perniziöse Anämie
 
   Blutarmut, die durch einen Vitamin-B12-Mangel verursacht wird. Häufig ist die Aufnahme des Vitamins im Magen-Darm-Kanal gestört.
 
   Peromelie
 
   Angeborene Fehlbildung einer Gliedmaße mit amputationsähnlichem Defekt.
 
   Peronaeus
 
   Zum Wadenbein gehörend (z. B. in der Fügung Nervus peronaeus communis).
 
   Peronäuslähmung
 
   Fibularis-, Peronäuslähmung durch Schädigung des Nervus peronaeus communis. Danach kommt es zur Unfähigkeit, den Fuß anzuheben (Steppergang, Fallfuß).
 
   Perseveration
 
   Ständige Wiederholung von Bewegungen, Worten oder Denkvorgängen, etwa bei Somnolenz oder organischen Hirnschäden.
 
   Persönlichkeit
 
   Überdauernde Muster des Wahrnehmens, der Beziehungsgestaltung und des Denkens über die Umwelt und sich selbst.
 
   Persönlichkeitszüge
 
   Ausgeprägte Aspekte der Persönlichkeit, die in einem breiten Spektrum wichtiger sozialer und persönlicher Zusammenhänge zum Ausdruck kommen. Nur wenn die Persönlichkeitszüge unflexibel und schlecht angepasst sind und entweder eine deutliche funktionelle Beeinträchtigung oder subjektives Leiden hervorrufen, bilden sich eine Persönlichkeitsstörung.
 
   Perspiratio insensibilis
 
   Hautatmung, nicht wahrnehmbare Hautabsonderung von Wasser ohne Beteiligung der Schweißdrüsen.
 
   Perspiration
 
   Schwitzen, Abgabe oder Austausch von Stoffen durch die Haut.
 
   Perthes-Krankheit
 
   Juvenile Hüftkopfnekrose. Knochenerkrankung unbekannter Ursache, bei der das Knochengewebe im Oberschenkelkopf abstirbt und sich der Gelenkkopf abflacht. Am häufigsten kommt die Erkrankung als aseptische Knochennekrose vor, überwiegend sind Jungen im Alter von 3-10 Jahren betroffen.
 
   Perthes-Test
 
   Testmethode zur Beurteilung der Durchgängigkeit der tiefen Beinvenen bei Krampfaderleiden.
 
   Pertubation
 
   Durchblasen der Eileiter mit Luft, um etwa Verklebungen im Eileiter zu beseitigen.
 
   Pertussis
 
   Keuchhusten. Infektionskrankheit mit starken, anhaltenden Hustenanfällen, Zyanose und Apnoe, hin und wieder mit Schleimhautblutungen.
 
   Perzeptibilität
 
   Wahrnehmbarkeit, Fasslichkeit, Wahrnehmungsfähigkeit.
 
   Perzeption
 
   Flüchtiges Wahrnehmen eines Reizes ohne besondere Beobachtung. Der Vorgang des Erfassens und Erkennens, und zwar ohne gedankliche Verarbeitung und Beurteilung.
 
   Pes
 
   Fuß. Endabschitt des Beins, mit Fußwurzel, Mittelfuß und Zehen.
 
   •              Pes abductus : Knickfuß.
 
   •              Pes adductus : Sichelfuß.
 
   •              Pes calcaneus : Hackenfuß.
 
   •              Pes cavus : Hohlfuß.
 
   •              Pes equinus : Spitzfuß.
 
   •              Pes equinovarus adductus et excavatus : Klumpfuß.
 
   •              Pes excavatus : Hohlfuß.
 
   •              Pes planus : Plattfuß.
 
   •              Pes transversoplanus : Spreizfuß.
 
   •              Pes valgus : Knickfuß.
 
   Pessar
 
   Ring aus Kunstharz, Porzellan oder Kautschuk als Stützvorrichtung für Gebärmutter oder Scheide zur Behandlung eines Vorfalls. Ein Pessar wird auch als Muttermundverschluss zur Empfängnisverhütung benutzt.
 
   Pest
 
   Pestis, Pestilenz. Eine septische Erkrankung der Nagetiere. Erreger sind Pestbakterien, (Pasteurella pestis). Die Pest kann durch Rattenflöhe (Zoonose) und von Mensch zu Mensch übertragen werden und sich epidemisch ausbreiten.
 
   Pestizid
 
   Schädlingsbekämpfungsmittel.
 
   Petechie
 
   Punktförmige Hautblutung. Bei schweren Wandläsionen von Kapillaren können Petechien auch zu größeren Flächen konfluieren, die sich jedoch von Hautblutungen bei Blutgerinnungsstörungen prinzipiell unterscheiden.
 
   Petit-Mal-Epilepsie
 
   Absence, kleiner epileptischer Anfall.
 
   Petri-Schale
 
   Flache Glasschale mit Deckel zur Züchtung von Bakterienkulturen.
 
   Peyer-Plaques
 
   Innerhalb der Schleimhaut des unteren Dünndarms gelegene Lymphfollikel (netzartig angelegte Bindegewebestrukturen mit eingebundenen freien Zellen der Immunabwehr).
 
   Peyronie-Krankheit
 
   Penisinduration, krankhafte Penisverhärtung unbekannter Ursache.
 
   Pfefferminze
 
   Mentha piperita. Lippenblütler (Lamiaceae). Pfefferminzwirkstoffe sind ätherisches Öl, Menthol, Menthon, Methylacetat, Tanninsäure, Terpene und Vitamin C. Pfefferminze wirkt entspannend auf glatte Muskulatur und fördert den Gallefluss. Pfefferminze kann bei krampfartigen Schmerzen in der Gallenblase und den Gallenwegen sowie bei leichten krampfartigen Magen-Darm-Beschwerden, Völlegefühl und Blähungen eingesetzt werden.
 
   Pfeiffersches Drüsenfieber
 
   Infektiöse Mononukleose, Pfeiffer-Krankheit. Fieberhafte Erkrankung des Lymphsystems, die meist durch Infektion mit dem Epstein-Barr-Virus verursacht wird. 8 bis 21 Tage nach Ansteckung können hohes Fieber, Kopf- und Gliederschmerzen auftreten. Die Milz ist vergrößert, manchmal so stark, dass sie die umgebende Kapsel sprengt (Milzruptur). Am ganzen Körper kommt es zu Lymphknotenschwellungen.
 
   Pferdeschwanz
 
   Alle Vorder- und Hinterwurzeln des Rückenmarks unter dem ersten Lumbalsegment, die zusammen im Durasack liegen.
 
   Pflasterepithel
 
   Platten- und kubisches Epithel. Deckgewebe aus pflastersteinartig zusammenliegenden Zellen.
 
   Pfortader
 
   Vena portae. Sammelgefäß des Pfortadersystems, das das venöse Blut aus dem Magen-Darm-Kanal zur Leber transportiert. Auf diese Weise werden die aufgenommenen Nahrungsstoffe aus dem Darm zur Leber transportiert.
 
   Pfortaderhochdruck
 
   Portale Hypertension, meist thrombotisch bedingter typischer Symptomenkomplex mit Pfortaderhochdruck. Die Symptomatik umfasst massive Blutungen aus Ösophagusvarizen, die endoskopisch oder röntgenologisch nachgewiesen werden können, Splenomegalie (Hypersplenismus, Zytopenie, hämorrhagische Diathese) und Aszites (bei intra- und posthepatischem Block).
 
   Pfortaderkreislauf
 
   In den großen Blutkreislauf im Nebenschluss eingeschalteter funktioneller Leberkreislauf, der das venöse Blut der Magen-, Darm-, Bauch-speicheldrüse und Milzvenen über die Pfortader zur Leber befördert.
 
   Pfortadersystem
 
   Versorgungsbereich der Mesenterialarterien. Dicht unterhalb des Zwerchfells entspringt ventral aus der Aorta der Truncus coeliacus und verzweigt sich in drei große Äste (Arteria hepatica communis, Arteria lienalis, Arteria gastrica sinistra).
 
   Pfortaderthrombose
 
   Verschluss der freien Lichtung der Leber-Pfortader (V. portae). Bedrohliches Krankheitsbild mit peritonealen Reizerscheinungen, Magen-Darm-Blutungen und Schock.
 
   Phagozyt
 
   Fresszelle. Frei bewegliche Zellen in Körperflüssigkeiten (z. B. Leukozyten im Blut) oder im Gewebe, die Gewebetrümmer und Fremdkörper (z. B. Bakterien) nach Art der Amöben in sich aufnehmen und vernichten.
 
   Phagozytose
 
   Eigenschaft, auch der Granulozyten, kleine Teilchen (z. B. Bakterien) in Protoplasma einzuschließen und anschließend zu verzehren.
 
   Phakomatose
 
   Erkrankungen, die Gewebeveränderungen und Geschwülste an Haut, Augen und Gehirn zeigen (z. B. Recklinghausen-Krankheit).
 
   Phalanx
 
   Finger- oder Zehenglied, knöchernes Glied eines Fingers oder einer Zehe mit Basis, Corpus und Caput.
 
   •              Phalanx distalis : äußerer Finger- oder Zehenknochen, Endphalanx.
 
   •              Phalanx media : mittlerer Finger- oder Zehenknochen, Mittelphalanx.
 
   •              Phalanx proximalis : erster Finger- oder Zehenknochen, Grundphalanx.
 
   Phallorrhagie
 
   An der Oberfläche der Glans auftretende Blutungen.
 
   Phallus
 
   Männliches Glied, Penis. Das in Wurzel (Radix), Schaft (Corpus), Eichel (Glans) und Vorhaut (Präputium) unterteilte Glied.
 
   Phänogenese
 
   Ausbildung der erblichen Merkmale eines Individuums im Verlauf seiner Entwicklung durch die Wechselwirkung von Erbanlage und Umwelt.
 
   Phänogenetik
 
   Wissenschaft von der Wirkung der Erbfaktoren auf den Organismus vom Beginn der Keimentwicklung bis zu seiner endgültigen Ausgestaltung im Erscheinungsbild.
 
   Phänokopie
 
   Durch äußere Ursachen entstandene Abweichung, die einer erblichen Anomalie gleicht, diese aber lediglich nachahmt.
 
   Phänomen
 
   Zeichen, Erscheinung.
 
   Phänotyp
 
   Erscheinungsbild des Organismus als Summe aller Merkmale, als Ergebnis des Zusammenwirkens von Genotyp und Umwelt.
 
   Phantomschmerz
 
   Schmerz, der von den Nervenenden im Stumpf einer amputierten Gliedmaße ausgeht.
 
   Phäochromozytom
 
   Meist gutartige Geschwulst des Nebennierenmarks, die mit Chromsalzen färbbar ist. Wichtige Symptome sind abhängig vom Umfang der Katecholaminsekretion, Dauerhochdruck oder, seltener, paroxysmale Hypertonie und gesteigerte Stoffwechselaktivität.
 
   Phäoderm
 
   Graubraune bis schwärzliche Verfärbung der Haut bei ausgetrockneter, verdickter Hornhaut.
 
   Pharmakologie
 
   Wissenschaft vom Einfluss von Arzneistoffen (Pharmaka) auf den Organismus (Pharmako-dynamik) und dem Weg der Arzneistoffe im Körper (Pharmakokinetik).
 
   Pharmakopoe
 
   Das offizielle Verzeichnis der Arzneimittel. Arzneibuch, das die Rezepte für die Zusammenstellung der Medikamente, die Bereitung einfacher Medikamente und Formen der Medikamente und sonstige Bestimmungen enthält.
 
   Pharmakotherapie
 
   Arzneimittelbehandlung.
 
   Pharyngismus
 
   Pharyngospasmus, Schlundkrampf. Krampf der vom Nervus glossopharyngeus versorgten Schlundmuskeln führt gelegentlich zu schmerzhaften Schluckstörungen.
 
   Pharyngitis
 
   Rachenschleimhautentzündung. Akuter Katarrh, meist Teilerscheinung einer akuten Infektionskrankheit, diffus oder auf Seitenstränge oder Nasenrachen beschränkt, gelegentlich mit eitrigem, oft zähem Schleim.
 
   Pharyngomykose
 
   Chronische Rachenentzündung durch Pilzinfektion mit harten, weißen Belägen, hauptsächlich an den Gaumenmandeln.
 
   Pharynx
 
   Schlund. Hinter Nasenhöhle, Mundhöhle und Kehlkopf gelegen reicht der Schlund vom Rachengewölbe (Fornix pharyngis) bis zum Beginn der Speiseröhre.
 
   Phenylketonurie
 
   Autosomal-rezessiv erbliche Stoffwechselstörung ; Mangel an Phenylalaninhydroxylase. Die Störung führt zu vermehrter Bildung von Phenylbrenztraubensäure. Diese Kinder werden gesund geboren, bleiben es auch in den ersten Lebenswochen. Ohne Behandlung werden sie später jedoch geistig behindert. Die Aussichten für ein daran erkranktes Kind sind günstig, wenn die Diät möglichst rasch, das heißt in den ersten Lebenswochen beginnt.
 
   Phimose
 
   Meist angeborene Verengung der Penisvorhaut, wodurch diese nicht mehr oder nur unter Schmerzen über die Eichel zurückgeschoben werden kann.
 
   Phlebalgie
 
   Venen- und Varizenschmerz. Schmerzzustände im Venenverlauf, für die kein pathologischer Befund zu erheben ist. Meist sind asthenische Menschen im Anschluss an tiefe Phlebitiden und Thrombosen betroffen. Schmerzen können witterungsbedingt auftreten. Die Beine sind empfindlich gegen Abkühlung.
 
   Phlebektasie
 
   Bezeichnung für diffuse, gleichmäßige Erweiterungen einer Vene, die zylindrisch, geschlängelt oder rankenförmig sein können. Histologisch findet man eine Verdickung der Intima durch Fibroelastose und eine Hyperplasie der Media-Muskulatur.
 
   Phlebektomie
 
   Operative Entfernung einer Vene.
 
   Phlebitis
 
   Oberflächliche Venenentzündung. Sammelbezeichnung für die Entzündung venöser Gefäße mit Beteiligung einzelner oder aller Wandschichten.
 
   Phlebographie
 
   Röntgenologische Darstellung des venösen Systems nach Injektion eines Kontrastmittels zur Beurteilung verschiedener Durchfluss- und Abflussphasen (Phleboskopie). Die Phlebographie kann zur Kollateralenbeurteilung vor Varizenverödung und vor der operativen Varizenentfernung beziehungsweise Ligatur insuffizienter Perforansvenen notwendig werden. Bei Lungenembolien als Folge multipler Mikroembolien dient die Phlebographie der Lokalisation des Streuherdes und kann somit zu seiner Ausschaltung beitragen.
 
   Phlebolith
 
   Venenstein, entsteht bei Verkalkung eines Thrombus. Oft Röntgen-Zufallsbild ohne Krankheitswert.
 
   Phlebologie
 
   Die Lehre von den Venen und ihren Erkrankungen.
 
   Phlebothrombose
 
   Kompletter oder inkompletter thrombotischer Verschluss einer Leitvene der oberen oder unteren Extremitäten, des Beckens, der großen Hohlvenen beziehungsweise der Halsvenen, tiefe Thrombophlebitis beziehungsweise Thrombophlebitis profunda.
 
   Phlegma
 
   Historischer Begriff für Trägheit, Gleichgültigkeit. Langsames, aber zähes Temperament.
 
   Phlegmasia alba dolens
 
   Milchbein. Hochgradiges, blasses, schmerzhaftes Beinödem bei Oberschenkel- oder Beckenvenenthrombose.
 
   Phlegmasia coerula dolens
 
   Schwerste Verlaufsform einer Beinvenenthrombose, bei der eine massive Gewebeschwellung zur Kompression der Beinschlagader führt und dadurch zusätzlich auch die arterielle Blutversorgung des Beines unterbindet.
 
   Phlegmatiker
 
   Gleichmütiger, beharrlicher Charaktertyp mit schwerfälliger Haltung.
 
   Phlegmone
 
   Akute, eitrige, flächenhaft sich ausbreitende Zellgewebeentzündung, häufig durch Infektion mit Streptokokken verursacht.
 
   Phobie
 
   Furcht vor meist genau zu umschreibenden Dingen oder Zuständen, wie Platzangst (Agoraphobie), Angst vor dem Aufenthalt in geschlossenen Räumen (Klaustrophobie), wobei sich der Patient der Unsinnigkeit oder Grundlosigkeit seiner Zwangsbefürchtung bewusst ist.
 
   Phokomelie
 
   Angeborene Deformation der Gliedmaßen, bei der die Hände oder Füße unmittelbar am Rumpf ansetzen.
 
   Phonasthenie
 
   Stimmschwäche, meist auf Grund falscher Stimm- und Sprechtechnik oder Sprechtonhöhe, bei Überbeanspruchung des Stimmmaterials, aber auch bei Neurasthenie.
 
   Phonation
 
   Stimmbildung, Stimmgebung. Gesamtvorgang, der zur Stimme und Sprache führt.
 
   Phonendoskop
 
   Schlauchhörrohr, ein mit Membran ausgerüstetes Stethoskop zur Auskultation.
 
   Phonetik
 
   Lautlehre. Lehre von der Art, Erzeugung und Verwendung der Laute.
 
   Phonokardiographie
 
   Form der Mechanokardiographie, grafische Registrierung von Herzschallphänomenen bestimmter Frequenzbereiche über normierte Filter. Als Ableitungspunkte werden die Auskultationsareale auf der vorderen Thoraxwand benutzt. Aufgezeichnet werden die verschiedenen Herztöne und Herzgeräusche in Systole und Diastole.
 
   Phosphat
 
   Ionisiertes Phosphor, im Inneren der Zellen (intrazellulär) vor allem am Zucker- und Fettstoffwechsel beteiligt. Der Phosphorstoffwechsel selbst ist eng mit dem Kalziumstoffwechsel verknüpft.
 
   Phosphatdiabetes
 
   Vererbte Transportstörung von Phosphat im Bereich der Nierentubuli. Phosphat kann in der Niere nicht ausreichend aus dem Harn wiederaufgenommen werden, sodass dessen Konzentration im Urin erhöht ist, während im Blut ein Mangel herrscht.
 
   Phosphatase
 
   Im Blutserum enthaltene bestimmte Enzyme, deren Menge im Blut im Rahmen einer Blutuntersuchung im Labor diagnostisch genutzt werden kann.
 
   Phosphaturie
 
   Vermehrtes Auftreten von phosphorsauren Salzen im Harn, milchiggraue Trübung mit verschiedenen Ursachen.
 
   Phospholipid
 
   Untergruppe der Fette (Lipide), physiologisch sehr wichtiger Bestandteil der Zellmembran, häufig im Nervengewebe.
 
   Phosphor
 
   Element der Stickstoffgruppe, chemisches Symbol : P. Im Körper an zahlreichen wichtigen Stoffwechselprozessen beteiligt und im Knochen an Kalzium gebunden.
 
   Photoallergie
 
   Photoallergisches Kontaktekzem.
 
   Photochemotherapie
 
   Lichtbehandlung nach vorheriger Einnahme eines Photosensibilisators (z. B. bei Schuppenflechte).
 
   Photodermatose
 
   Lichtdermatose, Lichtausschlag, Hauterkrankung, die durch Einwirkung von Licht, insbesondere von ultraviolettem (UV) Licht entsteht.
 
   Photophobie
 
   Lichtscheu (z. B. bei Bindehautentzündung).
 
   Photosynthese
 
   Aufbau energiereicher organischer Verbindungen durch Lichteinwirkung, besonders organischer Stoffe aus energiearmen anorganischen Stoffen in grünen Pflanzen.
 
   Phototherapie
 
   Lichtheilverfahren, Anwendung von Licht zu Heilzwecken (z. B. Sonnenbad, Lichtbad).
 
   Phrenikus
 
   Übliche Kurzbezeichnung für den Zwerchfellnerv (Nervus phrenicus).
 
   Phrenikusexhairese
 
   Operation eines Teils des Nervus phrenicus, um durch die künstliche Lähmung eines Zwerchfellabschnitts die Lunge ruhig zu stellen.
 
   Phrenikuslähmung
 
   Zwerchfell-Lähmung, Funktionsausfall des Nervus phrenicus. Durch Läsion von Halsmark, Halswirbelsäule, Plexus cervicalis oder Nervenstamm bedingter Ausfall des Nervus phrenicus. Einseitig mit Hochstand auf der gleichen Seite und Paradoxbewegung des Zwerchfells, beidseitig mit Dyspnoe, Zyanose, Auxiliaratmung.
 
   Phrenokardie
 
   Atemnot mit Herzklopfen, meist Symptom einer Neurose.
 
   Phthise
 
   Historischer Begriff für Schwindsucht, Auszehrung, chronische Lungentuberkulose.
 
   pH-Wert
 
   Maßzahl für die Wasserstoffionenkonzentration. Hat bei destilliertem Wasser den Wert 7. PH-Werte unter 7 bezeichnen saure, über 7 alkalische Lösungen.
 
   Phylogenese
 
   Stammesentwicklung, Entstehung und Entwicklung aller Lebewesen im Laufe der Erdgeschichte.
 
   physikalische Therapie
 
   Auf der Einwirkung von beispielsweise Luft, Licht, Wasser, Wärme und elektrischem Strom, Bestrahlung sowie mechanischen Kräften aufbauende Krankenbehandlung.
 
   Physiognomie
 
   Äußeres Erscheinungsbild eines Lebewesens, insbesondere der Gesichtsausdruck.
 
   Physiologie
 
   Lehre von den normalen Lebensvorgängen und der normalen Regulation der Funktionen im Organismus.
 
   Physostigmin
 
   Alkaloid aus der Kalabarbohne. Bewirkt Pupillenverengung, Erhöhung der Darmperistaltik und hebt die Curarewirkung auf.
 
   Phytase
 
   Enzym, das den Phytat-Kalzium-Komplex auflöst und die Kalziumverwertbarkeit verbessert.
 
   Phytinsäure
 
   Phytat. Inhaltsstoff bestimmter Getreideprodukte, der mit Kalzium schwer lösliche Komplexe bilden kann.
 
   Phytobezoar
 
   Zusammenballung aus pflanzenartigen Fasern im Magen durch Verschlucken unverdaulicher Pflanzenteile.
 
   Phytoöstrogen
 
   Pflanzliches Östrogen, das wie körpereigene Östrogene oder wie Antiöstrogene wirken kann. Zu den wichtigsten Vertretern zählen die Isoflavonoide und Lignane. Sie kommen in Sojabohnen, Vollkornprodukten und Leinsamen vor. Ihre Wirkung ist antikarzinogen und antioxidativ.
 
   Phytosterin
 
   Pflanzliches Sterin (z. B. Myko-, Ergo-, Stig-masterin, Saponine sowie Cardenoid-Verbindungen). Phytosterin befindet sich überwiegend in Pflanzensamen und -ölen und trägt zur Senkung des Blutcholesterinspiegels bei, da weniger Nahrungscholesterin im Darm resorbiert wird.
 
   Phytotherapie
 
   Pflanzenheilkunde. Therapeutische Anwendung von Pflanzen oder von aus Pflanzen gewonnenen Arzneimitteln.
 
   Phytotoxin
 
   Pflanzlicher Giftstoff, Giftstoff in höheren Pflanzen.
 
   Pia mater
 
   Innerste Hirnhaut (Pia mater encephali), innerste Rückenmarkshaut (Pia mater spinalis).
 
   Pick-Krankheit
 
   Erblich bedingte Schrumpfung entwicklungsgeschichtlich junger Rindengebiete des Stirn- oder Schläfenlappens mit Demenz und Persönlichkeitsveränderungen.
 
   Pickwick-Syndrom
 
   Syndrom der Fettleibigkeit, charakterisiert durch Fettsucht (Adipositas), Zyanose, flache Atmung, Hyperthrophie des rechten Herzens mit Insuffizienz und abnormer Vermehrung der Erythrozyten, Leukozyten und Thrombozyten im Blut (sekundäre Polyzythämie) sowie Benommenheit (Somnolenz) und Muskelzuckungen.
 
   Pigment
 
   Farbstoff, der dem Körper oder Körperteilen eine charakteristische Farbe geben kann (z. B. Haut, Haare, Regenbogenhaut des Auges).
 
   Pigmentierung
 
   Bildung und Ablagerung von Farbstoffteilchen in einer Zelle oder in einem Gewebe (z. B. Hautfarbe).
 
   Pigmentnaevus
 
   Angeborene oder später entstandene Hautveränderungen mit typischer Form und Farbe. Pigmentnaevi sind dunkelbraun bis schwärzlich, leicht erhaben und manchmal behaart.
 
   Pigmentstein
 
   Hauptsächlich in den Gallengängen auftretendes bräunliches Konkrement aus Bilirubin.
 
   Pilates
 
   Eine Heilmethode, die Elemente asiatischer Gesundheitsübungen und westlicher Gymnastik enthält ; kombiniert Koordinations- und Atemübungen mit Stretching and Krafttraining. Die Übungen haben vor allem die Stabilisierung und Mobilisierung der Körpermitte zum Ziel. Dabei gibt es spezielle Übungen, die gezielt gegen Nacken- oder Rückenschmerzen helfen.
 
   Pilus
 
   Haar. Anhangsgebilde der Haut.
 
   Pilze
 
   Fungi, Mycetes. Gruppe von Organismen, die sich sowohl geschlechtlich als auch ungeschlechtlich fortpflanzen können und organische Nährstoffe als Energie- und Kohlenstoffquelle benötigen. Sie können als einzellige Organismen vorkommen oder Verbände (Thalli) mit einzelnen Zellfäden (Hyphen), mit unterschiedlich stark verwobenen Zellfäden (Mycel) und/oder Fruchtkörpern bilden.
 
   Pilzvergiftung
 
   Durch den Genuss von Giftpilzen verursachte akute Vergiftung mit Brechdurchfall, Kreislaufversagen, Delirien, Krämpfen und Schlucklähmung.
 
   Pinard-Handgriff
 
   Geburtshilflicher Handgriff, der bei Beckenendlagen angewandt wird.
 
   Pinealdrüse
 
   Zirbeldrüse, Epiphyse, Glandula pinealis, Corpus pineale. Erbsengroße Drüse, die oberhalb des Mittelhirns im Zwischenhirn liegt und deren Funktion noch weitgehend ungeklärt ist.
 
   Pinealom
 
   Pinealozytom, Zirbeldrüsentumor, Geschwulst der Epiphyse bei Kindern.
 
   Pink puffer
 
   An einem Lungenemphysem Erkrankter, der meist normal- bis untergewichtig ist und unter starker Atemnot (Dyspnoe) leidet.
 
   Pinozytose
 
   Aufnahme von kleinsten Tröpfchen flüssiger Stoffe oder von einzelnen Molekülen oder Ionen von außen in das Innere der Zelle.
 
   Pirquet-Reaktion
 
   Tuberkulinreaktion nach dem Einbringen von Alttuberkulin in die Haut, wobei ein spezieller Bohrer verwendet wird.
 
   Pityriasis
 
   Hauterkrankung, die mit starker kleieartiger Schuppung einhergeht.
 
   Pityriasis alba
 
   Pityriasis simplex. Harmlose depigmentierte, nicht gebräunte Hautstellen im Gesicht und an den Extremitäten bei Kindern mit Neurodermitis.
 
   Plangelenk
 
   Gelenk mit ebenen Gelenkflächen, die eine leichte Gleitbewegung gestatten.
 
   plantar
 
   Zur Fußsohle gehörend, fußsohlenwärts, zur Fußsohle hin gelegen.
 
   Plantaraponeurose
 
   Aponeurosis plantaris, Sehnenplatte der Fußsohle.
 
   Plantarflexion
 
   Fußbeugung zur Fußsohle hin, Abwärtsbeugung des Fußes.
 
   Plantarpunkt
 
   Schmerzempfindlicher Punkt in der Mitte der Fußsohle, bei Venenentzündung (Thrombophlebitis) der Unterschenkelvenen.
 
   Plantarreflex
 
   Reflektorische Plantarreflexion der Zehen bei Berühren der Fußsohle. Dieser Reflex fällt bei Pyramidenbahnläsionen aus.
 
   Plaque
 
   •              Umschriebene, in die Gewebeoberfläche eingebundene oder ihr aufliegende Erhabenheit.
 
   •              Peyer-Plaques, innerhalb der Schleimhaut des unteren Dünndarms gelegene Lymph-follikel.
 
   •              Zahnbelag.
 
   Plasma
 
   •              Flüssiger Teil des Blutes, Blutplasma.
 
   •              Protoplasma.
 
   •              Ionisiertes Gas, das aus Ionen, Elektronen, Lichtquanten, Atomen und Molekülen besteht.
 
   Plasmapherese
 
   Methode zur Gewinnung von Blutplasma oder zur Therapie (z. B. bei Vergiftung, Autoimmunkrankheiten).
 
   Plasmalemma
 
   Geschlossene äußere, etwa sechs bis acht Millimeter dicke Grenzschicht des Protoplasmakörpers der Zelle. Doppellage aus Lipoidmolekülen mit transparenter Zwischenschicht.
 
   Plasmaprotein
 
   Im Blutplasma vorhandenes Eiweiß mit vielfältigen Funktionen.
 
   Plasmazelle
 
   Unter pathologischen Voraussetzungen in Gewebe und Blut vorkommende kleine plasmareiche Zellen mit randständigem Kern, die eine eiweißbildende Funktion ausüben und sich aus B-Lymphozyten entwickeln.
 
   Plasminogen-Aktivatoren
 
   Substanzen im Gerinnungssystem zur Auflösung von Thromben. Das von der Natur der Blutgerinnung gegenübergestellte System bewirkt die Auflösung von Thromben und die Rekanalisierung von verschlossenen Gefäßen nach Stunden bis Tagen. Der Abbau eines Thrombus geschieht durch enzymatische Aufspaltung des Fibrinpolymernetzes. Die entscheidende Substanz ist hierfür das Plasmin, das aus seiner inaktiven Vorstufe, dem Plasminogen, gebildet wird. Dieser Prozess erfordert die Anwesenheit von Plasminogen-Aktivatoren.
 
   Plasmodesmen
 
   Feinste Plasmaverbindungen zwischen benachbarten Zellen eines Organismus.
 
   Plasmodien
 
   Einzellige Blut- und Gewebeparasiten (Plasmodium falciparum, malariae, ovale, vivax), die beim Menschen die Tropenkrankheit Malaria verursachen.
 
   Plasmozytom
 
   Multiples Myelom, Kahler-Krankheit. Krankhafte bösartige Neubildung von Plasmazellen unklarer Ursache im Knochenmark mit erhöhter Eiweißproduktion.
 
   Plasmozytose
 
   Abnorme Vermehrung der Plasmazellen im Blut bei Leukämie.
 
   Plattenepithel
 
   Ein- oder mehrschichtiger, flacher Zellverband.
 
   Plattfuß
 
   Angeborene oder erworbene Fußverformung, bei der das Längsgewölbe des Fußes durchgesackt oder ganz verschwunden ist.
 
   Plattwurm
 
   Abgeplatteter, meist zwittriger schmarotzender Wurm mit stark vereinfachtem Körperbau und reduzierten Sinnes- und Verdauungsorganen (z. B. Strudel-, Saug- und Bandwürmer).
 
   Platysma
 
   Flacher, breitflächiger Muskel am Hals. Er zieht von der Gesichtshaut zur Haut von Brust und Schulter und spannt die Haut am Hals.
 
   Plazebo
 
   Unwirksamer Stoff, der einem Medikament in Aussehen und in Geschmack gleicht, um bei Tests festzustellen, ob ein Medikament gegenüber dem Plazebo eine Wirkung (Plazebo-Effekt) besitzt oder nicht.
 
   Plazenta
 
   Mutterkuchen. Organ, durch das der Fetus und die Mutter in Verbindung stehen. Der Nabelstrang entspringt an der glatten Seite der Plazenta. An der mütterlichen Seite befinden sich eine Anzahl Läppchen, die in die Lücken der Gebärmutterwand ragen und dort vom mütterlichen Blut umspült werden. Auf diese Weise findet der Transport der Nährstoffe zum Fetus und der Abfallprodukte zur Mutter statt.
 
   Pleiotropie
 
   Gleichzeitige Beeinflussung mehrerer Merkmale durch ein einziges Gen.
 
   Pleozytose
 
   Zellvermehrung, besonders in der Rückenmarkflüssigkeit, in der gewöhnlich nur ganz wenige Blutzellen vorhanden sind.
 
   Plethora
 
   Übermäßige Volumenzunahme einer Körperflüssigkeit.
 
   Plethysmographie
 
   Methode zur Erfassung von Volumenschwankungen und der Bestimmung des arteriellen Stromvolumens in den Extremitäten. Von speziellem Interesse ist insbesondere die Venenverschluss-Plethysmographie, die die Volumenzunahme distal einer venösen Blockade erfasst und die quantitative Durchblutungsmessung erlaubt.
 
   Pleura
 
   Brustfell, die beiden Thoraxhälften auskleidende Pleura parietalis und Pleura visceralis.
 
   •              Pleura parietalis : Wand-Pleura, unterteilt in Pleura costalis, Pleura diaphragmatica und Pleura mediastinalis.
 
   •              Pleura visceralis : Lungenfell, seröse Haut, die die Pleurahöhle umschließt und Pleuraflüssigkeit absondert.
 
   Pleuraempyem
 
   Eiteransammlung unter der Lungenhülle, in der Brusthöhle.
 
   Pleuraerguss
 
   Flüssigkeitsansammlung unter der Lungenhülle, in der Brusthöhle.
 
   Pleuramesotheliom
 
   Seltene Geschwulst des Rippenfells, meist einseitig, nach dem 50. Lebensjahr auftretende Krebserkrankung der Lungenhülle (Pleura).
 
   Pleuraschwarte
 
   Pleuraschwiele, bindegewebige Brustfellverdickung, meist mit Verwachsung des die Lungen überziehenden Teils der Pleura (Pleura pulmonalis) verbunden.
 
   Pleuraspalt
 
   Zwischen dem elastischen System der Lunge und dem elastischen System des Thorax (Brustwand, Zwerchfell mit darunter liegenden Bauchorganen) befindet sich der Pleuraspalt, der gerade so viel Flüssigkeit enthält, dass sich die beiden Pleuraflächen gegeneinander bewegen können.
 
   Pleuritis
 
   Entzündung des Brustfells, meist als Komplikation einer Lungenentzündung.
 
   Pleurodese
 
   Künstliche Verklebung der beiden Blätter des Brustfells zur Verhinderung eines Pneumothorax oder ständig wiederkehrenden Pleuraergusses. Nach Ablassen des Ergusses wird ein Medikament in den Spalt zwischen den beiden Brustfellblättern eingebracht.
 
   Pleuropneumonie
 
   Gleichzeitige Rippenfell- und Lungenentzündung. Pneumonie mit Begleitpleuritis, besonders häufig als Staphylokokkenpneumonie bei Grippe, Ornithose oder Mononukleose.
 
   Plexus
 
   Netzwerk oder Flechtwerk von Blutgefäßen, Lymphgefäßen oder Nerven.
 
   Plica
 
   Falte, insbesondere Falten von Schleimhäuten.
 
   Plötzlicher Herztod
 
   Unerwartetes akutes tödliches Herzversagen. Eine einheitliche, allgemeine und anerkannte Definition des akuten Herztodes existiert nicht. Die Zeitspanne, die mit dem Begriff „plötzlich” verbunden wird, schwankt beträchtlich und umfasst den augenblicklichen Herztod, den Sekundenherztod sowie Todesfälle, die innerhalb von 24 Stunden nach Beginn der Symptomatik eintreten.
 
   Plötzlicher Kindstod
 
   Sudden infant death syndrome, SIDS, Krippentod, unerwarteter Tod eines Säuglings unbekannter Ursache.
 
   Plummer-Vinson-Syndrom
 
   Schluckbeschwerden durch Rückbildung der Schleimhaut von Mund, Rachen und Speiseröhre bei Blutarmut (Anämie) durch Eisenmangel.
 
   Pneumarthrose
 
   Luft-beziehungsweise Gasansammlung im Gelenkinnern nach Gelenkeröffnung oder Infektion mit gasbildenden Erregern.
 
   Pneumatozele
 
   Pneumozele. Luftansammlung im Körper, insbesondere im Lungengewebe, aber auch im Schädelinnern.
 
   Pneumektomie
 
   Chirurgische Entfernung eines Lungenflügels oder eines Teils der Lunge (Lungenresektion).
 
   Pneumocystis carinii
 
   Weltweit vorkommender einzelliger Parasit in der Lunge verschiedener Haus- und Wildtiere sowie des Menschen. Die Aufnahme erfolgt vermutlich über die Atemluft.
 
   Pneumographie
 
   •              Graphische Darstellung der Atembewegung des Brustkorbs.
 
   •              Negative Kontrastdarstellung von Hohlorganen und Körperhöhlen nach Einbringen von Luft (Gas).
 
   Pneumokokken
 
   Bakterien der Art Streptococcus pneumoniae, grampositive lanzenförmige, 0,5 bis 1,2 Millimeter lange Diplokokken, Erreger der genuinen Lungenentzündung und anderer Krankheiten (z. B. Pneumokokkenmeningitis).
 
   Pneumokoniose
 
   Staublunge. Durch Inhalation von Staub mit Ablagerung von festen, anorganischen oder seltener organischen Teilchen in Bronchien, Lymphknoten und Parenchym bewirkte Veränderungen der Lunge mit oder ohne Funktionsstörung.
 
   Pneumolith
 
   Lungenstein. Ein Pneumolith entsteht durch Kalkablagerung um einen Fremdkörper bei chronischen Lungenkrankheiten.
 
   Pneumologie
 
   Lungen- und Bronchialheilkunde.
 
   Pneumolyse
 
   Operative Lösung von Lunge-Pleura-Verwachsungen zur therapeutischen Ruhigstellung der Lunge, entweder als intrapleurale Pneumolyse oder als extrapleurale Pneumolyse.
 
   Pneumonie
 
   Lungenentzündung. Diffuse oder herdförmige Bronchopneumonie, exsudative oder proliferative Entzündung der Lunge.
 
   Pneumonose
 
   Störung des Gasaustausches in den Lungenbläschen auf Grund verminderter Durchlässigkeit der krankhaft verdickten Lungenbläschenwände.
 
   Pneumoperikard
 
   Ansammlung von Luft oder Gas im Herzbeutel, meist traumatisch bedingt.
 
   Pneumoperitoneum
 
   Ansammlung von Luft oder Gas in der Bauchhöhle.
 
   Pneumopleuritis
 
   Heftige Rippenfellentzündung bei leichter Lungenentzündung, häufig als Staphylokokkenpneumonie bei Grippe, Ornithose oder Mononukleose.
 
   Pneumothorax
 
   Zustand, bei dem sich in der Pleurahöhle Luft oder Gas befindet, wodurch die Lunge zusammenfällt.
 
   •              Spontaner Pneumothorax : Die Ursache ist unbekannt.
 
   •              Traumatischer Pneumothorax : Die Ursache ist eine Verletzung von außen.
 
   •              Pathologischer Pneumothorax : Die Ursache ist ein Prozess in den Lungen selbst (früher häufig durch Tuberkulose), der eine Verbindung zwischen der Pleurahöhle und der Außenluft über die Lungen verursacht.
 
   Pocken
 
   Variola, Blattern. Sehr ansteckende, akute, meldepflichtige, durch ein Virus hervorgerufene Krankheit mit eitrigen Pusteln und Fieber. Bei den tödlich verlaufenden „schwarzen Pocken” kommt es zu Blutungen von Haut, Pusteln, Schleimhäuten und inneren Organen. Seit 1977 gelten die Pocken als ausgerottet.
 
   Podagra
 
   Sehr schmerzhafer Gichtanfall im Großzehengrundgelenk. Die Haut ist gerötet, glänzend und trocken.
 
   Poikilodermie
 
   Hauterkrankung mit vielfältigem Erscheinungsbild. Die Haut ist auf Grund von Pigmentverschiebungen oder atrophischen und sklerotischen Hautveränderungen buntscheckig gefleckt. Poikilodermie kann bei Radium- und Röntgennarben auftreten.
 
   Poikilozythämie
 
   Krankhafte Vielgestaltigkeit der roten Blutkörperchen bei schwerer Störung der Blutbildung.
 
   Poikilozytose
 
   Vermehrt im peripheren Blut auftretende abnorm geformte rote Blutkörperchen, vor allem bei Knochenmarkschädigung und Blutarmut (perniziöse Anämie).
 
   Polioenzephalitis
 
   Hirnentzündung bei Kinderlähmung, geht vielfach mit Lähmung von Hirnnerven einher.
 
   Poliomyelitis
 
   Polio, Kinderlähmung. Akute Virusinfektion mit Beteiligung des zentralen Nervensystems (ZNS), die zu schweren Lähmungen führen kann.
 
   Poliomyelitis anterior acuta
 
   Epidemische oder spinale Kinderlähmung. Sporadisch und epidemisch vor allem im Sommer oder Herbst auftretende, meldepflichtige, sehr ansteckende Virus-Infektionskrankheit.
 
   Poliosis
 
   Ergrauen der Haare durch Pigmentschwund oder Einlagerung von Luftbläschen in den Haaren.
 
   Pollakisurie
 
   Häufiger Harndrang bei normaler Harnproduktion, insbesondere bei einer Reizblase, Vergrößerung der Vorsteherdrüse (Prostata-hyperplasie) oder während der ersten Schwangerschaftswochen.
 
   Pollen
 
   Blütenstaub, männliche Fortpflanzungszellen (Pollenkörner) der Samenpflanzen. Die Inhalation von Pollen oder Hautkontakt mit Pollen kann allergische Reaktionen hervorrufen.
 
   Pollenallergie
 
   Durch Blütenpollen ausgelöste Allergie (z. B. Heuschnupfen).
 
   Pollinosis
 
   Pollinose, bei Allergie durch Kontakt (meist Inhalation) mit dem spezifischen Allergen von Pollen ausgelöste Krankheitserscheinung in Abhängigkeit von der Blütezeit der Pflanzen.
 
   Pollution
 
   Samenerguss im Schlaf. Meist im Zusammenhang mit sexuellen Träumen auftretender Erguss.
 
   Polyämie
 
   Vermehrtes Blutvolumen im Körper, zum Teil auf bestimmte Körperbereiche beschränkt.
 
   Polyarteriitis nodosa
 
   Panarteriitis nodosa, Periarteriitis nodosa. Seltene Entzündung kleiner und mittlerer Schlagadern (Arterien), die zur Zerstörung der Gefäßwand führt und häufig umgebendes Bindegewebe mitbetrifft.
 
   Polyarthritis
 
   Gleichzeitig oder nacheinander in mehreren Gelenken (mindestens fünf Gelenke) auftretende Entzündungen (Arthritis).
 
   Polyästhesie
 
   Wahrnehmung einer Hautreizung an mehreren Hautstellen.
 
   Polycythämia vera
 
   Krankhafte Vermehrung der roten und weißen Blutzellen sowie der Blutplättchen, wobei die Thrombose- und Blutungsneigung erhöht ist.
 
   Polydaktylie
 
   Vielfingrigkeit, Bildung von überzähligen Fingern oder Zehen. Einfach-dominant erbliche Vermehrung der Finger und Zehen, entweder mit Ausbildung überzähliger Glieder oder aber okkult durch gleichzeitige Syndaktylie.
 
   Polydipsie
 
   Krankhaft erhöhtes Durstgefühl mit Trinken großer Flüssigkeitsmengen. Symptom der Wasserharnruhr (Diabetes insipidus) und der Zuckerkrankheit (Diabetes mellitus).
 
   Polyglobulie
 
   Vermehrt im peripheren Blut auftretende rote Blutkörperchen (erhöhte Erythrozytenzahl) bei meist normalem Blutplasmavolumen.
 
   Polymenorrhö
 
   Menstruationsstörung, abnorme Zyklusunregelmäßigkeit bei verkürztem blutungsfreien Intervall (21 Tage oder weniger).
 
   Polymorphismus
 
   Gleichzeitiges Vorkommen verschiedener genetisch bedingter Formen innerhalb einer Bevölkerung.
 
   Polymyalgia arteriitica
 
   Entzündliche Gefäßerkrankung unbekannter Ursache mit bevorzugter Manifestation im Schultergürtelbereich, an den Temporalarterien, der Arteria centralis retinae und selten an der Aorta. Die Polymyalgia arteriitica wird vor allem bei Frauen im Alter von über 50 Jahren beobachtet und ist fast regelmäßig mit einer Arteriitis temporalis oder systemischen Riesenzellarteriitis verbunden. Symptomatisch werden nächtliche Muskelschmerzen, Muskelschwäche, morgendliche Muskelsteifigkeit mit Einschränkung der aktiven Beweglichkeit, Störungen des Allgemeinbefindens, subfebrile Temperaturen und Gewichtsverlust, Kopf- und Schläfenschmerzen sowie Sehstörungen angegeben.
 
   Polymyalgia rheumatica
 
   Schmerzhafte Erkrankung der Schulter-Oberarm- und Beckengürtel-Oberschenkel-Muskulatur, die bevorzugt bei Frauen im höheren Lebensalter auftritt und auf einer systemischen Gefäßerkrankung beruht.
 
   Polymyalgie
 
   An vielen Körperstellen gleichzeitig auftretende Muskelschmerzen.
 
   Polymyositis acuta
 
   Akute systemische Muskelentzündung mit Befall verschiedener Muskelgruppen und hohem Fieber.
 
   Polyneuritis
 
   Polyneuropathie. Entzündliche Erkrankung mehrerer peripherer Nerven oder Hirnnerven, im weiteren Sinne auch alle übrigen Formen der Polyneuropathie.
 
   Polyneuropathie
 
   Empfindungsstörung durch Funktionsstörungen peripherer Nerven, meist durch Zuckerkrankheit, Alkoholismus und Vergiftung verursacht.
 
   Polyneuropathie, diabetische
 
   Erkrankung peripherer Nerven aus nichttaumatischer Ursachen verursacht durch Stoffwechselerkrankungen wie Diabetes.
 
   Polyp
 
   Gutartige, geschwulstförmige Wucherungen der Schleimhäute von Hohlorganen (z. B. an Nase, Kehlkopf, Speiseröhre).
 
   Polypeptid
 
   Verbindung, die sich aus mehr als zehn Aminosäuren zusammensetzt.
 
   Polyphänes Gen
 
   Gen, das auf mehrere phänotypische Merkmale Einfluss hat.
 
   Polyploider Chromosomensatz
 
   Chromosomensatz, der in exakt mehrfacher Menge eines haploiden Chromosomensatzes vorhanden ist.
 
   Polyposis coli
 
   Vorkommen vieler kleiner Polypen auf der Schleimhaut des Dickdarms. Die operative Therapie ist bei Polyposis coli häufig sinnvoll, da eine Neigung zur Entartung der Polypen vorliegen kann.
 
   Polyposis intestinalis
 
   Meist erbliche Erkrankungen des Magen-Darm-Traktes, wobei mehr als 100 gutartige, in die Darmbeziehungsweise Magenlichtung ragende Geschwulste (Polypen) vorliegen.
 
   Polypragmasie
 
   Anwendung beziehungsweise das Ausprobieren vieler Arzneimittel und Heilmethoden bei der Behandlung eines Leidens.
 
   Polyradikulitis
 
   Entzündung der Wurzeln der Rückenmarknerven (z. B. Guillain-Barré-Syndrom).
 
   Polysaccharid
 
   Vielfachzucker. Kohlenhydrat, das aus mehr als zehn Einfachzuckern (Monosaccharid) aufgebaut ist.
 
   Polyserositis
 
   Seltene erbliche Erkrankung unbekannter Ursache, die bei bestimmten ethnischen Gruppen des östlichen Mittelmeerraums zu wiederholten Gelenkentzündungen, begleitet von Fieberschüben, Bauch- und Brustschmerzen, führt.
 
   Polytrauma
 
   Lebensbedrohliche, gleichzeitige Verletzung mehrerer Körperregionen (Mehrfachverletzung), besonders bei schweren Verkehrsunfällen (z. B. Schädel-Hirn-Verletzung, Milzriss, Beckenbruch, Armbruch).
 
   Polyurie
 
   Krankhafte Vermehrung der Harnmenge von täglich mehr als zwei Litern, meist bei Zuckerkrankheit (Diabetes mellitus) und Wasserharnruhr (Diabetes insipidus).
 
   Polyzythämie
 
   Polycythemia vera. Vermehrt im peripheren Blut auftretende rote (erhöhte Erythrozytenzahl), aber auch andere Blutkörperchen (Thrombozyten und Granulozyten).
 
   Poncet-Krankheit
 
   Mit Tuberkulose auftretende Polyarthritis, an mehreren Gelenken gleichzeitig auftretende Arthritis.
 
   Pons
 
   Brücke, an der Hirnbasis liegender Hirnteil, als Verbindung zwischen Groß- und Kleinhirn.
 
   Poplitea-Kompressionssyndrom
 
   Durchblutungsstörung des Unterschenkels bei Kompression der Kniekehlenschlagader (Arteria poplitea) im Bereich der Kniekehle.
 
   Pore
 
   Porus sudoriferus, Hautpore. Kleine Öffnung in der Hautoberfläche.
 
   Porenzephalie
 
   Hohlräume im Großhirn, die mit den Ventrikeln in Verbindung stehen, häufig mit Flüssigkeit gefüllt sind und meist durch ein Geburtstrauma oder während der Schwangerschaft entstehen.
 
   Porphyrie
 
   Erbliche Blutbildungsstörung (Porphyrinbildung).
 
   Porphyrin
 
   Durch Synthese von Pyrrolringen entstehende Verbindungen, die etwa im Blutfarbstoff (Hämoglobin) oder Muskelfarbstoff (Myoglobin) enthalten sind.
 
   Porphyrinurie
 
   Ausscheidung natürlicher Körperfarbstoffe (Porphyrine) mit dem Harn.
 
   Porropsie
 
   Wahrnehmungsstörung, bei der alle Objekte in die Ferne gerückt erscheinen.
 
   Porta hepatis
 
   Leberpforte. Grube der oberen Leberfläche, in die die meisten Blutgefäße und Nerven des Leberorgans einmünden.
 
   Portale Hypertension
 
   Pfortaderhochdruck. Hochdruck im Pfortadersystem der Leber durch eine Blutstauung infolge mechanischer Strömungshindernisse.
 
   Portio
 
   Der in die Scheidelichtung ragende Teil des Gebärmutterhalses (Cervix uteri).
 
   Portweinfleck
 
   Feuermal. Angeborener hellroter, rotwein-farbener oder blauroter Fleck auf der Haut, der durch Erweiterung der kleinen Blutgefäße (Kapillaren) bedingt ist.
 
   Porzellangallenblase
 
   Gallenblase mit verkalkter, verhärteter Wand als Folge einer chronischen Gallenblasenentzündung, die kaum Beschwerden verursacht.
 
   Positronen-Emissions-Tomographie
 
   PET, Positronen-Emissions-Computertomographie. Diagnoseverfahren, das Schichtbilder aus dem Körperinneren über das Stoffwechselgeschehen liefert. Biochemische Grundstoffe, die an bestimmten Stoffwechselreaktionen beteiligt sind (z. B. Zucker) werden radioaktiv markiert und der Untersuchungsperson verabreicht. Die Radionuklide sind sehr kurzlebig und strahlen Positronen (positiv geladene Elementarteilchen) aus, die vom PET-Scanner erfasst werden können.
 
   Postgastrektomie-Syndrom
 
   Nach Magenresektion infolge Abknickung der zuführenden Dünndarmschlinge auftretendes Krankheitsbild.
 
   Posthitis
 
   Entzündung des inneren Vorhautblatts des Penis mit Rötung und Schwellung, meist mit Beteiligung der Eichel (Balanoposthitis).
 
   Postikusparese
 
   Postikuslähmung, Kehlkopflähmung. Funktionsstörung der Stimmlippen.
 
   Postinfarkt-Angina
 
   Wiederauftreten von Brustschmerzen (Angina pectoris) nach einem Herzinfarkt.
 
   Postmenopause
 
   Weibliche Lebensphase nach Beginn der Wechseljahre beziehungsweise der letzten Regelblutung (Menopause).
 
   Postmortal
 
   Post mortem, nach dem Tode.
 
   Postnatal
 
   Nach der Geburt (bezogen auf das Kind).
 
   Postoperativ
 
   Nach oder als Folge einer Operation, einer Operation folgend (z. B. Blutungen).
 
   Postpartal
 
   Im Zeitraum nach der Geburt auftretend (auf die Mutter bezogen).
 
   Postprandial
 
   Nach dem Essen, nach der Mahlzeit auftretend.
 
   Postthrombotisches Syndrom
 
   Veränderungen der Venen und der Haut, die nach einer Thrombose der tiefen Beinvenen auftreten können.
 
   Posttraumatisch
 
   Nach einer Verletzung (Trauma) auftretend, Unfallkomplikation.
 
   Potenz
 
   •              Fähigkeit, eine Erektion zu erreichen beziehungsweise zu erhalten, um Geschlechtsverkehr ausüben zu können.
 
   •              Verdünnung eines Heilmittels in der Homöopathie.
 
   Potenzial
 
   Spannungsunterschied zwischen zwei Punkten einer Nervenzelle oder Muskelfaser. In der Praxis Spannung genannt und in Volt gemessen. Einige vielfach gebrauchte Abkürzungen :
 
   •              EPP, Endplattenpotenzial.
 
   •              EPSP, exzitierendes postsynaptisches Potenzial.
 
   •              IPSP, inhibitierendes postsynaptisches Potenzial.
 
   •              MAP, Muskelaktionspotenzial.
 
   Potenzierung
 
   Verstärkung der Wirkung homöopathischer Arzneimittel durch immer höhere Verdünnung und Anwendung eines speziellen Schüttelverfahrens.
 
   Pott-Operation
 
   Herzoperation bei Fallot-Tetralogie in Form einer Anastomose (operativ hergestellte Verbindung zwischen Hohlorganen).
 
   PQCT
 
   Knochendichtemessverfahren mit quantitativer Computertomographie in der Körperperipherie.
 
   Prädilektionsstelle
 
   Von einer Krankheit bevorzugt befallene Körperstelle oder hauptsächlich befallenes Organ.
 
   Prädisposition
 
   Neigung zu bestimmten Erkrankungen oder Störungen. Eine Erkrankung begünstigender Zustand (z. B. Alter, Geschlecht, Vorerkrankungen) beziehungsweise die Bereitschaft für ein krankhaftes Geschehen auf Grund konstitutioneller Faktoren oder des Genotyps.
 
   Praecuneus
 
   Vorkeil. Im Großhirn gelagertes Rindenfeld, dem Cuneus vorgelagert.
 
   Präeklampsie
 
   EPH-Gestose, Schwangerschaftstoxikose, Schwangerschaftsvergiftung. Erkrankung der Schwangeren, die ursächlich durch die Schwangerschaft bedingt ist.
 
   Präexzitationssyndrom
 
   Herzrhythmusstörung durch vorzeitige Erregung der Herzkammern über eine schnell leitende Zusatzverbindung zwischen Vorhöfen, meist mit beschleunigter Herzschlagfolge (Tachykardie) verbunden.
 
   Präkanzerose
 
   Vorstufe für die Entstehung einer bösartigen Krebserkrankung (bestimmte typische Gewebeveränderungen).
 
   Präkardial
 
   Vor dem Herzen, in der Herzgegend (z. B. präkardiale Brustwandableitungen).
 
   Präkordialschlag
 
   Präkordialer Faustschlag, manuelle extrathorakale Stimulation des Herzens als erste Notfallmaßnahme bei einem Herzstillstand vor der extrathorakalen Herzmassage und Beatmung.
 
   Prämaturität
 
   Vorzeitige Pubertät, Beginn der Geschlechtsreife vor dem üblichen Zeitpunkt.
 
   Prämedikation
 
   Medikamentöse Vorbereitung eines Patienten auf einen größeren Eingriff.
 
   Prämenopause
 
   Weibliche Lebensphase etwa vier bis fünf Jahre vor Beginn der Wechseljahre (Menopause). Charakterisiert durch die Folgen der Erschöpfung der generativen Funktion der Ovarien. Unregelmäßigkeit und Abnahme der Follikelreifungen (Ovulation) mit Absinken der Östrogenproduktion sowie Gelbkörperschwäche und Anstieg des Gonadotropinspiegels. Wechsel von ovulatorischen und anovulatorischen Zyklen mit Blutungsstörungen.
 
   prämenstruelles Syndrom
 
   Regelmäßig wiederkehrendes Syndrom, das vor der Menstruation auftritt. Es ist durch Reizbarkeit, Angst, Unruhe, Niedergeschlagenheit und Spannung gekennzeichnet.
 
   Pränatal
 
   Vor der Geburt auftretend oder erfolgend (bezogen auf das Kind).
 
   Präputium
 
   Vorhaut des Penis. Die Glans penis bedeckende sackförmige Hautduplikatur.
 
   Präputium clitoridis
 
   Vorhaut der Klitoris. Vor den kleinen Schamlippen ausgehende Halbschleimhaut-Falten, die die Klitoris lateral und kranial umgeben.
 
   Präservativ
 
   Kondom, Gummischutz zur Schwangerschaftsverhütung und gegen ansteckende Geschlechtskrankheiten sowie HIV-Infektion.
 
   Prausnitz-Küstner-Reaktion
 
   Lokale Überempfindlichkeit nach intrakutaner Injektion vom Serum eines allergischen Patienten.
 
   Prävalenz
 
   Häufigkeit des Auftretens einer Erkrankung innerhalb einer bestimmten Bevölkerung oder Bevölkerungsgruppe innerhalb eines festgelegten Zeitraums oder zu einem bestimmten Zeitpunkt.
 
   Prävention
 
   Vorbeugende Maßnahmen zur Gesunderhaltung.
 
   •              Primäre Prävention : Risiken (z. B. Rauchen) ausschalten.
 
   •              Sekundäre Prävention : Früherkennung durch Vorsorgeuntersuchungen.
 
   Auswirkungen von Krankheiten so gering wie möglich halten.
 
   Prävertebral
 
   Vor der Wirbelsäule liegend (z. B. Ganglien).
 
   Präziptin
 
   Antikörper, die Stoffwechselprodukte von Bakterien oder Fremdeiweiß ausflocken.
 
   Prellung
 
   Kontusion. Durch stumpfe Gewalteinwirkung (z. B. Sturz, Schlag, Aufprall) verursachte Verletzung mit sichtbaren Folgen (Weichteilschwellung, Bluterguss).
 
   Presbyakusis
 
   Altersschwerhörigkeit. Physiologische Innenohrschwerhörigkeit mit zunehmendem Hörverlust von hohen Frequenzen.
 
   Presbyopie
 
   Alters(weit)sichtigkeit. Altersbedingter Verlust der Fähigkeit zur Nahakkommodation als Folge von Linsenveränderung. Korrektur erfolgt durch Konvexgläser.
 
   Presswehe
 
   Form der Wehe, bei der der Fetus durch Uteruskontraktion ausgetrieben wird. Presswehen setzen nach den Eröffnungswehen ein.
 
   Priapismus
 
   Krankhafte, langzeitige (länger als zwei Stunden), schmerzhafte Peniserektion ohne sexuelle Empfindung.
 
   Price-Jones-Kurve
 
   Graphische Darstellung der Schwankungsbreite des Durchmessers der roten Blutkörperchen.
 
   Pricktest
 
   Test zur Suche nach Allergenen. Die Testsubstanzen werden auf zuvor gemarkierte Stellen auf der Haut aufgetropft. Nach 15 Miunuten wird der Test abgelesen ; Bei allergischen Sofortreaktionen bilden sich Quaddeln. Säuglinge und Kleinkinder reagieren jedoch beim Pricktest schwächer als Erwachsene.
 
   Prießnitz-Wickel
 
   Umschlag aus kalten, feuchten Leinwandtüchern, die sich, von trockenen Woll- und Flanelltüchern umhüllt, langsam erwärmen und einen ansteigenden Wärmereiz auf den behandelten Körperteil ausüben.
 
   Primäre Depression
 
   Depression, der keine körperliche oder andere psychische Erkrankung vorausgeht.
 
   Primäraffekt
 
   Erstes Zeichen oder erste lokale Manifestation einer Infektionskrankheit (z. B. tuberkulöser Primäraffekt).
 
   Primärantwort
 
   Auf einen ersten Antigenkontakt nach Latenz von 3 bis 14 Tagen erfolgende Immunreaktion. Exponentieller Anstieg der Antikörper und graduelles Absinken auf Minimalniveau nach etwa zwei Monaten.
 
   Primärfollikel
 
   Junger Eifollikel aus einer einzigen Follikelzellenschicht. Kugelige Eibläschen verschiedener Größe und Gestaltung in der Rindenzone des Eierstocks.
 
   Primigravida
 
   Frau, die zum ersten Mal schwanger ist.
 
   Primipara
 
   Erstgebärende. Von der Mehrgebärenden abweichende Befunde sind aufsitzende Brüste, längsovaler Bauch ohne Rektusdiastase, keine alten Striae, intakter Damm und Frenulum, geschlossene Vulva und konische Portio. Der vorangehende Kindsteil befindet sich bereits mit Beginn des letzten Schwangerschaftsmonats meist im Beckeneingang.
 
   Primordialfollikel
 
   Frühe Form der unentwickelten Eizelle in der Keimschicht des Eierstocks.
 
   Prinzmetal-Angina
 
   Belastungsunabhängig auftretende Brustschmerzen (Angina pectoris), die durch eine Verkrampfung der Herzkranzgefäße entstehen. Zumeist sind jüngere Menschen, häufig starke Raucher, betroffen.
 
   Prion
 
   Infektiöses Eiweißpartikel, das für degenerative Erkrankungen des Nervensystems bei Tieren (z. B. BSE, Scrapie) und Menschen (z. B. Creutzfeld-Jakob-Syndrom, Kuru-Krankheit) verantwortlich gemacht wird.
 
   Processus
 
   Fortsatz, meist an einem Knochen.
 
   Prodisc
 
   High-Tech-Implantat aus Titan, das die spröde gewordene natürliche Bandscheibe an Hals- oder Lendenwirbelsäule ersetzt. Die Prothese passt sich den natürlichen Bewegugnen der Wirbel an.
 
   Prodrom
 
   Ein frühes Zeichen oder Symptom einer Störung.
 
   Prodromalerscheinung
 
   Vorbote einer Erkrankung, erste frühe Anzeichen mit uncharakteristischen Symptomen, die nicht immer sofort auf die Grunderkrankung schließen lassen.
 
   Progenese
 
   Verfrühte Entwicklung, speziell vorzeitige Geschlechtsentwicklung.
 
   Progenie
 
   Gebissanomalie. Starkes Vorstehen des Kinns und des Unterkiefers über den Oberkiefer, der unteren Vorderzähne über die oberen.
 
   Progerie
 
   Sehr seltene, autosomal-rezessive Erbkrankheit, die zu vorzeitiger Vergreisung führt.
 
   Progesteron
 
   Hormon des Gelbkörpers. Progesteron wird im Eierstock gebildet, nachdem der Graaf-Follikel die Eizelle ausgestoßen hat. Das Hormon bereitet die Gebärmutterschleimhaut für die Aufnahme der befruchteten Eizelle vor und hält dadurch die Schwangerschaft aufrecht.
 
   Prognathie
 
   Gebissanomalie, Vorstehen des Oberkiefers über den Unterkiefer oder schräges Vorspringen der Zähne.
 
   Prognose
 
   Vorhersage einer künftigen Entwicklung auf Grund einer kritischen Analyse des gegenwärtigen Zustandes, insbesondere bei Krankheiten.
 
   progredient
 
   Fortschreitend, sich verschlimmernd (z. B. Erkrankungen).
 
   Proktalgie
 
   Neuralgische After- und Mastdarmschmerzen. Schmerzen im unteren Mastdarm mit anfallsweise krampfartigen Afterschmerzen (z. B. Proctalgia fugax), die häufig im Zusammenhang mit Hämorrhoiden auftreten.
 
   Proktitis
 
   Akute Mastdarmentzündung, häufig chronisch bei Hämorrhoiden.
 
   Proktologie
 
   Teilgebiet der Inneren Medizin, das sich mit der Vorbeugung, Diagnostik und Behandlung der Erkrankungen des Mastdarmes und des Afters befasst.
 
   Proktoskopie
 
   Inspektion des unteren bis mittleren Enddarms und des Analkanals mit einem Anoskop, kurzem Rektosigmoidoskop oder Proktoskop, einem offenen, abgeschrägten, mit Obturator verschließbaren oder seitlich gefensterten starren Rohr von 8 bis 15 Zentimetern Länge.
 
   Proktospasmus
 
   Krampf der Aftermuskulatur sowie des Mastdarms.
 
   Prolaktin
 
   Milchsekretion auslösendes Hormon des Hypophysenvorderlappens. Die physiologische Prolaktin-Konzentration liegt im Bereich von fünf bis acht Nanogramm pro Milliliter. Abnorme Anstiege finden sich bei vorübergehenden Zuständen wie Schwangerschaft und Stillzeit und bei pathologischen Verhältnissen (Hyper-prolaktinämie). Eine Prolaktin-Konzentration über 20 Nanogramm pro Milliliter beeinträchtigt in erheblichem Maße die weiblichen Fortpflanzungsfunktionen und kann mit chronischer Milchsekretion verbunden sein.
 
   Prolaps
 
   Vorfall, Heraustreten innerer Organe aus ihrer normalen Lage durch physiologische und/oder künstliche Öffnungen.
 
   Proliferation
 
   Gewebewucherung durch Zellvermehrung (z. B. bei Entzündungen und Geschwülsten).
 
   Proliferative diabetische Retinopathie
 
   Nicht entzündlich bedingte Netzhauterkrankung mit Auftreten von Gefäßneubildungen auf und vor der Netzhaut mit rezidivierenden Glaskörperbildungen infolge Netzhautischämie.
 
   Promiskuität
 
   Geschlechtsverkehr ohne dauernde Partnerbindung mit rasch wechselnden Partnern.
 
   Promontorium
 
   In das Becken vorspringender Übergang von der Lendenwirbelsäule zum vorderen, oberen Rand des Kreuzbeins.
 
   Pronation
 
   Einwärtsdrehung der Gliedmaßen, Bewegung der Gliedmaßen um ihre Längsachse nach innen.
 
   Pronator-Syndrom
 
   Schmerzen und abnorme Körperempfindungen im radialen Fingerbereich infolge Kompression des Nervus medianus zwischen den beiden Köpfen des Musculus pronator teres.
 
   Prophylaxe
 
   Vorbeugung, Krankheitsverhütung.
 
   Propolis
 
   Von der Honigbiene gesammelte und von ihnen verarbeitete harzige Masse von Blattknospen.
 
   Prosencephalon
 
   Hirnabschnitt vor dem Mittelhirn mit Zwischen- und Endhirn, Vorderhirn der Hirnanlage im Dreibläschenstadium.
 
   Prostaglandin
 
   Hormonähnliche Substanz und körpereigener Überträgerstoff (Mediator), der in Samenflüssigkeit, Lunge, Menstruationsblut, Thymus, Pankreas und Niere vorkommt und unterschiedliche Effekte verursacht (z. B. blutdrucksenkend oder blutdruckerhöhend).
 
   Prostata
 
   Vorsteherdrüse des Mannes, die für die Bildung und den Auswurf der Samenflüssigkeit (Ejakulat) zuständig ist. Die aus 30 bis 50 tubuloalveolären Drüsen, elastischen Elementen, glatten Muskelfasern und Bindegewebe bestehende Vorsteherdrüse um die Pars prostata der Harnröhre ist beim Erwachsenen etwa kastaniengroß und an der Basis mit Harnröhre und Samenbläschen verbunden, ventral durch Ligamenta puboprostatica fixiert und vom Rektum durch das Septum rectovesicale getrennt. Das milchig-schleimige, alkalische Sekret stimuliert die Beweglichkeit der Samenfäden.
 
   Prostataabszess
 
   Ansammlung von Eiter in der Prostata, Komplikation bei einer durch Bakterien verursachten Prostata-Entzündung.
 
   Prostataadenom
 
   Gutartige Prostatavergrößerung, Prostatahyperplasie (BPH). Bei Männern in späteren Lebensjahren auftretende Vergrößerung, insbesondere der die Harnröhre umgebenden Gewebe und Drüsen.
 
   Prostatakarzinom
 
   Prostatakrebs. Bösartige Zellveränderungen in der Vorsteherdrüse und eine der häufigsten Krebserkrankungen bei Männern.
 
   Prostatektomie
 
   Teilweise oder vollständige Entfernung der Vorsteherdrüse (Kapsel, Drüsenanteile), der Samenblasen und der Lymphknoten, die meist zur der Behandlung von Prostatakrebs eingesetzt wird.
 
   Prostatische Harnröhre
 
   Abschnitt der Harnröhre, der durch die Vorsteherdrüse führt.
 
   Prostatitis
 
   Prostataentzündung. Vor allem bakterielle Entzündung der Prostata, meist über die Harnwege (auf- und absteigend), seltener hämatogen oder lymphogen. Symptome sind Schmerzen in Leisten- und Dammgegend, vor allem bei Kohabitation und Defäkation, Harndrang sowie rektaler Druckschmerz.
 
   Prostatopathie
 
   Meist entzündliche Erkrankung der Vorsteherdrüse, die nicht auf eine bakterielle Infektion zurückgeführt werden kann, sondern bei der andere, häufig psychische Ursachen oder Stress in Frage kommen.
 
   Protanopie
 
   Rotblindheit, partielle Farbenblindheit für Rot. Eine Form der Rot-Grün-Blindheit als Farbsinnstörung mit überwiegender Rotwahrnehmungsstörung.
 
   Protease
 
   Enzym, das die Aufspaltung der Peptidbindung verursacht. Im Körper baut Protease Nahrungseiweißstoffe zu Aminosäuren ab.
 
   Protease-Inhibitoren
 
   Enzyme, die den Abbau von Pflanzenproteinen hemmen. Sie sind hauptsächlich in Hülsenfrüchten und Getreide enthalten und wirken antikanzerogen, antioxidativ und beeinflussen den Blutglukosespiegel.
 
   Protein
 
   Eiweiß.
 
   Proteinurie
 
   Vermehrte Ausscheidung von Eiweiß mit dem Harn. Eiweiß darf nur in geringer Menge im Urin erscheinen. Häufigste Ursache einer vorübergehenden leichten Proteinurie ist eine Entzündung der Harnwege (z. B. bei Erkältung).
 
   Proteolyse
 
   Aufspaltung von Eiweißkörpern in Aminosäuren. Der Eiweißabbau im Rahmen der physiologischen Eiweißverdauung oder als biochemische Methode (z. B. zur Bestimmung der Eiweißstruktur).
 
   Prothese
 
   Aus körperfremdem, unbelebtem Material hergestelltes Ersatzstück zur möglichst vollkommenen Substitution eines Körperteils in Form und/oder Funktion als künstlicher Ersatz fehlender Körperteile (z. B. Zahn-, Beinprothesen).
 
   Prothrombin
 
   Faktor II der Blutgerinnung.
 
   Prothrombinzeit
 
   Zeit, in der Blutgerinnung nach Zufügung eines Übermaßes von Thromboplasma und Kalziumionen auftritt (Normalzeit : zwölf Sekunden).
 
   Protoplasma
 
   Lebende Substanz der Pflanzen- und Tierzelle, besteht aus einem kompliziert zusammengesetzten, eiweißhaltigen Stoffgemisch.
 
   Protozoen
 
   Einzeller mit klar abgegrenztem Zellkern (z. B. Amöben, Trichomonaden, Trypanosomen, Plasmodien, Leishmania-Protozoen).
 
   Protrusion
 
   Vorschieben, Vorstoßen, Hervortreten (z. B. von Organen, Weichteilstrukturen, Vorwölbung einer Bandscheibe).
 
   Protuberantia occipitalis externa
 
   Deutlich durch die Haut fühlbarer Knochenvorsprung in der Mitte des Hinterhauptbeins.
 
   Provitamin
 
   Vorstufe des Vitamins, wie etwa Betakarotin, das in der Leber durch Enzyme in Vitamin A überführt wird.
 
   Proximal
 
   Nahe gelegen, in der Nähe. Lagebezeichnung für Körperteile, die rumpfwärts, der Körpermitte zu, gelegen sind.
 
   Prurigo
 
   Juckflechte. Hautkrankheiten, die mit Papeln, Bläschen oder Knötchen und starkem Juckreiz verbunden sind und zwanghaft aufgekratzt werden, da der Juckreiz nachlässt, sobald es blutet.
 
   Pruritus
 
   Juckreiz.
 
   PSA
 
   Prostataspezifisches Antigen. Von der Vorsteherdrüse gebildete Substanz, die im Alter vermehrt im Blut nachweisbar ist. PSA kann bei krankhaften Veränderungen der Prostata, vor allem bei einem Prostatakarzinom, erhöht sein.
 
   Psammotherapie
 
   Sandbehandlung. Klinische Anwendung von Sandbädern oder Sandpackungen (z. B. bei Gelenk-, Schleimbeutel-, Nervenentzündungen).
 
   Pseudarthrose
 
   Falschgelenk, ausbleibende Knochenbruchheilung sechs Monate oder länger nach einem Knochenbruch. Der Bruchspalt wird bindegewebig überbrückt, verknöchert aber nicht.
 
   Pseudogravidität
 
   Scheinschwangerschaft. Eingebildete Schwangerschaft, bei Personen mit unerfülltem Kinderwunsch vorkommendes psychogenes Syndrom der funktionellen Bauchauftreibung.
 
   Pseudohyperparathyreoidismus
 
   Phosphatdiabetes beziehungsweise angeborene Stoffwechselstörung.
 
   Pseudokrupp
 
   Laryngotracheobronchititis, subglottische oder stenosierende Laryngitis. Atemwegsentzündung mit Heiserkeit und typischem, bellendem Husten durch Schwellung der Schleimhaut von Kehlkopf, Luftröhre und Bronchien. Ursachen sind in der Regel eine Virusinfektion der Atemwege, Stress und Umweltfaktoren, kann zu lebensgefährlicher Atemnot bei Kindern führen.
 
   Pseudopelade
 
   Sehr seltene vermutliche Autoimmunerkrankung mit entzündlich bedingtem Haarausfall mit Vernarbung und meist permanentem fleckförmigem Haarverlust.
 
   Pseudoxanthoma elasticum
 
   Autosomal rezessiv erbliche Erkrankung. Die pathologischen Veränderungen betreffen drei Gebiete : die Haut, das Auge und das Kreislaufsystem. Hier finden sich Zeichen einer allgemeinen arteriellen Insuffizienz, einschließlich Dilatation der Aorta. Es kommt zu frühzeitiger Kalzifizierung der Media der peripheren Arterien mit Blutungen und Bluthochdruck. Gefäßveränderungen nehmen mit dem Alter zu und können im frühen Kindesalter fehlen. Die charakteristischen Hautveränderungen beinhalten den Verlust der Elastizität und Faltenbildungen und kommen vor allem in Bereichen erhöhter mechanischer Beanspruchung vor (z. B. Nacken, Axilla und Gelenkbeugen).
 
   Psittakose
 
   Papageienkrankheit. Ornithose, durch Vögel auf Menschen und Tiere übertragene akute, bakterielle Infektionskrankheit.
 
   Psoriasis
 
   Schuppenflechte, Psoriasis vulgaris, chronische, meist schubförmig verlaufende schuppende Hauterkrankung. Durch eine gesteigerte Zellneubildung und Verhornungsstörungen kommt es typischerweise am Kopf und über den Gelenken zu Schuppenauflagerungen.
 
   Psychagogik
 
   Führung Gesunder und Kranker durch seelische Beeinflussung, mehr im Sinne einer heilpädagogischen Beratung als durch Psychotherapie.
 
   Psyche
 
   •              Ursprünglich : Atem.
 
   •              Seele (Gegensatz : Leib).
 
   •              In der Psychiatrie : bewusste und unbewusste seelische Vorgänge (Gegensatz : biologisch-körperlicheVorgänge).
 
   Psychiatrie
 
   Fachgebiet der Medizin, das sich mit der Erforschung, Prävention, Diagnose, (nicht operativer) Therapie und Nachsorge psychischer Krankheiten und Störungen befasst (verwandte Gebiete : Psychologie, Neurologie).
 
   Psychoanalyse
 
   Von Sigmund Freud (1856–1939) begründetes Verfahren, neurotische Störungen und Fehlverhalten vor allem durch Erläuterung von Triebkonflikten, besonders sexueller Art, zu heilen. Von Freuds Schule haben sich wegen ihrer starken sexuellen Ausrichtung zwei Richtungen abgespalten, die Individualpsychologie Adlers und die analytische Psychologie Jungs.
 
   Psychodrama
 
   Psychotherapeutische Methode, bei der die Patienten ihre Konflikte in dramatischen Handlungen darstellen und so verarbeiten sollen (Gruppentherapie).
 
   Psychogen
 
   Seelisch bedingt, in der Psyche begründet, durch seelische Vorgänge verursacht.
 
   Psychogene Reaktion
 
   Eine durch zurückliegende oder aktuelle Ereignisse ausgelöste abnorme Erlebnisreaktion (Fixierung oder Ausfall) mit charakterlichem oder neurotischem Fehlverhalten (z. B. Amnesie, Bewusstseinstrübung, psychotische Episode, Aphonie, Blindheit, Taubheit, Lähmung).
 
   Psychokinese
 
   Begriff der Parapsychologie für seelische Bewegungseinwirkung auf materielle Objekte.
 
   Psychologie
 
   Wissenschaft, die sich mit dem Erleben und Verhalten von Menschen gegenüber sich selbst, gegenüber anderen und gegenüber Umwelt- und Objektreizen befasst. Die theoretische Psychologie versucht, Einzelgesetze aus allgemeinen psychologischen Gesetzlichkeiten (z. B. Denken, Handeln) abzuleiten.
 
   Psychomotorik
 
   Bestimmte Qualitäten der Mimik, der Körperbewegungen und Körperhaltung, durch die kennzeichnende Eigenschaften der Psyche angedeutet sind.
 
   Psychomotorische Verlangsamung
 
   Sichtbare allgemeine Verlangsamung der körperlichen Bewegungen und des Sprechens.
 
   Psychopathologie
 
   Lehre von den normabweichenden und krankhaften psychischen Erlebnis- und Handlungsmöglichkeiten des Menschen, Grundlage der Psychiatrie.
 
   Psychopharmaka
 
   Arzneimittel zur Therapie psychischer Erkrankungen (z. B. Antidepressiva, Neuroleptika, Tranquilizer).
 
   Psychophysiologie
 
   Untersuchung des Zusammenhangs zwischen psychologischen und physiologischen Bedingungen (z. B. Angst) in ihren Auswirkungen auf physiologische Kenngrößen (z. B. Blutdruck).
 
   Psychose
 
   Sammelbegriff für zahlreiche schwere psychische Krankheitszustände, deren Gemeinsamkeit ein mehr oder weniger ausgeprägter Realitätsverlust ist.
 
   Psychosomatik
 
   Lehre von der gegenseitigen Abhängigkeit und Beeinflussung von Seele (Psyche) und Körper (Soma), besonders beim körperlich kranken Menschen. Die psychosomatische Medizin will den Menschen als Gesamtpersönlichkeit wieder in den Mittelpunkt der Heilkunde stellen.
 
   Psychotherapie
 
   Sammelbegriff für psychisch orientierte Behandlungsformen (z. B. Hypnose, Gesprächstherapie, Gruppentherapie, Psychoanalyse).
 
   Psychotisch
 
   Dieser Begriff hat historisch eine Vielzahl unterschiedlicher Definitionen erfahren, von denen keine übereinstimmend anerkannt wurde. Die engste Definition von psychotisch beschränkt sich auf Wahnphänomene oder auf ausgeprägte Halluzinationen, wobei die Halluzinationen ohne Einsicht in ihre pathologische Natur auftreten. Eine etwas weniger enge Definition würde auch solche ausgeprägten Halluzinationen mit einbeziehen, die der Betroffene als halluzinatorisch Erleben erkennt. Eine noch weitere Definition schließt andere positive Symptome der Schizophrenie ein.
 
   Psychotrop
 
   Auf die Psyche einwirkend, psychische Prozesse beeinflussend.
 
   Psychovegetativ
 
   Psyche und vegetatives Nervensystem betreffend. Psychische Vorgänge, die zu Reaktionen des vegetativen Nervensystems führen können.
 
   PTCA
 
   Perkutane transluminale Koronarangioplastie. Aufdehnung der Verengung eines Herzkranzgefäßes mit einem intraluminalen Ballonkatheter.
 
   
  
 

Pterygium
 
   Flügelfell.
 
   •              Hautfalte am Hals, zwischen Warzenfortsatz und Schulterhöhe (Pterygium colli).
 
   •              Hautmembram zwischen Fingern oder Zehen sowie im Bereich von Gelenken.
 
   •              Wachstum eines Häutchens über die Nagelplatte (Nagelpterygium).
 
   •              Dreieckige gefäßreiche Bindegewebehaut zwischen dem inneren, seltener dem äußeren, Augenwinkel und der Hornhaut.
 
   Ptosis
 
   •              Senkung eines Organs.
 
   •              Herunterhängen des Oberlids infolge einer Muskellähmung.
 
   Pubarche
 
   Schambehaarung als Ausdruck der zunehmenden Bildung von männlichen Geschlechtshormonen bei beiden Geschlechtern zu Beginn der Pubertät (11. bis 12. Lebensjahr).
 
   Pubertät
 
   Zur Geschlechtsreife führende Entwicklungsphase des jugendlichen Menschen.
 
   Puerperalfieber
 
   Kindbettfieber, Wochenbettfieber. Infektionskrankheit bei Wöchnerinnen nach der Entbindung (zumeist vom Genital ausgehend).
 
   Puerperium
 
   Wochenbett. Zeitraum von sechs bis acht Wochen nach der Entbindung, in dem es zur Normalisierung besonders der inneren Genitalorgane kommt.
 
   Pulmo
 
   Lunge. Das mit zwei kegelförmigen Lungenflügeln (Pulmo dexter und Pulmo sinister) durch die Hauptbronchien mit der Trachea verbundene beidseits den Brustraum ausfüllende Atmungsorgan.
 
   Pulmonal
 
   Die Lunge betreffend (z. B. pulmonale Hypertonie, Pulmonalklappe, Pulmonalarterie).
 
   Pulmonalinsuffizienz
 
   Pulmonalklappeninsuffizienz. Unvollständiger Schluss der Pulmonalklappe des Herzens.
 
   Pulmonalklappe
 
   Herzklappe zwischen rechtem Ventrikel und der Arteria pulmonalis, die im Normalfall aus drei halbmondförmigen Taschen (Semilunarklappen) analog den Taschenklappen der Aorta zusammengesetzt und etwas schwächer gebaut ist. Die Pulmonalklappe wird in der Herzklappenchirurgie zum Aortenklappenersatz (autologer Klappenersatz) benutzt.
 
   Pulmonalkreislauf
 
   Lungenkreislauf. Unterscheidet sich vom Körperkreislauf durch hämodynamische Besonderheiten, deren Kenntnis für die Pathophysiologie der Lungenerkrankungen von großer Bedeutung ist. Ein wesentlicher Unterschied zum Körperkreislauf besteht darin, dass die Drücke im Pulmonalsystem nur ein Siebtel bis Zehntel des aortalen Druckes betragen.
 
   Pulmonalstenose
 
   Pulmonalklappenstenose, in der Regel angeborener Herzfehler. Die Pulmonalstenose kommt isoliert oder in Kombination mit anderen Anomalien vor (Vorhof- oder Kammerseptumdefekte beziehungsweise Fallot-Trilogie oder Fallot-Tetralogie). Isoliert oder assoziiert findet sich eine Pulmonalstenose bei jedem dritten angeborenen Herzfehler.
 
   Pulpa
 
   •              Festes Fleisch.
 
   •              Das Mark beziehungsweise Parenchym eines Organs (z. B. Milz-, Zahnpulpa).
 
   Pulpa dentis
 
   Zahnmark. Das Weichgewebe aus Odontoblasten, Fibrozyten und Histiozyten, undifferenzierten Mesenchymzellen und gallertartiger Grundsubstanz in der Pulpahöhle ist reich an Gefäßen und Nerven.
 
   Pulpitis
 
   Zahnmarkentzündung, Entzündung der Pulpa dentis, meist bei über Schmelz und Dentin zur Pulpa fortgeschrittener Zahnkaries.
 
   Pulposushernie
 
   Bezeichnung für den Bruch des zentralen Teils der Zwischenwirbelscheiben, der die Knorpelzellen enthält (Nucleus pulposus).
 
   Puls
 
   Druckwelle des Blutes, das von der Herzkammer bei jedem Herzschlag ausgeworfen wird und an die Wände der Schlagadern (Arterienpuls) oder Venen (Venenpuls) anstößt. Veränderung des Durchmessers einer Schlagader durch das Passieren einer Blutwelle durch den Herzschlag. Diese Erscheinung kann am besten am Handgelenk (Arteria radialis) gefühlt werden.
 
   Pulsdruck
 
   Differenz zwischen systolischem und diastolischem Blutdruck bei der Blutdruckmessung.
 
   Pulsfrequenz
 
   Zahl der Pulsschläge pro Minute. Die mit der des Herzens übereinstimmende Frequenz (Zahl pro Zeiteinheit) des Arterienpulses.
 
   Pulvinar
 
   Hinterer, frei hervorragender Teil des Thalamus.
 
   Punctum proximum
 
   Dem Auge am nächsten gelegener Punkt, an dem bei maximaler Akkommodation noch scharf gesehen werden kann.
 
   Punctum remotum
 
   Dem Auge am weitesten entfernter Punkt, an dem noch scharf gesehen werden kann.
 
   Punktat
 
   Flüssigkeit oder Gewebe, das dem Körper mit Hilfe einer speziellen Hohlnadel entnommen wurde.
 
   Punktion
 
   Einstich einer Hohlnadel in Gefäße, Hohlräume oder Organe.
 
   •              Zur Entnahme von Körperflüssigkeiten oder Gewebeproben.
 
   •              Zum Einbringen von Medikamenten mittels einer Spritze.
 
   Pupille
 
   Runde Öffnung in der Mitte der Regenbogenhaut, etwas exzentrisch nach unten in Richtung Nase. Die Weite der Öffnung kann von den Irismuskeln je nach physiologischem Bedürfnis vergrößert oder verkleinert werden.
 
   Pupillendifferenz
 
   Anisokorie, Unterschied der Pupillenweite beider Augen.
 
   Pupillenreaktion
 
   Pupillenreflex, Größen- oder Formveränderung der Pupille auf verschiedene Reize (Enger- oder Weiterwerden der Pupille des Auges bei wechselndem Lichteinfall).
 
   Pupillenstarre
 
   Lichtstarre, nicht vorhandene Pupillenbewegung bei Lichteinfall (fehlende Pupillenreaktion).
 
   Purin
 
   Zyklisches Kohlenstoff-Stickstoffatomgerüst, Produkt des Nährstoffwechsels. Eine Störung des Purinstoffwechsels verursacht Gicht.
 
   Purkinje-Fasern
 
   Herzmuskelfasern, die sich von der Spitze der Herzkammern ausgehend aufzweigen und die Endstrecke des autonomen Erregungsleitungssystems für die Herzaktion bilden.
 
   Purpura
 
   Stecknadelkopfgroße Blutungen in der Haut oder den Schleimhäuten (Symptom mancher Blutkrankheiten).
 
   Purpura rheumatica
 
   Purpura Schoenlein-Henoch, Kapillaropathie mit sekundärer Petechienbildung im Bereich eines Erythems, einer Urtikaria oder anderer Hautveränderungen. Die Erkrankung tritt bevorzugt bei Jugendlichen, aber auch in allen anderen Altersstufen auf. Hautblutungen sind häufig mit schmerzhaften Gelenkschwellungen, Darmkoliken, Darmblutungen und Fieber verbunden. Die Erkrankung kann schubweise verlaufen und gelegentlich mit Mikroulzerationen verbunden sein.
 
   Pus
 
   Eiter.
 
   Pustel
 
   Pustula. Mit Eiter gefülltes Bläschen, meist auf erythematöser Basis, kommt bei verschiedenen Hautkrankheiten (z. B. Schuppenflechte) vor.
 
   Putamen
 
   Schale, Hülse. Äußere Schicht des Linsenkerns im Endhirn, wichtiger Kern des extrapyramidalen Systems.
 
   PUVA-Therapie
 
   Behandlungsmethode bei Schuppenflechte, Photochemotherapie mit einer Kombination aus einem lichtsensibilisierenden Medikament (Psoralen) und UV-A-Bestrahlung.
 
   Pyarthros
 
   Gelenkempyem, Eiteransammlung in einer Gelenkhöhle.
 
   Pyelitis
 
   Entzündung des Nierenbeckens, vor allem durch bakterielle Infektion, selten abakteriell und fast stets mit Beteiligung von Harnleiter und Nierengewebe.
 
   Pyelographie
 
   Bezeichnung für die Röntgendarstellung der Nieren und des Nierenhohlsystems mit Hilfe eines Kontrastmittels.
 
   Pyelolithotomie
 
   Operative Eröffnung des Nierenbeckens zur Extraktion von Nierensteinen.
 
   Pyelonephritis
 
   Gleichzeitige, meist bakterielle Entzündung des Nierenbeckens und der Nieren.
 
   Pyelozystitis
 
   Gleichzeitige Entzündung des Nierenbeckens und der Harnblase.
 
   Pykniker
 
   Körperbautyp, der durch eine gedrungene Gestalt mit stämmigem, breitem Rumpf, kurzen Gliedern, kurzem Hals und schwerem Kopf gekennzeichnet ist.
 
   Pylorektomie
 
   Operative Entfernung des Magenpförtners, Resektion des distalen Magens als Ulkustherapie.
 
   Pyloroplastik
 
   Chirurgische Behandlung einer krankhaften Verengung des Magenausgangs.
 
   Pylorospasmus
 
   Krampf des Magenpförtners, Dauerkontraktion des Magenpförtners, beim Neugeborenen als hypertrophische Pylorusstenose, beim Erwachsenen neurogen oder mechanisch durch Ulkus oder Neoplasma bedingt.
 
   Pylorus
 
   Magenpförtner, Pförtner, der an die Pars pylorica anschließt. Schließmuskel am Magenausgang mit verstärkter Ringmuskulatur.
 
   Pylorusreflex
 
   Schließung und Öffnung des Magenpförtners bei Kontakt der Magen- und Dickdarmschleimhaut mit Säure (Schließung) oder Alkali (Öffnung).
 
   Pylorusstenose
 
   Einengung des Mageneingangs. Die Erkrankung ist angeboren, macht sich aber erst eine bis fünf Wochen nach der Geburt bemerkbar. Die Muskulatur des Magenpförtners verengt sich derart, dass kaum noch Speisebrei den Magen in Richtung Dünndarm verlassen kann. Der Chirurg schneidet den Pylorus von außen in Längsrichtung bis nahe an die Schleimhaut ein.
 
   Pyodermie
 
   Eiterausschlag. Bakteriell bedingte Erkrankung der Haut und Hautanhangsgebilde durch Eitererreger.
 
   Pyonephrose
 
   Eiteransammlung im Nierenhohlsystem, meist mit einem Schwund von Nierengewebe verbunden.
 
   Pyosalpinx
 
   Eiteransammlung im Eileiter.
 
   Pyothorax
 
   Eiter im Brustkorb, diffuse oder abgekapselte Eiteransammlung im Pleuraraum.
 
   Pyramidenbahn
 
   Motorische Bahn, deren Ursprungszellen in der Großhirnrinde liegen.
 
   Pyramidenzelle
 
   Nervenzelle, die in der Rinde des Großhirns vorkommt.
 
   Pyrethroide
 
   Chemisch veränderte Inhaltsstoffe von Chrysanthemenextrakten. Synthetische Pyrethroide, wie Allethrin und Permethrin, wirken abtötend (insektizid) auf Krätzmilben und Läuse.
 
   Pyrexie
 
   Fieber.
 
   Pyrophosphat
 
   Hemmstoff des Knochenabbaus.
 
   Pyrosis
 
   Sodbrennen. Von der Magensäureproduktion unabhängiges Gefühl des Brennens in der Magengrube und entlang der Speiseröhre infolge gastroösophagealen Refluxes.
 
   Pyurie
 
   Ausscheidung großer Mengen weißer Blutkörperchen (Leukozyten) mit dem Harn, starker Leukozytengehalt des Urins (mit und ohne Bakterien) bei Erkrankungen der ableitenden Harnwege (einschließlich Prostata) und vor allem des Nierenbeckens.
 
    
 
   Q
 
   QCT
 
   Knochendichtemessverfahren mit quantitativer Computertomographie.
 
   Q-Fieber
 
   Balkanfieber, Balkangrippe, durch Einzeller (Rickettsien) verursachte Infektionskrankheit, die von Rindern, Schafen oder Ziegen auf den Menschen übertragen werden kann (Zoonose). Symptome sind Gliederschmerzen, Abgeschlagenheit und hohes Fieber.
 
   Qi Gong
 
   Heilgymnastisch-meditative Entspannungstechnik der traditionellen chinesischen Medizin (Qi = Atem, Fluss, Energie ; Gong = Übung oder Fähigkeit), die im Liegen, Sitzen und Stehen sowie im Wechsel zwischen Ruhe und Bewegung durchgeführt wird. Konzentration, Bewegung und Atmung werden geschult, innerliche Blockaden gelöst, Selbstheilungskräfte aktiviert und die Psyche gestärkt.
 
   QT-Intervall
 
   Im EKG die Zeitspanne von Beginn der Q- (Depolarisation) bis zum Ende der T-Zacke (Repolarisation), etwa der Dauer der ventrikulären Systole entsprechend.
 
   QT-Syndrom
 
   Herzrhythmusstörung. Paroxysmales familiäres Kammerflimmern, Symptomenkomplex von angeborener Schwerhörigkeit oder Taubheit beziehungsweise Taubstummheit, synkopalen Anfällen, Kammertachykardien und Kammerflimmern, plötzlichen Todesfällen und Verlängerung des QT-Intervalls.
 
   Quaddel
 
   •              Urtika, Urtica. Juckende Hautanschwellung (umschriebene, akute stecknadelkopf- bis handtellergroße Flüssigkeitsansammlung (Ödem) in Oberhaut und Lederhaut) im Rahmen allergischer Reaktionen, bei Nesselsucht und nach Kontakt mit Brennnesseln, die durch vermehrte Gewebeflüssigkeit hervorgerufen wird.
 
   •              Einspritzen (Injektion) von Substanzen in oder unter die Haut als diagnostische oder therapeutische Maßnahme.
 
   Quaddelsucht
 
   Nesselsucht, aus Quaddeln bestehender Hautausschlag mit starkem Juckreiz. Seltener ist eine Allergie (z. B. Arzneimittel, Insektenstiche, Nahrungsmittel), häufiger eine nicht allergische Unverträglichkeitsreaktion (z. B. Arzneimittel) oder Nahrungsmittelzusätze verursachend. Quaddelsucht kann auch durch Hautkontakt (z. B. mit Quallen, Brennnesseln, Schalen von Zitrusfrüchten) oder physikalische Reize (z. B. Kälte, Wärme, Licht) entstehen.
 
   Quadrantenanopsie
 
   Gesichtsfeldausfall, der ein Viertel (Quadrant) des Gesichtsfelds betrifft und bei Schädigungen im Hinterlappen des Gehirns auftreten kann (z. B. Schlaganfall, Tumor).
 
   Quadriplegie
 
   Lähmung aller vier Gliedmaßen, vollständige Lähmung aller vier Extremitäten.
 
   Quarantäne
 
   •              Absonderung von Menschen, Tieren und Gütern bei ihrer Ankunft in einem Land im Hinblick auf die Ansteckungsgefahr, die sie darstellen könnten.
 
   •              Befristete Isolierung von Personen, auch von Tieren, die verdächtig sind, an bestimmten Infektionskrankheiten erkrankt oder Überträger dieser Krankheiten zu sein.
 
   Quarkwickel
 
   Auflage mit Quark, der fingerdick auf die Haut gestrichen wird und bei entzündlichen Hauterkrankungen angewendet werden kann.
 
   Quarzstaublunge
 
   Silikose. Durch die Einatmung von Quarzstäuben verursachte Erkrankung der Lunge (Staublungenerkrankung), die zu bindegewebigen Schrumpfungsprozessen (Lungenfibrose) führt (Berufskrankheit).
 
   Quecksilber
 
   Chemisches Element, Symbol : Hg. Bei Raumtemperatur liegt es als flüssiges Metall vor und wird in Thermometern, Batterien, Desinfektionsmitteln und Saatbeizmitteln verwendet. Es ist ein starkes Zellgift, das sich in inneren Organen (Nieren, Leber, Milz und Gehirn) ablagert und nur sehr langsam über die Nieren ausgeschieden wird.
 
   Quecksilbervergiftung
 
   Intoxikation durch das als Zell- und Protoplasmagift wirkende (Eiweißdenaturierung), in Nieren, Leber und zentralem Nervensystem kumulierende Quecksilber und dessen teilweise sensibilisierend wirkenden Verbindungen.
 
   Quengel
 
   Vorrichtung zur Mobilisation von Gelenken bzw. Dehnung von Weichteilen bei Gelenkkontrakturen durch kleinste leicht dosierbare Dauerzüge. Im Gegensatz dazu : Mobilisierung mit großen Kräften.
 
   Querfortsatz
 
   Am Wirbel rechts und links jeweils angelegter Knochenfortsatz (Processus transversus).
 
   Querfortsatzfraktur
 
   Meist an der Lendenwirbelsäule und als Abriss vorkommende Quer- und Schrägfraktur eines Querfortsatzes, stets mit Kaudalverlagerung des distalen Fragments durch Muskelzug.
 
   Querlage
 
   Abnorme Kindslage mit Längsachse der Frucht quer zur Uteruslängsachse und mit dem Rücken des Kindes zur Kopf-, Bein-, Bauch- und der Rückenseite der Mutter. Die Wendung in die Längslage oder eine Schnittentbindung sind erforderlich.
 
   Querläsion
 
   Örtliche vollständige oder teilweise Zerstörung des Rückenmarks (z. B. durch Verwundung, Entzündung oder einen Tumor) führt zur Lähmung des Körperteils unterhalb der Läsion.
 
   Querschnittlähmung
 
   Durch teilweise oder ganze Verletzung des Rückenmarkquerschnitts hervorgerufene Lähmung, vor allem der Beine und der Schließmuskeln von After und Blase.
 
   Querschnittsyndrom
 
   Durch eine Rückenmarkläsion hervorgerufene Krankheitserscheinung, die den ganzen Rückenmarkquerschnitt in Mitleidenschaft zieht.
 
   •              Komplettes (totales oder vollständiges) Querschnittsyndrom, bei dem das Rückenmark im gesamten Querschnitt geschädigt ist.
 
   •              Inkomplettes (partielles oder unvollständiges) Querschnittsyndrom, bei dem die Schädigung beziehungsweise der Funktionsausfall des Rückenmarks nur einen Teil des Querschnitts betrifft.
 
   Querschnitt-Thermographie
 
   Messung der Hauttemperatur an allen Finger- oder Zehenkuppen bei akralen Verschluss-Syndromen zur Erfassung von Stenosen oder Verschlüssen einzelner Arterien.
 
   Quetschwunde
 
   Durch Kombination von Druck-, Stoß- und Zugkräften entstandene Wunde. Die Wundränder sind meist unregelmäßig zerfetzt und blutunterlaufen.
 
   Quick-Test
 
   Labortest zum Nachweis der Gerinnungsfähigkeit des Blutes.
 
   Quickwert
 
   Thromboplastinzeit, TPZ, Prothrombinzeit. Maß für die Leistungsfähigkeit des exogenen Systems der Blutgerinnung, insbesondere als Kontrollparameter bei der Behandlung mit Gerinnungshemmern sowie zur Funktionsprüfung der Leber. Die Gerinnungsfaktoren I, II, V, VII und X werden überprüft : Eine Blutprobe durch Zusätze zur Gerinnung gebracht, die Zeit bis zum Einsetzen der Gerinnung wird gemessen und bezogen auf die Normalzeit in Prozent angegeben.
 
   Quincke-Ödem
 
   Angiödem. Anfallsartig auftretende rezidivierende Schwellungen von Haut, Schleimhäuten und inneren Organen.
 
   •              Klassisches beziehungsweise allergisches Quincke-Ödem (allergische Typ-I-Reaktion).
 
   •              Hereditäres beziehungsweise angioneurotisches Quincke-Ödem (erblicher Mangel oder Fehlfunktion des C1-Esterase-Inhibitors).
 
   Die Symptome bilden sich meist in zwei bis fünf, manchmal erst nach sieben Tagen zurück. Bei beiden Formen besteht häufig Erstickungsgefahr durch ein akutes Glottisödem. Die klinische Symptomatik umfasst verquollene Augenlider, rüsselförmig geschwollene Lippen und die lebensbedrohliche Gefahr eines Pharynx- oder Larynxödems.
 
    
 
   R
 
   Rabenschnabelfortsatz
 
   Processus coracoideus (scapulae). Hakenförmiges Knochenelement am Schulterblatt (Coracoid), an dem einige Muskeln ansetzen.
 
   Rabies
 
   Tollwut, Lyssa. Durch infizierten Speichel (Bisswunde) auf Mensch und Warmblüter übertragbare Viruskrankheit, die sich hauptsächlich auf das Nervensystem auswirkt. Nach der Inkubationszeit von 20 bis 60 Tagen treten Unruhe, Kopfschmerzen, Exzitationsstadium mit Krämpfen der Schlund-, Extremitäten-, Rumpf- und Atemmuskulatur, Delirien, Speichelfluss sowie Wutanfälle und Hydrophobie auf.
 
   Rachen
 
   Pharynx, Schlund. Der hinter der Mundhöhle gelegene, erweiterte Abschnitt des Schlunds wird nach vorn von der zwischen Gaumensegel und Zungenwurzel gelegenen Rachenenge begrenzt.
 
   Rachenentzündung
 
   Pharyngitis. Akute oder chronische Entzündung der Rachenschleimhaut mit Rötung und Schwellung, Schluckbeschwerden.
 
   Rachenmandel
 
   Tonsilla pharyngea. Lymphatisches Organ im Mund-Rachen-Raum und Bestandteil des Immunsystems zur Abwehr von Infektionen im Nasen-Rachen-Raum.
 
   Rachitis
 
   Knochenverkalkungsstörungen bei Säuglingen und Kindern mit Skelettverformung durch Sonnenlicht- und Vitamin-D-Mangel.
 
   Rad
 
   Radiation absorbed dosis, Einheit der absorbierten Strahlungsdosis.
 
   Radgelenk
 
   Gelenk mit scheibenförmigem Gelenkkopf, der sich nur um seine Längsachse dreht (z. B. das Gelenk zwischen Elle und Speiche).
 
   Radialislähmung
 
   Muskellähmung durch Schädigung des Nervus radialis.
 
   Radialispuls
 
   Oberhalb der Handinnenfläche daumenseits am Handgelenk tastbarer Puls der Arteria radialis.
 
   Radikulitis
 
   Radikuloneuritis, Entzündung der Wurzel eines Rückenmarknervs, im weiteren Sinne jedes radikuläre Schmerzsyndrom.
 
   Radioaktivität
 
   Zerfall von Atomkernen unter Aussendung von Elementarteilchen (radioaktive Strahlung).
 
   Radiologie
 
   Lehre von der Strahlung radioaktiver Stoffe sowie ihrer Anwendung, vor allem im Bereich der Biologie und Medizin.
 
   Radionuklid
 
   Chemisches Element, das sich durch Abgabe von Energie aus den Kernen seiner Atome meist in ein anderes Element umwandelt. Das neu entstehende Element kann entweder radioaktiv oder stabil sein. Die Energieabgabe erfolgt in Form von Korpuskeln mit einer bestimmten kinetischen Energie oder als elektromagnetische Strahlung sehr kurzer Wellenlänge. Der Kern eines Radionuklids kann mehrere Strahlenarten gleichzeitig oder kurz hintereinander emittieren. Ihre Art und Energie sind für ein Radionuklid charakteristisch. Man kann ein Radionuklid deshalb durch Analyse seiner Strahlung identifizieren, dies wird diagnostisch genutzt (z. B. Radionuklidventrikulographie).
 
   Radiotherapie
 
   Strahlentherapie, Therapie mit radioaktiver Strahlung, Anwendung ionisierender Strahlen zu Heilzwecken.
 
   Radiozirkulographie
 
   Technik, wobei mit intraarteriell oder intravenös verabreichten Isotopen die zerebrale Zirkulation gemessen werden kann.
 
   Radium
 
   Weißglänzendes, radioaktives Erdalkalimetall. Es entsteht aus Uran und zerfällt zu Radon (Edelgas). Die Halbwertzeit beträgt 1.590 Jahre. Radium wird zur Krebsbehandlung (Radiumspickung) eingesetzt.
 
   Radius
 
   Speiche, Unterarmknochen.
 
   Radiusperiostreflex
 
   Reflektorische Armbeugung beim Beklopfen des unteren Speichenendes.
 
   Rasselgeräusche
 
   Beim Abhören der Lunge (Auskultation) feststellbare krankhafte Atemgeräusche.
 
   Rathke-Tasche
 
   Embryonale Ausstülpung des Kopfdarms, aus dem sich ein taschenartiges Gebilde entwickelt, welches die Grundlage für die Hypophyse bildet.
 
   Ratschow-Lagerungsprobe
 
   Einfaches, zweiteiliges Testverfahren zur orientierenden Bewertung der arteriellen Durchblutung der Beine, in der Diagnostik von Beinarterienverschlüssen (arterielle Verschlusskrankheit).
 
   Rauchen
 
   Einatmen des Rauchs verbrennender Pflanzenteile, entweder bis in die Mundhöhle, oder bis in die tieferen Atemwege und die Lunge (Inhalation). Am weitesten verbreitet ist das Rauchen von zerkleinerten Blättern der nikotinhaltigen Tabakpflanze in Form von Zigaretten, Zigarillos oder Zigarren.
 
   Rausch
 
   Akute, vorübergehende Veränderung der Wahrnehmung, des Verhaltens, Erlebens und Fühlens durch Einnahme von Alkohol oder anderen Rauschdrogen (z. B. Haschisch, LSD, Heroin).
 
   Rauschgift
 
   Rauschmittel, Rauschdroge. Biologisch aktive Substanzen, die durch Wirkung auf das zentrale Nervensystem den Bewusstseinszustand ändern. Es gibt natürliches (z. B. Haschisch, Kokain, Opium), halbsynthetisches (z. B. Alkohol, Heroin) oder künstlich hergestelltes (z. B. Ecstasy, Barbiturate) Rauschgift. Die Wirkung äußert sich in Enthemmung, Verschiebung der affektiven Gleichgewichtslage, Unterdrückung von Schmerzen und Unlustgefühlen, Erzeugung einer Euphorie (z. B. bei Opiaten) oder Halluzinationen (z. B. bei LSD). Wiederholte Anwendung kann zur psychischen und/oder physischen Abhängigkeit mit Gewöhnungs- und Entzugserscheinungen führen.
 
   Rauschnarkose
 
   Kurze, oberflächliche Narkose mit Hilfe schnell wirkender Narkotika.
 
   Rauschpfeffer
 
   Piper methysticum, Kava-Kava. Pflanze, deren Wurzelstock in der Medizin und Homöopathie verwendet wird. Die Inhaltsstoffe Kavapyrone besitzen eine muskelentspannende, entkrampfende und beruhigende Wirkung. Darüber hinaus konnten angstlösende, schlaffördernde und lokal betäubende Eigenschaften nachgewiesen werden.
 
   Rautek-Griff
 
   Schonende Rettungsmaßnahme zur Bergung bewusstloser oder bewegungsunfähiger Personen aus einer Gefahrenzone. Der Helfer greift von hinten unter den Achseln des Betroffenen hindurch und fasst einen Unterarm des Verletzten, der rechtwinklig vor dessen Körper gebracht wird. Der Helfer zieht den Betroffenen dann rückwärts aus dem Gefahrenbereich.
 
   Rautenhirn
 
   Sammelbezeichnung für Hinterhirn (Brücke und Kleinhirn) und verlängertes Mark.
 
   Raynaud-Krankheit
 
   Krampfartige schmerzhafte und anfallsweise auftretende Gefäßverengung (Vasospasmus), meist symmetrisch an den Fingern.
 
   Raynaud-Syndrom
 
   Symptomenkomplex mit typischem dreiphasigem Verlauf : Ischämie (blasse, kalte, gefühllose Finger), Zyanose (Kapillaren und Venolen erweitern sich beziehungsweise füllen sich mit sauerstoffarmem Blut), Röte (der gelöste Arterienspasmus verursacht Hyperämie, Hyperhidrose und Schmerz). Bevorzugt treten diese Erscheinungen an solchen anatomischen Orten auf, wo ein arteriovenöses Kapillarnetz anzutreffen ist (Extremitäten und übrige Akren). Das Krankheitsbild kann bis zu Ulzerationen an den Fingerspitzen und Zehen oder seltener einer Gangrän (digitus mortuus) sowie einer Akroosteolyse führen.
 
   Read-Methode
 
   Nach dem englischen Gynäkologen Grantly Dick-Read (1890–1959), der ein Verfahren zur Vorbereitung auf eine schmerzarme Geburt entwickelte (z. B. Entspannung, Gymnastik).
 
   Reagin
 
   Vom Organismus gebildete, für die Überempfindlichkeitsreaktionen (Allergie) vom Sofort-typ verantwortliche Antistoffe.
 
   Reaktion
 
   Gegenwirkung.
 
   •              Chemie : Vorgang der Stoffumsetzung, der sich unter Aufnahme oder Abgabe von Wärme, der Reaktionswärme, vollzieht.
 
   •              Physiologie : Zustandsänderungen, wie Muskelbewegungen, Sekretion, die meist auf Grund von Impulsen aus dem zentralen Nervensystem ausgelöst werden. Die Impulse sind durch die Umwelt oder organisch bedingt.
 
   •              Psychologie : Antwort (Empfindung und Bewegung) auf einen Reiz.
 
   Reanimation
 
   Wiederbelebung. Alle Erste-Hilfe- und klinischen Maßnahmen zur Wiederbelebung bei akutem Herz- und/oder Atemstillstand.
 
   Rechtshypertrophie
 
   Vergrößerung des rechten Herzmuskels, der zu erhöhtem Widerstand im Lungenkreislauf führt.
 
   Rechts-Links-Shunt
 
   Kurzschlussverbindung, bei der Blut von venösen (sauerstoffarmen) Herzteilen beziehungsweise Gefäßschenkeln in arterielle (sauerstoffreiche) Herzteile beziehungsweise Gefäßschenkel fließt, insbesondere bei angeborenen Herzfehlern und meist mit einer Zyanose verbunden.
 
   Recklinghausen-Krankheit
 
   Krankhafte erbliche Nervenwucherungen (Neurofibromatose) mit Hautverfärbung (Milchkaffeeflecken) und Verformungen des Knochengerüstes.
 
   Recon
 
   Kleinste Einheit der Rekombination in einem Abschnitt eines einfachen Chromosomensatzes (Ciston), die sich in kleinste Chromosomenabschnitte, die durch eine Mutation verändert werden können (Mutone), oder Subgene unterteilen lässt. Die Mutone können durch Crossing-Over getrennt werden und sich wieder neu kombinieren.
 
   Reduktionsteilung
 
   Meiose. Reifeteilung der Geschlechtszellen, Halbierung der Chromosomensätze. Von jedem Chromosomenpaar wandert eine Hälfte in jede Tochterzelle.
 
   Referenzbereich
 
   Normalbereich, Normalwerte.
 
   Reflex
 
   Unwillkürlich ablaufende Muskelreaktion durch einen Reiz, der außerhalb des Nervensystems zustande kommt, aber über das Nervensystem geleitet wird.
 
   •              Exterozeptiver Reflex : Der Rezeptor liegt in der Haut oder im Unterhautfettgewebe.
 
   •              Propriozeptiver Reflex : Der Rezeptor liegt im Bewegungsapparat.
 
   •              Interozeptiver Reflex : Der Rezeptor liegt in den Eingeweiden.
 
   Reflexbogen
 
   Gesamtheit der Nervenzellen, die an einem Reflex beteiligt sind (z. B. der Reflexbogen des Muskeldehnungsreflexes).
 
   Reflexion
 
   Zurückgeworfenwerden von Wellen oder Strahlen.
 
   Refluxkrankheit
 
   Refluxösophagiti. Durch Magenpförtnerschwäche verursachte Speiseröhrenerkrankung mit Rückfluss von Magensaft in die Speiseröhre.
 
   Refluxösophagitis
 
   Speiseröhrenentzündung, die durch Rückfluss scharfer Magensäure in die Speiseröhrenschleimhaut entsteht.
 
   Refluxplastik
 
   Operative Korrektur, um den Harnrückfluss von der Blase in die Niere zu verhindern.
 
   Refraktärphase
 
   Refraktärzeit. Phase, die auf einen Reiz folgt, in der ein zweiter Reiz keinen oder nur schwachen Effekt hat.
 
   Refraktion
 
   Lichtbrechung der Augenlinse, deren Wert durch den Abstand zwischen vorderem Hauptpunkt und Fernpunkt des Auges bestimmt wird.
 
   Regenbogenhaut
 
   Iris. Gefärbte Haut hinter der Hornhaut, die die Pupille umschließt, wie auch zum Teil den Schließmuskel der Pupille. Die Farbe der Regenbogenhaut variiert von leichtem Graublau bis zu tiefem Dunkelbraun. Fehlen von Farbstoffen (Pigmenten) in der Regenbogenhaut deutet auf Albinismus hin.
 
   Regeneration
 
   Erneuerung, Fähigkeit des Organismus, abgestorbene oder verlorene Körperteile (z. B. Haare, Nägel) zu ersetzen oder zu ergänzen.
 
   Regression
 
   •              Rückfall in ein früheres Entwicklungsstadium, wie etwa bei hirnatrophischen Prozessen (Demenz) erfolgender Rückgang auf entwicklungsgeschichtlich ältere Erlebnis- und Handlungsweisen.
 
   •              Therapiebedingte Verkleinerung von Tumoren.
 
   Regulation
 
   Fähigkeit der Organismen, selbst unter wechselnden Umweltbedingungen einen physiologischen Gleichgewichtszustand aufrechtzuerhalten oder ihn nach Störungen wiederherzustellen.
 
   Regurgitation
 
   Rückfluss durch eine insuffiziente Herzklappe.
 
   Rehabilitation
 
   Wiederherstellung der körperlichen, geistigen und beruflichen Fähigkeiten eines durch Krankheit, Unfall oder angeborene Fehler geschädigten Menschen mit ärztlichen, technischen und psychologischen sowie pädagogischen und berufsfürsorgenden Maßnahmen, einschließlich der Wiedereingliederung in das soziale und berufliche Leben.
 
   Reichel-Krankheit
 
   Verkalkung der Gelenkkapsel. Gutartiges Leiden des Knie- und Ellenbogengelenks, als tumorartige Wucherungen mit Ursprung in embryonal in die Synovialis versprengten Knorpelkeimen.
 
   Reifezeichen
 
   Beurteilungsmaßstab für den Reifegrad eines Neugeborenen.
 
   Reimplantation
 
   Wiedereinpflanzung eines zuvor entfernten Körperteils oder -gewebes in den Organismus.
 
   Reinnervation
 
   Aussprossung der Axone im zentralen Nervenstumpf als Zeichen der Wiederherstellung der Funktion eines durchtrennten Nerven.
 
   Reisediarrhö
 
   Sammelbegriff für meist harmlose Durchfallerkrankungen, die durch unterschiedliche Erreger auf Reisen hervorgerufen werden.
 
   Reiswasserstühle
 
   Wässrige, mehlsuppenartige Durchfälle bei Cholera.
 
   Reiter-Krankheit
 
   Bindehaut-, Gelenk- und Harnröhrenentzündung sowie Schleimhautentzündung, die vermutlich durch Viren verursacht und beim Geschlechtsverkehr übertragen werden.
 
   Reithosenanästhesie
 
   Sensibilitätsstörungen im sensiblen Versorgungsgebiet von After und Damm, deren Ausdehnung etwa dem Lederbesatz einer Reithose entspricht. Ursache sind häufig ein Bandscheibenvorfall, Rückenmarktumoren oder -metastasen.
 
   Reiz
 
   Jede Bedingung oder Veränderung in der Umgebung oder im Inneren eines Lebewesens, die eine Erregung, Empfindung oder Reaktion hervorruft und den Ablauf von Lebensvorgängen beeinflusst.
 
   Reizblase
 
   Reizzustand der Harnblase mit Hypertonie, Tenesmen und gesteigerter Miktionsfrequenz, etwa bei einer Entzündung, nach endovesikaler Strahlentherapie, als vasoneurotische Störung oder funktionelle Schrumpfblase.
 
   Reizdarm-Syndrom
 
   Colon irritabile. Reizkolon, Darmfunktionsstörung ohne fassbare organische Ursache, die häufig Frauen betrifft.
 
   Reizmagen
 
   Dyspepsie. Funktionelle Oberbauchbeschwerden, funktionelle Magenbeschwerden, unspezifische Beschwerden im Oberbauch ohne organische Ursache.
 
   Reklination
 
   Rückwärtsneigung der Wirbelsäule, insbesondere Aufrichtung der Brustkyphose. Ein reklinierendes Korsett entlastet die Wirbelkörper, da die Druckübertragung dann nicht mehr über die vorderen Wirbelkörperkanten sondern vorwiegend über die Reihen der kleinen Wirbelgelenke erfolgt.
 
   Rekonvaleszenz
 
   Phase der Genesung vom Ende einer Krankheit, im engeren Sinne ihres akuten Stadiums, bis zur Wiederherstellung des früheren Gesundheitszustands.
 
   Rektal
 
   Zum Mastdarm gehörend, im oder durch den Mastdarm.
 
   Rektale Temperatur
 
   Temperatur, die im Mastdarm besteht. Die mit einem Fieberthermometer gemessene rektale Temperatur gibt relativ genaue Werte bezüglich der Körperkerntemperatur.
 
   Rektale Therapie
 
   Behandlung durch Verabreichung von Medikamenten im Einlauf oder Tropfeinlauf oder in Form von Zäpfchen beziehungsweise Rektalkapseln.
 
   Rektale Untersuchung
 
   Abtasten der Vorsteherdrüse vom Mastdarm aus.
 
   Rektalnarkose
 
   Anwendung von Betäubungsmitteln über einen Einlauf, insbesondere in der Kinderchirurgie als Narkoseeinleitung.
 
   Rektoskopie
 
   Rektosigmoideoskopie, Enddarmspiegelung. Spiegelung des Mastdarms (Rektum) mit einem starren oder flexiblen Spezialinstrument.
 
   Rektum
 
   Mastdarm.
 
   Rektumkarzinom
 
   Mastdarmkrebs, Mastdarmkarzinom, bösartige Geschwulst im Mastdarm (Rektum).
 
   Rekurrenslähmung
 
   Rekurrensparese. Lähmung der Stimmbänder durch Schädigung des Nervus recurrens, die ein pfeifendes Atemgeräusch beim Einatmen, Heiserkeit oder Stimmverlust verursachen kann.
 
   Relaxans
 
   Arzneimittel, das die Entspannung, insbesondere der Muskulatur, bewirkt.
 
   Reliabilität
 
   Zuverlässigkeit, Messgenauigkeit, Maß für die Zuverlässigkeit einer Messung.
 
   Remission
 
   Zurückgehen von Krankheitserscheinungen, wie etwa bei Leukämie.
 
   •              Vollremission : keine Symptome.
 
   •              Teilremission : deutliche Besserung.
 
   Rendu-Osler-Weber-Syndrom
 
   Familiäre Form rekurrenten Nasenblutens (Epistaxis) mit multiplen Teleangiektasien von Haut und Schleimhäuten, hereditäre hämorrhagische Teleangiektasie. Die hereditäre hämorrhagische Teleangiektasie (HHT) kann als seltene vaskuläre Erkrankung gelten, deren Krankheitszeichen auf einer allgemeinen Gefäßschwäche beruhen. Diagnostische Kennzeichen sind multiple Teleangiektasien (Haut und Schleimhaut), wiederholte Hämorrhagien und familiäres Vorkommen.
 
   Renin-Angiotensin-Aldosteron-System
 
   RAAS.Kontrollsystem für die Regulation des Elektrolyt- und Volumenhaushaltes sowie des arteriellen Blutdrucks. Die Reaktionskette schließt mehrere Organe ein (z. B. Leber, Niere und Nebenniere). Nieren und Nebennieren sind dabei Bildungsstätten wichtiger Teilkomponenten (Renin und Aldosteron), andererseits aber auch Effektororgane der gebildeten Wirkstoffe selbst. Rückkopplungsvorgänge garantieren einen homöostatischen Regelkreis. Darüber hinaus interferieren Renin- und Angiotensinwirkungen mit sympathiko-adrenergen Effekten.
 
   Renovasographie
 
   Nierenarteriographie. Angiographisches Untersuchungsverfahren zur Beurteilung von Nierenarterien-Stenosen.
 
   Repaglinid
 
   Antidiabetikum das die Ausscheidung von Insulin aus der Bauchspeicheldrüse steigert. Im Vergleich zu den Sulfonylharnstoffen wirkt das Medikament schneller und kürzer und muss mehrmals täglich eingenommen werden.
 
   Reproduzierbarkeit
 
   Genauigkeit der Test- oder Messmethode. Die Reproduzierbarkeit wird durch die Varianz (oder Variabilität) der Messgröße (Vertrauensbereich, Standardabweichung, Variationskoeffizient) bestimmt.
 
   RES
 
   Retikuloendotheliales System. Bezeichnung für eine Gruppe funktionell zusammengehörender, biologisch äußerst aktiver Zellen des Bindegewebes und der die Innenfläche der Blut- und Lymphgefäße auskleidenden und den Überzug der serösen Häute bildenden Schicht (Endothel) mit der Fähigkeit zur Auflösung von Fremdstoffen und Immunkörperbildung (Phagozytose).
 
   Reserpin
 
   Hauptalkaloid der Schlangenwurzel (Rauwolfia serpens), das im zentralen Nervensystem die Speicher des Botenstoffs Noradrenalin entleert und dadurch in der Körperperipherie die Sympathikusaktivität hemmt und den Blutdruck senkt.
 
   Reservevolumen
 
   •              Exspiratorisch : Die bei der Ausatmung zusätzlich zur normalen Exspirationsluft aus den Lungen herausgepresste Luftmenge.
 
   •              Inspiratorisch : Die bei maximaler Einatmung zusätzlich zur normalen Inspirationsluft in die Lungen aufgenommene Luftmenge.
 
   Residualphase
 
   Die Phase einer Krankheit, die nach der Remission der floriden Symptome oder des gesamten Syndroms auftritt.
 
   Residualvolumen
 
   Bezeichnung für das nach maximaler Ausatmung verbleibende Luftvolumen in der Lunge (etwa 1200 Kubikzentimeter).
 
   Resistenz
 
   •              Natürliche Abwehr gegenüber Infektionen : Man wird nicht krank.
 
   •              Widerstandsfähigkeit, etwa von Bakterien gegenüber Antibiotika : Die Medikamente helfen nicht.
 
   •              Tastbares Gebilde beim Untersuchen der Haut oder eines Organs. Die Art des Gebildes kann erst nach der Diagnose festgestellt werden.
 
   Resorption
 
   •              Stoffaufnahme durch Haut oder Schleimhaut (z. B. Nährstoffe über Magen-, Darmschleimhaut, Lungen).
 
   •              Stoffaufnahme aus dem Blut oder anderen Körperflüssigkeiten.
 
   Respiration
 
   Gesamtheit von äußerer und innerer Atmung.
 
   •              Äußere Atmung : Erneuerung der Luft in den Lungen durch Ein- und Ausatmung.
 
   •              Innere Atmung : Gaswechsel zwischen Lunge, Blut und dem Gewebe sowie der Transport des Gases.
 
   Respirationsluft
 
   Luftmenge, die in Ruhe ein- und ausgeatmet wird (etwa 500 Kubikzentimeter pro Atemzug).
 
   Respirationstrakt
 
   Aus Nasen-Rachen-Raum, Kehlkopf, der Luftröhre und den Luftröhrenästen bestehende Atemwege.
 
   respiratorischer Quotient
 
   Verhältnis der Kohlendioxidabgabe zur Sauerstoffaufnahme im Organismus. Mit Hilfe des respiratorischen Quotienten kann man erkennen, ob Kohlenhydrate oder Fette abgebaut werden.
 
   Restharn
 
   Urin, der nach dem Wasserlassen in der Harnblase verbleibt. Kann im zweiten Stadium der gutartigen Prostatavergrößerung (BPH) auftreten, bei dem die Harnröhre schon erheblich verengt ist.
 
   Restitutio ad integrum
 
   Wiederherstellung des normalen Zustandes, völlige Heilung.
 
   Restless-legs-Syndrom
 
   Syndrom der „unruhigen Beine”. Symmetrisch auftretende Parästhesien besonderer Art, die in der Tiefe der Weichteile oder in den Knochen der Unterschenkel lokalisiert werden können. Symptomatisch kennzeichnend ist der unwiderstehliche Bewegungsdrang der befallenen Extremitäten. Da die Beschwerden häufig am Abend oder kurz nach dem Zubettgehen einsetzen und oft mit nur kurzen Remissionen stundenlang anhalten können, verursacht das Restless-legs-Syndrom oft hartnäckige Schlaflosigkeit. Ursachen sind vor allem Stoffwechselstörungen mit sekundärer Polyneuropathie.
 
   Retardation
 
   Retardierung, verzögerte geistige oder körperliche Entwicklung.
 
   Rete
 
   Netz. Fasern-, Blutgefäß-, Nervennetz.
 
   •              Rete articulare cubiti : Arteriengeflecht um das Ellenbogengelenk.
 
   •              Rete carpi dorsale : Arteriennetz auf dem Handwurzelrücken.
 
   •              Rete mirabile : Das in den Verlauf kleinerer Arterien eingeschaltete Wundernetz.
 
   •              Rete venosum dorsale manus : Das subkutane Venennetz am Handrücken.
 
   •              Rete venosum dorsale pedis : Venengeflecht am Fußrücken.
 
   Retentionszyste
 
   Bildung einer Zyste infolge angeborenen oder erworbenen Verschlusses eines drüsigen Ausführungsganges.
 
   Retikulin
 
   Bindegewebesubstanz aus Kollagen und einem Eiweißkörper mit erhöhtem Schwefelgehalt.
 
   Retikulom
 
   Von Retikulumzellen ausgehende gutartige Geschwulst im Knochenmark, in den Lymphknoten und der Milz.
 
   Retikulozyt
 
   Kernlose Vorstufe roter Blutkörperchen (Erythrozyt) mit anfärbbarer netzförmiger Innenstruktur, die bei Eisen-, Vitamin-B12- oder Folsäuremangel, Knochenmarkschädigung oder Blutarmut (Anämie) vermehrt und bei Blutverlust oder Leberzirrhose vermindert im Blut benachweisbar sind.
 
   Retikulozytose
 
   Krankhafte Vermehrung der Retikulozyten im Blut, insbesondere während der Regenerationsphase einer Blutarmut (Anämie).
 
   Retikulumzelle
 
   Sternförmige Gewebezellen des retikulären Bindegewebes. Retikulumzellen bilden das Grundgerüst innerer Organe.
 
   Retina
 
   Netzhaut des Auges. Die innerste Schicht des Augapfels, zwischen Glaskörper und Aderhaut gelegen. Die Retina besteht aus dem lichtempfindlichen zentralen, bis an die Ora serata reichenden Teil und dem lichtunempfindlichen und nur einschichtigen vorderen Teil, und ist der Signalaufnehmer von Lichtreizen, die dann im Gehirn weiter verarbeitet werden.
 
   Retinitis
 
   Netzhautentzündung. Durch Übergreifen von entzündeten Nachbargeweben (Chorioretinitis) bedingte Veränderungen der gefäßlosen Netzhaut.
 
   Retinoblastom
 
   Bösartige Geschwulst, die an der Netzhaut häufig beidseits entsteht und meist bei Kindern unter 4 Jahren beobachtet wird.
 
   Retinol
 
   Vitamin A.
 
   Retinopathie
 
   Sammelbegriff für nicht entzündliche Netzhauterkrankungen unterschiedlicher Ursache.
 
   Retinopathie, diabetische
 
   Bei Diabetes auftredende Microangiopathie des Augenhintergrunds.
 
   Retrograde Amnesie
 
   Erinnerungsverlust, sowohl für die Zeit des Geschehens (z. B. Unfall) als auch für eine bestimmte Zeit davor.
 
   Retrograde Ejakulation
 
   Samenerguss in die Harnblase. Nach hinten gerichteter Samenerguss, der nach fast allen operativen Eingiffen an der Prostata in unterschiedlicher Häufigkeit auftreten kann. Das Sperma wird nicht mehr in Richtung Penis transportiert, sondern gelangt in die Harnblase. Von hier wird es beim nächsten Wasserlassen ausgeschieden, Ursache ist die gestörte Schließfunktion des Blasenhalsschließmuskels.
 
   Retrolentale Fibroplasie
 
   Angeboren fortbestehender fetaler Glaskörper, meist mit totaler Netzhautablösung und Mikrophthalmie, Hydro- oder Mikrozephalus und Gaumenspalte assoziiert.
 
   Retroperitoneal
 
   Hinter dem Bauchfell lokalisiert. Dem rückenseitigen Bauchfell, im Retroperitonealraum.
 
   Retroperitoneale Fibrose
 
   Ormond-Syndrom. Hinter dem rückenseitigen Bauchfell (retroperitoneal) gelegene krankhafte Bindegewebevermehrung (Fibrose), die mit einer zunehmenden ein- oder beidseitigen Verengung des Harnleiters (Ureterstenose) assoziiert ist.
 
   Retropharyngeal
 
   Hinter dem Rachen gelegen.
 
   Retroposition
 
   Rückwärtsverlagerung eines Organs.
 
   Retroversion
 
   Rückwärtsneigung eines Organs oder Körperteils.
 
   Retrovirus
 
   Retroviren gehören einer Klasse von Viren an, bei der die Erbinformation nicht, wie üblich, auf der DNS abgelegt ist, sondern in Form von Ribonukleinsäure (RNS) vorhanden ist. Diese Information muss zuerst von RNS in DNS zurückgeschrieben werden, bevor sie in das Programm der Zelle eingebaut werden kann.
 
   Revakzination
 
   Wiederholung der Impfung zur Auffrischung der Immunität (Booster-Effekt).
 
   Revaskularisation
 
   •              Chirurgischer Eingriff zur Verbesserung einer krankhaft verminderten Durchblutung (z. B. Bypass verschlossener Herzkranzgefäße).
 
   •              Einsprossen von kleinen Blutgefäßen in ein nicht ausreichend durchblutetes Gewebe (z. B. nach einem Infarkt) als Bestandteil des Heilungsprozesses.
 
   Reye-Syndrom
 
   Akute, meist tödliche Leber-Hirn-Erkrankung unbekannter Ursache, vor allem des späten Säuglings- und Kleinkindalters im Zusammenhang mit Infektionen der Atmungsorgane nach Einnahme von Acetylsalicylsäure. Wichtige Symptome sind Hyperpyrexie, schweres Erbrechen, Desorientiertheit, flüchtiger Ausschlag, Lebervergrößerung, Gerinnungsstörung sowie Hirnödem.
 
   Rezeptiv
 
   Aufnahmefähig, empfänglich, über Rezeptoren reagierend.
 
   Rezeptor
 
   Bindungsstelle für körpereigene Botenstoffe (z. B. Hormone), mit denen der Körper verschiedene Funktionen der Organe steuern kann. Es gibt viele verschiedene Arten von Rezeptoren, die jeweils mit ganz speziellen Substanzen reagieren.
 
   Rezeptorblocker
 
   Substanzen, die die Bindungsstellen für Botenstoffe (Hormone) an den Organen besetzen. Dadurch können sich die körpereigenen Botenstoffe nicht mehr mit den Rezeptoren verbinden und ihre Wirkung auf die Organe wird blockiert. Rezeptorblocker passen jeweils nur zu ganz bestimmten Rezeptorarten.
 
   Rezeptoren-Hypothese
 
   Diese Hypothese beschäftigt sich mit der Frage nach der veränderten Empfindlichkeit, das heißt Bereitschaft der postsynaptischen Rezeptoren. Diese Rezeptoren sind die Empfänger für neurotransmitter. Die Rezeptoren-Hypothese besagt, dass durch die Gabe von Antidepressiva die Empfindlichkeit der Rezeptoren für Neurotransmitter erhöht wird, so dass manchmal auch schon geringe Mengen von Neurotransmittern ausreichen, eine Erregungsübertragung zu gewährleisten.
 
   Rezeptoren, insulinbedingte
 
   Membranständige (vor allem in Leber-, Muskel- und Fettzellen), für Insulin spezifischen Rezeptoren (Glykoproteine), die nach dessem Bindung als Insulin-Rezerptor-Komplexe in das Zellinnere aufgenommen werden und zwei Hauptwirkungen entfalten :
 
   •              der Insulin-Rezeptor-Komplex besitzt die Aktivität einer Tyrosinkinase, die durch Phosphorylierung Effektorproteine aktiviert ;
 
   •              vermehrte Freizsetsung von Glukosetransportern.
 
   Rezessiv
 
   Zurücktretend, verdeckt, bei erblichen Merkmalen oder Eigenschaften in der Nachkommenschaft einer Kreuzung.
 
   Rezessivität
 
   Erbgang, Zurücktreten eines rezessiven Gens (Allel) gegenüber dem Partner. Das Ausbleiben einer Manifestation im Phänotyp (z. B. Haar- oder Augenfarbe) als Auswirkung der Defizienz oder Deletion eines Genorts.
 
   Rezidiv
 
   Rückfall, Wiederauftreten derselben Erkrankung nach der Abheilung (z. B. Tumor gleicher Art und Lokalisation, Infektion mit demselben Erreger).
 
   Reziproke Kreuzung
 
   Wechselseitige Kreuzung im Erbversuch, wobei jeder Erbträger einmal als männlicher und einmal als weiblicher Elternteil eingesetzt wird.
 
   Rhabdomyolyse
 
   Auflösung und Zerstörung quer gestreifter Muskulatur.
 
   Rhabdomyom
 
   Myeloblastomyom, Geschwulst der quer gestreiften Muskulatur.
 
   Rhachischisis
 
   Spaltbildung. Unzureichender Verschluss des Wirbelkanals, entweder total und mit fehlendem Rückenmark oder partiell mit offen bleibenden Wirbelbögen.
 
   Rhagade
 
   Schrunde. Spaltförmiger Hauteinriss durch Dehnung ausgetrockneter oder stark verhornter Hautareale.
 
   Rhesusfaktor
 
   Rh-Faktor. Das erbliche Reaktionsmerkmal der roten Blutkörperchen wurde zuerst bei Rhesusaffen entdeckt und kommt bei 85 Prozent der Menschen vor (rhesus-positiv). Vor Bluttransfusionen muss der Rhesusfaktor bestimmt sein.
 
   Rheuma
 
   Umgangssprachlicher Begriff für Erkrankungen des rheumatischen Formenkreises (schmerzhafte Erkrankungen der Gelenke, Muskeln, Nerven und Sehnen unterschiedlicher Ursache).
 
   Rheumafaktor
 
   Gruppe von Antikörpern (IgM) gegen menschliche Immunglobuline der Gruppe G (IgG), die an entzündlichen Prozessen bei rheumatischen Erkrankungen beteiligt sind.
 
   Rheumatoide Arthritis
 
   RA, primär oder progrediente chronische Polyarthritis, chronische Polyarthritis (cP). Chronisch-entzündliche, häufig schubweise verlaufende Erkrankung des Binde-, Stütz- und Muskelgewebes, vor allem der Gelenkinnenhaut und gelenknahen Strukturen (z. B. Schleimbeutel).
 
   Rheumatologie
 
   Wissenschaft und Lehre von der Entstehung, Behandlung und Prophylaxe rheumatischer Erkrankungen.
 
   Rhexis
 
   Zerreißung (etwa eines Blutgefäßes mit nachfolgender Blutung (Rhexisblutung)).
 
   Rhinencephalon
 
   Riechlappen des Gehirns mit dem Geruchszentrum, das mit dem limbischen System eng verknüpft ist.
 
   Rhinitis
 
   Schnupfen, Nasenkatarrh, akute oder chronische Nasenschleimhautentzündung, saisonal bei Heuschnupfen.
 
   Rhinolalie
 
   Näseln. Näselnder Beiklang der Sprache.
 
   •              Rhinolalia aperta : Das offene Näseln bei mangelndem Verschluss des hinteren Nasenausgangs (z. B. bei Gaumenspalte).
 
   •              Rhinolalia clausa : Das geschlossene Näseln infolge einer Einengung der Nasenlichtung (z. B. bei Polypen, Adenoiden).
 
   Rhinopathie
 
   Sammelbegriff nicht entzündlicher Nasenschleimhauterkrankungen.
 
   Rhinophym
 
   Knollennase. Sonderform der Kupferfinne mit Verdickung der Nase durch Bindegewebewucherung (Rosacea), die mit Blutgefäßerweiterung und Talgdrüsenvergrößerung assoziiert ist.
 
   Rhinoplastik
 
   Bildung einer künstlichen Nase durch Operation. Nasenplastik zur Korrektur einer Missbildung oder einer erworbenen Verunstaltung.
 
   Rhombencephalon
 
   Rautenhirn, Teil des Hinter- und Nachhirns, vom oberen Rand der Brücke (Pons) bis zum ersten Spinalnervenpaar reichend.
 
   Ribbing-Krankheit
 
   Erbliche Erkrankung mit vermehrtem Knochenabbau.
 
   Riboflavin
 
   Vitamin aus dem B2-Komplex, Koenzym des Zellstoffwechsels.
 
   Ribosom
 
   Aus Protein und zu 40 bis 60 Prozent aus Ribonukleinsäure bestehende Körnchen im Zellplasma.
 
   Rickettsia
 
   Durch Insekten übertragbare sehr kleine Stäbchen- oder Kugelbakterien, in lebenden Zellen parasitierende Erreger zahlreicher Infektionskrankheiten (z. B. Fleckfieber, Q-Fieber).
 
   Riesenzellarteriitis
 
   Gefäßentzündung vorwiegend der supra-orbitalen Blutgefäße (über den Augen). Die Erkrankung tritt häufig erst nach dem 50. Lebensjahr in Erscheinung und betrifft bevorzugt Frauen. Die Symptomatik umfasst allgemeines Krankheitsgefühl sowie Muskelschmerz im Schulter- und Beckenbereich. Pathogenetisch liegen vermutlich Autoantikörper gegen Elastin-Komponenten der elastischen Schichten muskulärer Arterien vor.
 
   Riesenzellen
 
   Große Zellen mit vielen Kernen, die durch eine Zellteilungsstörung entstehen.
 
   Rigor
 
   Rigidität, neurologisches Krankheitssymptom, bei dem der in Ruhe erhöhte Muskeltonus einer passiven Bewegung einen gleichmäßigen Widerstand entgegensetzt.
 
   Rima
 
   Spalt, Ritze (z. B. Spalte zwischen beiden Gesäßhälften).
 
   Rindenblindheit
 
   Blindheit bei Ausfall der Sehrinde im Hinterhauptlappen, obwohl Augen und Sehnerven intakt sind.
 
   Rinderbandwurm
 
   Taenia saginata. Bandwurm, der einen Teil seines Entwicklungszyklus in Rindern als Zwischenwirt vollzieht, sich aber nur im menschlichen Darm zur Geschlechtsreife entwickelt.
 
   Ringelröteln
 
   Erythema infectiosum acutum. Meist harmlos verlaufende akute Infektionskrankheit bei Kindern mit Fieber und hellrotem Hautausschlag, der sich vom Gesicht aus über Schultern, Arm- und Beinseiten ausbreitet.
 
   Ringer-Lösung
 
   Isotonische Salzlösung, die in Konzentration und Mischung der Blutflüssigkeit entspricht und Natriumchlorid, Kalium-, Kalzium-, Magnesiumchlorid, Natriumphosphat und Natriumkarbonat enthält.
 
   Rinne-Versuch
 
   Stimmgabel-Hörprüfung, die dem Vergleich der Hörfähigkeit für Knochen- und Luftleitung für Schall dient.
 
   Rippe
 
   Bogenförmiges, knorpeliges oder knöchernes Skelettstück. Die Rippen umschließen den Brustraum, sind an der Wirbelsäule befestigt und mit dem Brustbein verbunden. Der Mensch hat sieben „echte”, mit dem Brustbein verbundene, und fünf „falsche” Rippenpaare, die teils mittelbar verbunden sind, teils frei enden.
 
   Rippenfell
 
   Pleura. Brustfell, das die Brustwand, das Mittelfell und das Zwerchfell überzieht.
 
   Rippenfellentzündung
 
   Pleuritis. Brustfellentzündung. Umschriebene oder diffuse Entzündung der Pleura, die sich meist von Lunge, Brustwand, Mediastinum übergreifend oder hämatogen-metastatisch (z. B. bei Tuberkulose, Rheuma) äußert.
 
   Risikofaktor
 
   In der Epidemiologie werden Merkmale als Risikofaktoren (z. B. Rauchen) bezeichnet, die überdurchschnittlich oft mit der Entwicklung einer chronischen Krankheit (z. B. koronare Herzkrankheit) verbunden sind.
 
   Risus sardonicus
 
   Maskenartige Verzerrung der Gesichtsmuskulatur, charakteristisches Zeichen bei Tetanus.
 
   Riva-Rocci-Apparat
 
   Blutdruckmessgerät, Gerät zur unblutigen Messung des arteriellen Blutdrucks mit Hilfe eines Quecksilbermanometers, das mit einer am Oberarm des Patienten befindlichen aufpumpbaren Gummimanschette verbunden ist.
 
   RNA
 
   Ribonukleinsäure. Aus Phosphorsäure, Ribose und vier organischen Basen aufgebaute chemische Verbindung in Zellen. Die RNA hat eine wichtige Funktion bei der Übertragung der Erbinformation vom Zellkern in das Zellplasma sowie beim Transport von Aminosäuren zu den Ribosomen.
 
   Roemheld-Syndrom
 
   Auf das Herz projiziertes Beschwerdebild, das durch Blähungen und Spasmen des Magens oder des Dickdarms ausgelöst werden kann. Das Roemheld-Syndrom kann durch eine mechanische Hochdrängung des Zwerchfells beziehungsweise durch vegetative Reflexe erklärt werden.
 
   Rohkost
 
   Ungekochte Nahrungsmittel (z. B. Obst, Gemüse). Kostform aus frischen pflanzlichen Nahrungsmitteln, hergestellt ohne Hitze-anwendung durch Zerkleinern, meist ohne Kochsalz und angereichert mit Milchprodukten. Rohkost ist reich an Vitaminen, Ballaststoffen und Kalium.
 
   Rolfing
 
   Therapeutisches Verfahren zur Korrektur fehlerhafter Körperhaltungen. Grundlage von Rolfing ist die Beobachtung, dass psychische Vorgänge ganz bestimmte Körperhaltungen (z. B. Hängenlassen der Schulter bei gedrückter Stimmung) bewirken.
 
   Romano-Ward-Syndrom
 
   Herzrhythmusstörung, erbliches QT-Syndrom mit Anfällen von Bewusstlosigkeit, meist nach Anstrengung, Ohnmachten, charakteristischen EKG-Befunden bei sonst unauffälliger Diagnostik und plötzlichem Herztod. Prinzipielles gemeinsames Merkmal der familiären Syndrome einer QT-Intervall-Verlängerung im EKG ist die signifikante Verlängerung des QT-Intervalls selbst.
 
   Romberg-Test
 
   Koordinationsprüfung zur Erkennung von Kleinhirn- oder Rückenmarkerkrankungen. Der Patient hält dabei die Augen geschlossen (Haltungs- und Standunsicherheit).
 
   Röntgenaufnahme
 
   Röntgenbild, bildliche Darstellung innerer Körperstrukturen mit Hilfe von Röntgenstrahlung.
 
   Röntgendermatitis
 
   Radiodermatitis, entzündliche Hautschädigung durch Röntgenstrahlen.
 
   Röntgendiagnostik
 
   Bildgebende Diagnostik mit Röntgenstrahlen beziehungsweise Röntgendurchleuchtung oder Röntgenfunktionsdiagnostik mit Erfassung von Abläufen an inneren Organen unter Verwendung von Konstrastmitteln (z. B. als Magen-Darm-Passage).
 
   Röntgenkontrastmittel
 
   Meist iod- oder bariumhaltiges Mittel, das die Röntgenstrahlen nicht oder kaum durchlässt.
 
   Röntgenologie
 
   Spezialgebiet der Medizin, das sich mit der Anwendung der Röntgenstrahlen für diagnostische und therapeutische Zwecke befasst.
 
   Röntgenstrahlung
 
   Unsichtbare Strahlung kürzerer Wellenlänge als Licht, die durch Abbremsung von Elektronen in Materie entsteht. Wegen ihres hohen Durchdringungsvermögens finden Röntgenstrahlen vielseitige Anwendung : in der Röntgendiagnostik zur bildlichen Darstellung von Organveränderungen (sichtbar gemacht auf Fluoreszenzschirmen, auf Fotofilmen oder als Fernsehbild), in der Röntgentherapie (z. B. Bestrahlungen bei Geschwülsten) sowie in der Materialprüfung.
 
   Rorschach-Test
 
   Nach dem Schweizer Psychiater H. Rorschach (1844–1922) benannter psychologischer Test, bei dem symmetrische klecksartige Figuren zu deuten sind und eine Beurteilung der Gemütsverfassung des Deutenden ermöglichen sollen.
 
   Rosacea
 
   Kupferfinne. Hauterkrankung des Erwachsenenalters mit Rötung, Papeln und Eiterbläschen.
 
   Röschenflechte
 
   Pityriasis rosea. Häufige meist bei jungen Erwachsenen vorkommende Hauterkrankung unbekannter Ursache mit kleieförmiger Schuppung.
 
   Rosenvene
 
   Stammvenen des oberflächlichen Venensystems.
 
   •              Die große Rosenvene (Vena saphena magna) verläuft vom Venennetz der Fußinnenseite entlang der Innenseite des Unter- und Oberschenkels zur Leistenbeuge, wo sie in die Oberschenkelvene mündet.
 
   •              Die kleine Rosenvene (Vena saphena parva) zieht vom Venennetz an der Fußaußenseite nach rückwärts zur Wade, dringt unterhalb der Kniekehle in die Muskulatur ein und mündet dann in die Knievene.
 
   Roseola
 
   Hautausschlag. Kleiner, rötlicher, nicht juckender, auf Fingerdruck abblassender, manchmal abschilfernder, mehr oder weniger flüchtiger Hautfleck.
 
   Rosiglitazon
 
   Antidiabetikum das die Zuckeraufnahme in Fett- und Muskelzellen verbessert, ohne Insulin freizusetzen. Das Medikament regt die Neubildung von Fettzellen an und vermehrt das Fettgewebe. Das ist für die Entwicklung des Diabetes ungünstig.
 
   Rosskastanie
 
   Aesculus hippocastanum. Hauptinhaltsstoff ist das Saponingemisch Aescin, das chronische Venenschwäche, Weichteil- und Beinschwellungen günstig beeinflussen kann.
 
   Rossollimo-Reflex
 
   Reflektorische Zehenbeugung beim Beklopfen der Zehenballen. Der Reflex ist ein typisches Zeichen bei Erkrankungen der Pyramidenbahn.
 
   Rotavirus
 
   Virus aus der Gruppe der Reoviren, der weltweit verbreitet ist und beim Menschen Entzündungen der Magen- und Darmschleimhaut mit Durchfall verursacht, insbesondere bei Säuglingen und Kleinkindern.
 
   Röteln
 
   Rubeola. Viruserkrankung, vor allem bei Kindern, mit masernähnlichem Ausschlag, Lymphknotenschwellungen und leichtem Fieber.
 
   Rötelnvirus
 
   Rubellavirus. Virus, das zur Gruppe der Togaviren gehört und beim Menschen Röteln verursacht. Das Virus wird durch Tröpfcheninfektion über die Atemwege übertragen.
 
   Rotlauf
 
   Schweinerotlauf, Erysipeloid. Bakteriell bedingte Hauterkrankung, insbesondere an den Händen durch Infektion mit dem Erreger Erysipelothrix rusiopathiae.
 
   Rubellavirus
 
   Rötelnvirus.
 
   Rubeola
 
   Röteln.
 
   Rubeoliform
 
   Hinsichtlich des äußeren Erscheinungsbildes und des Verlaufs den Röteln ähnlich.
 
   Rückenmark
 
   Medulla spinalis. Der im Wirbelkanal gelegene, kopfwärts unterhalb der Pyramidenkreuzung in die Medulla oblongata übergehende Teil des zentralen Nervensystems. Das Rückenmark ist queroval bis rundstabförmig, an zwei Stellen verdickt, läuft am unteren Ende konisch in das Filum terminale aus und ist von Rückenmarkhäuten bedeckt. Es besteht zentral aus grauer, seitlich aus weißer Substanz. Das an Ganglienzellen und Gefäßen reiche, marklose Fasern und Fortsätze enthaltende Rückenmarkgrau bildet auf der Schnittfläche eine Schmetterlingsfigur. Die weiße Substanz wird von den Nervenleitungsbahnen gebildet.
 
   Rückenmarkentzündung
 
   Myelitis. Entzündung des Rückenmarks durch virale oder bakterielle Infektionen, Schutzimpfungen oder bösartige Tumoren.
 
   Rückenmarknerven
 
   Nervi spinales, 31 Nervenpaare entstammen dem Rückenmark.
 
   Rückenmarkspunktion
 
   Mit einer speziellen Kanüle wird zwischen zwei Wirbelkörpern der Lendenwirbelsäule Rückenmarksflüssigkeit entnommen. Durch Untersuchung dieser Flüssigkeit kann zum Beispiel eine Gehirnhautentzündung diagnostiziert werden.
 
   Rückenschule
 
   Speziell auf die Wirbelsäule abgestimmtes Bewegungsprogramm für Rückenschmerzpatienten.
 
   Rückkreuzung
 
   Kreuzung eines Hybriden mit einem homozygoten Elternteil.
 
   Ruheangina
 
   Brustschmerzen (Angina pectoris), die während körperlicher Ruhe auftreten. Diese Schmerzen sind oft Anzeichen schwerster Durchblutungsstörungen des Herzmuskels und nicht selten Vorbote eines Herzinfarktes.
 
   Ruhr
 
   Dysenterie. Durch Amöben oder Shigellen verursachte schwere Durchfallerkrankung. Meist epidemisch auftretende Infektionskrankheit, die vor allem eine Entzündung der Dickdarmschleimhaut mit blutigen oder eitrigen Durchfällen verursacht und zu Darmgeschwüren und Bauchfellentzündung führen kann.
 
   Ruktus
 
   Ruktuation, Aufstoßen. Die durch den Mund erfolgende, durch rückläufige Peristaltik bedingte Entleerung von Gasen aus der Speiseröhre oder dem Magen im Anschluss an die Nahrungsaufnahme.
 
   Rumination
 
   Nervöse Bewegungsstörung des Magens, die ein Zurücktreten der Speisen aus dem Magen in den Mund zur Folge hat.
 
   Rumpel-Leede-Phänomen
 
   Punktförmige Hautblutungen am Unterarm bei künstlicher Stauung am Oberarm über einen Zeitraum von etwa fünf bis zehn Minuten, typisches Zeichen einer hämorrhagischen Diathese.
 
   Rundes Fenster
 
   Runde Öffnung in der knöchernen Labyrinth-kapsel des Gleichgewichtsorgans im Innenohr, die durch eine Haut abgeschlossen wird.
 
   Rundrücken
 
   Abnorm starke Krümmung der Wirbelsäule im Brustteil, meist als Folge falscher Körperhaltung.
 
   Ruptur
 
   Zerreißung, insbesondere eines Gefäßes oder einer Gewebestruktur durch spontanen, traumatischen oder operativen Eingriff.
 
   Ruscogenin
 
   Ruscus-Extrakt. Extrakt aus dem Rhizom des Mäusedorns (Ruscus aculeatus), Wirkstoff der Beinvenenmittel. Diese Pflanze wächst in Mitteleuropa, Nordafrika und Südostasien. Ruscus-Extrakt, in dem das genuine Saponin enthalten ist, entfaltet ausgeprägte ödemprotektive Wirkungen. Ruscus sensibilisiert die Rezeptoren für Noradrenalin dosisabhängig und bewirkt einen stärkeren Venentonus beziehungsweise fördert den venösen Rückstrom.
 
    
 
   S
 
   Sabal-Frucht
 
   Frucht der Sägepalme (Sabal serrulata).
 
   Säbelscheidentibia
 
   Nach vorn gekrümmtes und seitlich abgeplattetes Schienbein.
 
   Sabin-lmpfung
 
   Seit 1962 erprobte Schluckimpfung mit abgeschwächten, vermehrungsfähigen Polioviren der Typen I bis III zur aktiven Immunisierung gegen Kinderlähmung.
 
   Saccharid
 
   Kohlenhydrat. Nahrungsbestandteil, der im wesentlichen der Energieversorgung des Körpers dient. Saccharide sind Verbindungen, die von grünen Pflanzen durch Photosynthese aus Kohlendioxid und Wasser produziert werden.
 
   Saccharin
 
   Benzoesäuresulfamid. Ein synthetisch hergestellter Süßstoff, der 500-mal süßer ist als herkömmlicher Zucker. Saccharin ist in Wasser nur schwach löslich und wird als Zuckerersatz ohne Nährwert benutzt.
 
   Sacculus
 
   Säckchen. Bläschen, das zum häutigen Labyrinth des Gleichgewichtsorgans im Innenohr gehört und sowohl mit der häutigen Schnecke als auch mit den Bogengängen zusammenhängt.
 
   Sacklunge
 
   Sack- oder wabenartige Hohlraumbildungen in der Lunge, entwicklungsbedingte oder erworbene Organveränderung.
 
   Sacrum
 
   Kreuzbein.
 
   Sacrum acutum
 
   Beträgt der Lenden-Kreuzbeinwinkel (nach hinten offener stumpfer Winkel, in dem die verlängerten Achsen des 5. Lendenwirkel- und 1. Kreuzbeinwirbelkörpers zusammentreffen), wird das Promontorium spitzwinkliger und die Abstützung des 5. Lendenwirbelkörpers wird schlechter, die 5. Lendenbandscheibe stärker belastet.
 
   Sacrum arcuatum
 
   Vermehrung der physiologischen Kreuzbein-kyphose.
 
   Sägemuskel
 
   Musculus serratus. Flach ausgedehnter, in drei Teilen sägeartig von den Rippen entspringender Muskel.
 
   Sägepalme
 
   Sabal serrulata, Serenoa repens. Zwergpalme. In Nordamerika heimische Zwergpalmenart. Sägepalmenfrüchte enthalten zahlreiche Fettsäuren und Phytosterole. Zu den wichtigsten Effekten von Sägepalmenfrüchte-Extrakten (Sabal-Extrakte) zählen die Blockade der Umwandlung des männlichen Geschlechtshormons Testosteron in Dihydrotestosteron (DHT), das das Wachstum von Prostatagewebe anregt. Sägepalmenwirkstoffe werden bei gutartiger Prostatavergrößerung und -entzündung eingesetzt.
 
   Sagittal
 
   In Pfeilrichtung, von hinten durch den Körper nach vorne verlaufend (posterior-anterior) oder von vorne nach hinten (anterior-posterior).
 
   Sagittalebene
 
   Zwischen rechtslaterale und linkslaterale Körperseite lassen sich beliebig viele parallele Ebenen legen, die den Menschen in einen rechten und in einen linken Abschnitt aufteilen. Alle diese Ebenen werden Sagittalebenen genannt.
 
   Sakral
 
   Das Kreuzbein (Os sacrum) beziehungsweise die Kreuzbeingegend oder den Kreuzbeinabschnitt des Rückenmarks betreffend.
 
   Sakralanästhesie
 
   Segmentäre Betäubung der Nervenwurzeln des Kreuzbeins. Empfindungsaufhebung im Bereich der sakralen Spinalnerven (Reithosen-anästhesie).
 
   Sakralisation
 
   Angeborene Wirbelsäulenanomalie, bei der die Querfortsätze des fünften Lendenwirbels mit dem Kreuzbein teilweise oder völlig verschmolzen sind.
 
   Sakraltumor
 
   Angeborene Geschwulst im Bereich des Kreuz- und Steißbeins, vor allem als Meningomyelozele bei sakraler Spina bifida.
 
   Sakralwirbel
 
   Kreuzbeinwirbel, die mit dem Beckengürtel verbundenen Wirbel.
 
   Sakrum
 
   Os sacrum, Kreuzbein. Das dreieckig-schaufelförmige, dorsal-konvexe Kreuzbein ist aus der Fusion von fünf Wirbeln und Rippenrudimenten entstanden und durch eine Zwischenwirbelscheibe mit dem letzten Lenden- und dem ersten Steißbeinwirbel verbunden.
 
   Salaamkrämpfe
 
   Blitz-Nick-Salaam-Krämpfe, sich mehrmals wiederholendes Kopfwackeln und Kopfnicken mit Vornüberbeugen von Kopf und Oberkörper. Symptom epileptischer Erkrankungen.
 
   Salbei
 
   Salvia officinalis. Der 40 bis 60 Zentimeter hohe Halbstrauch gehört zur Familie der Lippenblütler (Lamiaceae). Inhaltsstoffe sind Bitterstoffe, Gerbstoffe und ätherische Öle (Cineol, Thujon, Campher), die gegen Keime und Pilze sowie antientzündlich wirksam sind. Salbei wirkt entspannend (spasmolytisch) bei leichten krampfartigen Magen-Darm-Beschwerden, Völlegefühl und Blähungen.
 
   Salbengesicht
 
   Glänzendes Aussehen der Gesichtshaut durch vermehrte Talgproduktion, etwa bei Parkinson-Krankheit oder Seborrhö.
 
   Salivation
 
   Speichelfluss.
 
   Salizylsäure
 
   Starke Phenolkarbonsäure und Inhaltsstoff der Weidenrinde (Salix). Ausgangsmaterial für medizinische Präparate gegen Fieber und entzündliche Erkrankungen sowie zur äußerlichen Anwendung bei Hauterkrankungen.
 
   Salmonellen
 
   Gruppe gramnegativer, stäbchenförmiger, traubenzuckerspaltender Bakterien, die schwere Infektionskrankheiten (Salmonellosen) hervorrufen können. Die Verbreitung von Salmonellen wird durch Massentierhaltung begünstigt. Für den Menschen sind die Arten Salmonellentyphi, Salmonellenparatyphi sowie Enteritis-Salmonellen von Bedeutung.
 
   Salmonellen-Gastroenteritis
 
   Bakterielle Darminfektion, die von weit über 1.000 verschiedene Salmonellen-Typen hervorgerufen werden kann. Wenn irgendein Nahrungsmittel sehr stark damit verseucht war, ist die Inkubationszeit kurz. Salmonelleninfektionen haben überall auf der Welt zugenommen. besonders häufig trfft es kleine Kinder und Schulkinder, vor allem im späten Sommer und im Herbst kommen ganze Epidemien vor.
 
   Salmonellose
 
   Durch Salmonellen hervorgerufene meldepflichtige Infektionskrankheit bei Mensch und Tier. Zu den Sallmonellosen zählen die als Darminfektionen (Salmonellenenteritis, Typhus, Paratyphus) verlaufenden, durch infizierte Nahrungsmittel (z. B. Fleischwaren, Milch-, Ei-, Speiseeisprodukte) übertragenen Erkrankungen (Botulismus, Lebensmittelvergiftung). Kennzeichen sind hohes Fieber, Brechdurchfall und Kreislaufstörungen. Die Ausscheidung der Erreger mit dem Stuhl kann auch nach Abklingen der Symptome bis zu zweieinhalb Monate anhalten.
 
   Salpingitis
 
   Eileiterentzündung. Die Entzündung steigt meist aus der Gebärmutter auf. Selten entsteht eine Salpingitis vom Peritoneum aus oder auf dem Blut- oder Lymphweg.
 
   Salpingotomie
 
   Eröffnung oder Durchtrennung des Eileiters.
 
   Salpinx
 
   Trompete (Ohrtrompete), Eileiter. Paarige, mit dem Uterus beiderseits an den Fundusecken offen verbundene schlauchförmige, 14 bis 20 Zentimeter lange Eileiter im oberen Rand des Ligamentums latum.
 
   Salurese
 
   Salzdiurese, Salidiurese, vermehrte Ausscheidung von Wasser und Salzen sowie deren positiv geladener (Kationen, Na+, K+) beziehungsweise negativ geladener Bestandteile (Anionen, Cl-, HCO3-) im Urin.
 
   Saluretika
 
   Natriuretika. Harntreibende Substanzen, die auf die Nieren einwirken, um Kochsalz aus dem Körper aufzunehmen, wodurch auch die Wasserausscheidung zunimmt.
 
   Salz
 
   Kochsalz, Steinsalz, Meersalz, Salz aus dem Toten Meer. In Salzlösungen sind Mineralstoffe (Natrium, Chlorid, Lithium, Magnesium, Kalzium, Zink) in unterschiedlichem Umfang ionisiert im Wasser enthalten. Auf der Haut fördern Salzlösungen die Durchblutung in den feinsten Hautgefäßen.
 
   Salzfleck
 
   An Stirn, Wangen und Brust, vor allem bei Kindern auftretende trockene, gerötete, leicht schuppende Hautherde, mit vermehrter Schweißproduktion (Seborrhö) assoziierte Hauterscheinung.
 
   Salzverlustsyndrom
 
   Durch erheblichen Kochsalzverlust bedingte Störung des Wasser- und Elektrolythaushalts mit Dehydratation, Acidose und Anstieg des Kaliumspiegels im Plasma sowie Herzrhythmusstörungen, die bei adrenogenitalem Syndrom oder einer Nebennierenrindeninsuffizienz auftreten kann.
 
   Samen
 
   Sperma. Weiße, schleimige Flüssigkeit des Mannes mit charakteristischem Geruch, die beim geschlechtsreifen Mann Spermien und Sekrete aus dem Nebenhoden, den Samenbläschenen, der Vorsteher- und Cowper-Drüsen zusammen enthält. Samenflüssigkeit ist schwach alkalisch (pH 7 bis 7,8) und ist dadurch gegen den sauren pH-Wert der Scheide geschützt. Darüber hinaus sind Enzyme enthalten, die die Spermien aktivieren und beweglich machen. Sperma enthält in zwei bis sechs ml Flüssigkeit und 70 bis mehr als 600 Millionen Spermazellen (Spermien).
 
   Samenbläschen
 
   Vesiculae seminales. Bildungsort des Samenblasensekrets. Zwei kleine Drüsen an der Rückseite der Blase produzieren ein Drüsensekret, das die Beweglichkeit der Samenzellen sicherstellt.
 
   Samenerguss
 
   Ejakulation. Samenausstoßung des Mannes. Beim geschlechtsreifen Mann wird die Samenflüssigkeit (Sperma) durch rhythmische, unwillkürliche Kontraktionen von Samengängen, Harnröhre, Muskeln an der Peniswurzel und den Penis selbst unter Beteiligung der Vorsteherdrüse (Prostata) explosionartig ausgestoßen.
 
   Samenleiter
 
   Ductus deferens. Vom Nebenhoden ausgehender, schlauchförmiger Ausführungsgang für die Spermien, der in die Harnröhre mündet.
 
   Samenstrang
 
   Funiculus spermaticus. Weicher Strang, der durch den Leistenring nach außen tritt und im Hodensack endet. Er bildet die Verbindung zwischen Nebenhoden und Leistenkanal und enthält Samenleiter, Blutgefäße und Nerven.
 
   Sammelchromosom
 
   Einheitlich erscheinendes Chromosom, das aus zusammengesetzten Einzelchromosomen aufgebaut und an den mehrfachen Spindelfaseransätzen während der Zellkernteilung (Mitose) zu erkennen ist.
 
   Sammelurin
 
   Innerhalb von 24 Stunden ausgeschiedener und vollständig aufgefangener Urin.
 
   Sanarelli-Shwartzman-Phänomen
 
   Anaphylaktische Blutungen im Gewebe nach wiederholter Injektion von Bakteriengift (Endotoxin).
 
   Sanduhrmagen
 
   Typische Magenform bei der röntgenologischen Magendarstellung. An der kleinen Kurvatur ringförmig eingeschnürter Magen, der wie eine Sanduhr aussieht.
 
   Sandwichniere
 
   Künstliche Niere mit großer Oberfläche und Ultrafiltrationsmöglichkeit, wobei Cellophanbehälter flächig zwischen gerillte Kunststoffplatten geschichtet sind.
 
   Sängerknötchen
 
   Stimmlippen-, Stimmband-, Schreiknötchen. Stecknadelkopfgroße gutartige Verdickungen auf der Stimmlippe.
 
   Sanguiniker
 
   Konstitutionstypus. Heiterer, lebhafter Typ, aktiv, voller Optimismus, leicht beeinfluss- und erregbar.
 
   Saponin
 
   Gruppe von komplizierten pflanzlichen Glukosiden. Oft Zusatz zu Reinigungs- und Arzneimitteln. Saponin ist ein Bitterstoff, der in Hülsenfrüchten, wie Kichererbsen oder Sojabohnen, vorkommt und antikanzerogen, mikrobiell, cholesterinsenkend und immunmodulatorisch wirkt.
 
   Saprämie
 
   Blutvergiftung, nach Wundinfektion durch Fäulnisbakterien herbeigeführte Blutfäule.
 
   Saprobionten
 
   In verwesenden organischen Stoffen lebende und sich als Saprophagen von diesen ernährende Pflanzen oder Tiere.
 
   Saprophyten
 
   Pflanze, die sich von toten pflanzlichen oder tierischen Stoffen ernährt (Verwesungs- oder Humuspflanzen, Fäulnisbewohner). Die meisten Pilz- und Bakterienarten sind Saprophyten.
 
   Sarkoidose
 
   Besnier-Boeck-Schaumann-Krankheit, gutartige Lymphogranulomatose. Multiple, rotviolette Schwellungen und Knoten unterschiedlicher Größe (Lymphknoten, Lunge, Gelenke und Haut), die häufig im Gesicht und auf den Handrücken vorkommen. Gutartige, meist chronische und systemische Erkrankung des Lymphsystems unbekannter Ursache.
 
   Sarkolemma
 
   Dünne strukturlose Hülle der quer gestreiften Muskelfasern mit angrenzender Basalmembran.
 
   Sarkom
 
   Bösartige Geschwulst mit Neigung zu Metastasenbildung.
 
   Sarkomatose
 
   Lokal ausgebreitete bis generalisierte (metastasierende) Form des Sarkoms oder Sarkombildung.
 
   Sarkoplasma
 
   Protoplasma der Muskelzelle beziehungsweise Muskelfaser.
 
   SAT-Chromosom
 
   Satellitenchromosom. Chromosom, dem über ein dünnes, fadenförmiges Zwischenstück distal ein Chromosomenrestkörper anhängt.
 
   Sattelembolie
 
   Reitender Embolus an der Aortengabel. Eine Sattelembolie behindert die Blutzufuhr in beide Beine und ist bei totalem Gefäßverschluss lebensbedrohlich.
 
   Sattelgelenk
 
   Articulatio sellaris. Gelenkform, bei der eine Gelenkfläche sattelförmig ist, während die andere der Form eines Reiters auf seinem Sattel ähnelt.
 
   Sattelnase
 
   Sattelförmig eingesunkener Nasenrücken, meist bedingt durch gewaltsame Zertrümmerung des Nasenbeins (Boxsport) oder durch Zerstörung des Knorpelgerüsts der Nase bei angeborener Syphilis.
 
   Satyriasis
 
   Sexuelle Unersättlichkeit des Mannes. Extrem gesteigerter heterosexueller Geschlechtstrieb beim Mann. Kann durch organische Hirnerkrankungen ausgelöst werden.
 
   Sauerstoff
 
   Chemisches Element : Oxygenium : (O). Ein farb-, geruch- und geschmackloses Gas, aus dem gewichtsmäßig etwa 50 Prozent der oberen Erdrinde, 23 Prozent der Luft und 88 Prozent des Wassers bestehen. Sauerstoff bildet etwa ein Fünftel der Atmosphäre. Es ist schwerer als Luft (ein Liter Sauerstoff entspricht 1,429 Gramm), in Wasser zum Teil löslich (leichter als Stickstoff), vereinigt sich vor allem bei Erhitzung mit fast allen Elementen zu Oxiden und für Mensch, Tier und Pflanze lebensnotwendig.
 
   Sauerstoff, der aus der Alveolarluft in das Lungenkapillarblut diffundiert, wird im Blut teilweise als physikalisch gelöster Sauerstoff im Plasma beziehungsweise teilweise in Verbindung mit Hämoglobin in den Erythrozyten transportiert. Die Sauerstoffmenge, die sich im Plasma löst, ist direkt proportional zum Sauerstoff-Partialdruck. Der weitaus größte Teil des Sauerstoffs wird in Bindung an das Hämoglobin als Oxyhämoglobin in den Erythrozyten transportiert.
 
   Sauerstoffaufnahme
 
   Menge des bei der Atmung von der Lunge pro Zeiteinheit aufgenommenen Sauerstoffs. Differenz zwischen der Sauerstoffmenge in der eingeatmeten und ausgeatmeten Luft.
 
   Sauerstoffradikale
 
   Zellstoffwechselprodukte beziehungsweise körperschädliche zelluläre Abfallstoffe. Sauerstoffradikale fördern die Zellalterung.
 
   Saugbiopsie
 
   Biopsie mit Materialentnahme durch eine Sonde oder Kanüle unter Soganwendung. Auch die blinde oder unter Röntgenkontrolle beziehungsweise Gastroskopanwendung vorgenommene Magen-Darm-Schleimhaut-Entnahme mit der Biopsiesonde wie auch das Verfahren der Gewebeentnahme aus der Prostata.
 
   Saugdrainage
 
   Entleerung (z. B. bei einer Abszesshöhle mit einer Saugglocke).
 
   Säugling
 
   Neugeborenes Kind bis zum zwölften Lebensmonat.
 
   Säuglingsalter
 
   Lebensabschnitt vom 29. Lebenstag bis zur Vollendung des ersten Lebensjahres.
 
   Säuglingsdepression
 
   Depressives Syndrom, das bei Säuglingen infolge Trennung von der Bezugsperson auftritt. Wichtige Symptome sind :
 
   •              Anklammerungstendenz
 
   •              Weinerlichkeit
 
   •              anhaltendes Schreien
 
   •              Kontaktstörungen
 
   •              Schlaflosigkeit
 
   •              Gewichtsverlust
 
   Bei Aufhebung der Trennung ist die Symptomatik reversibel, sonst eventuell Übergang in psychischen Hospitalismus.
 
   Säuglingskyphose
 
   Angeborene (kongenitale) Missbildungs-Skoliose oder erworbene C-förmige Einfach-Seitausbiegung (Totalskoliose) der Wirbelsäule ohne Gegenkrümmungen (wegen des Fehlens statisch-orthoptischer Kompensation), erkennbar an Brustkorbasymmetrie und Einschränkung der passiven Lateralflexion der Wirbelsäule zur Seite der Konvexität.
 
   Saugreflex
 
   Reflektorische Saugbewegung des Säuglings, die durch Berührung der Lippen-, Gaumen- und Zungenschleimhaut ausgelöst wird. Der Saugreflex ist im ersten Lebensjahr normal, danach ein Anzeichen für eine Hirnschädigung.
 
   Säure
 
   Chemische Verbindung, die in einer Lösung Wasserstoffionen (H+) abgeben und den pH-Wert der Lösung in den sauren Bereich (unter 7) verschieben kann (Gegensatz : Lauge, Base).
 
   Säure-Basen-Haushalt
 
   Im Organismus wird das Verhältnis von Säure- und Basenanteilen streng reguliert und nach Bedarf ausgeglichen. Der physiologische pH-Wert in Blut und Geweben beträgt 7,35 bis 7,45 und wird durch drei Puffersysteme des Blutes unter Mithilfe der Atmungsfunktion der Lunge und der Ausscheidungsfunktion der Nieren konstant gehalten.
 
   Saure Phosphatase
 
   Bei Knochenabbau vermehrt im Blut nachweisbares Enzym.
 
   Scabies
 
   Krätze, durch Milben hervorgerufener Hautausschlag. Durch Kontaktinfektion (häufig durch Geschlechtsverkehr) von Mensch zu Mensch übertragbare Hauterkrankung, hervorgerufen durch befruchtete Weibchen der Krätzmilben, die in die Hornschicht zarter Hautpartien Gänge bohren und darin Eier ablegen, aus denen sich in drei bis fünf Tagen Larven und später geschlechtsreife Formen entwickeln.
 
   Scala tympani
 
   Paukentreppe. Abschnitt des Schneckenkanals im Innenohr, der Perilymphe enthält.
 
   Scala vestibuli
 
   Vorhoftreppe, seitlicher Abschnitt des Schneckenkanals im Innenohr, der Perilymphe enthält.
 
   Scan
 
   Systematische Abtastung eines Informationsträgers (z. B. eines mit Isotopen markierten Organs, mittels Szintillationszähler).
 
   Scapula
 
   Schulterblattknochen. Der dreieckige, platte Knochen des Schultergürtels dient als Ursprung und als Ansatz von Rücken- und Schultermuskeln.
 
   Schädel
 
   Cranium, Kranium. Skelett des Kopfes bei Mensch und Wirbeltier. 24 Schädelknochen sind durch Schädelnähte oder Knorpelfugen miteinander verbunden. Acht Schädelknochen bilden das Hinterhaupt, das Gehirn, Hör- und Sehorgane umschließt : ein Stirnbein, zwei Schläfenbeine, zwei Scheitelbeine, jeweils ein Keil-, Hinterhaupt- und Siebbein. Der Gesichtsschädel besteht aus zwei Oberkieferbeinen, einem Zwischenkiefer, sechs Nasenmuscheln, einem Pflugscharbein und je zwei Gaumen-, Nasen-, Tränen- und Jochbeinen sowie dem Unterkiefer, der der einzige bewegliche Schädelknochen ist. Eine Verbindung zwischen Schädel und Wirbelkanal bildet das Hinterhauptloch.
 
   Schädelbasis
 
   Basaler Teil des Schädels, bestehend aus Hinterhauptbein, Felsenbeinen, Keilbein, den die Augenhöhlen umgebenden Teilen des Stirnbeins sowie dem Siebbein.
 
   Schädelbasisbruch
 
   Schädelbasisfraktur. Knochenbruch der Schädelbasis, besonders des Hinterhauptbeins mit Eindringen der Wirbelsäule in die Hirnhöhle. Prellmarken und Blutergüsse um ein oder beide Augen (Monokel- oder Brillenhämatom) sowie Austritt von Blut oder Gehirnflüssigkeit (Liquor) aus Mund, Nase oder Ohr sind diagnostische Kennzeichen.
 
   Schädelfraktur
 
   Bruch am knöchernen Schädel durch Gewalteinwirkung. Im engeren Sinne als Hirnschädelfraktur, Schädeldach- und/oder Schädelbasisfraktur.
 
   Schädelkapazität
 
   Volumen des Hirnschädels, gemessen in Kubikzentimetern. Die Schädelkapazität liegt beim Menschen im Mittel etwa bei 1.300 bis 1.600 Kubikzentimeter.
 
   Schädelnaht
 
   Verzahnung der einzelnen Schädelknochen. Bei Neugeborenen sind die Schädelknochen durch beträchtliche Abstände voneinander entfernt (Fontanellen). Im dritten Lebensjahr sind diese Fontanellen völlig verschlossen.
 
   Schaft
 
   Diaphyse. Mittelteil eines Röhrenknochens, der zwischen zwei Epiphysenscheiben liegt.
 
   Schall
 
   Druckwellen in Gasen, Flüssigkeiten und Festkörpern. Von einer Schallquelle erzeugte Schwingungen. Das menschliche Ohr kann nur Schwingungen zwischen etwa 16 und 20.000 Hertz wahrnehmen, also keine Infraschallwellen, die unter dem niedrigsten Wert (16 Hertz), und keine Ultraschallwellen, die über dem höchsten Wert (20.000 Hertz) liegen.
 
   Schall-Leitungsschwerhörigkeit
 
   Mittelohrschwerhörigkeit, Schwerhörigkeit auf Grund behinderter Schall-Leitung im äußeren Gehörgang oder im Mittelohr (z. B. bei Ohrenschmalzpfropf, Mittelohrentzündung, angeborener Mittelohrfehlbildung).
 
   Schallempfindungsschwerhörigkeit
 
   Innenohrschwerhörigkeit, verminderte Hörfähigkeit durch Erkrankungen des Innenohres oder des Hörnerven.
 
   Schambein
 
   Os pubis. Paarig angelegter, gebogener Knochenteil des Hüftbeins, Teil des knöchernen Beckens.
 
   Schambehaarung
 
   Haare, die die Schamgegend bedecken. Kräftige, gekräuselte Terminalhaare am Schamberg und an den äußeren Genitalen. Die Schambehaarung ist bei der Frau nach oben horizontal begrenzt. Beim Mann geht die Schambehaarung oft in die Bauchbehaarung über.
 
   Schamberg-Syndrom
 
   Gefäßerkrankung, angiopathische Purpura mit progredienten, rezidivierenden punktförmigen Blutungsflecken auf der Haut. Der Symptomenkomplex umfasst kleine, punktförmige rötlich braune Flecke, die sich von der Haut des Schienbeins ausgehend bis zum Fußrücken oder zur Kniekehle beziehungsweise zum Oberschenkel ausbreiten können. Die Hautausschläge jucken geringfügig und bilden sich im Laufe von Monaten wieder zurück. Meist sind männliche Jugendliche betroffen. Ein immunallergisches Geschehen vom Spätreaktionstyp wird angenommen.
 
   Schamlippe
 
   Große (Labia majora) und kleine (Labia minora) Hautfalten an beiden Seiten des Scheideneingangs.
 
   Schamspalte
 
   Von den großen Schamlippen begrenzte spaltförmige Öffnung zwischen den Schamlippen, die zur Scheidenöffnung führt.
 
   Schanker
 
   Bezeichnung für Geschlechtskrankheiten mit typischen Hautgeschwüren.
 
   •              Harter Schanker, Lues, Syphilis.
 
   •              Weicher Schanker, Ulcus molle. Eine Geschlechtskrankheit, die durch ein weiches und schmerzhaftes kleines Geschwür am Infektionsort gekennzeichnet ist. Der weiche Schanker tritt häufig mit Syphilis zusammen auf.
 
   Scharlach
 
   Scarlatina. Bakterielle Infektionskrankheit, besonders bei Kindern, durch Streptokokken verursacht, mit einer Inkubationszeit von drei bis acht Tagen. Zuerst treten hohes Fieber, Kopfschmerzen, Schüttelfrost, Erbrechen, Hals- und Mandelentzündung, Himbeerzunge sowie Schwellung der Lymphknoten, dann Hautausschlag in Form kleiner, roter Pünktchen auf. In der zweiten Woche beginnt sich die Haut zu schuppen.
 
   Scharniergelenk
 
   Articulatio cylindroidea. Bewegliche Knochenverbindung für scharnierartige Bewegungen in einer Ebene (z. B. der einzelnen Fingerglieder oder des Oberarmknochens mit der Elle im Ellbogengelenk).
 
   Schaufensterkrankheit
 
   Periphere arterielle Verschlusskrankheit, bei der Betroffene typischerweise nur eine begrenzte Gehstrecke schmerzfrei zurücklegen können und häufig stehen bleiben müssen, bis die Schmerzen abgeklungen sind.
 
   Schauta-Stoeckel-Operation
 
   Entfernung der Gebärmutter und ihrer Anhangsorgane bei Gebärmutterkrebs.
 
   Scheide
 
   Vagina. Muskelartiger Kanal aus Haut und Bindegewebe, Verbindung zwischen der Gebärmutter und den äußeren weiblichen Geschlechtsteilen.
 
   Scheidenflora
 
   Weitgehend vom ovarial gesteuerten Glykogengehalt des Scheidenepithels abhängige natürliche Bakterienflora der Vagina. Im Laufe der Pubertät wechselt das Scheidenmilieu, bedingt durch den Döderlein-Bazillus, von alkalisch nach sauer.
 
   Scheidenkrampf
 
   Vaginismus, unwillkürliche Kontraktion der Scheideneingangsmuskulatur, die die Einführung des Penis verhindert. Der obere Scheidenkrampf tritt seltener auf. Durch den Gesäßheber (Musculus levator ani) verhindert er das Zurücknehmen des Penis. Der untere Scheidenkrampf ist häufiger. Er entsteht durch die Kontraktion des Scheidenschließmuskels.
 
   Scheidenriss
 
   Zerreißen des Scheidenrohrs beim Geburtsakt, bei gewaltsamem Geschlechtsverkehr oder bei Abtreibungsversuchen.
 
   Scheidenschließmuskel
 
   Musculus bulbocavernosus. Entspringt am Damm, umzieht in Form einer Acht After und Scheide und ist vor der Scheide an der Klitoris und seitlich an je einem Schwellkörper befestigt. Der Scheidenschließmuskel gehört zu der Muskelplatte des Beckenbodens und hat neben einer allgemeinen Stützfunktion die Aufgabe, für einen elastischen Verschluss der Scheide zu sorgen.
 
   Scheinschwangerschaft
 
   Pseudogravidität. Möglicherweise hormonal bewirkte, schwangerschaftsähnliche Veränderungen des weiblichen Genitals, die auf einer Wunschneurose beruhen sollen.
 
   Scheintod
 
   Vita reducta. Tiefschlafähnlicher Zustand mit kaum erkennbaren Lebensvorgängen. Häufig bei Vergiftungen, Hochspannungsunfällen, Ertrinken und Erfrieren.
 
   Scheitelbein
 
   Os parietale. Paarig angelegter Deckknochen, der vorne an das Stirnbein und hinten an das Hinterhauptbein angrenzt.
 
   Scheitelebene
 
   Transversale Tangentialebene an den Scheitel.
 
   Scheitellappen
 
   Teil des Großhirns, der zwischen Stirnlappen, Schläfenlappen und Hinterhauptlappen liegt.
 
   Scheitelpunkt
 
   Entspricht beim Menschen dem Tangentialpunkt der Scheitelebene. Der Scheitelpunkt ist der Schnittpunkt zwischen Scheitelebene, Symmetrie-ebene und mittlerer Frontalebene. Der Scheitelpunkt ist mit dem Schnittpunkt der Körperlängsachse und der Scheitelebene identisch.
 
   Scheitel-Steiß-Länge
 
   Vom Scheitel bis zum Steiß gemessene Länge des Embryos, aus dem sich das Alter errechnen lässt.
 
   Schellong-Test
 
   Bickenbach-Stehversuch, einfaches Testverfahren zur Prüfung des Blutdruck- und Herzfrequenzverhaltens bei Lagewechsel vom Liegen zum Stehen. Der Test dient der Diagnose einer orthostatischen Dysregulation.
 
   Schenkel
 
   Crus.
 
   •              Beinabschnitt : Ober-beziehungsweise Unterschenkel.
 
   •              Arterieller und venöser Abschnitt eines Blutgefäßes.
 
   •              Von einem gemeinsamen Ansatzpunkt ausgehender Teil eines Ganzen (z. B. Kammerschenkel des Erregungsleitungssystems des Herzens, Hirnschenkel im Mittelhirn).
 
   Schenkelbruch
 
   Schenkelhernie, Eingeweidebruch, wobei der Bruchsack unterhalb des Leistenbandes austritt.
 
   Schenkelhals
 
   Collum femoris. Halsartige Verbindung zwischen Schaft und Gelenkkopf am Oberschenkelknochen.
 
   Schenkelhalsbruch
 
   Schenkelhalsfraktur. Ermüdungs- und krankhafter Bruch (z. B. bei Osteoporose), besonders im höheren Lebensalter häufig auftretender Knochenbruch mit Bruchfläche dicht unterhalb des Schenkelkopfes oder nahe am Rollhügel-massiv.
 
   Schenkelkopf
 
   Kugeliger, sich in der Pfanne des Hüftbeins drehender Gelenkkopf am Oberschenkelknochen.
 
   Scheuermann-Krankheit
 
   Adoleszentenkyphose, juvenile Kyphose. Bevorzugt bei Jugendlichen infolge Wirbelsäulenüberlastung auftretende Veränderungen der Bandscheiben mit Bildung von Schmorl-Knorpelknötchen und Buckel (Kyphose) unklarer Ursache.
 
   Schichtstar
 
   Grauer Star, angeborene Trübung der Augenlinse.
 
   Schieferöl
 
   Ichthyol (sulfonierte Schieferöle). Antientzündlich, antibakteriell, entschuppend, durchblutungsfördernd sowie gegen Juckreiz wirksam. Chronische stark juckende Ekzme können mit Schieferölanwendungen günstig beeinflusst werden.
 
   Schieflage
 
   Schräglage. Anomale Fruchtlage, bei der die kindliche Körperachse die mütterliche im spitzen Winkel infolge von Schwierigkeiten bei der Zentrierung des vorliegenden Kindesteils am Beckeneingang oder Formanomalie des Uterus schneidet.
 
   Schiefhals
 
   Caput obstipum, Tortikollis. Fehlstellung des Kopfes, bei der der Kopf zur erkrankten Seite geneigt und zur gesunden Seite gedreht ist. Ursachen können Erkrankungen der Muskeln, Nerven, Augen und der Wirbelsäule sein.
 
   Schiefhals, angeborener
 
   Angeborener Dysplasie der Kopfnickermuskulatur, möglicherweise als Folge einer Fehlhaltung in utero. Missbildung der Halswirbelsäule (Klippel-Feil-Syndrom).
 
   Schiefhals, erworbener
 
   Durch Weichteilkontrakturen, Innervationsstörungen, durch Störung des beidäugigen Sehens, nach Mandeloperationen, bei Wirbelkörperprozessen und nach plötzlichen Bewegungen durch blockierung der kleinen Wirbelgelenken mit anschließender reflektorische Muskelverspannung.
 
   Schielen
 
   Strabismus. Fehlerhafte Augenstellung, die die Fixierung beider Augen auf einen festen Punkt unmöglich macht. Schielen nach innen durch Weitsichtigkeit, nach außen meist durch Kurzsichtigkeit. Weitere Ursachen sind Augenmuskelschwäche (Lähmungsschielen) und Nervenlähmung.
 
   Schienbein
 
   Tibia. Nach innen liegender röhrenförmiger Unterschenkelknochen, unterteilt in den Tibia-kopf und Kniegelenkfläche, das Corpus und ein distales, zangenförmiges Endstück.
 
   Schilddrüse
 
   Glandula thyroidea. Aus zahlreichen Bläschen (Follikeln) bestehende Drüse innerer Sekretion, im Hals vor Kehlkopf und oberstem Abschnitt der Luftröhre gelegen. Erzeugt das Hormon Thyroxin, das den Stoffwechsel anregt (Grundumsatzsteigerung) und die Erregbarkeit des sympathischen Nervensystems erhöht. Die Schilddrüse hat Einfluss auf Wachstum, Wasserhaushalt und Wärmeregulation. Die Schilddrüsenfunktionen werden durch die Hirnanhangdrüse und den Sympathikus gesteuert. Schilddrüsenerkrankungen sind Myxödem durch Unterfunktion sowie Basedow-Krankheit durch Überfunktion. Völliges Versagen der Schilddrüse kann schwere Entwicklungsstörungen verursachen (Kretinismus).
 
   Schilddrüsenadenom
 
   Gutartige Geschwulst der Schilddrüse.
 
   Schilddrüsenhormone
 
   Hormone, die in der Schilddrüse gebildet werden (Thyroxin und Triiodthyronin). Sie steuern den Sauerstoffverbrauch und die Wärmeproduktion über den Kohlenhydrat-, Eiweiß- und Fettstoffwechsel, beeinflussen das zentrale Nervensystem und die Muskelaktivität.
 
   Schilddrüsenüberfunktion
 
   Hyperthyreose. Erhöhte Produktion und Ausschüttung von Schilddrüsenhormonen. Meist liegt eine Erkrankung der Schilddrüse vor, die zu einer ungehemmten Produktion von Schilddrüsenhormonen führen kann, in einzelnen Bezirken der Schilddrüse (Schilddrüsenautonomie), bei der Basedow-Krankheit, zu einer Schilddrüsenentzündung (Thyreoiditis) oder einem Schilddrüsentumor.
 
   Schilddrüsenunterfunktion
 
   Hypothyreose. Mangel an Schilddrüsenhormonen. Meist liegt die Ursache in einer Funktionsstörung der Schilddrüse, die angeboren sein (Kretinismus) oder als Folge einer Schilddrüsenentzündung, -operation (z. B. Strumaresektion) oder einer Radioiodtherapie auftreten kann. Sekundär kann eine Störung im Bereich der Hypophyse, die die Schilddrüsenhormonausschüttung steuert (z. B. Tumoren des Hypophysenvorderlappens), Funktionsstörungen verursachen.
 
   Schilder-Krankheit
 
   Im Jugendalter auftretende, erblich bedingte Sklerose der Hirnhemisphären und der Pyramidenbahn, führt zu Demenz.
 
   Schildknorpel
 
   Cartilago thyroidea. Knorpel des Kehlkopfes.
 
   Schimmelpilze
 
   Sammelbezeichnung für Pilze verschiedene systematischer Gruppen (Aspergillus, Penicillium, Neurospora), die sehr schnell einen flaumig-flockigen Überzug auf feuchten organischen Stoffen oder Nahrungsmitteln bilden, der zerstörend wirkt. Penicillin wird aus einer dem Pinsel-Schimmel verwandten Pilzart gewonnen.
 
   Schipperkrankheit
 
   Abrissbruch an den Dornfortsätzen, hauptsächlich der unteren Hals- und oberen Brustwirbel. Ermüdungsbruch infolge einseitiger Überbeanspruchung.
 
   Schirmer-Test
 
   Prüfung der Tränenproduktion. Ein mehrere Zentimeter langer Streifen Lackmus-Filterpapier wird an einem Ende umgeknickt und hinter das Unterlid eingelegt. Das Filterpapier saugt die leicht alkalische Tränenflüssigkeit auf und verfärbt sich blau-violett. Die Benetzung des Papiers wird in Millimeter gemessen.
 
   Schistosoma
 
   Pärchenegel. Gattung getrenntgeschlechtlicher, parasitärer Würmer der Familie der Saugwürmer (Trematoda), die beim Menschen eine schwere, chronische Infektionskrankheit, die Bilharziose (Schistosomiasis), verursachen können.
 
   Schistosomiasis
 
   Durch schmarotzende Saugwürmer in den Blutgefäßen (Schistosoma-Gattungen) hervorgerufene Wurmerkrankung (Bilharziose).
 
   Schizophrenie
 
   Dementia praecox. Gruppe psychischer Erkrankungen, bei denen der Strukturzusammenhang der Persönlichkeit verloren geht und für die tief greifende, unterschiedlich ausgeprägte Störungen charakteristisch sind. Gestört sind meist das Eigenbewusstsein, die affektive Beziehung zur Umwelt und die Wahrnehmung, häufig in Zusammenhang mit Halluzinationen und Wahnideen. Die Ursache der Erkrankung ist unbekannt. Die Behandlung erfolgt medikamentös mit Psychopharmaka (Neuroleptika). Hinzu kommen Psycho-, Arbeits- und Beschäftigungstherapie zur Verbesserung der zwischenmenschlichen Beziehungen und zur beruflichen und sozialen Wiedereingliederung.
 
   Schlaf
 
   Regelmäßiger, meist mit Tag- und Nachtwechsel (Schlaf-Wach-Rhythmus) verknüpfter und der Erholung des zentralen Nervensystems als Schutz gegen Erschöpfung dienender Ruhezustand mit herabgesetzten Körperfunktionen und ausgeschaltetem Bewusstsein.
 
   Schlafapnoe-Syndrom
 
   Im Schlaf wiederholt auftretende Atemstillstände, die 10 bis 120 Sekunden dauern können, mit Sauerstoffunterversorgung des Körpers. Die Atemstörung kann durch Zusammenfallen der Rachenwände bei Einatmung entstehen (obstruktive Form), aber auch durch Störung des Atemzentrums (zentrale Form) bedingt sein. Beide Formen treten häufig kombiniert auf. Meist sind übergewichtige Männer im Alter von 40 bis 60 Jahren betroffen. Alkoholkonsum, Zigaretten-rauchen und Arzneimittel wirken begünstigend. Typische Anzeichen sind lautes, unregelmäßiges Schnarchen mit Schnarchpausen, Schlafstörungen, Tagesschläfrigkeit und morgentliche Kopfschmerzen.
 
   Schläfen
 
   Seitliche, an die Stirn angrenzende, bis zu den Ohrenansätzen reichende Kopfbereiche.
 
   Schläfenbein
 
   Os temporale. In der Schläfenregion gelegener, durch Verschmelzung dreier Knochen hervorgegangener, paariger Schädelknochen, der den äußeren Gehörgang und die Gelenkgrube für den Unterkiefer trägt.
 
   Schläfenlappen
 
   Temporallapen. Lobus temporalis. Seitlicher Teil des Großhirns, der zwischen Stirn- und Hinterhauptlappen liegt.
 
   Schlafkrankheit
 
   Trypanosomiasis. Schwere Infektionskrankheit in West- und Äquatorialafrika durch von der Tsetsefliege übertragenen Erreger (Trypanosomen) ausgelöst. Symptome sind Auszehrung, Fieber, nervöse Störungen und Schlafsucht.
 
   Schlaflosigkeit
 
   Ansomnie, Insomnie, Schlafstörung. Folge organischer oder vegetativ-nervöser Erkrankungen oder nervöser Überreizung bei körperlich-psychischen Stresszuständen.
 
   Schlafmittel
 
   Zu den Narkotika (Hypnotika) zählende pflanzliche und synthetisch-chemische Arzneimittel zur Beseitigung der durch Störung des Schlafzentrums bedingten Schlaflosigkeit. Schlafmittel bewirken durch zeitweiliges Ausschalten bestimmter Gehirntätigkeiten einen medikamentösen Schlaf.
 
   Schlafmohn
 
   Papaver somniferum. Pflanze, deren unreife Kapseln medizinisch verwendet werden. Nach Anritzen der Fruchtkörper tritt ein milchiger Saft (Opium) aus, der etwa vierzig Alkaloide enthält (z. B. Morphin, Codein, Papaverin). Morphin wirkt schmerzhemmend, euphorisierend und betäubend, Codein hemmt den Hustenreiz und Papaverin wirkt krampflösend auf glatte Muskulatur.
 
   Schlafstörungen
 
   Hyposomnie. Störung der aktiven Erholungsvorgänge im physiologischen Tag-Nacht-Rhythmus, die als Einschlaf- und/oder Durchschlafstörungen vorkommen.
 
   Schlafsucht
 
   Hypersomnie. Häufig auf Störungen der Hirntätigkeit zurückzuführender, starker, unbezwingbarer Schlaftrieb und langer Tiefschlaf sowie Tagesschläfrigkeit.
 
   Schlafwandeln
 
   Somnambulismus. Nachtwandeln, unbewusstes Umherirren Schlafender spontan oder unter hypnotischem Einfluss. Der Schlafwandler ist nicht ansprechbar. Wecken kann eine gefährliche Schreckwirkung haben. Mit dem Erwachen verschwindet beim Schlafwandler die Erinnerung an das Schlafwandeln.
 
   Schlagader
 
   Arteria, Arterie. In der Regel pulsierendes Blutgefäß mit typischem dreischichtigem Wandaufbau aus den Tunica intima, media und externa, ergänzt durch elastische Schichten zwischen Intima und Media.
 
   Schlagaderverkalkung
 
   Arterienverkalkung, Atherosklerose, Arteriosklerose.
 
   Schlaganfall
 
   Apoplex, Gehirnschlag, stroke. Meist plötzlich einsetzender zerebraler Funktionsausfall verschiedener Ursache in unterschiedlichen Regionen des zentralen Nervensystems und in unterschiedlichem Umfang durch mangelhafte oder fehlende Sauerstoffversorgung des Hirngewebes. Schlaganfälle können durch ischämische, embolische, hämorrhagische und subarachnoidale Vorgänge ausgelöst werden, wobei die Hirnblutung und die Subarachnoidalblutung von Bedeutung sind. Störungen der Hirndurchblutung kommen bei Gefäßverschlüssen durch Embolisation und Thrombosierung vor. Zur hämorrhagischen Blutung in das Hirngewebe führen Risse bei Arterienwandschwäche. Es kann praktisch jede Stelle des Gehirns durch eine Blutung betroffen sein. Die Schwere der Erkrankung zeigt sich dann meist an der Art der Symptomatik, die von stummen Hirnarealen bis zu schweren Hirnstamm-Syndromen reicht. Am häufigsten sind die Pyramidenbahn und ihre Zuflüsse (extrapyramidale Bereiche) betroffen. Der Totalverschluss der Arteria cerebri media führt zur Halbseitenlähmung der Gegenseite mit langsam einsetzender Spastik, Sprachstörungen und zur kontralateralen Halbseitenblindheit. Jede Hirnstamm-Läsion kann akut oder langsam symptomatisch auftreten und sich bis zum Koma hin entwickeln.
 
   Schlagvolumen
 
   Herzschlagvolumen. Blutmenge, die das Herz bei jeder Systole aus einer Herzkammer auspumpt.
 
   Schleimbeutel
 
   Bursa synovialis. Dünnwandiger, mit Gelenkschmiere (Synovia) gefüllter Hohlraum. Schleimbeutel sind mit einer dünnen Haut (Synovialmembran) ausgekleidet und meist in der Nähe oder am Rand von Gelenkhöhlen. Dort sorgen sie für eine gleichmäßige Druckverteilung, erleichtern Gleitbewegungen der beteiligten Strukturen und dienen als Stoßdämpfer bei Bewegungen. Bei chronischer Belastung können schmerzhafte Entzündungen (Bursitis) entstehen.
 
   Schleimhaut
 
   Tunica mucosa, Mukosa. Schleimabsondernde innere Auskleidung von Hohlorganen (Verdauungstrakt, Atemwege, Geschlechtsorgane). Schleimhaut besteht aus einer Bindegewebeschicht unterschiedlicher Dicke, der ein drüsenreiches Deckgewebe (Epithel) mit einfachen (Becherzellen) oder zusammengesetzten Schleimdrüsen aufgelagert ist. Der Aufbau der Schleimhaut ist der jeweiligen Funktion entsprechend verschieden.
 
   Schließmuskel
 
   Musculus sphincter, Sphinkter. Ringförmiger Muskel aus glatter Muskulatur zur Abdichtung von Hohlorganen oder Drüsenausführungsgängen (z. B. After- und Blasenschließmuskel).
 
   Schluckauf
 
   Singultus. Harmlose, durch unwillkürliche Kontraktion des Zwerchfells ausgelöste Einatmung mit nachfolgendem plötzlichem und geräuschvollem Verschluss der Stimmritze.
 
   Schluckimpfung
 
   Aktive Immunisierung durch orale Einnahme eines Lebendimpfstoffs mit abgeschwächten Erregern (z. B. Polio-Impfung).
 
   Schlucklähmung
 
   Lähmung der Gaumen- und Schlundmuskulatur, hindert die normale Schluckbewegung und erhöht die Gefahr der Aspiration (Einsaugen von Fremdkörpern in Kehlkopf und Luftröhre), etwa bei Diphtherie und Nervenerkrankungen.
 
   Schluckreflex
 
   Angeborener, dem Willen entzogener Reflexvorgang zum Schutz der Atemwege, gesteuert durch das oberhalb des Atemzentrums liegende Schluckzentrum. Bei Berühren der Gaumenbögen durch feste oder flüssige Stoffe erfolgt die Schließung von Luftröhre, Nasen-Rachen-Raum und Mundhöhle. Die Nahrung wird durch die Schlundmuskulatur in die Speiseröhre gepresst.
 
   Schlundkrampf
 
   Krampf der Schlundmuskulatur bei Abszessen, Tumoren, Entzündungen, Nervenkrankheiten oder Hysterie.
 
   Schlüsselbein
 
   Clavicula. S-förmiger Schultergürtelknochen, der Brustbein und Schulterblatt verbindet.
 
   Schmerz
 
   Unangenehme, durch äußere oder innere Reize ausgelöste Empfindung. Schmerzen sind in der Regel Warnzeichen für Körperfunktionsstörungen oder Erkrankungen.
 
   Schmetterlingserythem
 
   Schmetterlingsförmige Gesichtsrötung, die die Mundregion ausspart und über den Nasenrücken durch einen schmalen Steg verbunden ist, insbesondere bei systemischem Lupus erythematodes.
 
   Schmetterlingswirbel
 
   Schmetterlingsförmiger Wirbel mit pfeilartig gespaltenem und abgeflachtem Wirbelkörper.
 
   Schmorl-Knorpelknötchen
 
   Bruchartige Vorstülpung von Teilen einer Zwischenwirbelscheibe in die Wirbelkörperdeckplatte.
 
   Schnarchen
 
   Meist harmloses, während des Schlafs auftretendes Atemgeräusch, das bei der Atmung durch den geöffneten Mund entsteht, wobei das schlaff herabhängende Gaumensegel akustische Schwingungen erzeugt.
 
   Schnappatmung
 
   Störungen der Regulationsmechanismen im Atemzentrum mit rhythmischer oder unregelmäßiger spastischer Einatmung. Eine Atmungsform, bei der lange Pausen nach Ausatmung durch kurze Einatmung unterbrochen werden.
 
   Schnecke
 
   Cochlea. Spiralförmige Röhre, die einen Teil des Labyrinths im Innenohr bildet und die Sinneszellen des Gehörorgans enthält.
 
   Schneeblindheit
 
   Schmerzhafte Sehstörung mit akuter Hornhautentzündung und Bindehautentzündung des Auges, hervorgerufen durch Einwirkung reflektierten intensiven ultravioletten Lichts von Schneefeldern sowie Lichtbögen oder Quarz-lampen.
 
   Schneider-Fischer-Syndrom
 
   Krankhafte Eisenablagerung in der Haut. Hämosiderose und Dermatosklerose um die Fesselgegend mit mehr oder weniger starkem Ödem und gleichzeitig vorhandenen Krampfadern (Varizen) im Bereich des Schamhügels als Umgehungskreislauf zur kontralateralen Seite. Eine hohe venöse Abflussstörung nach abgelaufener Beckenvenen-Thrombose verursacht Eisenablagerungen in der Haut, medial des Knöchels. Durch die Verlegung tiefer Venen kann kein Blut aus dem Hautvenennetz in die tiefen Venen abfließen, dies führt zu Erweiterungen im Hautvenennetz und zur Varizenbildung.
 
   Schneidermuskel
 
   Musculus sartorius. Oberschenkelmuskel. Zieht von der vorderen Darmbeinkante schräg über den Oberschenkel zur inneren Schienbeinfläche unterhalb des Knies und hebt und dreht das Bein auswärts.
 
   Schneidezahn
 
   Dens incisivus. Zahntyp im Gebiss des Erwachsenen. Jeweils die beiden ersten Zähne auf jeder Seite des Oberkiefers und Unterkiefers bilden zusammen die Mitte des Gebisses.
 
   Schnüffelsucht
 
   Gewohnheitsmäßige Inhalation leicht flüchtiger Substanzen (zum Beispiel Benzin, Lösungsmittel von Klebstoffen) zur Rauscherzeugung. Kinder und Jugendliche greifen zu diesen Substanzen, um sich in kurze, intensive Rauschzustände zu versetzen. Bei länger dauerndem Missbrauch werden die Leber und das Knochenmark geschädigt.
 
   Schnupfen
 
   Rhinitis, Coryza. Durch Viren verursachte Entzündung der Nasenschleimhäute.
 
   Schober-Zeichen
 
   Funktionsprüfung zur Feststellung einer Bewegungseinschränkung im Bereich der Lendenwirbelsäule.
 
   Schock
 
   Akutes, lebensbedrohliches Kreislaufversagen durch Verminderung der Organdurchblutung und nachfolgender Schädigung von Zellfunktionen. Es drohen schwere Organschäden (Lunge, Leber, Niere).
 
   Schocklagerung
 
   Sofortmaßnahme bei einem Schock. Der Betroffene wird flach auf den Rücken gelegt, die Beine werden hoch gelagert und der Kopf liegt flach. Dadurch fließt das Blut aus den Beinen Richtung Herz, sodass die verminderte Organdurchblutung (vor allem im Kopf) bei Schockzuständen besser ausgeglichen werden kann.
 
   Schollenmuskel
 
   Musculus soleus. Unterschenkelmuskel. Vom Kniegelenk zur Achillessehne verlaufender Muskel an der Innenseite des Unterschenkels.
 
   Schonhaltung
 
   Eine einseitige Haltung, die häufig als Folge von Schmerzen an Muskeln und Gelenken auftritt und leicht zu Verspannungen und Felhbelastungen führt. Die Furcht, durch eine falsche Bewegung wieder Schmerzen zu spüren, ist bei manchen Patienten so groß, dass die kaum noch wagen, sich zu bewegen. Dadurch geraten sie jedoch in einen Teufelskreis : Durch die Immobilität verkümmern ihre Rückenmuskeln, und die Verspannungen nehmen weiter zu.
 
   Schönlein-Henoch-Purpura
 
   Immunkomplexpurpura. Gutartige Sonderform der kutanen nekrotisierenden Venulitis. Allergisch-toxische Purpura mit allergischen Effekten (Urtikaria, Erythem). Die Symptomatik umfasst blasige Hautausschläge, Haut- und Schleimhautblutungen, Ödeme, flüchtige Gelenkschwellungen, abdominelle Koliken, Hämaturie und seltener organische Manifestationen (Myokard, zentrales Nervensystem). Die Erkrankung verläuft meist schubweise und kann in jedem Lebensalter auftreten, bevorzugt im Kindesalter. Meist handelt es sich um ein postinfektiöses Syndrom (Rachenmandelinfektion) oder um eine Arzneimittelreaktion (Phenacetin, Acetylsalicylsäure).
 
   Schreckaphasie
 
   Verlust des Sprechvermögens nach einem Schreckerlebnis.
 
   Schreibkrampf
 
   Verkrampfung der Hand- und Fingerbeugemuskeln bereits nach kurzem Schreiben unklarer Ursache.
 
   Schrittmacher
 
   Herzschrittmacher, Impulsgenerator, der den Herzmuskel im Schlagrhythmus elektrisch erregt. Extrakorporale Schrittmacher arbeiten mit Brustwandelektroden, intrakorporale Schrittmacher mit Nadelelektroden am Herzen.
 
   Schrittmacher-Therapie
 
   Behandlung von Herzrhythmusstörungen durch ein eingepflanztes Herzschrittmachergerät.
 
   Schröder-Zeichen
 
   Hochsteigen des Gebärmutterfundus zur Nabelregion. Vorwiegend tendiert die Gebärmutter nach rechts, was als sicheres Zeichen für die Lösung des Mutterkuchens während der Nachgeburtsperiode gilt.
 
   Schrumpfmagen
 
   Schrumpfung des Magens durch Narbenbildung, insbesondere bei Geschwüren, Verätzungen, chronischem Magenkatarrh und chronischen Entzündungen aller Magenschichten möglich.
 
   Schrumpfniere
 
   Nierenschrumpfung. Narbige Verkleinerung der Niere durch Untergang von Nierengewebe und Bildung von Narbengewebe. Eine Schrumpfniere ist oft mit erhöhtem Blutdruck und zunehmendem Nierenversagen verbunden und wird meist durch chronische Nierenentzündungen verursacht.
 
   Schub
 
   Phase in einem Krankheitsverlauf, bei dem nach einem ruhigen Stadium ein akuter Krankheitsprozess folgt, das dann wieder in das ruhige Stadium des Krankheitsprozesses abklingt.
 
   Schulman-Upshaw-Syndrom
 
   Rezessiv vererbter genetischer Defekt eines zur Blutgerinnung (Thrombozyten-Homöostase) benötigten Plasmafaktors. Meist schon in früher Kindheit treten Krankheitsschübe mit akuter Thrombozytopenie und mikroangiopathisch-hämolytischer Anämie auf, die häufig durch Infektionen oder Stress ausgelöst werden.
 
   Schulmedizin
 
   An den Universitäten gelehrte medizinische Wissenschaft im Gegensatz zur Volksmedizin und Homöopathie.
 
   Schulter
 
   Über jedem Schulterblatt gelegene Rückengegend zwischen Halsansatz und Oberarmgelenk.
 
   Schulter-Arm-Syndrom
 
   Sammelbegriff für Symptome im Bereich der Schulter und des Armes (Schmerzen und Parästhesien im Bereich der Halswirbelsäule von der Schulter in Arm und Hand ausstrahlend), die durch Reizung oder Schädigung des zugeordneten Nervensystems verursacht sind, meist durch Bandscheibendegeneration.
 
   Schulterblatt
 
   Scapula. Meist flacher, dreiseitiger Knochen des Schultergürtels mit Knochenkamm (Spina scapulae) auf der Rückseite.
 
   Schultergelenk
 
   Articulatio humeri. Gelenk zwischen Schulterblatt und Oberarmknochen, in dem sich der Oberarm dreht.
 
   Schultergürtel
 
   Cingulum membri superioris, Teil des Skeletts (Schulterblatt und Schlüsselbein), der der Befestigung der Vordergliedmaßen dient.
 
   Schuppe
 
   Squama. Abgelöste, eingetrocknete Epidermisteilchen. Normale Erscheinung bei jeder Hauterneuerung, pathologisch bei verschiedenen Hauterkrankungen (z. B. Schuppenflechte).
 
   Schuppenbein
 
   Belegknochen des Schädels zwischen dem Quadratbein und den Knochen der Gehörkapsel, Teil des Schläfenbeins.
 
   Schuppenflechte
 
   Psoriasis vulgaris. Chronische, meist schubförmig verlaufende schuppende Hauterkrankung. Hauptkennzeichen sind die krankhaft erhöhte Zellneubildung und Verhornungsstörungen, die sich typischerweise am Kopf und über den Gelenken als Schuppenauflagerungen zeigen.
 
   Schüttellähmung
 
   Parkinson-Krankheit.
 
   Schwachsichtigkeit
 
   Amblyopie. Angeborene oder erworbene herabgesetzte Sehschärfe der Augen.
 
   Schwanenhalsdeformität
 
   Handfehlstellung mit Überstreckung im Fingermittelgelenk bei gleichzeitiger Beugung im Endgelenk, Folge der Gelenkzerstörung durch die rheumatoide Arthritis.
 
   Schwangerschaft
 
   Gravidität. Zeit von der Befruchtung bis zur Geburt des Kindes (etwa 280 Tage, kürzeste Schwangerschaftsdauer etwa 250 Tage, längste 330 bis 334 Tage). Eine Schwangerschaft beginnt mit der Einnistung einer befruchteten Eizelle in die Gebärmutterschleimhaut nach etwa zehn Tagen. Erstes Anzeichen ist meist die aussetzende Menstruation. Sichere Schwangerschaftszeichen sind das Hören von kindlichen Herztönen und das Fühlen von Kindsteilen. Die Schwangerschaft bewirkt vor allem in den ersten Monaten häufig einen leichten Brechreiz, Appetitlosigkeit und Heißhunger auf bestimmte Speisen. Körperliche Veränderungen treten auf, wie Spannen der Brüste, Auflockerung der Körperteile, die später bei der Geburt besonders beansprucht werden, etwa an Hüften und Unterbauch sowie Schwangerschaftsnarben, Venen können sich erweitern. Eine Schwangerschaft kann während der ersten vier Monate durch Schwangerschaftstests nachgewiesen werden.
 
   Schwangerschaftsabbruch
 
   Abtreibung, Abortus artificialis, Interruption, Interruptio graviditatis. Gynäkologischer Eingriff zum Abbruch einer intakten Schwangerschaft. Bis zum dritten Schwangerschaftsmonat kann ein Absaugen des Uterusinhalts oder eine Ausschabung durchgeführt werden. Nach diesem Zeitpunkt wird durch Einbringen von Prostaglandinen in den Gebärmutterhals innerhalb von 24 Stunden (höchstens 36 Stunden) eine Spontanausstoßung der Frucht ausgelöst. Ist dies nicht der Fall, so muss die Frucht operativ entfernt werden, wobei während des Ablösens der Plazenta schwerste Blutungen auftreten können. Eine neue, bis zur neunten Schwangerschaftswoche wirksame Methode stellt die Anwendung eines Anti-Progesterons („Abtreibungspille” RU 486) dar. Es blockiert das für eine Schwangerschaft unerlässliche Hormon Progesteron und führt in Kombination mit einem Prostaglandin zur Ausstoßung der Frucht.
 
   Schwangerschaftsdiabetes
 
   Stoffwechselerkrankung bei Schwangeren bei der der Blutzuckerspiegel ungewöhnlch hoch ist. Viele schwangerschaftsbedingte Veränderungen erschweren der Diabetikerin die Blutzuckerkontrolle. Veränderungen der Konzentration und der Art der Hormone, die während der Schwangerschaft produziert werden, können eine Insulin-resistenz erzeugen, die einen erhöhter Insulinbedarf und damit bei manchen Frauen Diabetes zur Folge hat.
 
   Bei ein bis drei Prozent aller Frauen tritt in der Schwangerschaft zum ersten Mal ein Diabetes auf. Im Rahmen der Mutterpass-Untersuchungen wird routinemäßig auf Diabetes, der nach der Schwangerschaft im Allgemeinen wieder verschwindet, getestet.
 
   Schwangerschaftserbrechen
 
   Morgendliches Erbrechen während der Frühschwangerschaft.
 
   Schwangerschaftskrämpfe
 
   Eklampsie. Plötzlich auftretende Muskelkrämpfe und Bewusstlosigkeit, die während der Schwangerschaft und nach der Geburt auftreten können.
 
   Schwangerschaftsnarben
 
   Rötliche, bläuliche, später weißliche Streifen an Bauch- und Hüfthaut, zuweilen auch an Brüsten von Schwangeren.
 
   Schwangerschaftsniere
 
   Meist gutartige Funktionsstörung der Nieren bei Schwangeren infolge ungenügender Blut- und Sauerstoffversorgung, mit Eiweißausscheidung im Harn.
 
   Schwangerschaftstoxikose
 
   Gestose. Veränderungen, die bei Schwangeren vorkommen und durch rasche Gewichtszunahme, hohen Blutdruck und Eiweißausscheidung im Urin gekennzeichnet sind.
 
   Schwangerschaftsvarikose
 
   Krampfaderbildung während der Schwangerschaft, häufigste Gefäßerkrankung während der Schwangerschaft. Eine Schwangerschaftsvarikose tritt bei bis zu einem Drittel der Erstgebärenden und bei bis zu drei Viertel der Mehrfachgebärenden auf, bevorzugt während des ersten Drittels der Schwangerschaft.
 
   Schwangerschaftszeichen
 
   Typische körperliche Anzeichen, die auf eine Schwangerschaft hindeuten, wie Ausbleiben der Regel oder Veränderungen an den Genitalien.
 
   Schwann-Scheide
 
   Neurilemm. Dünne, aus Gliazellen bestehende Hülle der Nervenfaser.
 
   Schwartz-Bartter-Syndrom
 
   Syndrom der inadäquaten ADH-Sekretion (SIADH). Stoffwechselstörung durch stark vermehrte Produktion von ADH (antidiuretisches Hormon). Symptome sind Überwässerung des Körpers, Übelkeit, Erbrechen, Schwindel, Kopfschmerzen und Reizbarkeit sowie Muskelkrämpfe. Ursache ist in der Regel ein kleinzelliges Bronchialkarzinom, aber auch Hirnerkrankungen und Lungenentzündungen können das Syndrom auslösen.
 
   Schwarzenbach-Handgriff
 
   Untersuchungshandgriff bei der Geburt, mit dem der kindliche Kopf beim Erreichen des Beckenbodens zwischen Steißbeinspitze und After von außen mit der Hand getastet wird.
 
   Schweinebandwurm
 
   Taenia solium. Bandwurm, der einen Teil seines Entwicklungszyklus in Schweinen oder dem Menschen als Zwischenwirt vollzieht, sich aber nur im menschlichen Darm zur Geschlechtsreife entwickelt.
 
   Schweiß
 
   Helle Flüssigkeit, die von den Schweißdrüsen ausgeschieden wird. Schweiß enthält kleine Mengen Salz, Cholesterin, Harnstoff, Capronsäure und andere Stoffe.
 
   Schweißdrüse
 
   Glandula sudorifera. Hautanhangsgebilde, meist über die gesamte Haut verteilte, schweiß-absondernde tubulöse Drüsen, deren Enden in das Unterhautbindegewebe ragen.
 
   Schwellkörper
 
   Drei Blutkammern im männlichen Glied (Penis) und eine im Kitzler der Frau (Klitoris). Die Füllung dieser Räume mit Blut bewirkt die Aufrichtung und Versteifung (Erektion) der Organe.
 
   Schwerhörigkeit
 
   Verringerung der Hörschärfe, Schall-Leitungs-beziehungsweise Schallempfindungsschwerhörigkeit.
 
   Schwiele
 
   Derbe flächige Verdickung der Haut mit Verhornung durch chronische Druckbelastung.
 
   Schwimmbadekzem
 
   Badezimmerekzem, Schimmelinfektion, meist an den Füßen.
 
   Schwindel
 
   Vertigo. Fehlfunktionen im Zusammenspiel der Gleichgewichtsorgane, wobei das subjektive Gefühl entsteht, dass sich die Umwelt um den Körper dreht (z. B. bei Kreislaufschwäche, niedrigem Blutdruck).
 
   Schwingung
 
   Zustandsänderung einer Größe. Wird ein schwingungsfähiges Gebilde (Klaviersaite, Stimmbänder, Pendel) aus seiner definierten Ruhelage ausgelenkt, versuchen rücktreibende Kräfte, es in seine Normallage zurückzuziehen. Dort angekommen, schwingt es auf Grund der Massenträgheit über die Ruhelage hinaus. Der Vorgang beginnt von neuem. Eine Schwingung entspricht einem vollen Hin- und Hergang des schwingenden Körpers.
 
   Schwitzkur
 
   Physiotherapeutische Verfahren zur Provokation der Schweißabsonderung, meist durch Wärmezufuhr (Schwitzbad, Dampfbad, Wasserbad) sowie durch innere Erwärmung oder aber durch Hemmung der Wärmeabgabe.
 
   Schwurhand
 
   Charakteristische Handstellung bei Lähmung des Nervus medianus, wobei Zeige- und Mittelfinger nicht gebeugt werden können.
 
   Screening-Test
 
   Suchmethode, die an einer großen Anzahl von Personen oder Laborproben durchgeführt wird, um bestimmte Fragestellungen zu klären.
 
   Seborrhö
 
   Seborrhö. Talgfluss, abnorm erhöhte Talgproduktion, übermäßige Ausscheidung der Hauttalgdrüsen. Auf dem behaarten Kopf führt die trockene Seborrhö zu Schuppenbildung und dadurch zu starkem Haarausfall. Die fettige Seborrhö verursacht fettig glänzende Gesichtshaut (Salbengesicht).
 
   Sebostase
 
   Verminderte Talgproduktion mit trockener Haut und glanzlosen Haaren, etwa bei Neurodermitis (atopische Dermatitis) oder Fischschuppenkrankheit (Ichthyosis).
 
   Sebum
 
   Talg.
 
   Sectio caesarea
 
   Kaiserschnitt, Entwicklung der Leibesfrucht unter operativer Eröffnung des Fruchtraumes, meist durch die Bauchdecke im Sinne der medianen Laparotomie, häufig vom supraphysären Querschnitt aus.
 
   Sedativa
 
   Beruhigungsmittel, Tranquilizer. Benzodiazepine sind häufig eingesetzte sedierende Substanzen.
 
   Seekrankheit
 
   Bewegungskrankheit, Komplex neurovegetativer Erscheinungen mit Übelkeit, Erbrechen, Schwindel und Hautblässe auf Grund starker Reizung des Gleichgewichtsorgans (Vestibularapparat).
 
   Seelenblindheit
 
   Visuelle Agnosie, visuelle Amnesie. Unfähigkeit, bei intaktem Sehvermögen den optischen Sinneseindruck zu erfassen. Der Gegenstand wird normal wahrgenommen, aber nicht als Gegenstand erkannt.
 
   Segelklappe
 
   Segelförmige Klappe, die die Mündung vom Vorhof zur Kammer des Herzens verschließt. Im rechten Herzen besteht die Segelklappe aus drei Segeln (Trikuspidalklappe), im linken aus zwei (Bikuspidalklappe).
 
   Segmentation
 
   Segmentkernige Leukozyten. Bildung von Ausstülpungen beziehungsweise Furchungen, vor allem an Zellkernen (z. B. bei Leukozytenkernen).
 
   Sehne
 
   Tendo. Bindegewebestrang, der Muskeln und Knochen verbindet. Der Übertragung des Muskelzuges auf Knochen dienendes Stützgewebe an Muskelenden als Ursprungs-beziehungsweise Ansatzsehne.
 
   Sehnenfasern
 
   Parallel verlaufende, kollagene Fasern in den Sehnen, durch lockeres Bindegewebe zu Faserbündeln vereinigt.
 
   Sehnenreflex
 
   Reflektorische Kontraktion von Muskeln bei mechanischer Einwirkung auf die Sehnen von Gliedmaßen (z. B. Patellarsehnenreflex).
 
   Sehnenscheide
 
   Röhrenförmige Bindegewebehülle, in der die von der Synovialhaut überzogene Sehne gleitet. Den Gleitspalt füllt eine schleimige Flüssigkeit.
 
   Sehnenscheidenentzündung
 
   Tendovaginitis. Akute oder chronische Entzündung des Gleitapparates der Sehnen. Ursachen können Überanstrengung oder Infektionen sein, tritt meist am Handgelenk und Arm auf, seltener am Fuß und der Achillessehne.
 
   Sehnerv
 
   Nervus opticus. Der zweite Hirnnerv, der die Netzhaut mit dem Hirn verbindet, beginnt an der Lamina cribrosa der Sklera, ist etwa 4,5 Zentimeter lang und besteht aus Neuriten der Ganglienzellen der inneren Schicht der Netzhaut. Der Sehnerv verläuft zentral in der Augenhöhle nach hinten durch den Canalis opticus und endet im Chiasma opticum (Sehnervenkreuzung).
 
   Sehnervenkreuzung
 
   Chiasma opticum. In der Gegend des Türkensattels vor dem Infundibulum gelegene Stelle, an der sich die Sehnerven vereinigen und kreuzen.
 
   Sehpurpur
 
   Rhodopsin. Lichtempfindlicher roter Farbstoff in den Stäbchen der Augen, der für das Dämmerungssehen von Bedeutung ist. Rhodopsin wird durch Licht in das gelbe, dem Vitamin A verwandte Retinin zersetzt sowie in das Protein Opsin.
 
   Sehschärfe
 
   Visus. Maß, das den kleinsten Winkel angibt, unter dem Gegenstände noch unterschieden werden können (Auflösungsvermögen). Die Sehschärfe ist sowohl abhängig von der Schärfe der Bilddarstellung als auch vom Auflösungsvermögen der Netzhaut.
 
   Sehschwäche
 
   Asthenopie. Augenschwäche (mangelnde Ausdauer) und Schwäche beim Sehen auf kurze Distanz.
 
   Sehstäbchen
 
   Für das Dämmerungssehen notwendige stäbchenförmige, lichtempfindliche Zellen der Netzhaut. Sie enthalten Sehpurpur und sind mit einem Ende im Pigmentepithel eingebettet.
 
   Sehzäpfchen
 
   Flaschenförmige Sehzellen der Netzhaut zur Farbenwahrnehmung bei Tage.
 
   Sehzentrum
 
   Rindenfeld im Hinterhauptlappen des Großhirns, wo die Sehwahrnehmung zur bewussten Empfindung gelangt.
 
   Seifenwurzel
 
   Saponaria officinalis. Enthält bestimmte Wirkstoffe (Saponine), die reflektorisch die Bronchialsekretion aktivieren und die Abhustung von Schleim fördern.
 
   Seitenastvarikose
 
   Krampfaderleiden der Seitenäste der großen Stammvene (Seitenastvenen).
 
   Seitenstechen
 
   Vorübergehende stechende Schmerzen seitlich am Rumpf im Bereich der Rippenbögen. Kinder haben sie oft nach schnellen Lauf durch Überanspruchung des Zwerchfells.
 
   Seitenstrang
 
   •              Nervenbahn im Bereich der weißen Substanz des Rückenmarks zwischen Hinter- und Vorderwurzel.
 
   •              Lymphatisches Gewebe an der seitlichen Rachenwand, das nach Entfernung der Rachenmandeln zu Entzündungen neigt (Seitenstrangangina).
 
   Sekret
 
   Meist flüssiges Absonderungsprodukt von Drüsen oder aus Wunden.
 
   Sekretin
 
   Von S-Zellen der Schleimhaut des Zwölffingerdarms (Duodenum) und Jejunums abgesondertes Peptidhormon oder Gewebshormon, das die Sekretion der Bauchspeicheldrüse anregt.
 
   Sekretion
 
   Ausscheidung von Säften (Sekret) durch Drüsen. Unter äußerer Sekretion versteht man die Ausscheidung durch Haut und Schleimhäute, unter innerer Sekretion die Hormonausscheidung unmittelbar ins Blut (Inkretion).
 
   Sekundäre Depression
 
   Depression, der eine körperliche oder andere psychische Störung vorausgeht - und deren Folge sie möglicherweise ist.
 
   Sekundärinfektion
 
   Zweitinfektion eines Entzündungsherds oder Entzündungsprozesses durch einen neuen Krankheitserreger.
 
   Sekundenherztod
 
   Herzinfarkt, Schlaganfall. Plötzliches, innerhalb weniger Sekunden zum Tod führendes Herzversagen durch Herzwandriss mit Herzbeuteltamponade.
 
   Selbstmord
 
   Suizid, Selbsttötung des Menschen. Die absichtliche Vernichtung des eigenen Lebens etwa durch Vergiften, Erhängen, Ertränken, Erschießen oder Öffnen der Pulsadern. Kommt bei allen Psychosen oder bei Geistesgesunden als krisenhafte Zuspitzung im Rahmen problematischer Lebenssituationen oder als Endpunkt neurotischer Störungen vor.
 
   Selen
 
   Halbmetall der Sauerstoffgruppe, chemisches Zeichen : Se. Essenzielles Spurenelement. Es wirkt zusammen mit Vitamin E als Radikalfänger und schützt Zellbestandteile vor Oxidation durch die reaktionsfreudigen Zwischenprodukte des Energiestoffwechsels (freie Sauerstoffradikale).
 
   Semikastration
 
   Einseitige operative Hoden-Nebenhoden-Entfernung (z. B. bei bösartigen Tumoren).
 
   Seminom
 
   Häufigste Form der bösartigen, von Keimzellen ausgehenden Hodentumoren mit meist guter therapeutischer Prognose.
 
   Senil
 
   Greisenhaft, das Greisenalter betreffend, im Greisenalter (Senium) auftretend.
 
   Senium
 
   Alter, individuell verschieden zeitlich beginnender, durch Rückbildung körperlicher und geistiger Fähigkeiten gekennzeichneter Lebensabschnitt.
 
   Senkung
 
   Ptosis, Deszensus. Verlagerung eines Organs aus seiner natürlichen Lage heraus nach unten.
 
   Senkungsabszess
 
   Eiteransammlung im Körper in einem vom Krankheitsherd entfernten, tiefer liegenden Bereich.
 
   Senkwehen
 
   Wehen, die dadurch ausgelöst werden, dass das Kind drei bis vier Wochen vor der Geburt in das Becken absinkt.
 
   Sensibel
 
   Feinfühlig, empfindsam, die Empfindungsfähigkeit betreffend.
 
   Sensibilisierung
 
   Zustand des Immunsystems nach dem ersten Kontakt mit einem Allergen. Es werden zwar Antikörper gebildet, ansonsten zeigen sich aber keine allergischen Reaktionen. Erst beim zweiten Kontakt mit dem Allergen treten die Symptome auf.
 
   Sensibilität
 
   •              Fähigkeit, auf äußere Ereignisse emotional zu reagieren.
 
   •              Fähigkeit, Reize mit Hilfe von Sinnesorganen wahrzunehmen.
 
   Sensibilitätsstörung
 
   Empfindungsstörung. Herabgesetzte, fehlende, gesteigerte oder gestörte Wahrnehmung von Sinnesreizen durch Schädigung der Sinnesrezeptoren, gestörte Weiterleitung der Reize zum Gehirn (Nervenschädigung) oder gestörte Verarbeitung der Reize im Gehirn.
 
   Sensitivität
 
   •              Eignung eines diagnostischen Tests, etwa Personen mit einer fraglichen Krankheit so vollständig wie möglich herauszufiltern. Die Sensitivität ist ein Maß für den Anteil der richtig positiven Ergebnisse.
 
   •              Bezeichnung für Demand-Empfindlichkeit oder Eingangsempfindlichkeit eines Herzschrittmachers.
 
   Sensomotorik
 
   Zusammenspiel der Motorik und der Aktivität sensibler oder sensorischer Rezeptoren.
 
   Sensorium
 
   Gesamtheit der Sinnesorgane, ihrer Empfindungen und Wahrnehmungen.
 
   Sepsis
 
   Septikämie, Blutvergiftung. Schwere, meist lebensbedrohliche bakterielle Allgemeininfektion durch Krankheitserreger, die von einem Herd ausgehen (Wunde) oder ständig beziehungsweise in Schüben in die Blutbahn geraten. Mit dem Blut gelangen die Keime in andere Organe, wo sie sich ansiedeln und neue Krankheitsherde bilden können, die unterschiedliche Störungen verursachen.
 
   Septum
 
   Scheidewand, Zwischenwand, die benachbarte, anatomische Strukturen (Herz, Muskulatur, Nase) voneinander trennt.
 
   Septumdefekt
 
   Angeborene oder erworbene Verbindung zwischen zwei durch eine Scheidewand getrennten Strukturen (z. B. Herzfehler).
 
   Septumdeviation
 
   Nasenscheidewandverbiegung. Angeborene oder verletzungsbedingte Verbiegung der Nasenscheidewand, die zur Behinderung der Nasenatmung führen kann.
 
   Sequenztherapie
 
   Anwendung verschiedener Arzneimittel in mehreren Phasen hintereinander, die therapeutisch eine Einheit bilden.
 
   Sequester
 
   Abgestorbenes Gewebe. Vom umgebenden gesunden Gewebe scharf abgegrenzter (Demarkation), abgestorbener Teil eines Organs (z. B. als Knochensequester durch Osteomyelitis).
 
   SERM
 
   Selektive Östrogen-Rezeptor-Modulatoren, werden unter anderem zur Therapie der Osteoporose eingesetzt.
 
   Serodiagnostik
 
   Diagnostik, vor allem von Infektions- und Auto-immunerkrankungen, durch Nachweis bestimmter, meist spezifischer Serum- und/oder Liquorbestandteile.
 
   Serologie
 
   Wissenschaft und Lehre von der Blutflüssigkeit, ihren Eigenschaften und ihrem Verhalten unter normalen und pathologischen Bedingungen.
 
   Seronegativ
 
   In der Serumreaktion negativ, ohne Hinweis für eine bestehende Erkrankung, keine Antikörper nachweisbar.
 
   Seropositiv
 
   In der Serumreaktion positiv, Antikörper nachweisbar.
 
   Serös
 
   Auf Blutserum bezogen, serumhaltig, eine serumartige Flüssigkeit betreffend beziehungsweise bildend.
 
   Serosa
 
   Tunica serosa. Flüssigkeitsabsondernde spiegelglatte, glänzende Haut, die Körperhöhlen auskleidet (z. B. Brusthöhle, Herzhöhle, Bauchhöhle).
 
   Serositis
 
   Entzündung einer serösen Haut (z. B. als Peritonitis, Pleuritis, Perikarditis).
 
   Serotherapie
 
   Heilbehandlung mit Immunserum, Bekämpfung von Virusinfektionen beziehungsweise der Wirkung tierischer oder, bei Infektionskrankheiten, bakterieller Gifte.
 
   Serotonin
 
   Neurotransmitter, in Thrombozyten, Nervenzellen des Gehirns und Zellen der Darmschleimhaut vorkommendes Neurohormon. Serotonin ist ein Gewebehormon, das als Neurotransmitter im Sinne der Peristaltikanregung, der Vasodilatation beziehungsweise Vasokonstriktion (dosis-abhängig) und der Muskeltonussteigerung wirksam ist. Die vermehrte Freisetzung durch Rauwolfia-Alkaloide und die Blockade des Serotoninabbaus mit Hilfe von MAO-Hemmern werden zur Behandlung von Depressionen eingesetzt.
 
   Serotonin-Noradrenalin-Wiederaufnahmehemmer
 
   Abkürzung : SNRI ; hemmen die Wiederaufnahme von Serotonin und Noradrenalin in Nervenzellen. Diese Antidepressiva wirken stimmungsaufhellend und antriebsteigernd.
 
   Serotonin-Wiederaufnahmehemmer
 
   Abkürzung : SSRI ; hemmen überwiegend die Wiederaufnahme von Serotonin in Nervenzellen und beeinflussen andere Botenstoffe nur schwach. Diese Antidepressiva wirken angstlösend und sind zumindest bei leichten und mittleren Depressionen ähnlich effektiv wie die TZA.
 
   Serozele
 
   •              Zyste mit seröser Flüssigkeit.
 
   •              Abgekapselter seröser (Pleura- oder Peritoneal-) Erguss.
 
   Serum
 
   •              Flüssiger, eiweißhaltiger Teil des Bluts nach Gerinnung.
 
   •              Impfstoff von Tieren oder Menschen, deren Blut Abwehrstoffe nach durchgemachter Krankheit oder künstlich angereichert enthält.
 
   Serumhepatitis
 
   Transfusionshepatitis, Hepatitis B. Entzündung der Leber nach Seruminjektionen (z. B. durch Transfusion, Injektion, kontaminierte Instrumente).
 
   Serumkrankheit
 
   Anaphylaktische oder allergische Reaktion, die auf die parenterale Injektion körperfremden Eiweißes folgt und durch Immunkomplexbildung ausgelöst wird.
 
   Servelle-Martorell-Syndrom
 
   Blutgefäßmissbildung. Systemische Hämangiomatose (vom kavernösen oder kapillären Bautyp), die sowohl das Skelettsystem als auch die Weichteile der Gliedmaßen betrifft. Hämangiome im Bereich der Knochenepiphysen führen zu einer Störung des Längenwachstums und damit zu einer mehr oder weniger ausgeprägten Wachstumsstörung des Skelettsystems. Die Prognose ist bei ausgeprägten Formen ungünstig (Neigung zu Gelenkkontrakturen, Blutungsneigung, Ulzerationen).
 
   Sesambein
 
   Os sesamoidea. Sesamkorngroßes Knochenstück, das zur Unterstützung der muskulären Zugwirkung meist in eine Sehne kurz vor deren Ansatz eingefügt ist.
 
   Seufzer
 
   Atemzüge, bei denen ein größeres Luftvolumen zugeführt wird als bei normalen Atemzügen. Bei normal atmenden Patienten ereignen sich acht- bis zehnmal pro Stunde Seufzer.
 
   Seufzeratmung
 
   Die Seufzeratmung mit initial tiefen, sich dann abflachenden Atemzügen und mehreren Sekunden dauernden Atempausen beobachtet man bei Patienten mit extremer Fettleibigkeit im Liegen.
 
   Sexualhormone
 
   Geschlechtshormone, Hormone der Keimdrüsen. Die männlichen Sexualhormone werden vor allem in den Hoden, die weiblichen vor allem in den Eierstöcken erzeugt. Die wichtigsten weiblichen Geschlechtshormone sind Östrogene und Gestagene, das wichtigste männliche Sexualhormon ist Testosteron.
 
   Sexualität
 
   Sammelbegriff für alle Erscheinungen, die sich auf das Geschlechtsleben beziehen.
 
   SHBG
 
   Sexualhormonbindender Bluteiweißstoff.
 
   Sheehan-Syndrom
 
   Untergang von Hypophysengewebe bei der Mutter durch eine blutverlustbedingte Störung der Sauerstoffversorgung während des Geburtsvorganges mit nachfolgender Hypophysen-vorderlappenunterfunktion.
 
   Shigellose
 
   Bakterienruhr. Bakterielle Infektionskrankheit, die bevorzugt den Dickdarm befällt und zu blutigen Durchfällen führt. Erreger sind verschiedene Bakterienarten der Gattung Shigella. Die Ansteckung erfolgt über die Aufnahme verseuchter Nahrung (Wasser, Milch) oder durch Berührung von Spuren bakterienhaltigen Stuhls (z. B. an den Händen eines Erkrankten) und nachfolgende Aufnahme über den Mund.
 
   Shone-Syndrom
 
   Angeborene Herzmissbildung. Kombination einer Aortenisthmusstenose (Coarctatio aortae) mit einer Fallschirmmitralklappe und einer muskulär-fibrösen Aortenstenose.
 
   Shunt
 
   Kurzschlussverbindung zwischen arteriellen und venösen Herzteilen beziehungsweise Gefäßschenkeln, natürlicher oder künstlicher (operativ angelegter) Gefäßnebenschluss zur Überbrückung eines Blutgefäßabschnittes oder zur atypischen direkten Verbindung zweier Gefäßsysteme.
 
   Shuntumkehr
 
   Bei angeborenen Herzfehlern beobachtete Umkehr des Blutflusses in einer arteriovenösen Kurzschlussverbindung (Shunt) zwischen linkem und rechtem Herzen, die durch krankhafte Veränderung der Druckverhältnisse entsteht (Eisenmenger-Reaktion).
 
   Shy-Drager-Syndrom
 
   Fortschreitende neurodegenerative Erkrankung unbekannter Ursache mit Bluthochdruck, Miktionsstörungen, Akinese, Rigor sowie motorischen und zerebellaren Störungen. Die Symptomatik umfasst Impotenz bei Männern, Harndrang, Verstopfung, Schwäche, Sehstörungen, Synkopen, Blutdruckanstieg im Liegen, vermindertes thermoregulatorisches Schwitzen, Anisokorie, Akkommodationsstörungen, verminderte Tränensekretion, Mundtrockenheit. Die Erkrankung beginnt meist nach dem 50. Lebensjahr und betrifft überwiegend Männer.
 
   Sialadenitis
 
   Speicheldrüsenentzündung (z. B. Parotitis).
 
   Sialolithiasis
 
   Bildung von Speichelsteinen in Speicheldrüsen-Hohlsystemen.
 
   Siamesische Zwillinge
 
   Teilweise miteinander verwachsene Zwillinge. Name nach den in Siam geborenen Zwillingen Chang und Eng (1811–1874), die durch einen Bindegewebsstreifen in Nabelhöhe miteinander verbunden waren.
 
   Sicca-Syndrom
 
   Beschwerdenkomplex mit Austrocknung des Auges und des Mundes durch chronische Entzündung der Tränen- und Speicheldrüsen. Das fast ausschließlich bei Frauen beobachtete Syndrom kann im Rahmen systemisch-entzündlicher Erkrankungen (Kollagenosen, Sjögren-Syndrom, rheumatoide Arthritis) auftreten.
 
   Sichelfuß
 
   Fußfehlform mit Adduktionsstellung des Vorfußes ohne supinatorische Komponente bei Vagusstellung des Rückfußes. Neugeborene haben diese Fehlhaltung manchmal als Folge einer ungünstigen Lage in der Gebärmutter.
 
   Sichelzellenanämie
 
   Bei Schwarzhäutigen und im Mittelmeerraum vorkommende erbliche Erkrankung mit gestörter Blutfarbstoffbildung (sichelförmige rote Blutzellen, Hämoglobinopathie). Dies führt meist zur Blutarmut (Anämie) durch chronischen Zerfall roter Blutkörperchen (Hämolyse).
 
   Sick-Building-Syndrom
 
   Sammelbegriff für Erkrankungen, die durch Schadstoffe in geschlossenen oder klimatisierten Räumen ausgelöst werden können, durch eine erhöhte Belastung mit gesundheitsschädlichen oder -belastenden Stoffen.
 
   Sick-Sinus-Syndrom
 
   Sinusknotensyndrom. Sammelbegriff für Herzrhythmusstörungen, die auf einer Störung der Sinusknotenfunktion und/oder der Erregungsüberleitung vom Sinusknoten auf die Vorhöfe beruhen (Sinusbradykardie, sinuatrialer Block, Sinusknotenstillstand, Bradykardie-Tachykardie-Syndrom, wechselndes oder chronisches Vorhofflimmern).
 
   Siderofibrose
 
   Organfibrose mit Eisenablagerung (z. B. bei Hämochromatose).
 
   Siderophilie
 
   Eisenspeicherkrankheit. Erhöhter Eisengehalt im Blut und Körpergewebe.
 
   Siderosis
 
   Abnorme Eisenspeicherung, Ablagerung von Eisen in Körper- und Organgewebe.
 
   Siderosklerose
 
   Kleinbogig scharf begrenzte milchkaffeebraune Flecken auf der Haut, die ohne erkennbares Ödem aus kleinen, punktförmigen Blutungen in der Oberhaut entstehen und in Hämosiderin umgewandelt und gespeichert werden. Schubweise entstehen größere braun gefärbte Hautflecken, die das ganze untere Drittel des Unterschenkels bedecken können.
 
   SIDS
 
   Sudden infant death syndrome, plötzlicher Kindstod. Unerwarteter Tod eines Säuglings (meist im Schlaf), der auch durch eine gründliche postmortale Untersuchung nicht geklärt werden kann.
 
   Siebbein
 
   Os ethmoidale. In der Nasenregion gelegener Knochen, der die Nasenhöhle von der Hirnhöhle trennt.
 
   Sigmatismus
 
   Lispeln. Aufgrund funktioneller Störungen im Kiefer- und Gesichtsbereich können Zischlaute nur fehlerhaft ausgesprochen werden
 
   Sigmoiditis
 
   Entzündung des S-förmigen Teils des Grimm-darms (Colon sigmoideum).
 
   Sigmoidoskop
 
   Optisches Gerät zur endoskopischen Untersuchung des Colon sigmoideum.
 
   signifikant
 
   Wesentlich, bezeichnend, deutlich, statistisch gesichert, klinisch beweisend.
 
   Silikose
 
   Quarzstaublunge, Lungenerkrankung durch Einatmen kieselsäurehaltigen Staubes.
 
   Silikotuberkulose
 
   Silikose mit gleichzeitig auftretender Lungentuberkulose.
 
   Simmonds-Krankheit
 
   Simmonds-Syndrom, Panhypopituitarismus. Magersucht bei Unterfunktion des Hypophysen-vorderlappens mit Mangel aller dort gebildeten Hormone.
 
   Simulation
 
   Vortäuschung einer Krankheit oder nicht vorhandener Krankheitssymptome.
 
   Singultus
 
   Schluckauf. Reflektorische Einatmungsbewegung des Zwerchfells, wobei mit charakteristischem Geräusch die Atmung durch plötzlichen Verschluss der Stimmritzen unterbrochen wird.
 
   Sinnesorgan
 
   Gewebestrukturen, die der Aufnahme von Informationen aus der Umwelt dienen und meist auf bestimmte Reize spezialisiert sind (Riech-, Seh-, Hör-, Geschmacksorgan).
 
   Sinnestäuschung
 
   Halluzination, Wahrnehmung nicht existierender Dinge, die aber subjektiv als real wahrgenommen werden.
 
   Sinterung
 
   Verschmelzung defekter Wirbelkörper.
 
   Sinus
 
   Vertiefung, geschlossener Kanal oder Hohlraum im Organismus (z. B. Sinus frontalis, Hirnsinus).
 
   Sinusarrhythmie
 
   Bezeichnung für unregelmäßigen Herzrhythmus bei Störung der kardialen Erregungsbildung im Sinusknoten.
 
   Sinusitis
 
   Akute oder chronische Entzündung der Schleimhaut der Nasennebenhöhlen, häufig sind alle Nebenhöhlen betroffen.
 
   Sinusknoten
 
   Primärer, zu selbständiger rhythmischer Erregungsbildung (Automatie) befähigter Schrittmacher des Herzens, der einen Millimeter unter dem Epikard im rechten Vorhof unterhalb des Sulcus terminalis liegt und 10 bis 20 Millimeter lang und oval ist. Vom Sinusknoten wird die Erregung über drei intraatriale Bündel zum AV-Knoten weitergeleitet.
 
   Sinusknotenbradykardie
 
   Vom Sinusknoten ausgehender verlangsamter Herzschlag.
 
   Sinusknotentachykardie
 
   Vom Sinusknoten ausgehender, zu schneller Herzschlag.
 
   Sinusphlebitis
 
   Entzündung eines Hirnsinus, führt zu Sinus-thrombose.
 
   Sinusrhythmus
 
   Normaler, vom Sinusknoten ausgehender und gesteuerter Herzrhythmus (Frequenz : 60 bis 100 Schläge pro Minute).
 
   Sinusvenenthrombose
 
   Hirnvenenthrombose, Thrombose der großen Blutleiter im Gehirn (z. B. als Sinus-cavernosus-Thrombose).
 
   Siofor
 
   Antidiabetikum vom Typ der Biguanide. Dieser steigert nicht die Insulinproduktion aus der Bauchspeicheldrüse, sondern verzögert die Zuckeraufnahme aus dem Darm und erhöht die Insulinempfindlichkeit.
 
   Sitosterin
 
   Pflanzeninhaltsstoff, dem eine günstige Wirkung bei der Behandlung der gutartigen Prostatavergrößerung (BPH) zugeschrieben wird.
 
   Situs
 
   Lage oder Stellung. Lage von Organen im Körper.
 
   Sitzbein
 
   Os ischii. Paarig angelegter, gedrungener, leicht bogenförmiger Knochen des Hüftbeins.
 
   Sitzbuckel
 
   Verstärkung der im Säuglingsalter zunächst physiologischen Totalkyphose der Wirbelsäule durch Überbelastung (verfrühtes langes Sitzen). Es entwickelt sich (mit Wirbeldeformierungen) eine Fixierung der dorso-lumbalen Kyphose, die – im Kindesalter nicht mehr aufgerichtet – den Keim für Haltungsfehler im Erwachsenalter abgibt.
 
   Sjögren-Syndrom
 
   Insbesondere bei Frauen während der Wechseljahre oder bei Eierstockschwäche vorkommende Erkrankung unklarer Ursache mit exkretorischer Drüsenstörung und vermehrter Austrocknung der Haut und Schleimhäute.
 
   Skalenuslücke
 
   Zwischenraum zwischen dem vorderen und mittleren Treppenmuskel (Musculus scalenus anterior beziehungsweise medius) und der ersten Rippe, Durchtrittstelle der Arteria subclavia und des Plexus brachialis zur Achsel.
 
   Skelett
 
   Menschliches Knochengerüst, das aus 208 bis 212 Knochen besteht, das beim Menschen das Achsenskelett, die Schädelknochen, Wirbelsäule, den Brustkorb, die Rippen und das Brustbein sowie das Arm- und Beinskelett umfasst.
 
   Skelettmuskulatur
 
   Gesamtheit aller Skelettmuskeln, die die Bewegungen des Körpers ermöglichen. Mehr als 700 Muskeln entsprechen etwa 45 Prozent der Körpermasse. Die Skelettmuskulatur wird in drei Gruppen eingeteilt :
 
   •              Muskulatur des Kopfes (Augenmuskeln, mimische Muskulatur, Zungen-, Gaumen- und Kaumuskulatur).
 
   •              Rumpfmuskulatur, eigentliche Halsmuskulatur (Halsmuskeln und Zungenbeinmuskulatur), Rachen-, Kehlkopf-, Nackenmuskulatur sowie Brust-, Bauch-, Rücken-, Schultergürtel-, Beckengürtel- und Beckenbodenmuskulatur).
 
   •              Muskulatur der Extremitäten (Beinmuskulatur und Armmuskulatur).
 
   Skiaskopie
 
   Methode zur objektiven Bestimmung des Brechungsvermögens der Augenlinse.
 
   Sklera
 
   Lederhaut, Augenweiß, weiße Bindegewebeschicht an der Außenseite des Auges.
 
   Skleritis
 
   Meist chronische, in den tiefen Schichten ablaufende und oft von Episkleritis begleitete Entzündung der Lederhaut des Auges.
 
   Sklerodermie
 
   Vermutliche Autoimmunerkrankung des Bindegewebes unbekannter Ursache, die durch eine Verhärtung (Sklerosierung) zu Schäden an der Haut, den Gefäßen und inneren Organen führt. Meist sind Frauen mittleren Alters betroffen.
 
   Sklerose
 
   Krankhafte Verhärtung von Organen oder Geweben (z. B. Arteriosklerose).
 
   Sklerosierung
 
   •              Verhärtung von Gewebe oder eines Organs durch Vermehrung des Bindegewebes (Sklerose).
 
   •              Verödung krankhaft erweiterter kleiner Hautvenen, in der Regel Besenreiser, durch Einspritzung eines gefäßzerstörend wirksamen Mittels.
 
   Sklerotherapie
 
   Sklerosierung, Verödungsbehandlung vor allem bei Krampfadern, mit dem Ziel, eine varikös veränderte Venenstrecke in einen bindegewebigen Strang umzuwandeln. Eine sichere und erfolgreiche Sklerotherapie erfordert eine zuverlässige Injektionstechnik und ein Verödungsmittel genügender Stärke, mit dem auch größere Krampfadern (Varizen) sklerosiert werden können.
 
   Sklerotomie
 
   Durchschneidung oder Punktion der Lederhaut des Auges zur Kammerwasserdrainage.
 
   Skoliose
 
   Angeborene oder erworbene seitliche Verkrümmung der Wirbelsäule.
 
   Skoliose, idiopathische
 
   Die Skoliose entwickelt sich zwischen dem 2. und 12. Lebensjahr. Ihre Urasche ist unbekennt. Vor allem in der Pubertät ist eine erhebliche Progredienz zu erwarten.
 
   Skoliose, kongenitale
 
   Angeborene Skoliose. Bedarf regelmäßiger Überwachung bis zum Abschluß des Wachstumsalter.
 
   Skoliose, sekundäre
 
   Durch Lähmung, Narbenbildung, bestrahlungsbedingte Wachstumsstörung, erworbene Wirbelkörper- und Bandscheibenveränderungen (Trauma, Osteoporose) und bei Systemerkrankungen (Neurofibromatose).
 
   Skorbut
 
   Krankheit, die auf Vitamin-C-Mangel zurückzuführen ist. Krankheitszeichen sind Müdigkeit, Schwächegefühl und Blutungen (z. B. des Zahnfleischs). Behandlung durch reines Vitamin C oder Vitamin-C-haltige Nahrungsmittel.
 
   Skotom
 
   Gesichtsfeldausfall, blinder Fleck im Gesichtsfeld. Umschriebener Gesichtsfeldausfall beziehungsweise Gesichtsfeldabschwächung innerhalb eines funktionsfähigen Netzhautbereichs.
 
   Skrotalhernie
 
   Hodenbruch. Hernie durch Eindringen von Baucheingeweiden in das Skrotum.
 
   Skrotalreflex
 
   Zusammenziehung der Muskelhaut des Hodensacks bei Berührungs- oder Kältereiz.
 
   Skrotum
 
   Hodensack. Die beutelartige Ausstülpung der vorderen Bauchwand mit Schichtenaufbau (Haut, Unterhaut, Fascia, Musculus cremaster, Tunica vaginalis testis) enthält die Hoden, Nebenhoden und Samenstränge samt deren Gefäße und Nerven.
 
   Skybala
 
   Harter, eingedickter Stuhl (Kotballen) im Dickdarm. Ursache ist eine chronische Verstopfung.
 
   Sludge-Phänomen
 
   Zunahme der Blutzähigkeit (Viskosität) durch Zusammenballung roter Blutkörperchen. Die sich verschlechternde Fließeigenschaft des Blutes kann Durchblutungsstörungen im Bereich der kleinsten Gefäße verursachen.
 
   Smegma
 
   Sekretion der Talgdrüsen im Vorhautsack am Hals der Eichel beim männlichen Glied und an der Klitoris der Frau. Das Sekret besteht aus abgestoßenen und verklebten Epithelzellen, die einen charakteristischen Geruch erzeugen.
 
   Smith-Petersen-Nagel
 
   Metallnagel zur Nagelung von Oberschenkelhalsbrüchen.
 
   Sneddon-Syndrom
 
   Sporadische, selten autosomal-dominant erbliche Arteriopathie mit rankenförmigen Gefäßmissbildungen (Livedo racemosa generalisata) und Hirndurchblutungsstörungen unbekannter Ursache. Hautveränderungen sind meist auf die unteren Extremitäten beschränkt. Eine deutliche Symptomatik zerebrovaskulärer Durchblutungsstörungen tritt meist im Jugend-beziehungsweise frühen Erwachsenenalter auf (Hemiparese, Hemianopsie, Sprachstörungen, Epilepsie).
 
   Sodbrennen
 
   Pyrosis. Brennendes Gefühl in Magen und Speiseröhre durch einen Überschuss an Säure.
 
   Soja
 
   Nährstoffhaltige Pflanze. Sojabohnenkeime enthalten Substanzen (Isoflavone), die gegen Krebs wirksam sind und antioxidative Eigenschaften aufweisen. Insbesondere das Isoflavon Genistein beeinflusst den Östrogenrezeptor so, dass das Wachstum von Brustkrebszellen gehemmt wird. Sojawirkstoffe können insbesondere nach den Wechseljahren (Menopause) das Brustkrebsrisiko von Frauen günstig beeinflussen.
 
   Solarplexus
 
   Plexus solaris. Das stärkste Gangliengeflecht des vegetativen Nervengeflechts liegt zu beiden Seiten der mittleren Brustwirbelsäule.
 
   Sole
 
   Kochsalzquelle, deren Wasser mindestens 1,4 Prozent Kochsalz (NaCl) enthält. Wasser mit einem Kochsalzgehalt bis drei Prozent wird als schwache, mit einem Kochsalzgehalt bis sieben Prozent als mittelstarke und mit einem Kochsalzgehalt bis 30 Prozent als sehr starke Sole bezeichnet.
 
   Somatisch
 
   Auf den Körper (Soma) bezogen, zum Körper gehörend, den Körper betreffend.
 
   Somatomotorisches System
 
   Für Haltungs- und Bewegungsmotorik verantwortliche Abschnitte des Nervensystems (vor allem motorischer Kortex und das pyramidale und extrapyramidale System, Motoneurone des Rückenmarks).
 
   Somatostatin
 
   Neurohormon des Hypothalamus, das die Sekretion von Wachstumshormonen in der Hypophyse regelt.
 
   somatotropes Hormon
 
   Somatotropin, Wachstumshormon. In Alpha-Zellen des Hypophysenvorderlappens gebildetes Peptid, dessen Ausschüttung durch GHRH (Growth Hormone Releasing Hormone) und Somatostatin gesteuert wird und unentbehrlich für das normale Längenwachstum ist.
 
   Sommersprossen
 
   Ephelides. Erbliche kleine Pigmentflecke, meist auf dem Handrücken und im Gesicht, die im Sommer stärker hervortreten.
 
   Somnambulismus
 
   Schlafwandeln.
 
   Somnolenz
 
   Benommenheit, Halbschlafzustand mit Verlust der Orientierung und mitunter starkem Bewegungsdrang.
 
   Sonnenallergie
 
   Durch Sonnenbestrahlung ausgelöste Hauterkrankung (Lichtdermatose).
 
   Sonnenbrand
 
   Dermatitis solaris, Heliodermatitis. Durch Einwirkung ultravioletten Sonnenlichts verursachte Hautrötung, in schweren Fällen mit Hautentzündung.
 
   Sonnenstich
 
   Potenziell lebensbedrohlicher Hitzeschaden, plötzlich auftretender Blutandrang im Gehirn, verursacht durch Einwirkung von Sonnenhitze auf den ungeschützten Kopf oder Nacken.
 
   Sonographie
 
   Ultraschalluntersuchung, Ultraschalldiagnostik, bildgebendes diagnostisches Verfahren.
 
   Sopor
 
   Bewusstseinsstörung, tiefer Schlaf, aus dem der Patient nur zeitweise durch starke Reize geweckt werden kann, Zustand zwischen Somnolenz und Koma.
 
   Sorbit
 
   Schlecht resorbierbarer Zucker (Zuckeralkohol), der osmotisch Wasser an sich binden kann und die Darmtätigkeit anregt. Wasserlösliches Sorbit ist in Rosengewächsen und Früchten (z. B. Äpfel, Birnen, Pflaumen, Aprikosen, Kirschen, Vogelbeeren) enthalten, wirkt leicht abführend und kann für Darmeinläufe eingesetzt werden.
 
   Sozialmedizin
 
   Zweig der Medizin, der die Entwicklung sozialer Gegebenheiten auf die menschliche Gesundheit untersucht.
 
   Spannungskopfschmerz
 
   Vasomotorischer Kopfschmerz, beidseitiger dumpfer, frontaler, okzipitaler, frontookzipitaler oder holozephal lokalisierter Kopfschmerz. Man unterscheidet akuten, subakuten und chronischen Spannungskopfschmerz. Subakuter oder chronischer Spannungskopfschmerz kann häufig von Analgetika-beziehungsweise Ergotaminmissbrauch oder Migräne begleitet sein. Migräne und Spannungskopfschmerz können kombiniert auftreten.
 
   Spasmen
 
   Schmerzhafte Muskelkrämpfe, meist durch Schädigung der zu den Muskeln führenden Nervenbahnen.
 
   Spasmolytika
 
   Krampflösende Mittel, die die Spannung (Tonus) der glatten Muskulatur verringern.
 
   Spasmus
 
   Krampf, unwillkürliche Muskelanspannung (tonischer Krampf mit anhaltender starker Muskelanspannung, klonischer Krampf mit rasch aufeinander folgender, kurzer Anspannung von Muskeln mit gegensätzlicher Wirkung, tonisch-klonischer Krampf als Grand-Mal-Anfall).
 
   Spastik
 
   Neurologisches Symptom, bei dem der Muskeltonus durch passive, vor allem ruckartige (Dehn)bewegungen plötzlich erhöht wird.
 
   Spätdepression
 
   Eine echte (im wesentlichen endogene) Depression, die erstmals im Alter auftritt. Sie muss als solche, mit den charakteristischen Zeichen einer endogenen Depression erkannt werden. Das sind for allem Tagesschwankungen, Motivlosigkeit und Abgrenzbarkeit der kranken gegen gesunde Zeiten. Verkannt wird sie deshalb häufig, weil die Ursachen für eine Altersdepression, die in diesem Falle mehr oder weniger auch vorliegen, häufig fälschlich als die eigentliche und einzige Ursache angesehen werden.
 
   Spätgeburt
 
   Geburt, die etwa zwei Wochen nach Überschreitung des vorausberechneten Termins erfolgt.
 
   Speiche
 
   Radius. Röhrenknochen des Unterarms an der Daumenseite, bildet zusammen mit der Elle (Ulna) das Skelett des Unterarms.
 
   Speichel
 
   Saliva. Farbloses, meist schwach alkalisch reagierendes Sekret der Speicheldrüsen.
 
   Speicheldrüse
 
   Glandula salivalis. In die Mundhöhle mündende, Speichel absondernde Drüsen (Ohrspeicheldrüsen, Unterzungendrüse, Unterkieferdrüse).
 
   Speichelstein
 
   Sialolithiasis. Auf Grund der Speichelzusammensetzung kommt es zur Steinbildung, meist in der Unterkieferdrüse (Glandula submandibularis). Am Anfang treten nur beim Essen Schmerzen auf, da der Speichelfluss behindert wird, später kann es dann zu Entzündungen der Speicheldrüse kommen (Sialadenitis).
 
   Speicherkrankheit
 
   Thesaurismosen. Erkrankungen durch Stoffwechselstörung. Stoffwechselprodukte werden in Organen, Geweben, Zellen oder Körpersäften eingelagert und gespeichert (z. B. Glykogenspeicherkrankheit, Lipoidspeicherkrankheit, Phenylketonurie).
 
   Speiseröhre
 
   Ösophagus. Dem Nahrungstransport dienender Verbindungskanal zwischen Rachen und Magen.
 
   Speiseröhrendivertikel
 
   Ösophagusdivertikel, Ausstülpung der Speiseröhrenwand, die meist ohne Beschwerden bleibt.
 
   Speiseröhrenkrampfadern
 
   Ösophagusvarizen. Hervorstehende und geschlängelte Adern mit insuffizienten Klappen, die in der Speiseröhre vorkommen. Komplikation des erhöhten Blutdrucks im Pfortadersystem der Leber mit schwerster Blutungsgefahr.
 
   Speiseröhrenkrebs
 
   Ösophaguskarzinom. Bösartige Geschwulst in der Speiseröhre mit schlechter Prognose, die zur raschen Bildung von Tochtergeschwülsten (Metastasen) neigt und aggressiv in die Umgebung einwächst.
 
   Speiseröhrenverengung
 
   Ösophagusstenose. Verengung der Speiseröhre etwa durch Krebstumoren, Druck von Geschwüren, narbige Schrumpfungen nach Verätzung oder Verbrennung. Hauptbeschwerden sind Schluckstörungen und das Zurückfließen von Speisen in den Mund.
 
   Spekulum
 
   Röhren- oder trichterförmiges Instrument zur Untersuchung von Körperhohlräumen (etwa der Scheide).
 
   Sperma
 
   Samenflüssigkeit. Die von den Hoden und der Vorsteherdrüse ausgeschiedene Flüssigkeit, die Samenzellen (Spermatozoen) und Enzyme enthält.
 
   Spermatiden
 
   Haploide. Während der Spermatogenese aus den sekundären Spermatozyten hervorgehende Zellen, aus denen sich die Spermien entwickeln.
 
   Spermatogenese
 
   Entwicklung von männlichen Samenzellen. Die Spermatogenese erfolgt mit der Pubertät, ungefähr im Alter von 13 Jahren. Sperma ist erst etwa ab dem 15. Lebensjahr befruchtungsfähig.
 
   Spermatorrhö
 
   Unwillkürlicher Ausfluss von Samen aus der Harnröhre ohne geschlechtliche Erregung.
 
   Spermaturie
 
   Auftreten von Samenzellen beziehungsweise Samenflüssigkeit im Urin, Spermienbeimengung im Urin.
 
   Spermiogramm
 
   Untersuchung der Samenflüssigkeit mit Zählung der Spermien, Beurteilung der Beweglichkeit (Motilität) und der Spermienform sowie biochemische Untersuchung der Begleitsekrete.
 
   Spermium
 
   Spermatozoe. Reife männliche Keimzelle. Aus den Spermatiden entstehende haploide Keimzellen (Gameten), als fadenförmige Geißelspermien ausgebildet. Spermien bestehen aus einem den Zellkern enthaltenden kurzen Kopf, das Zentrosom enthaltenden Mittelstück und einem langen, dünnen, als Bewegungsorgan dienenden Schwanzfaden.
 
   Spezifität
 
   •              Eigenschaft, die für etwas kennzeichnend ist und es dadurch von anderen Dingen unterscheidet.
 
   •              Bezeichnung für ein statistisches Verfahren, das die Wahrscheinlichkeit angibt, dass ein Test einen Gesunden auch als gesund erkennen kann, also negativ und nicht falsch positiv ist. Der Grad der Spezifität wird als Anteil der richtig negativen Ergebnisse geteilt und durch die Gesamtzahl der Versuchspersonen errechnet.
 
   sphärische Gläser
 
   Brillengläser mit kugelförmiger Oberfläche.
 
   Sphärozytose
 
   Erkrankung, die durch das Auftreten von kugelförmigen roten Blutkörperchen (Sphärozyten) charakterisiert ist.
 
   Sphinkter
 
   Musculus sphicter. Schließmuskel an der Öffnung eines natürlichen Ausführungsorgans (z. B. Magen-, After-, Blasenschließmuskel).
 
   Spider naevi
 
   Lebersternchen, Spinnensternchen, Gefäßsternchen. Oberflächliche sternförmige Gefäßzeichnung der Haut, insbesondere bei schweren Lebererkrankungen (Leberzirrhose).
 
   Spina
 
   Dorn, spitzer Knochenvorsprung, Knochendorn, Rückgrat, im weiteren Sinne auch Rückenmark.
 
   Spina bifida
 
   Offener Rücken, angeborene Spaltbildung in einem oder mehreren Wirbelbögen, wenn während der embryonalen Entwicklung der Wirbelkanal nicht oder nicht vollständig geschlossen wird.
 
   Spina bifida occulta
 
   Meist harmlose angeborene Anomalie durch unvollständige Verschmelzung der Wirbelbogen, vor allem an der unteren Lendenwirbelsäule. Eventuell Hinweise auf Myelodysplasie (Rückenmarksfehlbildung) durch Hautveränderungen im gleichen Segment.
 
   Spinal
 
   Zur Wirbelsäule, zum Rückenmark gehörend.
 
   Spinalanästhesie
 
   Lumbalanästhesie, Leitungsanästhesie mit direkter Anwendung des Lokalanästhetikums in den Subarachnoidalraum über paramediane Lumbalpunktion, seltener als Sakralanästhesie.
 
   Spinaliom
 
   Stachelzellenkrebs, Form des Hautkrebses, der von verhornenden Stachelzellen der Haut ausgeht.
 
   Spinalnerven
 
   Nervi spinales. 31 Nervenpaare, die in den Rückenmarksegmenten wurzeln. Die Spinalnerven bilden sich aus einer vorderen und einer hinteren Nervenwurzel, die aus jedem Rückenmarksegment links und rechts hervorgeht.
 
   Spindelfaser
 
   Faseriges, aus Protein bestehendes Längselement der Kernspindel im Plasma der sich teilenden Zelle.
 
   Spinnwebenhaut
 
   Arachnoidea. Zarte, gefäßarme, bindegewebige, beidseits endothelbedeckte mittlere Gehirn- und Rückenmarkhaut.
 
   Spirillose
 
   Durch korkenzieherartig gewundene, an einem Ende büschelig begeißelte Bakterien (Spirillen) hervorgerufene Erkrankung.
 
   Spirochäte
 
   Lang gestreckte, schraubenförmige Bakterie (z. B. Erreger der Syphilis : Treponema pallidum).
 
   Spirographie
 
   Methode zur Bestimmung der Lungenfunktion. Man unterscheidet Feuchtspirometer, offene und geschlossene Systeme.
 
   Spirometer
 
   Instrument zur Messung der ein- und ausgeatmeten Luftmenge (Lungenvolumen).
 
   Spirometrie
 
   Messung und Aufzeichnung der Atmung (Lungenvolumen) mit einem Spirometer.
 
   Spitzenknochenmasse
 
   Die bis zur Ausreifung des knöchernen Skeletts im frühen Erwachsenenalter maximal erreichbare Knochenmasse.
 
   Spitzfuß
 
   Angeborene oder erworbene Fehlstellung des Fußes, wobei die Ferse hochgezogen ist und nur der Ballen und die Zehen den Boden berühren.
 
   Splanchnikektomie
 
   Operative Teilentfernung (Resektion) des Nervus splanchnicus.
 
   Splanchnikusparese
 
   Funktionsausfall der Nervi splanchnici durch örtlichen Krankheitsprozess oder als Verletzungsfolge.
 
   Splen
 
   Milz.
 
   Splenitis
 
   Milzentzündung. Führt als akute Splenitis zu entzündlichem Milztumor, meist Folge einer Embolie mit Abszessbildung.
 
   Splenomegalie
 
   Milzvergrößerung, Milztumor. Akute oder chronische Milzvergrößerung als Symptom eines primären (eventuell systemischen) oder sekundären Neoplasmas, einer Zirkulationsstörung, einer hämatologischen Krankheit oder Splenitis.
 
   Splenotomie
 
   Operativer Einschnitt in die Milz zur Öffnung von Zysten und Abszessen.
 
   Spondylarthrose
 
   Chronische deformierende Wirbelsäulenkrankheit mit degenerativen Veränderungen an den Wirbelgelenken.
 
   Spondylitis
 
   Bakteriell, mykotisch oder parasitär bedingte Osteomyelitis der Wirbel mit Gewebeuntergang, Wirbeldeformierung, reaktiver Osteosklerose und Abszedierung.
 
   Spondylitis ankylopoetica
 
   Bechterew-Krankheit. Fortschreitende Versteifung und Verkrümmung der Wirbelsäule nach vorne unklarer Ursache durch chronische Entzündung der Wirbelgelenke und der Iliosakralgelenke, die im Bereich des Darm- und Kreuzbeins liegen.
 
   Spondylodese
 
   Operative Versteifung von Wirbelsäulenabschnitten entweder von vorn nach partieller oder totaler Ausräumung der Bandscheide (ventrale Spondylodese) oder von hinten unter Überbrüchung der Wirbelbögen durch Spananlagerung und Arthrodese der kleinen Wirbelgelenke (dorsale Spondylodese).
 
   Spondylolisthesis
 
   Wirbelverschiebung, Abgleiten eines Wirbelkörpers nach vorne (z. B. bei angeborener oder erworbener Spaltbildung im interartikulären Abschnitt des Bogenteils).
 
   Spondylomyelitis
 
   Von der Wirbelsäule auf das Rückenmark übertragene Entzündung der Wirbel (Spondylitis) und des Rückenmarks (Myelitis).
 
   Spondylose
 
   Spondylopathie. Degenerative Wirbel- oder Wirbelsäulenerkrankung, die zu Knochenskelett-deformationen führen kann.
 
   Spongiosa
 
   Schwammartige, zarte Schicht aus Knochen-bälkchen im Innern von Knochen.
 
   Spore
 
   Vermehrungs- und Dauerformen von Bakterien und Pilzen.
 
   Sporn
 
   Abnormer Knochenvorsprung, etwa durch Überbelastung der Wirbelsäule an Wirbelkörpern verursacht.
 
   Sportlerherz
 
   Leistungsherz. Anpassungserscheinungen des Herzens bei chronischer physiologischer Mehrbelastung. Beim Kraftsport kommt es zu einer konzentrischen Druckhypertrophie ohne Herzvergrößerung, bei Ausdauersportlern zu einer exzentrischen Volumenhypertrophie mit Erweiterung aller vier Herzhöhlen. Vergrößerte Herzmuskelmasse, vermehrte diastolische Dehnbarkeit und vergrößertes Reservevolumen sind die Voraussetzungen für die Höchstleistungen des Sportherzens.
 
   Sportmedizin
 
   Fachgebiet der Medizin, das sich mit den Einflüssen des Sports auf den menschlichen Organismus und der Behandlung von Sportschäden aller Art befasst.
 
   Sprachaudiometrie
 
   Audiometrische Technik, wobei das Worthörvermögen durch verschiedene Lautstärken überprüft wird.
 
   Sprachzentrum
 
   Sprachbildung zum Sprachverständnis steuernde Felder (Broca- und Wernicke-Sprachzentrum) der Großhirnrinde, bei Linkshändern gewöhnlich in der rechten Hemisphäre gelegen.
 
   Spreizfuß
 
   Fußverformung, bei der die Köpfe der Mittelfußknochen abnorm auseinander weichen, wodurch der Fuß an dieser Stelle breiter ist.
 
   Sprengel-Deformität
 
   Angeborene abnorme Lage eines oder beider Schulterblätter nach oben.
 
   Sprue
 
   Dünndarmerkrankung mit fettreichen Durchfällen, Entzündung der Mundschleimhaut sowie später eintretender Blutarmut und Abmagerung, die als einheimische Sprue (auf Grund von Glutenunverträglichkeit) und tropische Sprue unbekannter Ursache vorkommt.
 
   Sprungbein
 
   Talus. Dem Fersenbein seitlich nach innen anliegender Fußwurzelknochen, übernimmt die Gelenkverbindung mit den Unterschenkelknochen.
 
   Sprunggelenk
 
   Gelenk zwischen Unterschenkel und Fußwurzel.
 
   •              Oberes Sprunggelenk : Zwischen Sprungbein und Unterschenkelknochen.
 
   •              Unteres Sprunggelenk : Zwischen Sprungbein, Fersenbein und Kahnbein.
 
   Spulwurm
 
   Ascaris lumbricoides, Askariden, Familie der Fadenwürmer, etwa 15 bis 50 Zentimeter lange Darmparasiten bei Mensch und Tier. Die Eier gelangen durch Rohkost (z. B. schlecht gewaschenes Gemüse) in den Darm und verursachen Beschwerden.
 
   Spurenelemente
 
   Elementarstoffe, die im Körper oder in Nahrungsmitteln nur in geringen Mengen (Spuren) vorkommen. Viele Spurenelemente sind lebenswichtig (essenziell). Die ausreichende Versorgung mit essenziellen Spurenelementen wird für die störungsfreie Funktion vieler lebenswichtiger Vorgänge im Körper benötigt, etwa für den Zuckerstoffwechsel (Chrom, Zink), den Eiweißstoffwechsel (Molybdän, Zink), die Blutbildung (Eisen, Kupfer), den Schilddrüsenstoffwechsel (Iod, Selen), die Nervenfunktion (Kupfer, Magnesium) und die Abwehrfunktion (Mangan, Selen, Zink).
 
   Sputum
 
   Auswurf. Ausgehusteter Schleim, der aus Schleimhautabsonderungen des Rachens, Kehlkopfs, der Luftröhre und Bronchien stammt, Eiter, Blut, Nahrungsreste, Gewebeanteile und Krankheitserreger können beigemengt sein.
 
   Squama
 
   Schuppe, Hornzellenplättchen.
 
   Stäbchen
 
   •              Lichtempfindliche Zellen in der Netzhaut des Auges.
 
   •              Stäbchenförmige Bakterien.
 
   Stachelzellenkrebs
 
   Carcinoma spinocellulare. Spinozelluläres Karzinom, Spinaliom, verhornendes Plattenepithel-karzinom, bösartige Plattenepithelkrebserkrankung der Haut, die bevorzugt bei älteren Menschen durch Entartung von Epithelzellen der Stachelzellschicht in der Oberhaut entsteht.
 
   Stammeln
 
   Dyslalie. Störung der Lautbildung, wobei Laute ausgelassen, falsch gebildet oder durch andere ersetzt werden können, z. B. Lispeln durch fehlerhafte Bildung der S-Laute.
 
   Stammvarikose
 
   Krampfaderleiden der oberflächlichen Stammvenen, der kleinen und großen Rosenader.
 
   Stammzelle
 
   Im Knochenmark vorliegende Zellfamilie, von der die Entstehung aller Blutzellen ausgeht.
 
   Standebene
 
   Transversale Tangentialebene an den Fußsohlen.
 
   Stanzbiopsie
 
   Verfahren der Gewebeentnahme aus Organen (z. B. Prostata). Mit einer Hohlnadel wird ein kleiner Gewebezylinder zur fein geweblichen (histologischen) Untersuchung auf bösartige Zellveränderungen entnommen.
 
   Stapes
 
   Steigbügel, hinteres der drei Gehörknöchelchen in der Paukenhöhle.
 
   Stapesmobilisierung
 
   Operation zur Verbesserung des Gehörs. Bei Otosklerose (Erkrankung des Mittelohrs) wird der Steigbügel chirurgisch beweglicher gemacht.
 
   Staphylodermie
 
   Durch Staphylokokken hervorgerufene eitrige Hautinfektion (z. B. Furunkel, Karbunkel).
 
   Staphylokokken
 
   Kugelförmige, durch unregelmäßige Teilung traubenförmig angeordnete, unbewegliche grampositive Bakterien (Gattung Staphylococcus). Infektionen und unterschiedliche Entzündungen verursachen häufig Eiterbildung.
 
   Staphylom
 
   Vorwölbung eines ausgedünnten Teils der Hornhaut oder Lederhaut des Auges, durch Entzündung oder degenerative Veränderung bedingt.
 
   Star
 
   Augenkrankheiten, die zur Erblindung führen können, etwa grauer Star (Katarakt, Altersstar mit Linsentrübung), grüner Star (Glaukom, Linsenschädigung durch erhöhten Augeninnendruck) und schwarzer Star (bräunlich schwarze Verfärbung des Linsenkerns).
 
   Stärke
 
   Amylum. Wichtigstes Kohlenhydrat für die Ernährung des Menschen, das aus mehr oder weniger stark verzweigten Ketten von Zuckerbausteinen besteht (pflanzliche Speicherform der durch Photosynthese aufgebauten Glukose, vor allem in Wurzeln, Knollen und Samen).
 
   Starling-Gesetz
 
   Gesetz, demzufolge beim menschlichen Herzen die Kraft der Herzventrikelkontraktion proportional der Länge der Herzmuskelfasern in der diastolischen Phase ist.
 
   Starlix
 
   Antidiabetikum das die Ausscheidung von Insulin aus der Bauchspeicheldrüse steigert. Im Vergleich zu den Sulfonylharnstoffen wirkt das Medikament schneller und kürzer und muss mehrmals täglich eingenommen werden.
 
   Stase
 
   Stasis, Stockung, Stauung, insbesondere Stillstand der Blutströmung als Vorbedingung für Entzündungen.
 
   Statik
 
   Einfluss, den die Haltung des Individuums auf den Bewegungsapparat in Form von Belastung ausübt. Die grundlegenden Untersuchungen beziehen sich auf die Gleichgewichtslage des aufrechten Standes.
 
   Statolith
 
   Statoconia. Gehörsteinchen, in der Macula sacculi und utriculi mehrschichtig in die Membrana statoconiorum eingelagerte kleine Kalkkristalle.
 
   Status
 
   Allgemeiner Gesundheits- oder Krankheitszustand. Der sich aus ärztlichen Untersuchungen ergebende Allgemeinbefund.
 
   Staublunge
 
   Pneumokoniose, Staubinhalationskrankheit. Chronisches Lungenleiden mit Knotenbildungen im Lungengewebe oder Staubeinlagerung in der Lunge (z. B. Chrom-, Kohlenstaublunge, Asbestose).
 
   Stauung
 
   •              Durch einen Engpass verursachte verminderte Strömungsgeschwindigkeit mit Ansammlung einer Flüssigkeit vor dem Strömungshindernis.
 
   •              Durch einen Stauschlauch künstlich erzeugte mechanische Hemmung des venösen Blutflusses (venöse Blutentnahme, Untersuchung der Venenfunktion).
 
   Stauungsbronchitis
 
   Durch anhaltende Lungenstauung verursachte chronische Bronchitis mit Husten und Atemnot.
 
   Stauungsleber
 
   Lebergewebeveränderung durch anhaltenden Blutrückstau im venösen System (z. B. bei chronischer Rechtsherzschwäche, Abflusshindernis in den Lebervenen).
 
   Stauungslunge
 
   Lungenstauung, Blutstau im Lungenkreislauf mit Atemnot und Reizhusten.
 
   Stauungsniere
 
   Venöse Blutstauung in den Nieren infolge nachlassender Herzleistung.
 
   Steal-Syndrom
 
   Anzapfsyndrom (to steal = stehlen). Krankheitsbilder, bei denen in Gefäßgebieten, die benachbarte Organe versorgen, durch Stenosen oder Gefäßverschlüsse veränderte Strömungsverhältnisse auftreten. Durch Anzapfvorgänge kann benachbarten Kreislaufregionen bei Mehrbedarf Blut entzogen und dort eine Minderdurchblutung erzeugt werden. Diese Blutumverteilung führt zu einer regionalen Mangeldurchblutung, die spezifische Symptome hervorruft.
 
   Steatorrhö
 
   Fettstuhl, Fettdurchfall, vermehrte Fettausscheidung mit dem Stuhl infolge Maldigestion bei Lipasemangel.
 
   Stechapfel
 
   Datura stramonium. Giftpflanze, deren Blätter und Samen auch in der Medizin und Homöopathie verwendet werden. Die mit dem Stechapfel verwandte Engelstrompete (Datura sanguinea) wird wegen ihrer großen, bunt gefärbten Blüten häufig als Zierpflanze gehalten und ist nicht selten Ursache von Vergiftungen.
 
   Steigbügel
 
   Stapes. Eines der drei Gehörknöchelchen. Das aus Kopf, zwei Schenkeln und Fußplatte bestehende Gehörknöchelchen ist mit dem Amboss gelenkig verbunden und durch ein Ringband beweglich im ovalen Fenster aufgehängt.
 
   Steinklee
 
   Melilotus officinalis. Wirkstoff bei Störungen des Lymphsystems und Beinvenenerkrankungen. Steinkleekraut enthält Cumarin, das gegen Flüssigkeitsansammlungen im Gewebe (Ödeme) und Lymphabflussstörungen wirksam ist.
 
   Stein-Leventhal-Syndrom
 
   Polyzystisches Ovar. Zystische Veränderung des Eierstocks mit ausbleibendem Eisprung (Unfruchtbarkeit), Fettleibigkeit, Fehlen oder Störungen der Menstruation, männlicher Behaarungstyp oder Vermännlichung, insbesondere bei Frauen im 15. bis 30. Lebensjahr.
 
   Steinschnittlage
 
   Rückenlage, wobei das Becken am Vorderrand des Operationstisches liegt und Knie- und Hüftgelenk stark gebeugt sind und die Beine leicht gespreizt. Ideal für Eingriffe an Damm, Mastdarm oder Scheide.
 
   Steißbein
 
   Os coccygis. Auf das Kreuzbein folgende drei bis fünf Wirbel der Wirbelsäule, die miteinander verwachsen sind.
 
   Steiß-Fuß-Lage
 
   Beckenendlage des Fetus in der Gebärmutter mit Vorliegen des Steißes sowie mit einem Fuß oder mit beiden Füßen.
 
   Steißgeburt
 
   Geburt, bei der der Steiß des Kindes vorangeht (Beckenendlage).
 
   Steißlage
 
   Beckenendlage, bei der nicht der Kopf, sondern der Steiß das vorangehende Körperteil ist.
 
   Stellatumblockade
 
   Ausschaltung der Funktion des unteren Halsnervenknotens (Ganglion cervicothoracicum) durch Injektion entsprechender Substanzen.
 
   Stellreflex
 
   Stellreaktionen. Reflex des Bewegungsapparats, der die Aufrechthaltung des Kopfes und die Normalstellung der Extremitäten herbeiführt, wird vom extrapyramidalen System gesteuert.
 
   Stenokardie
 
   Anfallsweise auftretende, schwere Brustschmerzen und Engegefühl in der Brust bei koronarer Herzkrankheit (KHK).
 
   Stenose
 
   Angeborene oder erworbene anhaltende Einengung von Gefäßen oder Hohlorganen.
 
   Stent
 
   Implantierbare Gefäß- oder Hohlorganendoprothese. Die endoluminale Schienung wird vor allem bei langstreckigen Stenosen und Verschlüssen eingesetzt und dient der Gefäßrekanalisation. Stents sind meist Drahtgeflechte unterschiedlicher Konstruktion, die rigide oder flexibel, selbstexpandierend oder ballonexpandierbar sind. Gefäß-Stents sind aus nicht rostendem Stahl, Tantal oder Nickel-Titan-Legierung gefertigt.
 
   Steppergang
 
   Übermäßiges Anheben des Beines beim Gehen, in Verbindung mit einem Aufschlagen des Fußes auf die Unterlage beim Abrollen (z. B. bei Schädigung des Nervus peroneus).
 
   Sterbetafel
 
   Von der Bevölkerungsstatistik erstellte und verwendete Tabelle, die angibt, wie viele Personen des gleichen Alters die verschiedenen Altersstufen erreichen.
 
   Sterbeziffer
 
   Messzahl für die Sterbefälle in einer Bevölkerung, errechnet aus der Anzahl der Gestorbenen auf je 1.000 Einwohner.
 
   Sterblichkeit
 
   Mortalität. Verhältnis der Todesfälle zur Gesamtbevölkerung innerhalb einer definierten Zeiteinheit.
 
   Stereoagnosie
 
   Unfähigkeit, Gegenstände bei geschlossenen Augen durch Abtasten zu erkennen, auch wenn Haut- und Tiefensensibilität erhalten sind.
 
   Stereognosie
 
   Fähigkeit, Gegenstände durch Betasten zu erkennen. Auf der Leistung postzentraler Hirnbereiche des Parietallappens, auf Stereoästhesie beruhende Fähigkeit zum Erkennen von Form, Konsistenz und Wesen eines Gegenstandes durch alleiniges Betasten bei geschlossenen Augen.
 
   Stereotypie
 
   Gleichförmige Wiederholung sinnloser Worte oder Bewegungen, insbesondere bei neurologischen und psychischen Störungen.
 
   Sterilisation
 
   •              Unfruchtbarmachen. Herbeiführen der Unfruchtbarkeit eines Menschen, etwa durch Unterbrechen der Samenstränge, wobei der Geschlechtstrieb erhalten bleibt.
 
   •              Sterilisierung, Abtöten und Entfernen aller lebensfähigen Formen von Kleinstlebewesen an Gegenständen (z. B. Operationsinstrumente).
 
   Sterilität
 
   Unfruchtbarkeit der Frau und Zeugungsunfähigkeit des Mannes.
 
   Sternal
 
   Zum Brustbein gehörend (z. B. sternale Belastungshaltung, das Brustbein belastende Haltung).
 
   Sternalpunktion
 
   Punktion des Brustbeins zur Entnahme von Knochenmark für Gewebeuntersuchungen mit Hilfe von Hohlnadeln.
 
   Sternnaevus
 
   Arterielles Gefäßknäuel mit zentraler Pulsation. Sternnaevi sind mit dem Glasspatel ausdrückbar und werden bevorzugt am Oberarm, im Gesicht und am Nacken beobachtet (vor allem bei Leberzirrhose).
 
   Sternum
 
   Brustbein. Ein aus Manubrium, Corpus und Processus xiphoideus bestehender platter, schwertförmiger Brustkorbknochen, an dem direkt oder indirekt die vorderen Rippenenden befestigt sind.
 
   Sternzelle
 
   Astrozyt. Nervenzelle in der Großhirnrinde. An dem ellipsoidalen oder kugelförmigen Zellkörper entspringen zahlreiche Ausläufer.
 
   Steroid
 
   Chemische, meist hormonaktive Substanzen mit einem Grundgerüst von drei Sechsringen und einem Fünfring (z. B. Kortison).
 
   Steroidakne
 
   Bei lang dauernder Kortikoidtherapie sich entwickelnde Akne ohne fettige Haut.
 
   Steroiddiabetes
 
   Zuckerkrankheit (Diabetes mellitus) durch hoch dosierte Langzeittherapie mit Steroiden.
 
   Steroidhormon
 
   Hormon, dessen Struktur sich vom Gonan (Grundgerüst mit drei Sechsringen und einem Fünfring) ableitet (z. B. Nebennierenrindenhormone, Sexualhormone, Kortisone).
 
   Steroidosteoporose
 
   Knochensubstanzabbau (Osteoporose) durch Langzeittherapie mit Steroiden.
 
   Stethoskop
 
   Ärztliches Hörrohr beziehungsweise Gummischlauch mit Membran zur Auskultation (Abhören von Lunge oder Herz).
 
   Stewart-Treves-Syndrom
 
   Lymphangiosarkom bei chronischem Extremitäten-Lymphödem durch lokale Lymphkreislaufschwäche. Als Initialsymptomatik treten makulo-papulöse Hautausschläge, hämorrhagische Flecken und rötliche Haut- und Subkutanknötchen auf, die innerhalb weniger Wochen zu nekrotisch-ulzerierenden Herden zusammenfließen.
 
   Stieda-Fraktur
 
   Abrissbruch des inneren Oberschenkelknochens, der bei schweren Kniegelenkzerrungen entstehen kann.
 
   Stillen
 
   Natürliche Ernährung des Säuglings an der Brust der Mutter. Nach einem ersten Anlegen des Säuglings unmittelbar nach der Geburt wird im Abstand von zwei bis drei Stunden je nach Bedarf des Kindes gestillt. Vier bis sechs Monate lang ist die Muttermilch die optimale Ernährungsform des Säuglings.
 
   Still-Syndrom
 
   Still-Chauffard-Syndrom, Chauffard-Ramon-Still-Krankheit. Chronische Gelenkerkrankung bei Kindern mit fortschreitender Schwellung der Hand-, Finger, Knie- und Fußgelenke, die zu völliger Gelenkversteifung der Extremitäten führen kann.
 
   Stimmapparat
 
   
  
 

Aus dem Kehlkopf sowie aus Mund-, Rachen- und Nasenhöhle bestehendes, zur Stimmbildung dienendes Organsystem.
 
   Stimmbänder
 
   Zwei Paar im Kehlkopf ausgespannte, elastische Bänder. Nur das untere Paar (echte Stimmbänder) dient der Stimmbildung.
 
   Stimmbruch
 
   Tieferwerden der Stimmlage während der Pubertät (bei Männern), hervorgerufen durch Kehlkopfwachstum.
 
   Stimmlippe
 
   Paarig angelegte Falte, die von der Innenfläche des Schildknorpels zu den Stellknorpeln verläuft.
 
   Stimmung
 
   Im Gegensatz zum Affekt länger anhaltender Gefühlszustand (z. B. Traurigkeit, Fröhlichkeit, Gereiztheit).
 
   Stimmung, dysphorische
 
   Eine unangenehme Stimmung wie Traurighkeit, Angst oder Reizbarkeit.
 
   Stimmung, euthyme
 
   Stimmung im normalen Bereich, was das Fehlen von gedrückter oder gehobener Stimmung voraussetzt.
 
   Stimmung, expansive
 
   Mangel an Zurückhaltung beim Ausdruck von Gefühlen, teilweise mit einer Überwertung eigener Bedeutung und Wichtigkeit.
 
   Stimmung, gehobene
 
   Ein übertriebenes Gefühl von Wohlbefinden oder Euphorie oder freudiger Erregung. Eine Person mit gehobener Stimmung beschreibt ein Hochgefühl oder fühlt sich als ekstatisch, himmelhochjauchzend.
 
   Stimmung, reizbare
 
   Leicht zu verärgern und zur Wut zu reizen.
 
   Stimmungsinkongruente psychotische Merkmale
 
   Wahnphänomene oder Halluzinationen, deren Inhalt nicht konsistent ist mit den typischen Themen von manischer oder deprressiver Stimmung.
 
   •              Beim Vorliegen einer Depression würden die Wahnphänomene oder Halluzinationen keine Themen von persönlicher Unzulänglichkeit, Schuld, Krankheit, Tod, Nihilismus oder verdienter Strafe enthalten.
 
   •              Beim Vorliegen einer Manie enthält sie keine Themen von enormer Steigerung von Wert, Macht, Wissen oder Identität, einem besonderen Verhältnis zu Gott oder einer berühmten Persönlichkeit. Beispiele für stimmungsinkongruente psychotische Merkmale sind :
 
   •              Verfolgungswahn
 
   •              Gedankeneingebung
 
   •              Wahnphänomene der Beeinflussung
 
   •              Wahnphänomene des Gemachten
 
   Stimmungskongruente psychotische Merkmale
 
   Wahnphänomene oder Halluzinationen, deren Inhalt volkommen konsistent ist mit den typischen Themen von manischer oder deprressiver Stimmung.
 
   •              Beim Vorliegen einer Depression, umfassen die Wahnphänomene oder Halluzinationen Themen von persönlicher Unzulänglichkeit, Schuld, Krankheit, Tod, Nihilismus oder verdienter Stafe.
 
   •              Beim Vorliegen einer Manie, so betrifft der Inhalt der Wahnphänomene oder Halluzinationen eine enormer Steigerung von Wert, Macht, Wissen oder Identität, oder ein besonderes Verhältnis zu Gott oder einer berühmten Persönlichkeit.
 
   Stippchengallenblase
 
   Anhäufung von Lipoiden, vor allem Cholesterin, in der Schleimhaut der Gallenblase.
 
   Stirn
 
   Oberer Teil des Gesichts zwischen Augenbrauen und Haaransatzgrenze.
 
   Stirnhirn
 
   Von zwei Stirnlappen gebildeter vorderer Teil des Großhirns, der vor der Zentralfurche liegt.
 
   Stirnhöhle
 
   Sinus frontalis. Nasennebenhöhle im Stirnbein, die fast immer paarig angelegt ist.
 
   Stirnlappen
 
   Frontallappen, Lobus frontalis. In der vorderen Schädelgrube liegender, paarig angelegter Teil des Großhirns.
 
   Stoffwechsel
 
   Metabolismus. Gesamtheit der für die Erhaltung eines lebenden Organismus erforderlichen chemischen Umsetzungen.
 
   Stokes-Kragen
 
   Dickenzunahme des Halses (Ödem) bei oberer Einflussstauung. Die Venen an Gesicht und Armen treten hervor. Die venöse Stauung und Druckerhöhung im oberen Körperbereich können durch eine Verlegung oder Kompression der Vena cava superior verursacht sein.
 
   Stoma
 
   Künstlich geschaffene Öffnung eines Hohlorgans zur Körperoberfläche, z. B. zur Ableitung von Harn (Urostoma) oder Magen- oder Darminhalt (künstlicher Darmausgang).
 
   Stomatitis
 
   Mundschleimhautentzündung, gewöhnlich mit Rötung, Schwellung, weißlich-gelben Belägen und Neigung zu Blutungen und Lymphknotenschwellungen.
 
   Stoßtherapie
 
   Medikamentöse Therapie, bei der ein Medikament wiederholt in hohen Einzeldosen verabreicht wird.
 
   Stottern
 
   Unterbrechung des Sprachflusses mit Wiederholung von Lauten, Silben oder Worten, die häufig mit unkoordinierter Atmung, Mitbewegungen von Gesicht oder Extremitäten, Schwitzen, Erröten oder Nervosität verbunden sind.
 
   Strabismus
 
   Schielen, Störung der Sensomotorik des Sehorgans mit der Unfähigkeit, die Blicklinien beider Augen auf den gleichen Punkt zu richten.
 
   Strabotomie
 
   Operation zur Beseitigung des Schielens, wobei der zu kurze oder zu lange Muskel des Auges verlagert wird.
 
   Strahlenkrankheit
 
   Krankhafte Allgemeinreaktion des Organismus nach Einwirkung energiereicher, ionisierender Strahlen.
 
   Strahlentherapie
 
   Radiotherapie, Strahlenbehandlung. Anwendung ionisierender Strahlen zu Heilzwecken (z. B. Behandlung von Tumoren).
 
   Streckverband
 
   Streckung eines gebrochenen Glieds durch einen Zugverband, damit es sich beim Zusammenwachsen nicht verkürzt.
 
   Streptodermie
 
   Durch Streptokokken hervorgerufene eitrige Hauterkrankung (z. B. Ekthyma, Impetigo, Erysipel).
 
   Streptokinase
 
   Fibrinolytikum, Gerinnungshemmender Wirkstoff. Streptokinase ist ein Aktivator des Plasmins, der aus betahämolysierenden Streptokokken gewonnen wird.
 
   Streptokokken
 
   Kugel- bis eiförmige, kettenförmig aneinander gereihte, grampositive Bakterien (Gattung : Streptococcus), die in unterschiedlicher Weise an Haut, Schleimhäuten und anderen Organsystemen Entzündungen hervorrufen können.
 
   Stress
 
   Von Hans Selye eingeführter medizinischer Begriff für Belastungszustände und Reaktionen des menschlichen Organismus.
 
   Stressinkontinenz
 
   Form der lnkontinenz, bei der unter bestimmten Bedingungen (z. B. Niesen, Heben schwerer Gegenstände) unwillkürlich Harn abgeht.
 
   Stridor
 
   Zischende Atmung bei einer Verengung der Atemwege.
 
   •              Laryngealer Stridor : Die Verengung befindet sich im Kehlkopf.
 
   •              Pharyngealer Stridor : Die Verengung liegt im Rachenraum.
 
   Striktur
 
   Hochgradige Verengung eines Hohlorgans.
 
   Stripping
 
   Venenstripping, Beinvenenextraktion. Chirurgische Therapie zur Entfernung von Krampfadern bei der Stammvarikose der Venae saphena magna und parva. Der Eingriff kann ambulant oder stationär sowohl in Vollnarkose als auch in Leitungsanästhesie durchgeführt werden.
 
   Stroma
 
   Grund- und Stützgewebe von Organen (z. B. Leber, Nieren).
 
   Strophulus infantum
 
   Prurigo simplex acuta, Hautausschlag, der bei Kindern vorkommt. Das Hautknötchen (Papel) ist klein, rund und hat im Zentrum ein kleines Bläschen.
 
   Struma
 
   Schilddrüsenvergrößerung, Kropf, teilweise oder totale Vergrößerung der Schilddrüse. Die Struma kann gleichmäßig (S.diffusa) oder knotig (S.nodosa) sein, mit normaler (euthyreoter) Stoffwechsellage (blande S.), mit verminderter oder vermehrter Hormonproduktion (Schilddrüsenunter-, Schilddrüsenüberfunktion) verbunden sein und von normalem oder entartetem Schilddrüsengewebe ausgehen.
 
   Strumektomie
 
   Strumaresektion, Kropfoperation, vollständige Entfernung der vergrößerten Schilddrüse.
 
   Stuhl
 
   Kot, Exkrement, Ausscheidungsprodukt des Verdauungstraktes, besteht zu 75Prozent aus Wasser.
 
   Stuhluntersuchung
 
   Durch Analyse des Stuhls können Bakterien, Viren, Pilze oder Würmer, darüber hinaus auch spezielle Stoffwechselerkrankungen nachgewiesen werden.
 
   Stupor
 
   Geistig-körperliche Erstarrung eines Patienten. Krankheitszustand mit Fehlen jeglicher körperlicher und/oder geistiger Aktivität bei wachem Bewusstsein als Folge von Antriebsverlust, etwa bei Katatonie oder schwerster Depression.
 
   Sturge-Weber-Syndrom
 
   Enzephalofaziale Angiomatose. Erbliches Syndrom mit Gefäßmissbildungen im Versorgungsbereich des Trigeminus und der Hirnrinde mit zentralnervöser Symptomatik. Die Erkrankung tritt bei beiden Geschlechtern gleich häufig auf. Klinische Manifestationen des Gefäßdefekts sind wahrscheinlich auf eine intrauterine Fehlentwicklung (sechste beziehungsweise neunte Woche) zurückzuführen (Trisomie).
 
   Subarachnoidalblutung
 
   Gefäßerkrankung, meist durch Riss eines sackförmigen Aneurysmas des Carotis-interna-Gebietes. Der Riss krankhaft veränderter Hirngefäße wird als spontane Subarachnoidalblutung bezeichnet, die zerebral, spinal oder intraventrikulär vorkommen kann. Spontanblutungen sind überwiegend in den Großhirnhemisphären und in einem Fünftel der Fälle im Hirnstamm und Kleinhirn lokalisiert. Die Symptomatik umfasst plötzlich einsetzende heftigste Kopfschmerzen, Bewusstlosigkeit, Erbrechen, Meningismus.
 
   Subarachnoidalraum
 
   Raum zwischen der Spinnenwebenhaut (Arachnoidea) und der weichen Hirnhaut (Pia mater), enthält Hirnflüssigkeit.
 
   Subduralhämatom
 
   Akute oder subakute (bis zu vier Tagen) Blutansammlung zwischen Dura mater (harter Hirnhaut) und Arachnoidea (Spinnwebenhaut).
 
   Subduralraum
 
   Raum zwischen den beiden Hirnhäuten Dura mater und Arachnoidea.
 
   Subklavia-Steal-Syndrom
 
   Durchblutungsstörungen mit Kreislaufbeschwerden durch Blutentzug im arteriellen Gefäßsystem beziehungsweise Anzapfsyndrom der Schulterarterien.
 
   Sublimierung
 
   Psychologischer Begriff für die Befriedigung von Bedürfnissen durch Ersatzhandlungen (nach Sigmund Freud).
 
   Subluxation
 
   Nicht vollständige Verrenkung eines Gelenkes, mit noch teilweisem Kontakt der Gelenkflächen.
 
   Subokzipitalpunktion
 
   Hinterhauptpunktion. Punktion der Cisterna cerebellomedullaris durch Einstich zwischen Hinterhauptschuppe und Dornfortsatz des zweiten Halswirbels.
 
   Substanzen, diabetische
 
   Substanzen, die diabetische Stoffwechsellage auslösen wie Glucagon, Adrenalin, Glukokortikoide, und Thiazide.
 
   Substitution
 
   •              Ersatz von normalerweise im Körper vorhandenen lebensnotwendigen Substanzen (Substitutionstherapie).
 
   •              Ersatz von Atomen oder Atomgruppen in chemischen Verbindungen durch andere Atome oder Atomgruppen.
 
   •              Bildung oder Ergänzung verloren gegangener Zellen, Gewebe oder Körperteile (Regeneration).
 
   Substitutionstherapie
 
   •              Ersatzbehandlung, um etwa Hormone von ausgefallenen endokrinen Drüsen durch Medikamente (Hormonersatztherapie) oder fehlende Nährstoffe (Nahrungsergänzungsmittel) zu ersetzen.
 
   •              Ersatz harter Drogen bei Drogenabhängigen durch Drogenersatzmittel (z. B. Methadon).
 
   Sucht
 
   Körperlich-psychische Abhängigkeit. Krankheitszustand, der von einem dauerhaften, unbezwingbaren Verlangen bestimmt ist, regelmäßig bestimmte Substanzen (Suchtmittel) einzunehmen, entweder um ein Wohlgefühl zu erreichen oder um Missempfindungen zu beseitigen.
 
   Sudeck-Krankheit
 
   Sudeck-Syndrom, Sudeck-Dystrophie, schmerzhafte, posttraumatische Gliedmaßendystrophie (Weichteil- und Knochenveränderungen). Die Entstehung wird als multifaktorielles Geschehen gedeutet, das mit auslösenden Faktoren in Verbindung gebracht wird.
 
   Sudor
 
   Schweiß.
 
   Suffokation
 
   Erstickung, Unterbrechung der Sauerstoffzufuhr (z. B. bei mechanischem Verschluss der Atemwege oder schwerer Rauchvergiftung).
 
   Suggestion
 
   Bewusstseinsmanipulation durch suggestive Anweisungen mit dem Ziel, bei einer Person bestimmte Einstellungen, Gedankeninhalte und Emotionen hervorzurufen und zu verankern.
 
   Suggestivtherapie
 
   Anwendung der Suggestion als Heilmittel (Hypnotherapie, autogenes Training).
 
   Sugillation
 
   Flächenhafte Haut- oder Schleimhautblutung (oberflächlicher Bluterguss).
 
   Suizid
 
   Selbstmord, Selbsttötung, absichtliche Vernichtung des eigenen Lebens.
 
   Sulci cerebri
 
   Spalten zwischen den Hirnwindungen, die Großhirnhemisphären in Lappen und Windungen gliedernden Hirnfurchen.
 
   Sulcus
 
   Rinne, die sich aus anatomischen Gegebenheiten, etwa durch Knochenanordnung oder Organsegmentierung (z. B. Hirnfurchen : Sulci cerebri) bildet.
 
   Sulfonamide
 
   Gruppe organischer Verbindungen, die das Bakterienwachstum hemmen.
 
   Supercilia
 
   Kurze Haare der Augenbrauen, parallelstehende Borstenhaare in Höhe des oberen Augenhöhlenrandes als Blend-, Schweiß- und Staubschutz.
 
   Superinfektion
 
   Bezeichnung für wiederholte Infektion mit demselben Krankheitserreger bei weiterbestehender Erstinfektion.
 
   Supination
 
   Auswärtsdrehung der Unterarme beziehungsweise Unterschenkel um ihre Längsachse (Gegensatz : Pronation).
 
   Suppositorium
 
   Zäpfchen. Arzneiform zur rektalen oder vaginalen Applikation in einem kleinen Kegel aus einer bei Körpertemperatur schmelzenden Grundmasse eingebettet.
 
   Suppression
 
   Unterdrückung, Hemmung (z. B. von Organfunktionen durch Arzneimittel).
 
   Sura
 
   Wade.
 
   Suspension
 
   Arzneiform, Mischung eines Pulvers mit einer Flüssigkeit, in der das Pulver fein verteilt schwebt.
 
   Sutura
 
   Knochennaht. Unbewegliche Knochenverbindung in Form einer dünnen Schicht faserigen Bindegewebes (z. B. am Schädel).
 
   Symbiose
 
   Dauerhafte Lebensgemeinschaft zweier ungleichartiger Lebewesen (z. B. Einsiedlerkrebs und Seeanemone, bakterielle Darmflora beim Menschen).
 
   Symblepharon
 
   Verwachsung der Bindehautblätter von Lid und Augapfel (z. B. bei Bindehautentzündung, Verbrennung, Verätzung).
 
   Symmetrieebene
 
   Medianebene, Sagittalebene durch den Körpermittelpunkt. Sie teilt den Körper symmetrisch in gleich große linke und rechte Hälften.
 
   Sympathektomie
 
   Entfernung des Nervus sympathicus, meist um die regulierende Funktion des Nerven auf das Blutgefäßsystem auszuschalten (z. B. bei Durchblutungsstörungen).
 
   Sympathikomimetika
 
   Arzneimittel (z. B. Ephedrin, Adrenalin, Noradrenalin), die ähnliche Erscheinungen hervorrufen wie die Aktivierung des Sympathikus.
 
   Sympathikotonie
 
   Erhöhte Aktivität beziehungsweise Überwiegen des sympathischen Nervensystems mit den entsprechenden Effekten (z. B. Pulsbeschleunigung, Pupillenerweiterung, Schwitzen).
 
   Sympathikus
 
   Teil des vegetativen Nervensystems, das unter anderem die Körperwärme, den Wasserhaushalt, Kohlenhydratstoffwechsel und die Geschlechtsfunktionen beeinflusst.
 
   Symphyse
 
   Symphysis. Faserigknorpelige Verbindung von zwei Knochenflächen (z. B. Schambeinfuge).
 
   Symphysis pubica
 
   Schambeinfuge, Zusammenschluss der vorderen Enden der oberen Schambeinäste, fast unbewegliche Gelenkverbindung der beiden Schambeine.
 
   Symptom
 
   Krankheitszeichen. Beschwerden oder Warnzeichen, die für eine bestimmte Krankheit typisch sein können oder zu einem bestimmten Krankheitsbild gehören.
 
   Symptomatik
 
   Alle für eine bestimmte Erkrankung charakteristischen Krankheitszeichen.
 
   symptomatisch
 
   Auf Krankheitserscheinungen, nicht auf Krankheitsursachen bezogen.
 
   Synapse
 
   Ort, an dem zwei Nervenzellen miteinander in funktionellen Kontakt treten.
 
   •              Axodendritische Synapse : Kontaktstelle zwischen Axon und Dendrit.
 
   •              Axosomatische Synapse : Kontaktstelle zwischen Axon und Zellkörper.
 
   •              Axo-axonale Synapse : Kontaktstelle zwischen zwei Axonen.
 
   Synarthrose
 
   Synostose. Unbewegliches Knochengelenk ohne Gelenkspalt, das mit Knorpel- und/oder straffem Bindegewebe ausgefüllt ist und Knochen fast unbeweglich verbindet (Knochen-, Knorpel-, Bandfuge).
 
   Synchisis
 
   Veränderungen am Glaskörper des Auges unterschiedlicher Ursache.
 
   Synchondrose
 
   Syndesmose, unbewegliches Knochengelenk.
 
   Syndaktylie
 
   Angeborene seitliche Verwachsung von zwei oder mehreren Fingern beziehungsweise Zehen.
 
   Syndrom
 
   Gruppe von Krankheitszeichen (Symptome), die bei einem bestimmten Krankheitsbild typischerweise auftreten.
 
   Synechie
 
   Verwachsung oder Verklebung zweier Gewebeschichten.
 
   Synkope
 
   Durch Herzfehlfunktionen bedingte Kreislaufstörungen mit Anfällen von Schwindel, vorübergehendem Bewusstseinsverlust oder neurologischen Herdsymptomen. Synkopen treten am häufigsten mit Herzrhythmusstörungen, bei hochgradiger Aortenklappenstenose, bei Steal-Syndromen, durch Mitralklappenstenosen, beim seltenen Vorhofmyxom, beim hypersensitiven Carotis-Sinus-Syndrom, als Lach-, Husten- oder Miktionssynkope und bei akutem Bluthochdruck oder Orthostase auf.
 
   Synovektomie
 
   Synovialektomie, operative Entfernung der Membranen der Gelenkinnenflächen, die die Gelenkschmiere absondern (Membrana synovialis).
 
   Synovia
 
   Gelenkflüssigkeit. Die von der Synovialis gebildete, klare, schleimhaltige, fadenziehende Flüssigkeit im Gelenkspalt.
 
   Synoviorthese
 
   Verödung (Zerstörung) einer chronisch entzündeten oder stark geschädigten Gelenkinnenhaut.
 
   Synzytium
 
   Vielkerniger Zellverband ohne zelluläre Abgrenzung, der aus der Verschmelzung vieler Einzelzellen hervorgeht.
 
   Syphilis
 
   Lues, harter Schanker, infektiöse Geschlechtskrankheit (Erreger : Treponema pallidum). Syphilis entwickelt sich in vier Stadien :
 
   •              Primäraffekt, harter Schanker : Geschwür (meist an Genitalien), Schwellung der Leistendrüsen.
 
   •              Hautausschlag nit nässenden Papeln.
 
   •              Geschwüre an verschiedensten Organen.
 
   •              Ausfall am zentralen Nervensystem.
 
   Noch Jahre nach Infektion können Spätkrankheiten auftreten. Die Behandlung erfolgt mit Penicillinpräparaten.
 
   Syringitis
 
   Entzündung der Ohrtrompete (Tubenkatarrh).
 
   Syringomyelie
 
   Schwere Erkrankung des Rückenmarks, bei der im Halsmark Höhlungen und Spaltbildungen auftreten, verbunden mit Verlust der Schmerz- und Tastempfindungen.
 
   Systole
 
   Phase des Herzzyklus, in der sich die Herzwand kontrahiert und das Blut aus den Herzhöhlen ausgeworfen wird (Gegensatz : Diastole).
 
   Systolikum
 
   Während der Kontraktionsphase des Herzens (Systole) auftretendes Herzgeräusch.
 
   Szintigraphie
 
   Bei diesem Untersuchungsverfahren wird eine kurzseitig radioaktive Substanz gespritzt, die durch ein spezielles Gerät im Körper sichtbar gemacht werden kann. Mit der Szintigraphie kann neben Form und Größe auch die Funktionstüchtigkeit eines Organs, beispielsweise der Schilddrüse, überprüft werden.
 
   T
 
   T3
 
   Triiodthyronin, Schilddrüsenhormon.
 
   T4
 
   Thyroxin, Schilddrüsenhormon.
 
   Tabak
 
   Nicotiana tabacum. Nachtschattengewächs. Genussmittel aus den Blättern der Tabakpflanze. Das getrocknete Blatt enthält etwa ein bis zwei Prozent Nicotin und andere Alkaloide.
 
   Tabakose
 
   Tabakstaublunge. Erkrankung durch Ablagerung von Tabakstaub in der Lunge.
 
   Tabes dorsalis
 
   Erkrankung im vierten Stadium der Syphilis, die mit schweren Schmerzanfällen sowie mit Empfindungs-, Geh- und neurologischen Störungen sowie Gelenkveränderungen verbunden sein kann.
 
   Tachistoskop
 
   Gerät zum Vorführen von Bildern in schneller Folge, wird in der Psychologie für Tests verwendet.
 
   Tachyarrhythmie
 
   Herzrhythmusstörung mit unregelmäßigem und zu schnellem Herzschlag.
 
   Tachykardie
 
   Herzjagen, beschleunigte Herzschlagfolge. Eine Tachykardie liegt beim Erwachsenen dann vor, wenn die Kammerfrequenz 100 Schläge pro Minute oder mehr beträgt.
 
   Tachyphylaxie
 
   Nach wiederholter Verabreichung immer größer werdender Dosierungen kann die Wirkung bestimmter Medikamente stark abnehmen. Einige Zeit nach der letzten Einnahme kann die ursprüngliche Empfindlichkeit gegenüber dem Medikament wieder wirksam sein.
 
   Tachypnoe
 
   Beschleunigte Atemfrequenz (mehr als 20 Atemzüge pro Minute) verglichen mit einer Normalperson unter vergleichbaren Umständen durch Stimulierung des Atemzentrums bei erhöhtem Sauerstoffbedarf (z. B. durch körperliche Belastung, Fieber), erniedrigtem Sauerstoffangebot oder psychischer Erregung.
 
   Taenia
 
   •              Bandförmiger Streifen in der äußeren Längsmuskelschicht des Dickdarms (Taenia coli).
 
   •              Verbreitete Gattung der Bandwürmer mit zahlreichen Arten mit einer Größe von wenigen Millimetern bis zu 10 Metern Länge (z. B. Rinderbandwurm, Hundebandwurm).
 
   Tagblindheit
 
   Nyktalopie, Nachtsichtigkeit. Augenkrankheit durch Fehlen der Netzhautzapfen mit vermindertem Sehvermögen bei Tageslicht.
 
   Tai chi
 
   Eine altchinesische Bewegungslehre, die sich bezonders zum Abbau von Spannungen und zur Verbesserung des Körpergefühls eignet. Zu den Übungen gehören Taktiken der Sebstverteidigung ebenso wie solche zur Entspannung und Meditation. Nach Ansicht vieler Mediziner eignet es sich hervorragend zur Vorbeugung und Therapie von Rückenschmerzen.
 
   Takayasu-Syndrom
 
   Aortenbogen-Syndrom. Vorwiegend bei jungen Menschen auftretende, entzündlich-obliterierende Gefäßerkrankung unbekannter Ursache. Der Aortenbogen mit seinen Gefäßästen oder Teile des Aortenstamms mit seinen Abzweigungen sind in der Regel betroffen. Bei Heranwachsenden stehen Fieber, Gewichtsverlust, Myalgien, Arthralgien und pleural-perikardiale Ergüsse im Vordergrund. Ein hoher Blutdruck renovaskulären Ursprungs, unterschiedliche Blutdruckwerte an beiden Armen, „Pulslosigkeit”., Subklavia-Strömungsgeräusche und kalte Hände weisen auf die Diagnose hin.
 
   Talg
 
   Sebum. Körnigfestes, fettiges Sekret, das von den Talgdrüsen produziert wird.
 
   Talgdrüse
 
   Kleine Drüse an den Haarbälgen der Haut, durch die das Haar gefettet wird.
 
   Talgfluss
 
   Seborrhoea, Seborrhö. Funktionsstörung der Hauttalgdrüsen.
 
   Talggeschwulst
 
   Atherom. Kugeligglattes, prallelastisches, gelbliches, oft in der Vielzahl vorkommendes Gebilde der Haut und Unterhaut als unregelmäßig-dominant-erbliche Epidermiszyste, vor allem am Hodensack und im Kopfhaarbereich.
 
   Talkose
 
   Staublungenerkrankung nach Talkum- oder Magnesiumsilikatablagerung in der Lunge.
 
   Talkum
 
   Talk, Magnesiumsilikat, Grundlage vieler medizinischer und kosmetischer Präparate.
 
   Talus
 
   Sprungbein. Oberster Fußwurzelknochen, der das Gewicht des Körpers auf den Fuß überträgt.
 
   Tamponade
 
   Sterile Watte oder Mull zum Auslegen einer Wunde. Ausfüllen einer Körperhöhle, einschließlich Wundhöhlen oder eines Hohlorgans mit Tampons zur Blutstillung.
 
   Taeniasis
 
   Erkrankung des Menschen durch Bandwurmbefall. Symptome sind Heißhunger sowie Störungen der Magen- und Darmtätigkeit. Die Täniase bleibt häufig unbemerkt.
 
   Tapeziernagelphänomen
 
   Reißnagelphänomen, diagnostisches Zeichen bei Lupus erythematodes. In den Haarfollikeln bilden sich Verhornungen (Hyperkeratose), die beim Abreißen an ihrer Unterseite spitze, hornige Zapfen zeigen, die einem Tapeziernagel ähneln.
 
   Tarsalgie
 
   Fußwurzelschmerz, Plattfußschmerz.
 
   Tarsaltunnel
 
   Der vom Retinaculum musculorum flexorum überdachte Durchtrittkanal für den Nervus tibialis posterior am Fußinnenknöchel (Malleolus internus). Örtliche Quetschung dieses Nerven führt zum Tarsaltunnelsyndrom.
 
   Tarsus
 
   •              Fußwurzel. Die aus einer proximalen (Talus, Calcaneus) und einer distalen Knochenreihe (Cuboideum, Cuneiforme I bis III) und dem eingeschobenen Naviculare bestehende Fußwurzel zwischen oberem Sprunggelenk und Mittelfuß.
 
   •              Straffe, halbmondförmige Bindegewebeplatte des oberen beziehungsweise unteren Augenlides (Tarsus superior und inferior).
 
   Tastsinn
 
   Fähigkeit der meisten Organismen, Berührungsreize wahrzunehmen.
 
   Tastsinnesorgane
 
   Freie Nervenenden und Tastkörperchen. Mit dem Nervensystem in Verbindung stehende Sinnesorgane, die Tastempfindungen vermitteln.
 
   Tätowierung
 
   Verzierung der menschlichen Haut durch Einritzen von Bildern oder auch Mustern in die Haut mit anschließendem Einreiben von Farbstoffen.
 
   Taubblindheit
 
   Unvermögen zu hören und zu sehen, meist verbunden mit der Unfähigkeit zu sprechen.
 
   Taubheit
 
   •              Anakusis, Gehörlosigkeit. Angeborene oder durch Krankheit entstandene Unfähigkeit zu hören. Angeborene Taubheit führt meist zu Taubstummheit.
 
   •              Sensibilitätsstörung, Taubheitsgefühl, fehlende Tast- und Berührungsempfindungswahrnehmung.
 
   Taubstummenalphabet
 
   Klassische Zeichenmethode von Sigard, wodurch Taubstumme mit anderen Menschen kommunizieren können. Es gibt ein einhändiges und ein zweihändiges Alphabet.
 
   Taubstummensprache
 
   Es wird zwischen der klassischen Zeichenmethode von Sigard und dem Lippenlesen von Heinicke unterschieden. Außerdem wird darunter auch die monotone Sprache des Tauben verstanden, der seine eigene Stimme nicht hört.
 
   Taubstummheit
 
   Surdomutitas. Fehlende Sprachfähigkeit durch angeborene oder erworbene beidseitige Taubheit. Bei Verlust des Gehörs bis zum siebten Lebensjahr geht der bis dahin vorhandene Sprachschatz wieder verloren.
 
   Taucherkrankheit
 
   Caissonkrankheit, Druckluftkrankheit. Durch zu schnelles Auftauchen wird infolge nachlassenden Drucks im Blut vorhandener Stickstoff frei, was zu schmerzhaften Lähmungen in Gelenken und Muskeln führen kann.
 
   Taussig-Bing-Komplex
 
   Angeborener Herzfehler mit vollständiger Transposition der Aorta, die aus dem rechten Ventrikel entspringt und unvollständige Transposition des Lungengefäßstammes, der über einem hoch sitzenden Ventrikelseptumdefekt reitet.
 
   Tawara-Knoten
 
   AV-Knoten, atrioventrikulärer Knoten, Schrittmacherzentrum des Herzens zur Impuls-Erregungsüberleitung von den Herzvorhöfen auf Herzkammern.
 
   Tawara-Schenkel
 
   Strukturen zur Impuls-Erregungsüberleitung von den Herzvorhöfen jeweils auf die linke und rechte Herzkammer über das linke und rechte intra-ventrikuläre Erregungsleitungssystem.
 
   Tay-Sachs-Krankheit
 
   Amaurotische Idiotie. Erbliche Krankheit des zentralen Nervensystems, die zu Erblindung und Idiotie führt. Enzymstörungen führen zur vermehrten Speicherung bestimmter Fette, insbesondere im Gehirn (Gangliosidose).
 
   Teebaum
 
   Melaleuca alternifolia. Baum, dessen Blätter ätherisches Öl enthalten, das die Durchblutung fördert sowie desinfizierend und desodorierend wirkt.
 
   Teer
 
   Destillationsprodukte, die aus Holz oder Kohle gewonnen werden (z. B. Steinkohlenteer, Holzteer) und entzündungshemmend sowie entschuppend wirken können. Teerwirkstoffe eignen sich zur äußeren Behandlung chronischer Ekzeme.
 
   Teleangiektasie
 
   Kleine, permanent erweiterte Gefäße (Kapillaren, Übergangsgefäße, Venolen und kleine Arterien) der Haut. Teleangiektasien erscheinen feinnetzig intradermal und kommen häufig am Oberschenkel (etwa als venöse Besenreiser) vor.
 
   Telekobaltstrahler
 
   Eine winzige Menge Kobalt-60 enthaltendes Behandlungsgerät zur Bestrahlung mit Gammastrahlen.
 
   Telemetrie
 
   Überwachung von Messwerten am Ort ihrer Entstehung und deren Übertragung auf entfernt gelegene Registriergeräte. Die Radiotelemetrie und Speichertelemetrie werden in der inneren Medizin und Kardiologie eingesetzt.
 
   Telencephalon
 
   Endhirn, die beiden Großhirnhälften unter dem Schädelgewölbe.
 
   Telepathie
 
   Gedankenübertragung, paranormale Wahrnehmung von Gedanken und Gefühlen eines anderen Menschen.
 
   Telogenphase
 
   Ruhephase des Haarfollikels.
 
   Telophase
 
   Letztes Stadium der Zellteilung, das durch die Bildung zweier Tochterkerne, Entspiralisierung der Chromosomen und Bildung der Membran, die die beiden Tochterzellen trennt, gekennzeichnet ist.
 
   Temperatursinn
 
   Temperaturempfindung, Sensitivität gegenüber Temperaturreizen. An bestimmten Hautstellen befinden sich Kälte- und Wärmepunkte (z. B. in Mund- und Nasenhöhle, Speiseröhre), mit denen Temperaturschwankungen wahrgenommen werden. Die Haut zwischen diesen Punkten ist temperaturunempfindlich.
 
   Temporal
 
   Zu den Schläfen gehörend, das Schläfenhirn (Lobus temporalis) betreffend.
 
   Temporallappen-Epilepsie
 
   Schläfenlappenepilepsie. Partielle Epilepsie mit Lokalisation der neuronalen Entladung im Lobus temporalis, die neben elementaren sensorischen und motorischen Anfällen auch solche mit halluzinatorischen und psychomotorischen Symptomen erzeugen kann.
 
   Temporal-Syndrom
 
   Störung des Geruchs-, Gehör- oder Sehorgans infolge einer Schläfenlappenerkrankung.
 
   Tendinitis
 
   Schmerzhafte Sehnenentzündung. Führt zu degenerativen Veränderungen der Sehnenfasern, auch zur Nekrose und Kalkeinlagerung.
 
   Tendo
 
   Sehne.
 
   Tendo cricooesophageus
 
   Sehnige Anheftung der Speiseröhrenlängsmuskulatur an der hinteren Ringknorpelwand.
 
   Tendomyose
 
   Reflektorische Eigenschaftsveränderung der Muskulatur, die im Rahmen des Blockierungseffekts auftritt. Es kommt zu erhöhtem muskulärem Spannungszustand (hypertone Tendomyosen) und vermindertem muskulärem Spannungszustand (hypotone Tendomyosen).
 
   Tendovaginitis
 
   Sehnenscheidenentzündung, Entzündung und Verdickung des fibrösen Sehnenscheidengewebes.
 
   Tenesmus
 
   Schmerzhafter Stuhl- oder Harndrang mit krampfartigem Charakter.
 
   Tennisellenbogen
 
   Entzündung eines Knochenfortsatzes (Epicondylitis humeri radialis). Beim Tennisellenbogen gehen starke Schmerzen von der Streckmuskulatur des Unterarms aus.
 
   Tenodese
 
   Operative Blockierung einer Sehne. Ein Sehnenende wird verlagert und am Knochen durch eine Naht wieder fixiert.
 
   Tenotomie
 
   Operative Sehnendurchtrennung. Die geschlossene oder offene, der Verlängerung dienende operative Durchtrennung einer Sehne, entweder als quere Tenotomie oder als Z-förmige Tenotomie.
 
   TENS
 
   Transkutane elektrische Nervenstimulation.
 
   Tentorium cerebelli
 
   Kleinhirnzelt. Fortsatz der harten Hirnhaut zwischen Großhirn und Kleinhirn, der die Hinterhauptlappen trägt.
 
   teratogen
 
   Kindliche Missbildungen im Mutterleib erzeugend.
 
   Teratogenese
 
   Entstehung von körperlichen oder organischen Fehlbildungen während der Embryonalentwicklung.
 
   Teratologie
 
   Lehre von den organischen Missbildungen.
 
   Teratom
 
   Angeborene Missbildung, von den Keimblättern ausgehend.
 
   Terminal
 
   Das Ende betreffend, endgültig, eine Grenze betreffend.
 
   Terminalhaar
 
   Reifes Haar Erwachsener.
 
   Terminologie
 
   Fachsprache, die alle in einem Fachgebiet definierten Fachbegriffe umfasst.
 
   Terson-Syndrom
 
   Glaskörperblutungen mit ein- oder beidseitiger Sehstörung unmittelbar nach spontaner intrakranieller Subarachnoidalblutung. Pupillenstörungen sind häufig.
 
   Testis
 
   Hoden. Der in der Germinalleiste aus Urgeschlechts- und Mesenchymzellen entstandene, später im Skrotum gelegene paarige Hoden. Die Keimdrüse fasst 15 bis 25 Milliliter und wiegt 20 bis 30 Gramm.
 
   Testosteron
 
   Männliches (androgenes) Sexualhormon, das die Eiweißproduktion (anabole Wirkung) aktiviert, die Knochenbildung stimuliert, die männliche Behaarung (Bartwuchs), die Reifung der männlichen Sexualfunktionen und die Fettproduktion aktiviert sowie männliches Sexualverhalten prägt.
 
   Tetanie
 
   Erhöhte Reizbarkeit der motorischen Nerven, meist infolge einer Störung des Kalziumstoffwechsels.
 
   Tetanus
 
   Wundinfektionskrankheit. Wundstarrkrampf, der durch den Tetanus-Bazillus ausgelöst wird. Durch Schutzimpfung kann der Erkrankung vorgebeugt werden. Nach Ausbruch des Tetanus ist meist keine Heilung möglich.
 
   Tetraplegie
 
   Vollständige Lähmung aller vier Gliedmaßen (Extremitäten).
 
   Tetrasomie
 
   Vorhandensein von zwei überzähligen Exemplaren eines Chromosoms im Genom.
 
   Thalamencephalon
 
   Gebiet der grauen Kernmasse des Zwischenhirns (Thalamus) mit seinen Anhängseln.
 
   Thalamus
 
   Teil des Zwischenhirns. Die große, graue, durch zwei Marklamellen in Kerngruppen unterteilte Kernmasse. Die Assoziationskerne dienen unter anderem der Integration der Sinnesempfindungen.
 
   Thalassämie
 
   Angeborene Blutarmut. Erbliche Form von Anämie, die durch das Vorkommen unreifer roter Blutkörperchen im Blut gekennzeichnet ist. Sie tritt vor allem bei Bewohnern des Mittelmeerraumes auf.
 
   Thalassotherapie
 
   Zweig der Medizin, der sich mit der heilklimatischen Wirkung von Seeluft und Bädern im Meerwasser sowie mit der therapeutischen Verwendung von Meerwasser befasst.
 
   Thanatologie
 
   Forschungsgebiet, das sich mit den Fragen des Sterbens und des Todes befasst.
 
   Thelarche
 
   Warzenvorhofvergrößerung und Drüsenvorwölbung der weiblichen Brust als Zeichen zunehmender Bildung von weiblichen Geschlechtshormonen (Östrogene) zu Beginn der Pubertät.
 
   Thelitis
 
   Brustwarzenentzündung.
 
   Thelotismus
 
   Kontraktion des Brustmuskels mit Versteifung und Hervortreten der Brustwarze (Schrumpfen der Aureole). Der Thelotismus wird durch verschiedene Faktoren hervorgerufen (Kälte, Streicheln, Saugen) und ist eines der Phänomene der Intumeszenz (Anschwellung), beim Orgasmus erreicht er den Höhepunkt.
 
   Thenar
 
   Daumenballen.
 
   Thermanästhesie
 
   Verlust oder Herabsetzung der Temperaturempfindung, in leichteren Fällen nur als ungenügende Empfindung von Temperaturdifferenzen, meist infolge einer Läsion des Tractus spinothalamicus.
 
   Thermodilution
 
   Spezielle Verdünnungsmethode zur Messung der arteriellen und kapillären Durchblutung. Durch rasche Injektion von Flüssigkeiten an bestimmten Stellen des Kreislaufs kann deren Verdünnung durch den Blutstrom distal der Injektionsstelle nachvollzogen werden.
 
   Thermographie
 
   Erfassung von Temperaturunterschieden, die auf gestörten Durchblutungsverhältnissen beruhen. Das Prinzip des Verfahrens besteht darin, dass die von der Hautoberfläche abgegebene Infrarotstrahlung registriert wird.
 
   Thermometer
 
   Gerät zur Temperaturmessung, die durch Ausdehnung von Quecksilber oder Alkohol in einer Kapillare sichtbar gemacht wird. Temperatur wird in Graden auf der Celsius- (°C) oder Fahrenheit-Skala (°F) gemessen.
 
   Thermorezeptor
 
   Nervenendigungen in der Haut und einigen Schleimhautpartien. Thermorezeptoren dienen zur Aufnahme von Wärme- und Kältereizen.
 
   Thermotherapie
 
   Physikalische Heilbehandlung durch Wärme. Auf Durchblutungsförderung (Hyperämie) abzielende Behandlung durch äußerliche Wärmezufuhr mittels Strahlung oder Kontakt oder durch Wärmeerzeugung im Körperinnern oder Verhinderung der Wärmeabgabe.
 
   Thiamin
 
   Vitamin B1. Das wasserlösliche Vitamin ist für den Kohlenhydratstoffwechsel unentbehrlich.
 
   Thiazide
 
   Entwässernd wirkende Arzneistoffe, Diuretika.
 
   Thibierge-Weissenbach-Syndrom
 
   Sklerodermie mit Kalkeinlagerungen in der Haut an exponierten Stellen. Die Symptomatik umfasst Hautschwellungen im Gliedmaßen-Streckbereich und sklerodermale Hautveränderungen im Gesicht sowie an Hals, Brust und Fingern. Aber auch Muskeln, Sehnen, Blut- und Lymphgefäße, Schleimhäute und innere Organe können betroffen sein. Periphere Durchblutungsstörungen, Stoffwechselstörungen, entzündlich-degenerative Bindegewebeveränderungen und nervöse Gefäßsstörungen können die Ursache sein.
 
   Thomsen-Zeichen
 
   Hervortreten des Ischiasnerven in der Kniekehle bei Ischias, wenn das Bein passiv im Hüftgelenk gebeugt wird.
 
   Thorakoplastik
 
   Operation, bei der Rippenteile entfernt werden, um einen Eingriff an der Lunge vornehmen zu können.
 
   Thorakoskopie
 
   Untersuchung der Brusthöhle mit Hilfe eines endoskopischen Spezialinstruments (Thorakoskop), das in die Brusthöhle eingeführt wird.
 
   Thorakotomie
 
   Chirurgische Eröffnung der Brusthöhle.
 
   Thorax
 
   Brustkorb.
 
   Thrombagglutination
 
   Zusammenballung der Blutplättchen (Thrombozyten) zu einem Pfropf.
 
   Thrombangiitis obliterans
 
   Winiwarter-Buerger-Syndrom, Endangiitis obliterans. Verengung und Entzündung von Arterien und Venen der Beine mit unbekannter Ursache. Führt manchmal zu Brand an den Zehen (Gangrän) und kommt vor allem bei jungen Männern vor, die viel rauchen. In vielen Fällen führt Nicotin-abstinenz zur Besserung der Erkrankung.
 
   Thrombasthenie
 
   Funktionsminderung der Thrombozyten. Eine autosomal-rezessiv erbliche, hämorrhagische Diathese infolge Minderwertigkeit der Blutplättchen.
 
   Thrombektomie
 
   Operative Entfernung eines Blutgerinnsels, meist bei tiefen Venenthrombosen.
 
   Thrombembolie
 
   Gefäßverschluss (Embolie) durch ein in den Kreislauf verschlepptes Blutgerinnsel (Thrombus). Die Ablösung eines Thrombus von der Gefäßwand erfolgt durch Blutströmung, äußere mechanische Einflüsse (z. B. Muskulatur, Massage), Fibrinolyse und Retraktion des alternden Fibringerinnsels mit Spaltbildungen entlang der Gefäßwand.
 
   Thrombin
 
   Enzym, zur Gruppe der Serin-Proteasen gehörig, wichtigster endogener Aktivator des Gerinnungssystems. Seine Wirkung beruht auf der Bindung am Thrombinrezeptor der Thrombozyten mit nachfolgender Stimulierung aller Stoffwechselwege. Thrombin fördert auch die Aktivierung des plasmatischen Gerinnungssystems.
 
   Thrombolyse
 
   Auflösung eines Blutgerinnsels. Enzymatischer Abbau eines fibrinhaltigen Thrombus oder Embolus. Die Auflösung von Fibrin geschieht durch proteolytische Spaltung des Fibrinmoleküls mit Plasmin, dessen inaktive Vorstufe Plasminogen ist. Die Aktivierung des Plasminogens beziehungsweise des fibrinolytischen Systems im Blut stellt das Grundprinzip der therapeutischen Fibrinolyse dar.
 
   Thrombolytika
 
   Substanzen, die nach erfolgter Gerinnung Fibrin auflösen und thrombolytisch wirksam sind. Die fibrinolytische Wirkung beruht auf der Überführung des inaktiven Proenzyms Plasminogen in aktives, Fibrin spaltendes Plasmin.
 
   Thrombopathie
 
   Thrombozytopathie, krankhafte Veränderung an den Blutplättchen. Störungen der Thrombozytenfunktion (z. B. Aggregation, Ausbreitung, Adhäsion) mit normalen oder nur geringfügig veränderten Zahlen bei verlängerter Blutungszeit und auch petechialen Blutungen.
 
   Thrombopenie
 
   Mangel an Blutplättchen, wodurch Störungen der Blutgerinnung auftreten können.
 
   Thrombophlebitis
 
   Venenentzündung, Krankheitsprozess, der mit einer Entzündung, von der Venenwand ausgehend, sekundär zur Thrombenbildung führt.
 
   Thrombose
 
   Blutgerinnsel in einem Gefäß, das zu einer teilweisen oder vollständigen Verstopfung des Gefäßes führt. Thrombosen kommen häufig in den Beinen vor. Thrombosen in tiefer gelegenen Venen (Phlebothrombose) verursachen weniger Beschwerden als oberflächliche Venenthrombosen. Die Emboliegefahr ist bei tiefen Venenthrombosen jedoch erhöht. Für die Entstehung einer Thrombose sind drei Faktoren von Bedeutung : Veränderte Gefäßwandbeschaffenheit, veränderte Hämodynamik, veränderte Blutzusammensetzung (Virchow-Trias).
 
   •              Bei arteriellen Thromben steht die Wandschädigung mit nachfolgender Adhärenz und Aggregation von Thrombozyten (überwiegend Abscheidungsthromben) im Vordergrund.
 
   •              Bei venösen Thromben spielen hämodynamische Faktoren und eine veränderte Blutzusammensetzung die größere Rolle (Gerinnungsthromben).
 
   •              Kardiale Thromben sind überwiegend Abscheidungsthromben.
 
   Thrombozyt
 
   Blutplättchen, das als eine wesentliche Komponente des Blutgerinnungssystems aus den Megakaryozyten des Knochenmarks hervorgeht. Er trägt zur Blutgerinnung durch gegenseitige Aggregation und Adhäsion an der verletzten Blutgefäßwand bei.
 
   Thrombozytenaggregationshemmer
 
   Blutverdünnende Mittel, Substanzen und Substanzklassen, die die Thrombozytenaggregation hemmen können (z. B. Acetylsalicylsäure, Dipyridamol, Ticlopidin).
 
   Thrombozytopathie
 
   Thrombopathie. Krankhafte Veränderung der Blutplättchen.
 
   Thrombozytopenie
 
   Blutplättchenmangel aufgrund einer bildungsstörung im Knochenmark.
 
   Thrombus
 
   Blutgerinnsel, durch Blutgerinnung häufig in venösen Gefäßen entstandener Blutpfropf. Im Kreislaufsystem intravital bei Thromboseneigung entstehender Blutpropf, in Arterien meist wandständig, in Venen oft primär klappenständig, im Herzen wand- und klappenständig.
 
   Thymian
 
   Thymus vulgaris. Gewürz- und Heilpflanze mit hustenlösenden Wirkstoffen. Das ätherische Öl von Thymiankraut enthält den antientzündlichen Wirkstoff Thymol und wirkt desinfizierend (antiseptisch).
 
   Thymidin
 
   Bestandteil des Zellkerns, Nukleosid aus Thymin und Desoxyribose.
 
   Thymin
 
   Bestandteil der Desoxyribonukleinsäure. Biosynthese über Orotsäure und Abbau über die Leber.
 
   Thymitis
 
   Akute oder chronische Entzündung der Thymusdrüse.
 
   Thymoleptika
 
   Medikamentengruppe gegen Depressionen ; andere Bezeichnung für Antidepressiva.
 
   Thymom
 
   Thymusgeschwulst. Meist gelappte oder knotige Tumoren des Thymus, histologisch als lymphoidzelliges oder epitheliales Thymom.
 
   Thymus
 
   Thymusdrüse, Bries, lymphatisches Organ. Der Thymus liegt im oberen Brustraum über dem Herzbeutel. Bei Kindern und Jugendlichen ist der Thymus voll ausgebildet und erreicht ein Gewicht von maximal 40 Gramm. Ab der Pubertät bildet sich die Thymusdrüse zurück und verwandelt sich in Fettgewebe, so dass sich bei Erwachsenen nur noch narbige Thymusreste, eingebettet in den Thymusfettkörper, finden. Im Thymus werden T-Lymphozyten, die zur zellulären Immunabwehr gehören, geprägt und Hormone (Thymosin, Thymusfaktor, Thymopoetin) produziert.
 
   Thyreoglobulin
 
   Eiweiß, an das das Thyroxin (Hormon) der Schilddrüse gekoppelt wird. Das Kolloid der Schilddrüse enthält viel Thyreoglobulin.
 
   Thyreoidea
 
   Glandula thyreoidea. Schilddrüse, hufeisenförmige endokrine Drüse im Halsbereich.
 
   Thyreoiditis
 
   Entzündung der Schilddrüse. Die granulomatöse, pseudotuberkulöse oder sklerosierende Thyreoiditis kann akut oder subakut und nicht eitrig verlaufen.
 
   Thyreostatika
 
   Arzneimittel, die die Bildung von Schilddrüsenhormonen blockieren.
 
   Thyreotropin
 
   Thyreotropes Hormon. In den basophilen Zellen des Hypophysenvorderlappens gebildetes Proteohormon, das die Funktion der Schilddrüse steuert und ihr Wachstum stimuliert.
 
   Thyroxin
 
   T4, Tetraiodthyronin, Levothyroxin, Schilddrüsenhormon, iodhaltige Aminosäure. Kommt in der Schilddrüse als Bestandteil der Schilddrüseneiweiße vor.
 
   TIA
 
   Transitorisch ischämische Attacke, neurologische Ausfallerscheinung auf Grund einer flüchtigen Mangeldurchblutung des Gehirns, häufigstes und wichtigstes Warnzeichen für einen drohenden Schlaganfall.
 
   Tibia
 
   Schienbein, Röhrenknochen des Unterschenkels.
 
   Tibialis-anterior-Syndrom
 
   Durchblutungsstörung des vorderen und seitlichen Anteils der Unterschenkelmuskulatur als Folge eines Verschlusses der vorderen Schienenbeinschlagader (A. tibilais anterior).
 
   Tic
 
   Unwillkürliche, sich ständig wiederholende Bewegungen (Blinzeln, Lippenbeißen, Räuspern, Kopfnicken). Tics können kurzzeitig unterdrückt werden, nehmen oft bei emotionaler Belastung zu und können Bestandteil neurologischer Krankheitsbilder sein.
 
   Tiefenpsychologie
 
   Sammelbegriff für alle von der Psychoanalyse abgeleiteten psychologischen Theorien und Therapieansätze, in denen das Un- und Unterbewusste (Vorbewusste) eine zentrale Rolle spielt.
 
   Tiefensensibilität
 
   Propriozeption. Sammelbezeichnung für die Empfindung von Lage, Bewegung und Kraft sowie das Vibrationsempfinden der Extremitäten.
 
   Tierpassage
 
   Überimpfung von einem Tier auf ein anderes zur Gewinnung eines für den Menschen abgeschwächten Impfstoffes.
 
   Tietze-Syndrom
 
   Chondroosteopathia costalis. Krankheitsbild, das durch spontane Schmerzhaftigkeit oder Druckschmerzhaftigkeit, Schwellung sowie gelegentlich Rötung und Überwärmung der Gelenke zwischen Rippen, Rippenknorpel und Sternum charakterisiert ist.
 
   Tinea
 
   Pilzinfektion der Haut, Haare oder Nägel.
 
   Tinktur
 
   Extrakt mit Alkohol. Flüssiger, mit Äthanol und/oder Äther hergestellter Auszug pflanzlicher oder tierischer Drogen (z. B. Iodtinktur).
 
   Tinnitus
 
   Ohrensausen, Ohrgeräusche. Störende ton- oder geräuschartige endogene Schallempfindung, entweder als Wahrnehmung ohrnaher Muskel- und Gelenkgeräusche oder beispielsweise von Sekretknistern oder Vibrationen.
 
   T-Lymphozyten
 
   T-Zellen. Gruppe weißer Blutkörperchen, die vor der Geburt und während der Kindheit im Thymus geprägt werden und Träger der zellvermittelten Immunität sind.
 
   TNM-Klassifikation
 
   Internationale Stadieneinteilung von bösartigen Tumoren.
 
   •              T beschreibt dabei die Größe und Ausdehnung des Tumors in den Abstufungen null bis vier, in Ziffern nach dem Buchstaben angegeben. Die 0 steht dabei für das Carcinoma in situ.
 
   •              N steht für Noduli, die von Tochtergeschwülsten befallenen Lymphknoten im Lymphabflussgebiet des Tumors. Die angehängten Ziffern bedeuten 0 = kein Lymphknotenbefall, 1 = die örtlichen, dem Tumor benachbarten Lymphknoten und 2 = weiter entfernt liegende Lymphknoten sind befallen.
 
   •              M kennzeichnet das Fehlen (0) oder Vorhandensein (1) von Fernmetastasen.
 
   Tod
 
   Aufhören aller Körperfunktionen.
 
   Tokolyse
 
   Wehenhemmung mit Medikamenten bei vorzeitigen Wehen.
 
   Toleranz
 
   •              Fehlende Reaktion des Körpers auf äußere Einflüsse (Unempfindlichkeit).
 
   •              Ausbleibende Antwort des gesunden Immunsystems auf bestimmte Antigene.
 
   •              Wirkungsverlust eines Arzneimittels oder einer Droge nach mehrfacher Gabe (z. B. durch beschleunigten Abbau des Fremdstoffs).
 
   Tollkirsche
 
   Atropa belladonna, Belladonna. Giftige Staude, deren Blätter und Wurzeln auch in der Medizin und Homöopathie verwendet werden. Wichtige Inhaltsstoffe sind Alkaloide (Atropin, Scopolamin).
 
   Tollwut
 
   Lyssa, Rabies. Virale Infektionskrankheit, besonders bei wildlebenden Tieren, aber auch bei Hunden und Katzen. Das Virus wird meist durch Biss übertragen. Beim Menschen liegt die Inkubationszeit bei 20 bis 60 Tagen. Die Symptome sind Schluckbeschwerden, Fieber, leichte Erregbarkeit und cholerische Anfälle. Unbehandelt kann die Tollwut zum Tod führen, eine Schutzimpfung ist möglich.
 
   Tonikum
 
   Stärkungsmittel. Spannungsmangel- und Schwächezustände des Organismus oder einzelner Organe milderndes (tonisierendes) Mittel.
 
   Tonometrie
 
   Augeninnendruckmessung.
 
   Tonsilla
 
   Organ in Form einer Mandel (z. B. Tonsilla palatina).
 
   Tonsillektomie
 
   Stumpfe oder scharfe extrakapsuläre Ausschälung der Gaumenmandeln.
 
   Tonsillitis
 
   Gaumenmandelentzündung.
 
   Tonus
 
   Durch neuronale Aktivität erzeugte Spannung der Muskulatur, die auch im nicht kontrahierten Muskel besteht. Der Tonus der Skelettmuskeln wirkt dem Zusammensacken des Körpers entgegen.
 
   Tophus
 
   •              Gichtknoten (Tophus articularis).
 
   •              Entzündlicher Knoten.
 
   Topographie
 
   Beschreibung der Organlageverhältnisse. Die Topik beschreibende Wissenschaft.
 
   Torkildsen-Drainage
 
   Operative Verbindung der Seitenventrikel des Gehirns mit der großen Zisterne durch ein Drain zur Ableitung von angestauter Hirnflüssigkeit.
 
   Torsion
 
   Verdrehung, Achsendrehung. Drehung von Organen um ihre eigene Achse (z. B. Magentorsion, Hodentorsion).
 
   Torticollis spasticus
 
   Tortikollis, spastischer Schiefhals. Einseitiger Krampf der Hals- und Nackenmuskeln mit bedingter Seitwärtsdrehung des Kopfes.
 
   Totraum
 
   Belüfteter Raum in den Lungen, der nicht am Gasaustausch teilnimmt.
 
   •              Anatomischer Totraum : Die Atemwege, die nicht vom Pulmonalkreislauf versorgt werden (Pharynx,Trachea, Bronchien).
 
   •              Alveolärer Totraum : Alveolargebiete der Lunge, die zwar belüftet, aber nicht perfundiert sind.
 
   Tourniquet
 
   Schlauchbinde zum Abbinden einer Gliedmaße oder eines Gefäßstumpfes bei starker Blutung.
 
   Tourniquet-Syndrom
 
   Nach lang dauernder künstlicher Blutleere (Ischämie) auftretender allgemeiner Schockzustand mit Ödembildung.
 
   Toxikologie
 
   Lehre von den Giften. Toxine (Bakteriengifte und Schlangengifte) bewirken im Körper die Bildung von Gegengiften, den Antitoxinen.
 
   Toxikomanie
 
   Medikamentensucht, Drogensucht. Gewöhnung an oder Abhängigkeit von Drogen ungeachtet des Schweregrades und der Art der Droge.
 
   Toxikose
 
   Vergiftungskrankheit, durch exogene oder endogene toxische Substanzen verursachte Krankheit.
 
   Toxin
 
   Giftstoff, der von Bakterien, Pflanzen oder Tieren ausgeschieden wird oder beim Zerfall von Bakterien entsteht.
 
   Toxoplasma
 
   Gattung einzelliger Parasiten mit der einzigen Art Toxoplasma gondii, dem Erreger der Toxoplasmose.
 
   Toxoplasmose
 
   Häufig während der Schwangerschaft erworbene fieberhafte Infektionserkrankung, die durch das Sporentierchen Toxoplasma gondii übertragen wird.
 
   Trabekel
 
   Bälkchenförmige Struktur, etwa Bindegewebebalken in der Milz (Trabeculae splenicae), netzförmig verbundene, in die Herzkammern vorspringende Muskelwülste (Trabeculae carneae) und die Knochenbälkchen in Geflechtknochen.
 
   Trabekelvernetzung
 
   Knochenbälkchenstrukturierung.
 
   trabekulärer Knochen
 
   Im Innern des Knochens, vor allem in den beiden aufgetriebenen Enden der längeren Knochen. Trabekuläres Knochengewebe ist mit feinen Knochenbälkchen durchzogen, die Hohlräume freilassen, und bildet das Knochenmark, wo die Blutzellen hergestellt werden und der Knochenstoffwechsel stattfindet.
 
   Trachea
 
   Luftröhre mit Wandaufbau aus hufeisenförmigen hyalinen Knorpelspangen, kollagenem Bindegewebe, glatter Muskulatur und Schleimhaut. Die Luftröhre verbindet den Kehlkopf mit dem Bronchialbaum.
 
   Tracheotomie
 
   Operative Öffnung der Luftröhrenwand (Luftröhrenschnitt) im oberen Drittel zwecks Einführung einer Kanüle.
 
   Trachom
 
   Körnerkrankheit. Ägyptische Augenkrankheit mit Ausbildung von Bindehautentzündung und Vernarbungen, vorwiegend in den Tropen und Subtropen vorkommende bakterielle Bindehautentzündung. In Indien, Afrika und südlichen Mittelmeerländern die häufigste Ursache von Erblindung. Die Übertragung des Erregers (Chlamydia trachomatis) erfolgt durch engen Kontakt (gemeinsam benutzte Handtücher) oder Insekten (Fliegen).
 
   Tractus
 
   Nervenfaserbündel im zentralen Nervensystem. Die Fasern haben den gleichen Ursprung und gleiche Endung. Die Leitungsrichtung ist im Bündel für alle Fasern dieselbe.
 
   Tragus
 
   Hautüberzogener Knorpelvorsprung der Lamina tragi vor der äußeren Gehörgangsöffnung, manchmal mit Borstenhaaren besetzt.
 
   Tränenbein
 
   Os lacrimale. Kleinster Gesichtsschädelknochen.
 
   Tränenflüssigkeit
 
   Flüssigkeit, die von den Tränendrüsen produziert wird und eine klare salzreiche, eiweißarme Flüssigkeit mit Spuren von Lysozym, einem antibakteriellen Enzym, enthält. Tränenflüssigkeit schützt die Horn- und Bindehaut vor Austrocknung und Infektionen und schwemmt, unterstützt vom Lidschlag, Fremdkörper aus dem Bindehautsack aus.
 
   Transaminase
 
   Aminotransferase. Enzym, das die Übertragung einer stickstoffhaltigen Aminogruppe von einer Aminosäure auf eine a-Ketosäure (Pyruvat, Oxalacetat) vermittelt. Im Herzmuskel und in der Leber sind zwei Transaminasen (GOT, Glutamat-Oxalacetat-Transaminase und GPT, Glutamat-Pyruvat-Transaminase) besonders aktiv.
 
   Transaktionsanalyse
 
   Die von dem amerikanischen Arzt Eric Berne (1910–1970) begründete Transaktionsanalyse unterscheidet drei Ich-Zustände, aus denen der Mensch je nach Gesprächspartner meist unbewusst handelt, Analyse von Handlungsmustern zwischenmenschlicher Interaktionen.
 
   Transfusion
 
   Bluttransfusion, intravenöse Übertragung gruppengleichen Bluts, das von einem Menschen für einen anderen gespendet wurde. Möglich ist auch eine Transfusion mit Eigenblut, das einem Patienten vor einer Operation entnommen wurde.
 
   Transitorische ischämische Attacke
 
   TIA. Flüchtiger Blutmangel (Ischämie) im Gehirn, Vorstufe des Schlaganfalls.
 
   Translokation
 
   Übergang eines Chromosomensegments entweder zu einem anderen Platz des Chromosoms oder zu einem anderen, nicht homologen Chromosom.
 
   Transmitter
 
   Überträgersubstanz im Nervensystem (Neurotransmitter).
 
   Transpiration
 
   Hautausdünstung, Schwitzen. Abgabe von Flüssigkeit aus den Schweißdrüsen der Haut durch alle der Luft ausgesetzten Körperteile.
 
   Transplantation
 
   Verpflanzung von Zellen, Körpergewebe, Organen oder Knochen :
 
   •              Auf eine andere Körperstelle (z. B. Haut vom Bein auf verbrühten Arm).
 
   •              Auf einen anderen Menschen (z. B. Niere, Leber).
 
   Transposition
 
   •              Verlagerung von genetischem Material an eine andere Stelle des Genoms (Translokation).
 
   •              Umlagerung von Organen an andere als die physiologische Position, etwa wenn die Aorta aus der rechten Herzkammer und die Lungenschlagader aus der linken Herzkammer entspringt.
 
   Transrektal
 
   Durch den Enddarm.
 
   Transsexualität
 
   Drang zur Geschlechtsveränderung (Hormontherapie, Operation), Transsexuelle begreifen sich als in den falschen Körper hineingeboren.
 
   Transsudat
 
   Klare, eiweiß- und zellarme Flüssigkeitsansammlung, die bei nicht entzündlichen Prozessen entsteht (z. B. Folge von Blutstauungen mit erhöhter Durchlässigkeit der Kapillaren).
 
   Transurethral
 
   Durch die Harnröhre.
 
   Transvesikal
 
   Durch die Harnblase.
 
   Traubensilberkerze
 
   Cimicifuga racemosa. Wirkstoff gegen Wechseljahrebeschwerden. Inhaltsstoffe des Wurzelstocks der Traubensilberkerze (Cimicifuga racemosa) wirken östrogenartig (Phytoöstrogene) und lindern Menstruationsbeschwerden, prämenstruelle und neurovegetative Beschwerden der Wechseljahre (Menopause). Phytoöstrogene von Traubensilberkerzen-Wurzelstock sind Gegenspieler von luteinisierendem Hormon (LH), das als Ursache von Hitzewallungen während der Wechseljahre gilt.
 
   Traubenzucker
 
   Dextrose, Glukose. In der Natur weit verbreitete Zuckerart (z. B. in süßen Früchten und Honig, auch im Urin von Zuckerkranken).
 
   Traum
 
   Wahrnehmungserlebnis während des Schlafes, bildliche Vorstellungen und Erlebnisse während des Schlafs, an die man sich teilweise im Wachzustand erinnert.
 
   Trauma
 
   Verletzung, Gewalteinwirkung auf Körper und/oder Psyche (z. B. Schädel-Hirn-Trauma, Knochenbrüche oder Polytrauma nach Unfällen).
 
   Treitz-Hernie
 
   Eingeweidebruch, in dessen Vertiefung der Dünndarm liegt.
 
   Tremor
 
   Rhythmisches Muskelzittern mit unwillkürlichen Bewegungen durch abwechselnde Kontraktionen gegensätzlich wirkender Muskelgruppen.
 
   Trendelenburg-Lagerung
 
   Hohe Lage des Beckens bei bestimmten Operationen.
 
   Trendelenburg-Zeichen
 
   Bei Hüftleiden typisches Absinken des Beckens nach der gesunden Seite hin, wenn der Patient auf dem kranken Bein steht und das gesunde anhebt.
 
   Trepanation
 
   Eröffnung einer Mark- oder der Schädeldecke oder der Warzenfortsatzzellen.
 
   Treponema
 
   Gattung gramnegativer, schraubenförmiger, meist beweglicher Bakterien, die zu den Spirochaeten gehört. Treponemen können physiologisch in der Bakterienflora in Mund, Darm- und Genitaltrakt von Mensch und Tier vorkommen oder als Krankheitserreger wirken (Treponema pallidum ist der Erreger der Syphilis und Treponema pertenue der Erreger der Frambösie).
 
   Trichiasis
 
   Haarkrankheit, Reiben der Wimpern einwärts an der Hornhaut des Auges.
 
   Trichinella
 
   Fadenwurm aus der Ordnung der Nematoden. Schmarotzer bei Schweinen, Hunden, Katzen, Ratten und Menschen. Die Larven verkapseln sich im Muskelfleisch.
 
   Trichinose
 
   Trichinellose, Trichinenkrankheit. Durch Larven von Trichinella spiralis verursachte Dünndarmerkrankung nach dem Genuss infizierten Fleisches.
 
   Trichobezoar
 
   Haarkugel im Magen durch Verschlucken von Haaren. Beim haarekauenden Menschen bei Trichophagie Gefahr für das Dünndarmilieu.
 
   Trichogramm
 
   Haarwurzelstatus.
 
   Trichomonas
 
   Gattung der einzelligen Geißeltierchen (Flagellata) mit nur einer Geißel, Erreger einer durch Geschlechtsverkehr übertragenen Infektion (Trichomoniasis) mit starkem vaginalem Juckreiz.
 
   Trichoschisis
 
   Haarspliss, Spaltung der Haare.
 
   Trichose
 
   Bezeichnung für alle Anomalien der Behaarung (Trichorrhexis, Trichoschisis, Hypo-, Hypertrichose).
 
   Trichosporie
 
   Durch Sprosspilze (Trichosporonarten) verursachte Pilzkrankheit der Haare.
 
   Trichotillomanie
 
   Zwanghaftes Haareausreißen, Haarrupf-Tic.
 
   Trichterbrust
 
   Pectus excavatum, Pectus infundibiliforme, Schusterbrust. Verformung des Brustkorbs mit einer trichterförmigen Eindellung des Brustbeins und der angrenzenden Rippenknorpel auf Grund einer Wachstumshemmung mit Fixierung des Brustbeins. Jungen sind von der Fehlbildung dreimal häufiger betroffen als Mädchen.
 
   Trigeminus
 
   Nervus trigeminus. V. Hirnnerv, der mit drei Strängen das Gesicht motorisch und sensibel versorgt.
 
   Trigeminusneuralgie
 
   Fast immer einseitige, eine halbe bis eine Minute dauernde heftige Schmerzanfälle im Gesicht im Innervationsbereich eines oder mehrerer Trigeminusäste.
 
   Trigger
 
   Auslöser einer Reaktion.
 
   Triiodthyronin
 
   T3, aktive und neben dem Thyroxin wirksamste Komponente des Schilddrüsenhormons.
 
   Trikuspidalinsuffizienz
 
   Erworbener, selten angeborener Herzklappenfehler mit Schlussunfähigkeit der Trikuspildalklappe und Regurgitation von Blut in den rechten Vorhof während der Systole.
 
   Trikuspidalklappe
 
   Herzklappe zwischen rechtem Vorhof und Ventrikel, komplexes kardiales Gebilde, das aus Segelklappen, Chordae tendineae, Papillarmuskeln und einem Faserring besteht.
 
   Trikuspidalstenose
 
   Angeborener oder erworbener Herzklappenfehler, Verengung der Klappe zwischen rechtem Herzvorhof und rechter Kammer mit Behinderung des Bluteinstroms während der Diastole, überwiegend rheumatisch bedingt.
 
   Triplegie
 
   Lähmung dreier Gliedmaßen, Kombination von Hemiplegie und Paraplegie (z. B. bei zerebralem Gefäßprozess).
 
   Triple-X-Syndrom
 
   Auf der Grundlage einer Tri- oder Polysomie (Auftreten mehrerer homologer Chromosomen) des X-Chromosoms uneinheitliches Krankheitsbild, zum Teil mit ovarieller Insuffizienz, häufig mit Schwachsinn verbunden.
 
   Tripper
 
   Gonorrhö, infektiöse Geschlechtskrankheit durch Gonokokken (Neisseria gonorrheae), die zur Erkrankung der Schleimhaut und der Geschlechtsorgane führt.
 
   Trismus
 
   Tonischer Krampf der Kaumuskulatur, bevorzugt bei Wundstarrkrampf (Tetanus) oder Meningitis.
 
   Trisomie
 
   Überzähliges Chromosom, das im diploiden Chromosomensatz nicht zweimal, sondern dreimal vorkommt (z. B. bei Down-Syndrom, Trisomie 21).
 
   Tritanopie
 
   Blaugelbblindheit.
 
   Trizepssehnenreflex
 
   TSR, physiologischer Muskeleigenreflex des Musculus triceps brachii, der durch Schlag gegen die Trizepssehne, kurz oberhalb des Olekranon bei gebeugtem Arm, ausgelöst wird und zur leichten Streckbewegung im Ellenbogengelenk führt.
 
   trizyklische Antidepressiva
 
   Abkürzung TZA ; beeinträchtigen die Wiederaufnahme verschiedener Botenstoffe, unter anderem von Noradrenalin. TZA hellen die Stimmung auf und mildern Angst und Unruhe.
 
   Trochanter
 
   Knochenvorwölbung am Übergang von Oberschenkelhals zum Schaft.
 
   Trochlea
 
   Rollenförmiges Gebilde mit einer sattelartigen Vertiefung (z. B. als Gelenkfläche am Ellenbogengelenk).
 
   Trokar
 
   Instrument mit dreikantig spitzer Nadel, die in einer Kanüle steckt, diese überragt und nach der Punktion von Körperhöhlen aus zurückgezogen werden kann.
 
   Trommelfell
 
   Dünne, glatte Membran an der Grenze von äußerem Gehörgang und Paukenhöhle. Akustische Schwingungen versetzen das Trommelfell in Bewegung, wodurch diese Schwingungen auf den Hammer (Gehörknöchelchen) übertragen werden.
 
   Trommelfellentzündung
 
   Myringitis. Seröse Entzündung des Trommelfells.
 
   Trommelschlegel
 
   Über einen sehr dünnen Faden mit dem Kern der Leukozyten verbundene länglichovale bis runde Anhängsel von dichter Chromosomenstruktur. Wichtig für die Diagnose der kernmorphologischen Geschlechtserkennung.
 
   Trommelschlegelfinger
 
   Kolbenförmige Auftreibung der Fingerendglieder durch Weichteilverdickung, meist durch chronische Sauerstoffunterversorgung, etwa bei Herzfehlern mit Rechts-Links-Shunt (z. B. Fallot-Tetralogie) und chronischen Lungenerkrankungen (z. B. Lungenemphysem, Lungenfibrose), verursacht.
 
   Trömner-Reflex
 
   Reflektorische Beugung des zweiten bis vierten Fingers bei Beklopfen der Fingerkuppen, wird auch als Pyramidenzeichen gewertet.
 
   Trophik
 
   Ernährungszustand des Körpers, der Organe oder einzelner Gewebe.
 
   Trypanosoma
 
   Gattung einzelliger Geißeltierchen (Flagellata), die als Blutparasiten beim Menschen und zahlreichen Wirbeltieren vorkommen können. Bestimmte Trypanosoma-Arten sind Erreger von Krankheiten beim Menschen (Trypanosoma cruzi ist der Erreger der Chagas-Cruz-Krankheit, Trypanosoma brucei gambiense beziehungsweise rhodesiense sind die Erreger der west-beziehungsweise ostafrikanischen Schlafkrankheit).
 
   Trypanosomiasis
 
   Sammelbegriff für lebensgefährliche Infektionskrankheiten (Schlafkrankheit, Chagas-Cruz-Krankheit), die durch Geißeltierchen (Flagellaten) hervorgerufen werden.
 
   Trypsin
 
   Eiweißspaltendes Verdauungsenzym der Bauchspeicheldrüse.
 
   Tsetsefliege
 
   Glossina palpalis. Blutsaugende Stechfliege, die in tropischen Regionen Afrikas vorkommt und die Schlafkrankheit verursachen sowie andere infektiöse Erreger (etwa Trypanosoma-Arten) übertragen kann.
 
   Tuba
 
   Röhre. Eustachische Röhre, Ohrtrompete (Tuba auditiva) oder Eileiter (Tuba uterina).
 
   Tubargravidität
 
   Eileiterschwangerschaft.
 
   Tubensterilisation
 
   Durchtrennung der Eileiter zur Unfruchtbarmachung.
 
   Tuberkel
 
   Tuberculum.
 
   •              Knötchen oder knötchenförmige Geschwulst, etwa bei Tuberkulose (Tuberkulom) im entzündeten Lungengewebe.
 
   •              Kleiner Höcker oder Vorsprung (z. B. an Knochen).
 
   Tuberkulinprobe
 
   Hauttest zur Erkennung einer Tuberkulose ; er zeigt einen Antigen-Antikörper-Reaktion.
 
   Tuberkulose
 
   Durch das Tuberkulosebakterium (Mycobacterium tuberculosis) verursachte Krankheit beim Menschen und bei Wirbeltieren. Die Ansteckung erfolgt meist durch Einatmung der Bazillen oder den Genuss infizierter Milch und führt zunächst zur Entzündung der örtlichen Lymphknoten. Eine Überwindung dieser Frühtuberkulose bewirkt sichere Immunität. Im anderen Fall bilden sich später Gewebeknoten (Tuberkel), in den Lungen vielfach Abkapselungen (Kavernen). Symptome sind Nachtschweiß, Husten, leichtes Fieber und Abmagerung. Besonders verbreitet ist die Lungentuberkulose.
 
   Tuberkulosebakterium
 
   Krankheitserreger der Tuberkulose (Mycobacterium tuberculosis). Es wird zwischen drei verschiedenen Typen unterschieden : Typus humanus (Erreger der Tuberkulose beim Menschen), Typus bovinus (beim Rind), Typus gallinaceus (bei Geflügelarten). Der Tuberkel-bazillus wurde 1882 von Robert Koch entdeckt.
 
   Tuberkulostatika
 
   Arzneimittel gegen Tuberkulose, die hemmend (bakteriostatisch) auf das Wachstum von Tuberkulosebakterien einwirken.
 
   Tubulusnekrose
 
   Absterben von Zellen in den Nierenkanälchen (Tubuli), bedingt durch Vergiftungen (Schwermetalle) oder Durchblutungsstörungen der Niere (Herzkreislaufstillstand, Schockniere, starker Blutverlust, Verletzung, Operation).
 
   Tularämie
 
   Hasenpest. Auf den Menschen übertragbare Infektionskrankheit wild lebender Hasen. Symptome sind Fieber, Schmerzen, Erbrechen und Lymphknotenschwellungen.
 
   Tumor
 
   •              Geschwulst, Gewebeneubildung. Krankhafte Anschwellung eines Organs, das durch selbständiges Wachstum der eigenen Zellen entsteht. Die Geschwulstbildung ist ein Krankheitsprozess, der auf einer lokalen Wachstumsstörung beruht. Der Tumor kann gutartig oder bösartig sein.
 
   •              Schwellung.
 
   Tumorhyperkalzämie
 
   Durch tumorbedingte Knochenzerstörung ist vermehrt Kalzium im Blut nachweisbar.
 
   Tumormarker
 
   Substanzen, meist Antigene gegen bestimmte Tumorzellen, die bei bestimmten Tumorarten vermehrt im Blut nachweisbar sein können.
 
   TUNA
 
   Transurethrale Nadelablation der Prostata.
 
   Tüpfelnägel
 
   An Finger- und Zehennägeln vorkommende, stecknadelkopfgroße Grübchen in der Nagelplatte als Folge einer Verhornungsstörung bei bestimmten Erkrankungen (Schuppenflechte, Ekzem, kreisrunder Haarausfall) oder ohne erkennbare Ursache.
 
   TUR
 
   Abkürzung für transurethrale Resektion, die operative Entfernung von Teilen eines Organs über die Harnröhre, etwa die transurethrale Resektion der Vorsteherdrüse (TUR-P) oder der Harnblase (TUR-B) bei Prostata-beziehungsweise Blasentumor.
 
   Turgor
 
   Flüssigkeitsdruck im Gewebe. Der durch den intra- und extrazellulären Flüssigkeitsgehalt bedingte Tonus eines Körpergewebes.
 
   Türkensattel
 
   Sella turcica. Knochenteil des Keilbeinkörpers vom Hirnschädel, in dem die Hirnanhangsdrüse (Hypophyse) liegt.
 
   Turner-Krankheit
 
   Mit Infantilismus und multiplen Organfehlbildungen verbundener angeborener Kleinwuchs bei vollständigem Fehlen der Geschlechtsdrüsenanlage (Gonadenagenesie).
 
   Turner-Syndrom
 
   Monosomie XO, chromosomal bedingte
 
   Organfehlbildungen.
 
   Tympanon
 
   Paukenhöhle im Ohr.
 
   Tympanoplastik
 
   Operativer Verschluss eines Trommelfelldefekts.
 
   Typhus
 
   Typhus abdominalis, Bauchtyphus. Infektiöse Durchfallerkrankung durch Salmonellen oder den Typhus-Bazillus. Die Inkubationszeit beträgt drei Wochen. Typhus äußert sich durch Hautausschlag am Unterleib sowie Darmgeschwüre. Die Ansteckung erfolgt meist durch Trinkwasser oder Nahrungsmittel sowie durch Bazillenausscheider.
 
    
 
   U
 
   Überbein
 
   Ganglion. Gutartige, von Sehnen, Sehnenscheiden oder Gelenkkapseln ausgehende gallerthaltige Zyste unklarer Ursache, die bevorzugt am Handgelenk, Kniegelenk oder Fußrücken auftritt, bei Frauen häufiger als bei Männern.
 
   Überbiss
 
   Die oberen Schneidezähne schieben sich beim Zusammenbeißen der Zähne über die unteren Schneidezähne (Schlussbiss).
 
   Übergangswirbel
 
   Oberbegriff für Wirbelformen, die aus einer Verschiebung der Abschnittsgrenzen (im Sinne der Kranial- und Kaudalvariation) resultieren.
 
   Überhang
 
   Durch statisch-orthoptische Kompensation sind Wirbelsäulenseitausbiegungen meist durch Gegenschwingungen so weit kompensiert, dass der Kopf sich wieder senkrecht über dem Körperschwerpunkt befindet, und die Augen mühelos horizontal gehalten werden können.
 
   Überlaufblase
 
   Ständiges Harntröpfeln bei gefüllter Blase, die nicht willkürlich entleert werden kann. Die Erkrankung entsteht meist durch eine Verengung des Blasenausgangs (z. B. bei Prostatavergrößerung, Blasensteine oder einer Harnröhrenverengung durch Narbenzug).
 
   Überlaufinkontinenz
 
   Unwillkürlicher Harnabgang durch Überfüllung der Harnblase.
 
   Übertragung
 
   •              Krankheitsübertragung (übertragbare Krankheiten, Infektionen).
 
   •              Über die 41. Schwangerschaftswoche hinaus verlängerte Tragezeit, meist infolge ungenügender Gebärmuttererregbarkeit.
 
   •              Während der psychoanalytischen Behandlung auftretende Projektion nicht überwundener frühkindlicher Liebes-, Wunsch-, Hass- und Ablehnungseinstellungen zu Eltern oder anderen Personen auf den Analytiker.
 
   Uhrglasnägel
 
   Bei Herzfehlern oder chronischen Lungenerkrankungen mit Sauerstoffmangel im Blut (Hypoxie) zusammen mit Trommelschlegelfingern auftretende Nagelveränderungen. Die Endglieder der Finger sind durch Weichteilverdickung kolbenförmig aufgetrieben, der Nagel ist vergrößert, rundlich und stark nach außen (wie ein Uhrglas) gewölbt.
 
   Ulcus
 
   Ulkus. Geschwür der Haut (Oberhaut, Lederhaut und auch Unterhaut) mit schlechter Heilungstendenz.
 
   Ulcus cruris
 
   Beingeschwür, „offenes Bein”.. Geschwür unterschiedlicher Ursache am Unterschenkel, meist venös bedingt und Folgezustand der chronisch venösen Insuffizienz mit sehr unterschiedlichem klinischem Bild. Man kennt verschiedene Formen des venösen Ulcus, die alle auf venösen Durchblutungsstörungen beruhen.
 
   Ulcus cruris arteriosum
 
   Bei arterieller Verschlusskrankheit am Bein auftretendes Unterschenkelgeschwür.
 
   Ulkus
 
   Magen- (Ulcus ventriculi) oder Zwölffingerdarmgeschwür (Ulcus duodeni).
 
   Ulna
 
   Elle, Knochen des Unterarms.
 
   Ultraschall
 
   Schallwellen mit Schwingungsfrequenzen oberhalb des menschlichen Hörvermögens, also oberhalb etwa 16 kHz. Bei Frequenzen über einem GHz spricht man von Hyperschall. Die medizinische Diagnostik nutzt die Wechselwirkungen des menschlichen Körpers mit Ultraschall zur Gewinnung bildgebender anatomischer und physiologischer Informationen aus dem Körperinneren.
 
   Umgehungskreislauf
 
   Kollateralkreislauf. Nebenschlusswege des Gefäßsystems zur Umgehung einer Gefäßengstelle oder eines Gefäßverschlusses.
 
   Umlauf
 
   Blasenbildung in Hautbereichen mit verdickter Hornschicht, etwa als Nagelumlauf (Panaritium). Staphylopgene oder streptogene, meist phlegmonöse Entzündung (Eiterblasenbildung) der Fingerspitze.
 
   Uncus
 
   Vordere, hakenförmige Hirnrindenvorwölbung des Gyrus hippocampalis.
 
   Undine-Syndrom
 
   Phänomen des vergessenen Atmens. Störung der zentralen Atemregulation mit periodischem Atemstillstand. Primäres Hypoventilations-Syndrom mit hochgradiger Störung der chemosensiblen Atemregulation. Betroffene „vergessen”. zu atmen, wenn sie nicht bewusst daran denken, insbesondere im Schlaf.
 
   Unfruchtbarkeit
 
   Sterilität.
 
   •              Unvermögen der Frau, ein Kind zu empfangen.
 
   •              Zeugungsunfähigkeit beim Mann.
 
   Unipara
 
   Erstgebärende.
 
   unipolare Depression
 
   Häufigste Form der Depression, die mit einer oder mehreren depressiven Episoden einhergeht.
 
   unruhig-ängstliche Erscheinungsbild
 
   Die unruhig-ängstlich Depressiven leiden unter einer unbestimmten, nicht fassbaren Angst, die sie umhertreibt, oder auch unter panikartigen Angstanfällen. Sie wirken nervös, innerlich vibrierend ; stundenlanges, unruhiges, zielloses Auf- und Abgeben treibt sie herum. Sie können nicht zur Ruhe kommen.
 
   unspezifisch
 
   Uncharakteristisch, untypisch, nicht kennzeichnend, keine spezielle Reaktion betreffend (Gegensatz : spezifisch).
 
   Unterbewusstsein
 
   Das Bewusstsein bewältigt nur den kleinsten Teil der hereinströmenden Sinnesreize. Von rund 600.000 Informationseinheiten pro Sekunde werden uns nur 10 bis 20 bewusst.
 
   Unterernährung
 
   Gedeihstörungen beim Säugling können zu Unterernährung führen. Zur Beurteilung zieht der Kinderarzt die Gewichtskurve des Babys heran.
 
   Untergewicht
 
   Körpergewicht, das mehr als 20Prozent unter dem Normalgewicht liegt.
 
   Unterkiefer
 
   Mandibula, Os mandibulare. Beweglicher Knochen des Kopfs. Trägt die untere Zahnreihe und ist mit dem Schädel durch Knochengelenke und Muskulatur beidseits verbunden.
 
   Unterkühlung
 
   Körpertemperatur unter 35 °C. Diese Abkühlung des gesamnten Körpers kann tödlich sein, weil die lebenswichtigen Organe wie Herz, Leber, Lungen oder Darm erst langsamer arbeiten und dann ganz versagen. Die Unterkühlung läuft in 3 Phaaen ab : Abwehrstadium, Erschöpfungsstadium und Lähmungsstadium.
 
   Unterschenkel
 
   Crus. Teil des Beins zwischen Knie und oberem Sprunggelenk.
 
   Urämie
 
   Harnvergiftung, Vergiftung durch Eiweißabbauprodukte bei Störungen der Nierenfunktion.
 
   Uratstein
 
   Harnsäurestein. Harnstein, der bei Übersättigung des Urins mit Harnsäure entsteht.
 
   Ureter
 
   Harnleiter. Paariges Hohlorgan, das den Harn aus den Nieren zur Blase ableitet.
 
   Ureterektomie
 
   Operative Entfernung eines Harnleiters. Primär total im Rahmen der Nierenentfernung (Nephrektomie).
 
   Ureter-Implantation
 
   Einpflanzung des Harnleiters in Darm, Blase (z. B. bei Nierentransplantation) oder in die Haut.
 
   Ureterolithotomie
 
   Operative Entfernung von Harnleitersteinen durch Öffnung des Harnleiters.
 
   Ureterozele
 
   Vorwölbung des Harnleiters (Ureters) in die Blase. Ballonartige, auch in die Harnröhre reichende Ausstülpung der Schleimhaut des unter der Harnblasenschleimhaut gelegenen Harnleitermündungsbereichs.
 
   Urethra
 
   Weibliche und männliche Harnröhre. Der vom Blasenmund ausgehende, muskuläre, außen bindegewebige, mit Übergangsepithel ausgekleidete unterste Abschnitt der Harnwege.
 
   Urethralstriktur
 
   Harnröhrenenge, durch Narbenzug verursachte Verengung der Harnröhre (Urethra).
 
   Urethritis
 
   Harnröhrenentzündung, insbesondere der Schleimhaut.
 
   Urethroskop
 
   Instrument mit einer Lichtquelle zur Untersuchung der Harnröhre.
 
   Urethrotomie
 
   Operative Öffnung der Harnröhre.
 
   Urethrozystogramm
 
   Röntgenologische Darstellung der Harnröhre und Harnblase mit Hilfe von Kontrastmittel.
 
   Urikämie
 
   Krankhafte Erhöhung des Harnsäurespiegels im Blut (z. B. bei urämischen Zuständen).
 
   Urin
 
   Harn. Klare gelbliche Flüssigkeit, mit der Stoffwechselrückstände aus dem Körper entfernt werden. Urin wird in den Nieren gebildet und über die Harnwege abgeleitet.
 
   Urinphlegmone
 
   Infiltration des Gewebes mit Urin und sekundärer Infektion.
 
   Urinsediment
 
   Harnsediment, aus Harn durch Zentrifugieren gewonnener Bodensatz (Sediment).
 
   Urinstatus
 
   Messung von Substanzen, die mit dem Urin ausgeschieden werden können, wie etwa Zucker oder Eiweiß.
 
   Urinuntersuchung
 
   Im Urin können unter anderem Harnwegsinfekte und verschiedene Stoffwechselerkrankungen nachgewiesen werden.
 
   Urobilin
 
   Abbauprodukt von Bilirubin und Gallenfarbstoff, der mit dem Harn ausgeschieden wird.
 
   Urobilinogen
 
   Beim Abbau von Hämoglobin (Blutfarbstoff) im Darm entstehende farblose Vorstufe von Urobilin.
 
   Urodynamik
 
   Funktionsuntersuchung des Harntraktes, etwa Flüssigkeitsdruckmessungen im Bereich der Harnblase und der Harnwege.
 
   Uroflowmetrie
 
   Harnflussmessung, Urinflussratenmessung. Die Uroflowmetrie misst, wie viel Milliliter Harn pro Sekunde durch die Harnröhre fließen.
 
   Urogenitaltrakt
 
   Gesamtheit aller Organe, die der Bildung und Ausscheidung von Urin und der geschlechtlichen Fortpflanzung dienen (Nierengwebe, ableitende Harnwege, Nierenkelche, Nierenbecken, Harnleiter, Harnblase, Harnröhre, innere und äußere Geschlechtsorgane).
 
   Urolithiasis
 
   Harnsteinbildung durch die Ausfällung von Salzen im Urin.
 
   Urologie
 
   Lehre von Bau und Funktion und von den Krankheiten der Harnorgane. Umfasst Erforschung, Diagnostik und Behandlung der Krankheiten der Niere, der ableitenden Harnwege und des männlichen Genitals.
 
   Urosepsis
 
   Schwere eitrige, meist doppelseitige Entzündung des Nierenbeckens und der Nieren (Pyelonephritis) mit Harnvergiftung (Uräm).
 
   Urtica
 
   Hautblase, Quaddel. Polygonale, flüchtige, blasse oder rote Schwellung der Haut durch Flüssigkeitsansammlung.
 
   Urtica dioica
 
   Brennnessel. Das Kraut wirkt harntreibend und entzündungshemmend.
 
   Urticaria
 
   Urtikaria, Nesselsucht. Blasenbildung auf der Haut, häufig allergischer Ursache.
 
   Uteringeräusch
 
   Hörbares Geräusch über der schwangeren Gebärmutter ab dem vierten Schwangerschaftsmonat, das durch die Strömung des Blutes in den weiten Blutgefäßen der Plazenta hervorgerufen wird.
 
   Uterus
 
   Gebärmutter. Birnenförmiges, muskulöses Hohlorgan, das in der Mitte des kleinen Beckens der Frau zwischen Harnblase und Mastdarm liegt.
 
   Uterusmyom
 
   Gutartige knotige Geschwulst der Gebärmuttermuskulatur. Durch die nachlassende Östrogenproduktion der Eierstöcke nach der Menopause bilden sich die meisten Myome spontan zurück.
 
   Uterusprolaps
 
   Teilweiser bis vollständiger Vorfall der Gebärmutter aus der Schamspalte infolge einer Schwäche oder Verletzung des Beckenbodens.
 
   Utriculus
 
   Eines der beiden Bläschen, die zum häutigen Labyrinth des Ohrs gehören und sowohl mit dem häutigen Schneckenhaus als auch mit den Bogengängen des Mittelohrs zusammenhängen.
 
   Uvea
 
   Tunica vasculosa bulbi. Mittlere Schicht des Augapfels (Ziliarkörper, Regenbogenhaut und Aderhaut).
 
   Uveitis
 
   Entzündung der mittleren Augenhaut (Uvea).
 
   UV-Strahlen
 
   Ultraviolette Strahlen. Unsichtbare Strahlen im kurzwelligen Teil des Spektrums zwischen Violett und dem Röntgenstrahlenbereich.
 
   Uvula
 
   Gaumenzäpfchen. Das vom Hinterrand des weichen Gaumens herabhängende Zäpfchen.
 
    
 
   V
 
   Vagina
 
   Scheide, Teil der weiblichen Geschlechtsorgane. Das etwa zehn Zentimeter lange, eine Muskelschicht aufweisende, sehr dehnbare, sagittal abgeplattete Rohr zwischen Rektum und Harnblase, das proximal mit einem Fornix die Cervix uteri umfasst und distal im Vestibulum vaginae endet.
 
   Vaginismus
 
   Scheidenkrampf. Krampfartige Zusammenziehung des Scheideneingangs.
 
   Vaginovesikalfistel
 
   Krankhafter Verbindungsgang zwischen weiblicher Scheide und Harnblase.
 
   Vagotomie
 
   Durchschneidung des X. Hirnnerven (Nervus vagus), derzeit nur noch selten verwendetes therapeutisches Verfahren zur Behandlung von Magengeschwüren.
 
   Vagotonie
 
   Überaktivität des parasympathischen Nervensystems.
 
   Vagus
 
   X. Gehirnnerv, beeinflusst die Funktion von Herz, Lunge und Bauchorganen (Antagonist : Sympathikus).
 
   Vakuole
 
   Mit Flüssigkeit gefüllter Hohlraum im Protoplasma der Zelle, von semipermeabler Element-armembran umgebenes Bläschen im Zellplasma oder Zellkern.
 
   Vakuumextraktion
 
   Saugglockenentbindung. Geburtshilfeverfahren bei erschwerter natürlicher Geburt. Eine Saugglocke wird am Kopf des Kindes angebracht, an deren Griff der Arzt oder Geburtshelfer im Rhythmus der Wehen zieht.
 
   Vakzination
 
   Schutzimpfung. Einbringen von Impfstoff beziehungsweise von Immunserum in den Körper zum Zweck der Immunisierung.
 
   Vakzine
 
   Impfstoff.
 
   Valgisierung
 
   Operative Korrektur bei O-Beinen, die in eine stärkere Valgusstellung gebracht werden (Valgisationsosteotomie des Femurs).
 
   valgus
 
   Nach auswärts gedreht und nach innen gewölbt, X-förmig gebogen, mit nach seitlich offenem Winkel abgeknickt.
 
   Validität
 
   Gültigkeit, Aussagefähigkeit von Testergebnissen. Die Validität gibt den Grad der Genauigkeit an, mit dem ein Test dasjenige Merkmal, das er messen soll oder zu messen vorgibt, tatsächlich misst.
 
   Valleix-Punkte
 
   Druckschmerzhafte Punkte auf der Haut. Sie entsprechen dem Nervenverlauf und sind vor allem dort vorhanden, wo der Nerv oberflächlich verläuft.
 
   Valsalva-Versuch
 
   Valsalva-Manöver, Überprüfung der Durchgängigkeit der Ohrtrompete (Tube), wobei bei geschlossenem Mund und zugehaltener Nase ausgeatmet werden muss. Ist die Tube durchgängig, gelangt Luft ins Mittelohr und wölbt das Trommelfell vor, was bei der Ohrenspiegelung beurteilt werden kann. Darüber hinaus führt Pressen nach tiefer Einatmung zur Druckerhöhung im Brustkorb.
 
   Valvuloplastik
 
   Herzoperation im Bereich der Herzklappen.
 
   Vanadium
 
   Blaugraues, weiches Metall (chemisches Zeichen : V), das zu den essenziellen lebenswichtigen Spurenelementen zählt.
 
   Vaquez-Osler-Syndrom
 
   Idiopathische Polyglobulie ungeklärter Ursache mit hochgradiger Erythrozytenvermehrung, Zyanose und Leber- oder Milztumor. Die Symptomatik umfasst zusätzlich eine Erhöhung der Gesamtblutmenge, eine hochrote, plethorische Gesichtsfarbe, Augenfundusveränderungen, Herzhypertrophie, allgemeine Blutungs- und Thromboseneigung, Strukturveränderungen der Röhrenknochen und des Schädels sowie neuropsychische Störungen.
 
   Varicella
 
   Windpocken.
 
   Varicella-Zoster-Virus
 
   Virus aus der Gruppe der Herpes-Viren, das bei Erstkontakt Windpocken (Varicella) verursacht. Nach der Erkrankung verbleibt der Erreger im Körper. Bei abwehrgeschwächten Menschen kann eine Reaktivierung des Virus oder der Kontakt mit an Windpocken erkrankten Personen zur Zweitinfektion Gürtelrose (Zoster) führen.
 
   Varikose
 
   Varicosis. Krampfaderleiden. Zustand mit vermehrter Krampfaderbildung. Vor allem an den unteren Extremitäten.
 
   Varikozele
 
   Krampfaderbruch, Hernia varicosa. Sackartige, krampfaderartige Ausweitung und Schlängelung der Hodenvene (V. testicularis) und des Venengeflechts im Hodensack (Plexus pampiniformis), wodurch eine weiche Geschwulst entsteht.
 
   Variola
 
   Pocken, Blattern. Durch Virus (Variolavirus) hervorgerufene, äußerst ansteckende gefährliche Infektionskrankheit mit Erbrechen, Kreuzschmerzen, Fieber und Exanthem.
 
   Varize
 
   Krampfader. Man unterscheidet primäre Varizen, die im oberflächlichen Venensystem entstehen und sekundäre Varizen, die infolge von Leitvenenschäden auftreten können.
 
   Varizellen
 
   Windpocken, Schafblattern. Durch Viren verursachte Infektionskrankheit mit Hautausschlag (kleine mit Sekret gefüllte Bläschen, die von einem roten Hof umgeben sind).
 
   Vas
 
   Gefäß (Mehrzahl : Vasa), Röhre, in der Körperflüssigkeit (Blut, Lymphe, Samen) transportiert wird.
 
   Vasektomie
 
   Operative Entfernung eines Samenleiters beim Mann, skrotale oder inguinale Resektion des Samenleiters.
 
   Vaseline
 
   Pharmazeutische und kosmetische Salbengrundlage, gereinigtes, fettes, streichfähiges Erdölprodukt.
 
   Vaskularisation
 
   Vaskularisierung. Neueinsprossung von Blutgefäßen in Binde- und Narbengewebe.
 
   Vaskulitis
 
   Angiitis. Entzündung von arteriellen oder venösen Blutgefäßen, alle entzündlichen Reaktionen, deren Ausgangspunkt und Manifestationsort die Wand der Blutgefäße ist. Histopathologisch sind Vaskulitiden durch eine entzündliche Infiltration sowie durch Läsionen der betroffenen Gefäßwände (Fibrinablagerung, Degeneration, Nekrose) und weitere sekundäre Veränderungen (Thrombusbildung, Hämorrhagie) gekennzeichnet.
 
   Vasodilatation
 
   Gefäßerweiterung.
 
   Vasodilatator
 
   Gefäßerweiternd wirkende Substanz, die die linksventrikuläre Funktion durch Veränderung der Vor- und Nachlast durch Gefäßentspannung beeinflusst. Vasodilatatoren können durch Entspannung der glatten Gefäßmuskulatur, direkt oder indirekt, die Blutströmungsverhältnisse bei akuter und chronischer Herzinsuffizienz beeinflussen und spielen eine wichtige Rolle in der Bluthochdrucktherapie. Man unterscheidet venöse und arterioläre Vasodilatatoren sowie Vasodilatatoren, die sowohl arteriell als auch venös wirksam sind.
 
   Vasographie
 
   Angiographie. Röntgenuntersuchung der Blut- oder Lymphgefäße.
 
   Vasokonstriktion
 
   Blutgefäßverengung, Engstellung von Blutgefäßen mit resultierender Erhöhung des Strömungswiderstandes durch verstärkten Kontraktionszustand.
 
   Vasomotion
 
   Von den Vasokonstriktoren gesteuerter rhythmischer Lumenweitewechsel bei Arterien und Venen, der für die Stoffwechselregulation von Bedeutung ist.
 
   Vasoneurose
 
   Gefäßneurose, vasomotorische Übererregbarkeit (z. B. bei vegetativer Dystonie), verbunden mit Erröten, Erblassen und Kopfschmerzen.
 
   Vasopressin
 
   Antidiuretisches Hormon, ADH, Hypothalamus-Hormon. Nach dem Transport über den Hypophysenstiel in den Hypophysen-Hinterlappen wird Vasopressin in das Blut abgegeben. Vasopressin ist ein endokrines Hormon, das den osmotischen Druck von Körperflüssigkeiten regelt. Es wirkt direkt antidiuretisch auf die Nieren und verursacht Vasokonstriktion in peripheren Blutgefäßen.
 
   Vasoresektion
 
   Durchtrennung des Samenleiters, führt zur Sterilisation.
 
   Vasospasmus
 
   Gefäßspasmus, Gefäßkrampf, Angiospasmus. Krampfartige, häufig reflektorisch bedingte Engstellung der Blutgefäße.
 
   Vegetarismus
 
   Fleischfreie Ernährungsweise.
 
   Vegetativ
 
   •              Ungeschlechtliche, asexuelle Fortpflanzung.
 
   •              Unbewusst, instinktmäßig, das autonome Nervensystem betreffend (z. B. Schwitzen, Erröten).
 
   Vegetative Depression
 
   Depression bei gleichzeitiger Unfähigkeit der Patient, ihre depressive Verstimmung als solche zu beschreiben ; statt dessen werden Beschwerden verlagert und als körperliche Symtome dargestellt :
 
   •              Herzbeschwerden
 
   •               Kopfschmerzen
 
   •               Rückenschmerzen
 
   •               Verdauungsbeschwerden
 
   •               Appetitstörungen
 
   •               Schlafstörungen
 
   •               Störungen der Sexualfunktion.
 
   Wahrscheinlich tritt etwa die Hälfte aller depressiven Erkrankungen anfangs larviert auf.
 
   Vegetatives Nervensystem
 
   Autonomes Nervensystem. Als vegetatives Nervensystem bezeichnet man vom Bewusstsein nicht direkt beeinflussbare Nerven, die die Tätigkeit der inneren Organe, wie Herz, Magen, Darm und Drüsen, kontrollieren. Das vegetative Nervensystem gliedert sich in zwei Anteile, den Sympathikus und Parasympathikus (Vagus), die beide meist eine entgegengesetzte Wirkung hervorrufen (der Sympathikus fördert die Herztätigkeit, der Parasympathikus hemmt die Herztätigkeit).
 
   Veitstanz
 
   Chorea minor, Chorea progressiva, Chorea major. Unwillkürliche, ruckartige Zuckungen einzelner Muskeln und ungeregeltes Zusammenspiel von Muskelgruppen.
 
   Vellus
 
   Wollhaar.
 
   Velpeau-Verband
 
   Arm-Schulter-Verband bei Schlüsselbeinbruch.
 
   Velum palatinum
 
   Gaumensegel. Der hintere Abschnitt des weichen Gaumens hängt vor der hinteren Rachenwand und schließt den Nasen-Rachen-Raum beim Schlucken ventilartig ab.
 
   Vena portae
 
   Pfortader. Leitet nährstoffhaltiges Blut aus den Verdauungsorganen zur Leber.
 
   Vena saphena magna
 
   Große Rosenvene am Bein.
 
   Vena saphena parva
 
   Kleine Rosenvene am Bein.
 
   Vene
 
   Vena. Blutgefäß, das sauerstoff- und nährstoffarmes Blut in Richtung Herz transportiert.
 
   Venektasie
 
   Morphologisch fixierte Venenerweiterungen. Venektasien sind durch eine diffuse, ungleichmäßige Erweiterung mit einseitigen, ampullären Aussackungen des Venenrohres gekennzeichnet, die vielfach mit Schlängelung und Knäuelung im Gefäßverlauf verbunden ist.
 
   Venendruck
 
   Füllungsdruck in den Venen. Treibende Kraft für den Rückstrom des Blutes aus den Geweben zum rechten Herzen ist ein zentripetales Druckgefälle. Unter Ruhebedingungen beträgt der venöse Kapillardruck 8 bis 24 mmHg, bei peripherer Vasodilatation können jedoch Werte bis zu 65 mmHg erreicht werden. Der Druck in größeren Venen wird in Ruhe- und Horizontallage mit 3 bis 10 mmHg angegeben.
 
   Venenentzündung
 
   Phlebitis. Entzündliche Erkrankung der venösen Blutgefäße. Zu den Venenentzündungen gehören die Periphlebitis retinae an der Netzhaut des Auges (Eales-Syndrom), die oberflächliche Thrombophlebitis, die Varikophlebitis und die Phlebitis migrans (saltans).
 
   Venenklappe
 
   Venenklappen, Taschenklappen. Eine anatomische Entdeckung des 16. Jahrhunderts und bereits William Harvey, der Entdecker des Blutkreislaufs, zeigte im Jahr 1628, dass das Blut herzwärts fließt und die Aufgabe der Venenklappen darin besteht, eine Blutströmung in entgegengesetzter Richtung zu verhindern. Venenklappen können sich nicht aktiv bewegen, unter Einwirkung der Blutströmung erfolgt Verschluss und Öffnung rein passiv. Dies führt zu einem strikt herzwärts gerichteten venösen Blutstrom. Auf diese Weise schützen Venenklappen die peripheren Venen und die terminale Strombahn vor den negativen Folgen rückläufiger Druckwellen. Die obere und untere Hohlvene besitzen jedoch keine Venenklappen.
 
   Venenpuls
 
   Blutstrom in den großen Venen, der mit Spezialinstrumenten gemessen werden kann.
 
   Venenpunktion
 
   Anstechen einer Ader mit einer Injektionsnadel, um Blut abzunehmen oder um ein Arzneimittel oder eine Flüssigkeit zu injizieren.
 
   Venenthrombose
 
   Phlebothrombose. Krankheitsbild mit Bildung von Blutgerinnseln, die zum Verschluss venöser Blutgefäße führen.
 
   Venerisch
 
   Geschlechtskrankheiten betreffend.
 
   Venopathie
 
   Nicht entzündliche Erkrankung venöser Blutgefäße.
 
   Ventilation
 
   Belüftung der Atemwege oder Atemzeitvolumen (Gasvolumen pro Zeiteinheit).
 
   Ventilebene
 
   Aus Herzklappen und Herzskelett bestehende Basis des Herzens.
 
   Ventilpneumothorax
 
   Brustraum (Pneumothorax), der nur bei der Einatmung mit der Außenluft in Verbindung steht. Bei der Ausatmung verlegt ein ventilartiger Verschluss die Öffnung.
 
   Ventral
 
   Bauchwärts, den Bauch betreffend, an der Bauchwand lokalisiert, im Bauch auftretend.
 
   Ventrikel
 
   Hohlraumartiger Binnenraum, Kammer (z. B. Herzkammer, Gehirnkammer).
 
   Ventrikelblutung
 
   Blutung in die Hirnventrikel.
 
   Ventrikelpunktion
 
   Punktion der Hirnkammern zu diagnostischen wie therapeutischen Zwecken.
 
   Ventrikelseptum
 
   Herzscheidewand.
 
   Ventrikelseptumdefekt
 
   Verbindung zwischen linker und rechter Herzkammer. Häufiger angeborener Herzfehler, bei dem der Anschluss des Septum interventriculare an das Konus-Truncus-Septum oder an den Ausläufer des unteren Endokardkissens ausbleibt. Es besteht eine freie Kommunikation zwischen linker und rechter Herzkammer mit Links-Rechts-Shunt.
 
   Ventrikuläre Extrasystole
 
   Im Bereich der Herzkammern entstehender Extra-schlag, der vorzeitig störend in den Grund-rhythmus einfällt.
 
   Ventrikulographie
 
   •              Einbringen einer Luftmenge oder eines Kontrastmittels in die Hirnkammer, um diese auf einem Röntgenbild sichtbar machen zu können.
 
   •              Einbringen einer Luftmenge oder eines Kontrastmittels in die Herzkammer, um diese auf einem Röntgenbild sichtbar machen zu können.
 
   Verband
 
   Abdeckung einer Wunde oder eines Körperteils zur Blutstillung oder zum Infektionsschutz, auch zur Stützung (z. B. bei Bruch, Verstauchung).
 
   Verbrauchskoagulopathie
 
   Disseminierte intravasale Gerinnung (DIC). Erworbene Blutgerinnungsstörung unterschiedlicher Ausprägung, die durch Aktivierung des die Blutgerinnung beziehungsweise Blutgerinnsel auflösenden Systems zur Bildung kleinster Blutgerinnsel (Mikrothromben) in den Gefäßen und zum Verbrauch von Gerinnungsfaktoren führt.
 
   Verbrennung
 
   Combustio. Gewebeverletzung durch Hitzeeinwirkung oder Strahlung.
 
   Verdauung
 
   Digestion. Vorgänge, die Nährstoffe in für den Körper verwertbare Form überführen (Resorption). Abgebaut werden Stärke durch Fermente des Speichels, Eiweiß von Verdauungssäften des Magens (Pepsin) und Fette von der Galle im Darm. Traubenzucker und Aminosäuren können in den Darmzotten direkt in das Blut aufgenommen werden. Die inneren Verdauungsvorgänge werden vom vegetativen Nervensystem gesteuert.
 
   Verdauungskanal
 
   Verdauungstrakt, Verdauungsorgane (Mund, Speiseröhre, Magen und Darm).
 
   Verdrängung
 
   In der Psychoanalyse das Abschieben von Triebansprüchen, gefürchteten Entscheidungen oder Erlebnissen ins Unterbewusste. Die fehlende Verarbeitung solcher Konflikte kann neurotische Störungen verursachen.
 
   Vererbung
 
   Weitergabe von Merkmalen und Eigenschaften der Eltern an die Nachkommen durch die in den Geschlechtszellen enthaltenen Erbanlagen (Gene). Gene sind Teile der Chromosomen des Zellkerns. Die Gesetzmäßigkeit der Vererbung wurde zuerst von dem Jesuitenpater Gregor Mendel (1822–1884) entdeckt. Der Vererbung unterliegt auch die Anlage zu bestimmten Krankheiten. Bestimmte Anomalien werden dabei geschlechtsgebunden vererbt (Bluterkrankheit, Rotgrünblindheit).
 
   •              Polygene Vererbung : Vererbung von Merkmalen, wie Körpergröße oder Intelligenz, die unter dem Einfluss vieler Gene stehen.
 
   •              Unabhängige Vererbung : Übertragung eines Merkmals durch ein Gen, unabhängig von der Anwesenheit eines Allels (z. B. A- und B-Blutgruppen).
 
   Verhaltensforschung
 
   Ethologie. Erforschung und Beobachtung angeborener und erworbener Verhaltensweisen von Mensch und Tier.
 
   Verhornung
 
   Keratose. Umsetzung von Epithelzellen in Hornsubstanz.
 
   Verhütungsmittel
 
   Sammelbezeichnung für Mittel zur Empfängnisverhütung.
 
   Vermännlichung
 
   Virilisierung. Auftreten sekundärer Geschlechtsmerkmale als Effekt androgener Hormone (z. B. bei andrenogenitalem Syndrom, nach Androgen-Medikation).
 
   Vernix caseosa
 
   Käseschmiere, schützt während der Schwangerschaft die Haut des Ungeborenen.
 
   Verödung
 
   Sklerosierung. Ausschaltung krankhaft erweiterter Gefäße (meist venöser Besenreisergefäße oder Krampfadern) durch Injektion spezieller Verödungsmittel, die die Gefäße verkleben und undurchgängig machen.
 
   Verrenkung
 
   Luxation. Verletzung eines Gelenks, wobei der normale Kontakt der Knochenenden verschoben ist.
 
   Verruca
 
   Warze, Hautwucherung aus verhornter Oberhaut, scharf umschriebene, rundliche papillomatöse, mehr oder weniger hyperkeratorische Epidermiswucherung.
 
   Verruca plana juvenilis
 
   Flachwarze, häufig bei Kindern.
 
   Verruca plantaris
 
   Dornwarze, Fußsohlenwarze, Plantarwarze. Gutartige Hautneubildung, die an druckbelasteten Stellen der Fußsohle dornartig nach innen wächst.
 
   Verruca vulgaris
 
   Gewöhnliche Warze.
 
   Verschleiß
 
   Abnutzung. Verschleiß an Knochen, Bändern, Bandscheiben und Gelenken ist eine Folge des Alters. Nur in den wenigsten Fällen sind Abnutzungserscheinugnen an Wirbelkörpern und Bandscheiben jedoch die alleinige Ursache von Rückenschmerzen. Tatsächlich sind solche Veränderungen bei schmerzfreien Menschen ebenso oft zu finden wie bei Patienten mit chronischen Rückenbeschwerden.
 
   Verschlussikterus
 
   Obstruktions-, Okklusionsikterus, posthepatischer Ikterus. Gelbsucht durch die teilweise oder völlige Verlegung der ableitenden Gallengänge.
 
   Verstauchung
 
   Distorsion, Gelenkdistorson, Bänderzerrung. Verletzung eines Gelenkes, bei der es noch nicht zur Verrenkung gekommen ist, aber zu Zerrung und teilweisem Einriss des Bandapparats.
 
   Verstärktes Grübeln
 
   Ein charakteristisches Symptom für eine depressive Erkrankung. Die Gedanken bewegen sich ständig im Kreis, meist sinnlose Denkinhalte werden wieder und wieder durchdacht. Dabei besteht oft eine gewisse Sprunghaftigkeit, die Gedanken werden gar nicht zu Ende gedacht, bewegen sich aber immer um dasselbe thema.
 
   Verstopfung
 
   Obstipation. Stuhlverstopfung infolge verlängerten Verweilens des Stuhls (Fäzes) im Dickdarm, mit seltener oder verminderter, meist schwieriger Entleerung eines verhärteten Stuhles.
 
   Vertebra
 
   Wirbel.
 
   Vertigo
 
   Schwindel.
 
   Verwesung
 
   Vollständiger Abbau organischen Materials (tote Tiere, abgestorbene Pflanzen) zu einfachen, anorganischen Verbindungen durch Mikro-organismen (Bakterien, Pilze) in Anwesenheit von Sauerstoff.
 
   Vesica
 
   Blase.
 
   Vesicula
 
   Bläschen mit hellem Inhalt als Haut-Schleimhaut-Effloreszenz (Vesicula cutanea), bis erbsen-großer, leicht gewölbter und mit klarer Flüssigkeit gefüllter intra- oder subepidermaler Hohlraum.
 
   Vesikostomie
 
   Operative Eröffnung der Harnblase und Herstellung einer künstlichen Verbindung zwischen Harnblase und Körperoberfläche.
 
   Vestibularapparat
 
   Gleichgewichtsorgan im Innenohr. Für den Gleichgewichtssinn zuständige Funktionseinheit aus Bogengangapparat, einschließlich Vestibulum und Endolymphe und zerebralen Bahnen.
 
   Vestibulum
 
   Vorhof, Eingang eines Organs, im engeren Sinn das Vestibulum labyrinthi ossei des Gleichgewichtsorgans.
 
   Vibrationsmassage
 
   Seismotherapie. Gezielte Massage (vor allem der Muskelansätze) durch Bewegungen der Fingerspitzen oder flachen Hand oder aber mit elektrisch erzeugten Vibrationen.
 
   Vibrio
 
   Gattung gebogener, einfach gekrümmter Stäbchen-bakterien, die als Erreger der Cholera (Vibrio cholerae) medizinisch von Bedeutung sind.
 
   Vibrissae
 
   Haare in den Nasenöffnungen, borstenartige, ein Filternetz bildende Nasenhaare im Vestibulum nasi.
 
   Vigilanz
 
   Wacher, aufmerksamer und reaktionsbereiter Bewusstseinszustand.
 
   Villikinin
 
   Hormon, das von den Zellen des Dünndarms ausgeschieden wird. Villikinin regelt die Bewegung der Darmzotten.
 
   Virchow-Trias
 
   Faktoren für die Entstehung einer Thrombose : veränderte Gefäßwandbeschaffenheit, veränderte Hämodynamik und veränderte Blutzusammensetzung.
 
   Virilisierung
 
   Vermännlichung bei einer Frau beziehungsweise der weiblichen sekundären Geschlechtsmerkmale, etwa bei Überfunktion der Nebennierenrinde (Hyperaldosteronismus).
 
   Virulenz
 
   Grad der Pathogenität beziehungsweise krank machender Potenz von Erregern. Fähigkeit von Erregern, in gesunde Gewebe einzudringen, sich dort zu vermehren und den Wirtsorganismus durch Toxizität zu schädigen oder teilweise zu zerstören.
 
   Virus
 
   Infektiöse Partikel (Viren), die nur aus einer Eiweißhülle bestehen, die das Virus spezifische Erbgut umgibt, biologische Strukturen mit Erbinformation. Gruppe kleinster Krankheitserreger (z. B. Röteln, Masern), die sich intrazellulär vermehren.
 
   Virusinfektion
 
   Erkrankungen durch Viren (z. B. Masern, Röteln, Windpocken, Gelbsucht, Gürtelrose, Schnupfen, bestimmte Durchfallerkrankungen, HIV).
 
   Viskös
 
   Zähflüssig, Eigenschaft von Flüssigkeiten.
 
   Viskosität
 
   Zähigkeitskoeffizient. Maß für die gegenseitige Verschiebung von Schichten der strömenden Flüssigkeiten und Gase, die zu inneren Reibungen führen.
 
   Visus
 
   Sehen, Sehschärfe, Gesichtssinn.
 
   Viszera
 
   Eingeweide, Sammelbezeichnung für die in Schädel-, Brust-, Bauch- und Beckenhöhle gelegenen Organe.
 
   Vital
 
   Lebenswichtig, funktionstüchtig, das Leben betreffend, mit ausgeprägter Lebenstätigkeit, im lebenden Zustand.
 
   Vitalität
 
   Lebenstüchtigkeit.
 
   Vitalkapazität
 
   Maximales Luftvolumen (etwa 3.500 bis 5.000 Milliliter), das nach maximaler Ausatmung durch größte Anstrengung eingeatmet werden kann (inspiratorische Vitalkapazität) beziehungsweise das nach maximaler Einatmung ausgeatmet werden kann (exspiratorische Vitalkapazität).
 
   Vitalorgane
 
   Zusammenfassende Bezeichnung für die lebenswichtigen Organe (Herz, Lunge, Gehirn, Leber und Nieren).
 
   Vitamin
 
   Sammelbegriff für eine Reihe organischer Stoffe, die für Stoffwechsel und Wachstum unentbehrlich sind. Vitamine sind in sehr geringer Menge in vielen Nahrungsmitteln enthalten, vor allem in Pflanzen, Früchten und in der Schale bestimmter Samen (Reis), Eiern und Milch. Das Fehlen von Vitaminen bewirkt schwere Ausfallerscheinungen (Avitaminosen), wie Rachitis, Beriberi, Skorbut, Hautkrankheiten oder Nachtblindheit. Man unterteilt die Vitamine in fettlösliche (Vitamin A, D, E, K) und in wasserlösliche Vitamine (C, B-Komplex).
 
   Vitamin A
 
   Vitamin A ist für eine ungestörte Sehkraft, für das Wachstum und den Aufbau der Haut und der Schleimhäute sowie für Teilbereiche der Sexual- und Abwehrfunktionen von großer Bedeutung.
 
   Vitamin B
 
   Zum Vitamin-B-Komplex gehören Vitamin B1 (Thiamin), Vitamin B2 (Riboflavin), Vitamin B3 (Niacin), Vitamin B6 (Pyridoxin), Vitamin B12 (Cobalamin), Folsäure, Pantothensäure und Biotin (Vitamin H). Die ausreichende Versorgung mit B-Vitaminen ist für viele lebenswichtige Organfunktionen und Stoffwechselprozesse von großer Bedeutung. Vitamin-B-Mangel kann Appetitmangel, Reizbarkeit, Müdigkeit, Schlaf- und Verdauungsstörungen, Hautprobleme, Herz-Kreislauf-Störungen, Nervenfunktions- und Hirnleistungsstörungen verursachen.
 
   Vitamin C
 
   Antioxidans. Unterstützt oder stärkt das Nervensystem, die Immunabwehrfunktionen, den Fettstoffwechsel, die Hormon- und Enzymaktivierung, die Kollagenbildung im Bindegewebe und die Verdauung. Vitamin C schützt vor zellschädlichen körpereigenen Stoffwechselprodukten (freie Sauerstoffradikale), vor Eiweißverzuckerung in den Blutgefäßen, übermäßiger Blutfettbildung und vor Belastungen durch Umwelt- und Nahrungsschadstoffe.
 
   Vitamin D
 
   D-Vitamine, Calciferole, im Organismus unter dem Einfluss ultravioletter Strahlung (Lichtwirkung) aus Provitaminen hergestellte Vitalstoffe. Provitamin D2 kann mit der Nahrung aufgenommen werden. Vitamin D3 wird unter dem Einfluss von Sonnenlicht in der Haut gebildet. Provitamin D3 kann auch von der Leber produziert werden. Vitamin D beeinflusst den Kalzium- und Phosphatstoffwechsel im Körper und ist wichtiger Bestandteil des Knochenstoffwechsels. Die Vitamin-D-Versorgung ist jahreszeitlich bedingt unterschiedlich.
 
   Vitamin E
 
   Antioxidans. Vitamin E beeinflusst den Fettstoffwechsel günstig, ist vorbeugend gegen Arterienverkalkung (Arteriosklerose), Herz-Kreislauf- und Krebserkrankungen wirksam und schützt vor degenerativen Krankheiten bei fortschreitendem Lebensalter.
 
   Vitamin K
 
   Gruppenbezeichnung für drei Substanzen : Vitamin K1 (Phyllochinon), Vitamin K2 (Menachinone) und Vitamin K3 (Naphthochinon). Fettlösliches Vitamin K ist für die Produktion bestimmter wichtiger Eiweißstoffe (Proteine) im Körper von großer Bedeutung, insbesondere für die Blutgerinnungsfunktion.
 
   Vitex agnus-castus
 
   Keuschlamm, Mönchspfeffer, Verbenengewächs (Verbenaceae) des Mittelmeerraumes. Enthalten östrogenähnliche Substanzen (Phytoöstrogene sowie Öle und Flavonoide), die bei Regelblutungsstörungen, prämenstruellem Syndrom, Wechseljahrebeschwerden, Spannungs- und Schwellungszuständen der Brüste (Mastodynie) oder Akne wirksam sind.
 
   Vitiligo
 
   Weißfleckenkrankheit, Hautflechte, krankhafter Hautausschlag. In der Jugend schleichend einsetzender Pigmentmangel an Gesicht, Hals und Händen.
 
   Vitrektomie
 
   Teilweise oder vollständige operative Entfernung des Glaskörpers am Auge.
 
   Vivisektion
 
   Tierversuch. Eingriff an lebenden Tieren zu wissenschaftlichen Zwecken.
 
   Vogelgrippe
 
   Das Wort Vogelgrippe ist eher in der Umgangssprache gebräuchlich und bezeichnet eine Erkrankung des Geflügels durch VogelInfluenzaviren. Seitdem in den letzten Jahren aber beobachtet wurde, dass die bei Vögeln vorkommenden Influenzaviren auch Erkrankungen bei Menschen hervorrufen, werden auch menschliche Erkrankungen durch diese Viren als Vogelgrippe bezeichnet. Menschen können in aller Regel nur sehr schwer durch Vogel-Influenzaviren infiziert werden. Diese direkte Übertragung von Vogel-Influenzaviren von Vögeln oder Geflügel auf den Menschen ist erst seit 1997 eindeutig belegt, wurde jedoch schon früher vermutet. Die Vögel scheiden das Virus mit dem Kot aus, so dass die Inhalation kontaminierter Staubpartikel oder mangelnde Händehygiene vermutlich die hauptsächlichen Übertragungswege darstellen.
 
   Vogel-Influenzavirus
 
   Grippevirus ; RNS-Einzelstrang Virus mit Lipoid-außenhülle neben Kugelform auch Fadenformen.
 
   Vogt-Erkrankung
 
   Bezeichnung für erblich bedingte Erkrankungen des extrapyramidalen Systems.
 
   Volkmann-Dreieck
 
   Knochenstück am hinteren unteren Ende des Schienbeins, in der Form eines Dreiecks, das bei Unfällen abbrechen kann.
 
   Volkmann-Kontraktur
 
   Volkmann-Lähmung. Muskelkontraktur und -atrophie, durch Störungen der Blutzirkulation (z. B. durch zu straffe Verbände).
 
   Volumenersatz
 
   Therapeutische Maßnahme zum Ausgleich eines Verlustes von Körperflüssigkeiten mit Elektrolytlösungen, Plasmaersatzmitteln oder Blutkonserven.
 
   Volumenhochdruck
 
   Bluthochdruck durch Volumenbelastung des Herzens.
 
   Volvulus
 
   Darmverschlingung. Drehung eines Darmteils, wodurch Durchblutungsstörungen auftreten können.
 
   Vomitus
 
   Erbrechen.
 
   Vorderhirn
 
   Sammelbezeichnung für Endhirn und Zwischenhirn.
 
   Vorderhorn
 
   Der vorne liegende (ventrale) Teil der grauen Substanz im Rückenmark (Schmetterlingsfigur).
 
   Vorderseitenstrang
 
   Nervenbahn im Bereich der weißen Substanz des Rückenmarks.
 
   Vorderwandinfarkt
 
   Herzinfarkt im Bereich der Vorderwand der rechten Herzkammer.
 
   Vorderwurzel
 
   Axonbündel, das an der Vorderseite eines jeden Rückenmarksegments austritt.
 
   Vorfall
 
   Prolaps. Veränderte Lage von inneren Organen, insbesondere der weiblichen Geschlechtsorgane.
 
   Vorhaut
 
   Präputium. Hautfalte über der Eichel des männlichen Glieds beziehungsweise der Klitoris der Frau. Eine Verengung der Penisvorhaut (Phimose) muss operativ beseitigt werden, um Vorhautentzündungen vorzubeugen.
 
   Vorhautentzündung
 
   Entzündung an der Spitze des männlichen Gliedes. Wenn die Vorhaut bei Jungen so verklebt und eng ist, dass sich der spaltförmige Raum zwischen Vorhaut und Eichel nicht reinigen kann, kann es zur Entzündung kommen : Im Vorhaut bildet sich Eiter, Eichel und Vorhaut sind schmerzhaft geschwollen und hochrot. Das Wassserlassen denn schmerzt. Ursache sind Bakterien, die durch verschmutzten Hände beim Wasserlassen oder beim Spielen an der Vorhaut dorthin gelangen.
 
   Vorhautverengung
 
   Phimose ; Verengung der Vorhaut des männlichen Gliedes. Die Vorhaut kann nicht über die Eichel zurückgeschoben werden. In den ersten Jahren ist die enge Vorhaut etwas ganz Natürliches. Sie weitet sich meist in den ersten drei bis vier Lebensjahren von allein. Eine echte Phimose, eine Verengung die nicht von allein verschwinden wird, kann angeboren oder erst später nach einer Entzündung oder Verletzung entstanden sind.
 
   Vorhof
 
   •              Atrium cordis, Herzvorhof.
 
   •              Vestibulum des Gleichgewichtsorgans.
 
   Vorhofflattern
 
   Herzrhythmusstörung mit schneller Abfolge von Vorhoferregungen.
 
   Vorhofflimmern
 
   Herzrhythmusstörung. Häufigste heterotope supraventrikuläre Tachykardie mit in Form, Dauer und Amplitude wechselnden Flimmerwellen mit arrhythmischer Überleitung auf die Herzkammern. Flimmerwellen haben eine Frequenz von 350 bis 700 Schlägen pro Minute (Flimmerfrequenz) und sind eine hämodynamisch unwirksame Vorhoftätigkeit.
 
   Vorhofmyxom
 
   Häufigster gutartiger Herztumor, gefäßreiche Geschwulst, die bevorzugt vom Vorhofseptum in den linken Vorhof hineinwächst, selten in der Herzkammer entsteht. Vom Vorhofmyxom sind meist Frauen betroffen.
 
   Vorhofseptum
 
   Scheidewand der Herzvorhöfe.
 
   Vorhofseptumdefekt
 
   Meist angeborener Substanzdefekt in der Scheidewand der beiden Herzvorhöfe.
 
   Vormilch
 
   Kolostrum. Erste Milch nach der Geburt des Kindes, die einen sehr hohen Anteil an leicht verdaulichem Fett, viel Vitamin C und mütterliche Antikörper enthält.
 
   Vorsorgeuntersuchung
 
   Der Verhütung und Früherkennung von Krankheiten dienende Untersuchungen, die Maßnahmen gegen Krankheitserreger und Krankheitsursachen. In Deutschland sind neun Vorsorgeuntersuchungen zwischen dem 1.Lebenstag und dem 6.Lebensjahr vorgesehen. Sie sind kostenlos.
 
   U1 – Neugeborenen-Erstuntersuchung
 
   U2 – Neugeborenenbasisuntersuchung
 
   U3 – 6-Wochen-Untersuchung
 
   U4 – 3-Monats-UIntersuchung
 
   U5 – Vorsorgeuntersuchung im 6. und 7.Lebensmonat
 
   U6 – Vorsorgeuntersuchung im 10. bis 12.Lebensmonat
 
   U7 – Zweijahresuntersuchung
 
   U8 – Vierjahresuntersuchung
 
   U9 – Vorschuluntersuchung
 
   Vorsteherdrüse
 
   Prostata. Walnussgroßes Drüsenorgan, das beim Mann den Anfangsteil der Harnröhre (Urethra) umgibt. Das Sekret der Drüse verbessert die Beweglichkeit der Samenzellen.
 
   Vortex cordis
 
   Wirbelartige Anordnung von Herzmuskelfasern an der Herzspitze.
 
   Vrolik-Krankheit
 
   Angeborene Knochenbrüchigkeit, erbliche Funktionsstörung der Knochenzellen.
 
   Vulnerabilität
 
   Verwundbarkeit, Verletzbarkeit oberflächlich gelegener Organe oder Gefäße.
 
   Vulva
 
   Äußere Scham der Frau (kleine und große Schamlippen, Schamspalte und Scheidenvorhof).
 
   Vulvakarzinom
 
   Bösartiger, meist aus dem Plattenepithel der äußeren weiblichen Genitale entstehender Tumor des fortgeschrittenen Lebensalters.
 
   Vulvektomie
 
   Vollständige operative Entfernung des äußeren Genitals der Frau.
 
   Vulvitis
 
   Entzündung der weiblichen Schamteile, meist durch Bakterien, Viren, Pilze, Trichomonaden, Parasiten oder auf Grund einer Verletzung sowie bei Stoffwechselerkrankungen und Fistelbildung.
 
    
 
   W
 
   Wachstum
 
   Vermehrung der Substanz beziehungsweise Größenzunahme eines Körpers. Wachstum wird beim Menschen unter anderem durch die innere Sekretion der Drüsen, insbesondere die Tätigkeit der Hypophyse, geregelt. Das Wachstum hält bis zum Ende der Pubertät an.
 
   Wachstumshormon
 
   GH, STH, Somatotropin. Kontrolliert die Entwicklung der Knochen und die Produktion von Eiweiß, einem Grundbaustoff des menschlichen Organismus und wird im Hypophysenvorderlappen gebildet.
 
   Wachstumskurven
 
   Kurven um Körperlänge, Gewicht und Kopfumfang während des Wachstumsalter zu verfolgen und mit Normalwerten zu vergleichen. Sie werden gleich nach der Geburt des Kindes angelegt.
 
   Wachstumsschmerzen
 
   Bezeichnung für vor allem an den unteren Extremitäten auftretende ziehende (nächtliche) Schmerzen bei Kindern und Jugendlichen. Da Wachstum im allgemeinen nicht mit Schmerzen verbunden ist, muss immer nach anderen Ursachen gesucht werden, zum Beispiel septische Knochennekrosen, rheumatische Erkrankungen.
 
   Wade
 
   Sura. Gewölbter, hinterer Teil des Unterschenkels, der seine Form durch den dreiköpfigen Wadenmuskel erhält.
 
   Wadenbein
 
   Fibula. Dünner Röhrenknochen des Unterschenkels.
 
   Wadenkrampf
 
   Schmerzhafte Zusammenziehung des Wadenmuskels. Behandlung durch Massage, Anziehen der Zehen nach oben und/oder Umschläge.
 
   Wahl-Zeichen
 
   Geblähte und versteifte Darmschlingen infolge fehlender Darmbewegung als Indiz für einen Darmverschluss.
 
   Wahn
 
   Krankhafte, falsche Vorstellung von der Realität, die auf Grund psychischer Störungen entstehen kann.
 
   Wahn, Beziehungs-
 
   Der Wahn mit dem Thema, dass Ereignisse, Objekte oder andere Personen aus der unmittelbaren Umgebung des Betroffenen eine einzigartige und ungewöhnliche Bedeutung haben. Diese Wahnphänomene sind meist negativer oder beeinträchtigender Natur, können aber auch grandiosen Inhalt haben. Die Beziehungswahn ist von einer Beziehungsidee zu unterscheiden, bei der die falsche Überzeugung weder so starr festgehalten, noch so vollständig zu einer wahren Überzeugung umkonstruiert wird.
 
   Wahn, bizarrer
 
   Beinhaltet ein Phänomen, das im kulturellen Umfeld des Betroffenen als völlig plausibel bezeichnet würde.
 
   Wahn, depressive
 
   In diesem Wahn kommen gleichsam Urängste des Menschen zum Vorschein, die jeden Menschen bewegen. Es sind dies : die Sorge um das tägliche Brot (Verarmungswahn), die Sorge um die Unversehrtheit des Körpers (hypochondrischer Wahn) und die Sorge um das Heil der Seele (Verschuldungswahn).
 
   Wahn, Eifersucht-
 
   Der Wahn, dass der Sexualpartner untreu ist.
 
   Wahn, Größen-
 
   Der Wahn, der übertriebenen Selbstwert, Macht, Wissen, Identität oder eine besondere Beziehung zu Gott oder einer berühmter Person beinhaltet.
 
   Wahn, körperbezogene
 
   Ein Wahn, dessen Inhalt dem Aussehen oder der Funktion des Körpers gilt.
 
   Wahn, Vervolgungs-
 
   Der Wahn mit dem Thema, dass der Betroffene (oder jemand, der ihm nahesteht) angegriffen, verfolgt oder betrogen wird, dass eine Verschwörung gegen ihn besteht oder dass ihm nachgestellt wird.
 
   Waist-to-hip-ratio
 
   Taillen-Hüftumfang-Quotient. Maßzahl für das Fettverteilungsmuster bei Übergewichtigen. Der Taillenumfang (cm) wird durch den Hüftumfang (cm) geteilt. Ist das Ergebnis beim Mann größer als 1, bei der Frau größer als 0,85, liegt eine bauchbetonte, männliche Fettverteilung (zentrale Fettdeposition) vor, die im Gegensatz zum hüftbetonten weiblichen Verteilungsmuster ein unabhängiger Risikofaktor für Herz-Kreislauf-Erkrankungen ist.
 
   Waldenström-Krankheit
 
   Makroglobulinämie mit vermehrter Bildung von Immunglobulin M (IgM) durch eine Lymphozyten-wachstumsstörung im Knochenmark und Vermehrung der Gewebemastzellen.
 
   Waldeyer-Rachenring
 
   Bezeichnung für die um den Schlundeingang angeordneten Organe (Gaumen-, Zungen-, Rachen- und Tubenmandel).
 
   Wallenberg-Syndrom
 
   Hirnstammsyndrom durch Verschluss der Arteria cerebelli inferior posterior oder seltener der Arteria vertebralis, vaskuläres laterales Oblon-gata-Syndrom. Neurologische Beschwerden setzen meist jenseits des 40. Lebensjahres plötzlich oder langsam fortschreitend ein mit Schwindel, Übelkeit, Kopfschmerz, Schluckauf, Schluck- und Sprachstörungen, ipsilaterale Diplopie, Fallneigung, Schmerz, Analgesie, Temperatur- und Sensibilitätsstörungen. Pathologisch-anatomisch liegt ein homolateraler Infarkt der Medulla oblongata mit Erweichungsherden vor (unteres Kleinhirn, Nucleus ambiguus, Nucleus vestibularis, Formatio reticularis).
 
   Waller-Degeneration
 
   Absterben der Nervenfasern, da die Verbindung mit der Ursprungszelle zerstört ist.
 
   Wall-Stent
 
   Form eines Harnröhrenimplantats, das dauerhaft eingesetzt wird, eine maschendrahtähnliche Röhre, die die Harnröhre durchgängig halten soll.
 
   Wange
 
   Weiche Seitenwand der Mundhöhle zwischen Jochbein und Unterkiefer beziehungsweise zwischen Ohr und Mundwinkel.
 
   Wangenohr
 
   Ohr, das sich vor oder unterhalb des normalen Platzes befindet.
 
   Wanzen
 
   Insekten mit stechend-saugenden Mundwerkzeugen, die weltweit verbreitet sind und räuberisch oder parasitisch leben. Einige Wanzenarten befallen als blutsaugende Parasiten den Menschen und können Krankheiten übertragen. Bei einem Stich bildet sich um die zentrale gelbliche Einstichstelle eine stark juckende Quaddel, die nach zwei bis vier Tagen verschwindet.
 
   Warmblüter
 
   Tiere, die eine durch Wärmeregulation, unabhängig von der Außentemperatur, gleich bleibende Körpertemperatur aufweisen.
 
   Wärmestar
 
   Linsentrübung (grauer Star) als Folge starker Wärmeeinwirkung.
 
   Wärmestau
 
   Erhöhung der Körpertemperatur bei fehlendem physiologischen Ausgleich durch Verdunstung oder wenn die Wärmeabfuhr verhindert wird. Kann zu Hitzschlag führen.
 
   Wartenberg-Zeichen
 
   Mitbewegung des Daumens bei Beugung des zweiten bis fünften Fingers gegen Widerstand. Deutet auf eine Gehirnerkrankung hin.
 
   Warze
 
   Verruca. Durch ein Virus hervorgerufene, gutartige infektiöse Hautwucherung aus verhornter Oberhaut. Tritt vor allem auf Handrücken, im Gesicht und auf den Knien auf.
 
   Warzenhof
 
   Dunkel gefärbter Hof um die Brustwarze.
 
   Warzenhütchen
 
   Kleiner Saugkolben mit Schnuller, der auf eine schmerzhafte Brustwarze gesetzt wird, um das Saugen für das Kind zu erleichtern.
 
   Warzenriss
 
   Häufig schmerzhafte Risse in der Brustwarze während der Stillperiode.
 
   Warzenvirus
 
   Papilloma-Viren der Familie Papovaviridae. Verschiedene Virentypen verursachen beim Menschen Warzen, Genitalwarzen (Kondylome), gut- und bösartige Fehlbildungen der Schleimhäute von Gebärmutterhals, am Penis, Mund oder an der Augenbindehaut.
 
   Wasserbruch
 
   Hydrozele. Krankhafte Ansammlung von Flüssigkeit zwischen den Hodenhüllen.
 
   Wasserhammerpuls
 
   Kollapspuls, schnellender Puls mit großer Pulsamplitude, typisch für die höhergradige Aortenklappeninsuffizienz.
 
   Wasserhanf
 
   Eupatorium perfoliatum. Korbblütler, enthält Polysaccharide, die vermutlich über die Aktivierung von Fresszellen (Makrophagen) die Abwehrfähigkeit des Organismus unspezifisch steigern.
 
   Wasserhaushalt
 
   Gesamte Wasseraufnahme und -abgabe im Organismus. Der menschliche Organismus besteht zu etwa 70 Prozent aus Wasser, bei einem Erwachsenen also etwa 50 Liter, davon 35 Liter in den Zellen. Aufnahme und Abgabe von Wasser müssen im Gleichgewicht sein, die Regulierung erfolgt durch Sinnesorgane im Bereich der Halsschlagader, die den osmotischen Druck des Blutplasmas prüfen und die Abgabe von Hormonen steuern, die die Durchlassfähigkeit der Nieren regulieren.
 
   Wasserheilkunde
 
   Balneotherapie. Anwendung von Wasser in Bädern sowie von Umschlägen und Wassergüssen zu therapeutischen Zwecken.
 
   Wasserkopf
 
   Hydrozephalus. Übermäßig vergrößerter Schädel, bedingt durch vermehrte Ansammlung von zerebrospinaler Flüssigkeit in den Hirnhöhlen.
 
   •              Hydrozephalus internus : Vergrößerung des Ventrikelsystems.
 
   •              Hydrozephalus externus : Vergrößerung des Subarachnoidalraumes.
 
   Im Sprachgebrauch wird unter Hydrozephalus immer der Hydrozephalus internus verstanden.
 
   Wassermann-Reaktion
 
   Serologische Reaktion zum Nachweis einer bestehenden syphilitischen Infektion.
 
   Wasserpocken
 
   Windpocken, Varizellen. Akute, ansteckende Viruskrankheit, bei der nach 14 bis 17 Tagen ein Hautausschlag mit kleinen roten Bläschen auftritt, die mit Sekret gefüllt sind. Es handelt sich um eine meist leicht verlaufende Kinderkrankheit. Komplikationen können entstehen, wenn der Ausschlag aufgekratzt wird und sich entzündet.
 
   Wasserstoff
 
   Gasförmiges Element, chemisches Symbol : H, von lat. Hydrogenium. Ein farb- und geruchloses Gas, das in drei Zuständen (Isotopen) vorkommt.
 
   Waterhouse-Friderichsen-Syndrom
 
   Schwerste Verlaufsform einer bakteriellen Infektion mit Meningokokken, insbesondere bei Kindern. Oft entwickelt sich die Erkrankung im Rahmen einer Hirnhautentzündung (Meningitis) durch Meningokokken, wenn es zur Ausschwemmung von Erregern ins Blut kommt (Meningokokkensepsis). Durch das von den Bakterien produzierte Gift (Endotoxin) wird eine Blutgerinnungsstörung des Blutes verursacht, die zu Blutungen der Haut (Petechien) und in inneren Organen führt. Innerhalb weniger Stunden kann durch Kreislaufversagen der Tod eintreten.
 
   Weber-Syndrom
 
   Angeborenes Syndrom mit arteriovenösen Fisteln, proportioniertem Riesenwuchs, Krampfaderbildung und Gefäßmissbildungen (Naevus).
 
   Weber-Versuch
 
   Schall-Leitungsversuch mit Hilfe einer Stimmgabel, die auf das Schädeldach aufgesetzt wird, mit dem Hörvermögen überprüft werden kann.
 
   Wechseljahre
 
   Klimakterium. Lebensabschnitt einer Frau, meist zwischen dem 45. und 55. Lebensjahr, in der die Keimdrüsentätigkeit und die Menstruation aufhören sowie die Östrogenproduktion deutlich vermindert ist.
 
   Wegener-Granulomatose
 
   Nekrotisierende Granulomatose und Gefäßentzündung ungeklärter Ursache mit charakteristischen Läsionen des Nasen-Rachen-Raumes, der Nieren, der Haut und des Nervensystems. Die Erkrankung kann beide Geschlechter betreffen und in jedem Lebensalter auftreten. Klinisch können vielfältige Beschwerden, vor allem des oberen und unteren Respirationstrakts (Husten, Dyspnoe, Brustbeschwerden, Bluthusten, Rhinorrhö, Sinusitis, Ohrentzündung, Nasenbluten), beobachtet werden. Charakteristische Symptome zeigen sich je nach der typischen Organmanifestation.
 
   Wehen
 
   Muskelkontraktionen der Gebärmutter. Schmerzlose Wehen treten bereits während der Schwangerschaft auf, während der Geburt schieben sie das Kind durch das mütterliche Becken.
 
   Weil-Krankheit
 
   Batavia-Fieber, Leptospirosis icterohaemorrhagica. Durch Ratten verbreitete Infektionskrankheit, die zu Fieber, Muskel- und Gliederschmerzen, Leber- (Gelbsucht) und Nierenentzündung, Hautausschlag und Gehirnhautentzündung (Meningitis) führen kann.
 
   Weinrebe
 
   Vitis vinifera. Strauch, dessen Blätter, Früchte und Samen medizinisch verwendet werden. Weinblätter enthalten Flavonoide, die venenstärkend und entzündungshemmend wirken. Die Früchte sind gerbstoffhaltig und aus den Samen wird ein fettes Traubenkernöl gewonnen.
 
   Weir-Mitchell-Syndrom
 
   Krankhafte anfallsweise Erweiterung der Hautgefäße, idiopathisch oder als Folge anderer Gefäßleiden. Symptomatisch treten heftig schmerzende Schwellungen der Hände und Füße mit Hyperhidrose, Hyperästhesie und akralen, trophischen Störungen bei erhaltenen peripheren Pulsen auf. Vermutlich liegt eine vasomotorisch-trophische Neurose vor, die insbesondere bei jüngeren Menschen auftritt.
 
   Weisheitszahn
 
   Dritter Molar (Backenzahn) im menschlichen Gebiss.
 
   Weißdorn
 
   Crataegus. Europäisches Ziergehölz der Familie der Rosengewächse (Rosaceae). Die Inhaltsstoffe von Weißdorn-Extrakten (Flavonoide, Catechine, oligomere Procyanidine) wirken kontraktionskraftsteigernd und erweiternd auf die Herzkranzgefäße und stabilisierend auf den Herzrhythmus.
 
   Weißfleckenkrankheit
 
   Vitiligo. Hauterkrankung beziehungsweise meist in der Jugend einsetzender symmetrischer Pigmentmangel der Haut an Gesicht, Hals, Händen und im Afterbereich.
 
   Weißfluss
 
   Fluor albus. Weißlicher Scheidenwandausfluss bei Scheidenwandentzündung (Vaginitis).
 
   Weitsichtigkeit
 
   Hyperemetropie, Hyperopie. Augenveränderung, wobei die Abbildung hinter die Netzhaut projiziert wird und nur von fernen Gegenständen ein scharfes Bild auf der Netzhaut entworfen werden kann, wohingegen nahe Gegenstände unscharf gesehen werden.
 
   Weitwinkelglaukom
 
   Grüner Star, Glaukom. Augenerkrankung, bei der es zeitweise oder dauerhaft zur Erhöhung des Augeninnendrucks kommt. Bei anhaltender Druckerhöhung kann der Sehnerv geschädigt werden, mit fortschreitendem Gesichtsfeldausfall bis hin zur Blindheit.
 
   Wellenlänge
 
   Eine Wellenlänge entspricht dem räumlichen Abstand zwischen zwei benachbarten Punkten einer Welle, die sich im gleichen Schwingungszustand befinden.
 
   Wenckebach-Bündel
 
   Muskelfasern mit kardialer Erregungsleitung, die vom rechten Vorhof zur oberen Hohlvene des Herzens ziehen.
 
   Wenckebach-Periodik
 
   Abweichung des Herzrhythmus mit regelmäßigem Ausfall einer Kammererregung nach mehreren normalen Systolen.
 
   Werdnig-Hoffmann-Krankheit
 
   Fortschreitende Muskelatrophie. Bedingt durch Anomalie der Vorderhornganglienzellen beginnt die Werdnig-Hoffmann-Krankheit im ersten Lebensjahr an den Becken-, Rumpf- und Oberschenkelmuskeln.
 
   Werlhof-Krankheit
 
   Immunthrombozytopenie unbekannter Ursache mit Blutplättchenmangel (Thrombozytopenie) durch Zerstörung der Blutplättchen durch das eigene Immunsystem, häufige Krankheit des Kindes- bis jungen Erwachsenenalters.
 
   Wernicke-Enzephalopathie
 
   Pseudoencephalitis haemorrhagica superior. Stammhirnerkrankung durch chronischen Vitamin-B1-Mangel (z. B. bei chronischem Alkoholismus).
 
   Wernicke-Zentrum
 
   Sensorisches beziehungsweise akustisches Sprachzentrum im Scheitellappen, Speicherzentrum für gehörte Wörter und Wortklänge.
 
   Wet-lung-Syndrom
 
   Verzögerte Entfaltung der Lungenbläschen nach der Geburt durch Flüssigkeitsreste, die nicht in ausreichendem Maße vom Körper aus den Lungenbläschen entfernt wurden, kommt insbesondere bei Kaiserschnitt, Beckenendlagen und sehr raschen Geburten vor.
 
   Whipple-Krankheit
 
   Intestinale Lipodystrophie. Fieberhafte, vermutlich bakteriell verursachte Erkrankung des Dünndarms mit Malabsorption, Durchfall, Fettstühle und Gelenksentzündungen, meist in mittlerem Alter.
 
   WHO
 
   World Health Organisation, Weltgesundheitsorganisation, Organisation der UNO.
 
   Widerstandsgefäße
 
   Sammelbegriff für die Anteile des Gefäßsystems, die dem Blutstrom zur Regulation von Durchblutung, Blutverteilung und Blutdrucks aktiven oder passiven Widerstand entgegensetzen. Überwiegend sind daran kleine Arterien und Arteriolen (50Prozent), Kapillaren (30 Prozent) und größere Arterien (15Prozent) sowie Venen (5Prozent) beteiligt.
 
   Wildes Fleisch
 
   Stark wuchernde Granulation einer Wunde.
 
   Willebrand-Faktor
 
   Untereinheit des Faktors VIII der Blutgerinnungsfaktoren, der die Anhaftung der Thrombozyten an die Innenwand der Gefäße beschleunigt.
 
   Willebrand-Jürgens-Syndrom
 
   Meist autosomal-dominantes Erbleiden mit angeborener Blutungsneigung durch Störung des Willebrand-Faktors. Betroffene neigen zu Haut- und Schleimhautblutungen (Nasen-, Gastrointestinal-, Zahnfleischblutungen, Menor-, Metrorrhagie, postoperative Blutung), spontane Muskel- und Gelenkblutungen kommen bei der seltenen homozygoten Form vor.
 
   Willensschwäche
 
   Die Unfähigkeit, zielgerichtete Handlungen zu beginnen und durchzuführen. Wenn die Willensschwäche schwer genug ist, um als pathologisch zu gelten, ist sie tiefgreifend und hält die Person von vielen unterschiedlichen Arten von Handlungen ab (zum Beispiel Arbeit, intellektuelle Herausforderungen, Selbstversorgung).
 
   Wilms-Tumor
 
   Adenomyorhabdosarkom der Niere, embryonales Adenosarkom, Nephroblastom. Bösartige Nierengeschwulst im frühen Kindesalter, meist einseitig im ersten bis fünften Lebensjahr auftretende, rasch wachsende, bösartige Nierengeschwulst.
 
   Wilson-Krankheit
 
   Hepatolentikuläre Degeneration, erbliche Kupferspeicherkrankheit (vermehrte Kupferspeicherung in Geweben, etwa Leber, Hornhaut und Gehirn), die unter anderem zu Zittern und Leberzirrhose führen kann.
 
   Wimper
 
   Zilie, Augenwimper. Kurze, gekrümmte, abwärts beziehungsweise aufwärts gerichtete Borstenhaare (150 bis 200) in der vorderen Lidkante als Schutzvorrichtung des Auges.
 
   Windelekzem
 
   Windelausschlag, Windeldermatitis. Fleckförmige Rötung der Oberhaut am Sitz der Windel bei gewickelten Säuglingen und Kleinkindern durch Kontakt mit Urin und Stuhl sowie Wärme- und Feuchtigkeitsstau.
 
   Windpocken
 
   Varicella, Varizellen, Wasserpocken. Durch das Varicella-Zoster-Virus hervorgerufene, sehr ansteckende, gutartige Infektionskrankheit mit juckendem Exanthem mit typischem Hautausschlag : einzelne Roseolen, die sich innerhalb von 24 Stunden über Papeln zu Bläschen entwickeln.
 
   Winiwarter-Buerger-Syndrom
 
   Thrombangiitis obliterans. Ungeklärte, schmerzhafte entzündliche Gefäßerkrankung an den Beinen durch Mangeldurchblutung. Das Beschwerdebild beinhaltet Claudicatio intermittens, Ruheschmerzen, Nekrosen, Ulzera, Gangrän, Ödem, Parästhesien, Thrombophlebitiden, Venenthrombosen und Kältegefühl. Der Krankheitsverlauf kann chronisch, subakut, akut oder fulminant sein. Anamnestisch wird häufig ein Kältegefühl in den Füßen angegeben. Männliche Raucher sind bevorzugt betroffen.
 
   Wirbel
 
   Knochen der Wirbelsäule. Die 33 bis 34 Wirbel bilden das Achsenskelett des Rumpfes, der oberste Wirbel (Atlas) trägt den Kopf.
 
   Wirbelgelenkarthrose
 
   Reaktive Arthrose der kleinen Wirbelgelenke bei fortschreitenem, degenerativem Bandscheibenschaden.
 
   Wirbelsäule
 
   Columna vertebralis, Rückgrat. Die Knochensäule besteht aus sieben Hals-, zwölf Brust- und fünf Lendenwirbeln, die gelenkig verbunden sind, sowie aus fünf Kreuzbein- und drei bis fünf Steißbeinwirbeln, die miteinander verwachsen sind. In der Wirbelsäule verläuft der Wirbelkanal mit dem Rückenmark.
 
   Wirbeltiere
 
   Stamm des Tierreichs, bei dem der Körper durch eine Wirbelsäule gestützt wird sowie Schädelform und vier Extremitäten, als Beine oder Flossen, ausgebildet sind. Man unterscheidet sieben Klassen : Kieferlose (Fische), Knorpelfische, Knochenfische, Amphibien, Reptilien, Vögel, Säugetiere (einschließlich des Menschen).
 
   Wiskott-Aldrich-Syndrom
 
   Aldrich-Syndrom. Seltene X-chromosomal vererbte Störung der Immunabwehr und Blutgerinnung unklarer Ursache.
 
   Wittmaack-Ekbom-Syndrom
 
   Symptomenkomplex mit intermittierenden Schmerzen im Beinbereich bei Nacht und im Liegen.
 
   Wochenbett
 
   Puerperium, Kindbett. Zeit nach der Entbindung (sechs bis acht Wochen), in der sich die Geburtsorgane (Gebärmutter) zurückbilden.
 
   Wochenbettdepression
 
   Depressive Verstimmung während des Wochenbetts. Klinisch stehen Angstgefühle und die Überzeugung, das Neugeborene nicht ausreichend versorgen zu können, im Vordergrund.
 
   Wochenbettpsychose
 
   Puerperalpsychose. Psychose während der ersten zwei bis drei Wochen nach der Entbindung mit meist günstiger Prognose. Die Symptome sind Erregtheit, Angst, Ratlosigkeit, Halluzinationen, Illusionen, Antriebsstörungen sowie Schuldgefühle, Stimmungslabilität und Wahnvorstellungen.
 
   Wochenfluss
 
   Lochia. Nach der Entbindung verliert die Frau während einiger Tage oder Wochen Blut, das allmählich in eine farblose Abscheidung übergeht.
 
   Wohngifte
 
   Gesundheitsschädliche Substanzen, die im häuslichen Innenraum auftreten und durch Aufnahme in den Organismus zu Gesundheitsstörungen bis hin zu ernsthaften Erkrankungen (Vergiftung, Sick-Building-Syndrom) führen können.
 
   Wolff-Parkinson-White-Syndrom
 
   WPW-Syndrom, Präexzitations-Syndrom. Das WPW-Syndrom ist ein klinischer Begriff, der durch eine permanent oder temporär bestehende vorzeitige Erregungsüberleitung von den Herzvorhöfen auf die Herzkammern und durch häufige Anfälle von Herzjagen charakterisiert ist. Ursache der Präexzitations-Syndrome ist eine abnorme muskuläre Verbindung zwischen Vorhöfen und den Kammern. Der atrioventrikuläre Knoten wird dabei umgangen und ein Teil des Kammermyokards vorzeitig erregt.
 
   Wolfsrachen
 
   Angeborene Missbildung mit Lippen-, Kiefer- und Gaumenspalte.
 
   Wollwachs
 
   Adeps lanae anhydricus, Lanolin anhydricum. Die gelbe, feste, zähe Masse ist Bestandteil,der von den Talgdrüsen des Schafes in die Wolle ausgeschiedenen Stoffe und wird aus dem Waschwasser der Schafwolle gewonnen, gereinigt und gebleicht. Wollwachs wird als Salbengrundlage in der Arzneimittelherstellung benutzt.
 
   Wortstummheit
 
   Motorische Aphasie, Sprachstörung.
 
   Worttaubheit
 
   Wernicke-Aphasie, sensorische Aphasie, Sprachstörung.
 
   Wulstnarbe
 
   Keloid. Geschwulstartige Bindegewebewucherung nach Verletzung oder Operation, die über den eigentlichen Narbenbereich hinauswächst.
 
   Wunde
 
   Gewebeverletzung, insbesondere der Haut, die meist unter Narbenbildung abheilt.
 
   Wundliegen
 
   Aufliegen, Dekubitus, schlecht oder langsam heilende Wunde, verursacht durch Minderdurchblutung bei fehlender Druckentlastung. Dekubitus tritt häufig bei bettlägerigen Menschen an Körperregionen auf, wo die Haut dem Knochen direkt aufliegt (Kreuzbein, Beckenkamm, Ohrmuschel, Ferse). Aber auch durch einen unsachgemäß angelegten oder mangelhaft gepolsterten Gipsverband oder bei Metallimplantaten kann Wundliegen verursacht werden.
 
   Wundrose
 
   Erysipel. Durch Streptokokken verursachte Entzündung der Haut und Unterhaut, verbunden mit Schüttelfrost und hohem Fieber. Charakteristisch für diese ansteckende Erkrankung sind scharf abgegrenzte Hautrötung und Schwellung.
 
   Wundstarrkrampf
 
   Tetanus. Bakterielle Infektionskrankheit mit typischen Muskelkrämpfen (Tetanie). Gefährliche, oft tödlich verlaufende Wundinfektion durch Tetanusbazillen (z. B. in Heu, Pferdedung).
 
   Würmer
 
   Vermes. Zoologisch unscharfer Begriff für zahlreiche Arten von wirbellosen, lang gestreckten Kleintieren. Parasitische Würmer können beim Menschen verschiedene Erkrankungen, insbesondere des Magen-Darm-Trakts, hervorrufen.
 
   Wurmfortsatz
 
   Appendix. Fälschlich „Blinddarm” genannter Fortsatz des Caecum (Blinddarm).
 
   Wurmkrankheit
 
   Helminthiasen. Krankheitsbilder durch Band-, Faden- oder Saugwürmerbefall. Wurmkrankheiten werden meist durch die Nahrung übertragen.
 
    
 
   X
 
   X-Achsen
 
   Schaltstellen der Wirbelsäule, des Kopfes und der proximalen Extremitätengelenke. Schnittlinien zwischen einer frontalen und einer transversalen Ebene, die durch den Mittelpunkt der betreffenden Schaltstelle geht.
 
   Xanthelasma
 
   Flächenhafte, häufig beidseitige gelbliche Fettablagerung im Bereich der Augenlider. Xanthelasmen können äußeres Zeichen einer Erkrankung sein, kommen aber auch anlagebedingt bei Gesunden vor. Das Xanthelasma ist keine Gewebeneubildung.
 
   Xanthinurie
 
   Angeborener Enzymdefekt des Purinstoffwechsels mit erhöhter Ausscheidung von Xanthin.
 
   Xanthom
 
   Gutartige Geschwulst der Haut, die durch starke Fetteinlagerung gelblich gefärbt ist und bevorzugt symmetrisch an Ellenbogen, Gesäß, Knie und Fingern vorkommen kann.
 
   Xanthopsie
 
   Gestörtes Farbensehen, Gelbsehen aller Gegenstände (z. B. als Folge von Vergiftungen).
 
   Xanthose
 
   Möhrengelbe Verfärbung der Haut.
 
   X-Beine
 
   Leichte X-Beine sind bei kleinen Kindern zwischen 2 und 6 Jahren normal, ebenso wie die leichte O-Beinstellung beim Laufenlernen.
 
   X-Chromosom
 
   Geschlechtschromosom, das das weibliche Geschlecht bestimmt. Die Frau besitzt zwei X-Chromosomen, der Mann ein X- und ein Y-Chromosom.
 
   Xenien
 
   Bastardsamen, der an Farb- oder Formunterschieden zu erkennen ist und entweder durch Bastardmerkmale für die Embryos selbst oder durch Endospermmerkmale (z. B. Mais) als Ergebnis der zusätzlichen Befruchtung des diploiden sekundären Embryosackkerns entsteht, der das Endosperm bildet.
 
   Xenograft
 
   Xenobioprothese. Bioprothesengewebe, das von einem Spender stammt, der nicht mit der Spezies (Art) des Empfängers identisch ist.
 
   Xenotransplantat
 
   Transplantat, das zwischen zwei artverschiedenen Individuen getauscht wird.
 
   Xeroderma pigmentosum
 
   Seltene, rezessiv vererbte Form der Xerodermie. Bei dieser Erkrankung ist die Reparatur von Hautschäden, die durch ultraviolette Sonnenbestrahlung verursacht werden, gestört. Durch die stark erhöhte Lichtempfindlichkeit können sich bereits im Kindes- und Jugendalter bösartige Hautgeschwülste entwickeln. An lichtexponierten Hautstellen bilden sich Pigmentflecken, Gefäßerweiterungen (Teleangiektasien), Hautschrumpfungen und Krebsvorstufen (Präkanzerosen), die in Hautkrebs übergehen.
 
   Xerophthalmie
 
   Durch Vitamin-A-Mangel bedingte Entzündung der Bindehaut und der Hornhaut am Auge, wobei die Bindehaut austrocknet.
 
   Xerose
 
   Trockene Schleimhäute in den oberen Luftwegen.
 
   Xerostomie
 
   Mundtrockenheit durch verminderten Speichelfluss (Hyposalivation), etwa bei chronischer Speicheldrüsenentzündung, im Alter, bei allgemeiner Austrocknung (Dehydratation), bestimmten rheumatischen Erkrankungen (Sjögren-Syndrom), nach Bestrahlung von Speicheldrüsen oder nach Einnahme von Arzneimitteln.
 
   XXX-Syndrom
 
   Trisomie des weiblichen Geschlechtschromosoms, nach der Vereinigung der elterlichen Keimzellen ist das X-Chromosom dreimal statt zweimal vorhanden. Chromosomenfehlverteilungen verursachen in der Regel so schwere Fehlbildungen, dass es schon früh zur Fehlgeburt kommt.
 
    
 
   Y
 
   Y-Chromosom
 
   Geschlechtschromosom, Träger des Erbfaktors für das männliche Geschlecht. Die Frau besitzt zwei X-Chromosomen, der Mann ein X- und ein Y-Chromosom.
 
   Yersinia              
 
   Gattung stäbchenförmiger Bakterien, die zur Gruppe der in den Eingeweiden von Mensch und Tier siedelnden Enterobakterien gehören. Die Bakterien können unterschiedliche Erkrankungen verursachen: Pest (durch Y. pestis) oder Entzündungen im Bauchraum (enterale Yersiniosen durch Y. enterocolitica und Y. pseudotuberculosis).
 
   Yersiniose
 
   Durch Bakterien (Yersinia entorocolica) verursachte entzündliche Darmerkrankung.
 
   Yoga
 
   Fest in der indischen Kultur verwurzelte, eng mit dem Samkhya verbundene Lehre und darauf beruhende Methode der Vervollkommnung des Menschen. Das Ziel des Yoga liegt in der Selbstvervollkommnung im Sinne eines Sich-loslösens von der eigenen Persönlichkeit, die durch eine Harmonisierung von Leib, Seele und Geist erreicht werden soll. Auf dem Wege dorthin hat der Yogi oder Yogin verschiedene Stufen zu durchlaufen. In Europa hat sich Yoga mit europäischen Denkformen vermischt. Daraus entwickelte sich eine Vielfalt von Systemen, Methoden und Ansichten, die sich teilweise weit vom ursprünglichen Yoga entfernt haben.
 
   Yohimbe
 
   Pausinystalia yohimbe. Baum, dessen Rinde Yohimbin und andere Alkaloide sowie Gerbstoffe enthält. Wirkstoffe der Yohimberinde hemmen den Sympathikus, betäuben lokale Schmerzen und sollen innerlich angewendet potenzfördernd wirken.
 
   Yohimbin
 
   Alkaloid des afrikanischen Yohimbin-Baums, das gefäßerweiternd wirkt und als Aphrodisiakum geschätzt wird. Ob Yohimbin das Genitalzentrum im Rückenmark anregt, ist allerdings umstritten.
 
    
 
   Z
 
   Zählkammer
 
   Glasplättchen, das in eine Anzahl Fächer unterteilt ist. Die Zählkammer dient dazu, Blutelemente im Blut zu zählen.
 
   Zahn
 
   Dens. Knochenähnliche Organe in der Mundhöhle zum Fassen und Zerkleinern von Nahrung. Die Zähne bilden das Gebiss und sind unterschiedlich geformt. Bei manchen Lebewesen werden die Zähne nur einmal gebildet, bei anderen ständig nachgeformt (z. B. bei Haien). Beim Menschen bildet sich das Gebiss meist zwischen dem fünften und siebten Lebensjahr einmal neu und ersetzt das Milchgebiss.
 
   •              Das Milchgebiss besteht aus acht Schneidezähnen, vier Eckzähnen und acht falschen Backenzähnen (Prämolaren).
 
   •              Das bleibende Gebiss besteht darüber hinaus aus zwölf Mahlzähnen (Molaren). Der einzelne Zahn besteht aus der Krone (Zahnbein), die mit Zahnschmelz überzogen ist. In ihrem Innern liegt die an Nerven und Blutgefäßen reiche Pulpa. Der Zahnhals liegt im Zahnfleisch und mündet aus einer oder mehreren Wurzeln, die vom Zahnzement, einer harten Knochenmasse, überzogen sind.
 
   Zahnbein
 
   Dentin. Knochenartiges Zahngewebe. Durch ihren Mineralgehalt knochenähnliche, gelblichweiße Substanz, die die Zahnpulpa umschließt und im Zahnkronenbereich von Schmelz und an der Wurzel von Zement bedeckt ist.
 
   Zahnfach
 
   Kieferalveole, Vertiefung im zahntragenden Teil des Ober- und Unterkieferknochens (Alveolar-fortsatz), in der die Zahnwurzel fest verankert ist.
 
   Zahnfäule
 
   Karies.
 
   Zahnfleisch
 
   Gingiva. Fest mit der Knochenhaut verwachsener Teil der Mundschleimhaut an den Alveolar-fortsätzen von Ober- und Unterkiefer.
 
   Zahnheilkunde
 
   Odontologie, Zahnmedizin. Fach der Medizin, das sich mit der Vorbeugung und Heilung von Zahnkrankheiten befasst.
 
   Zähneknirschen
 
   Knirschen und Pressen, Bruxismus. Ständiges Aneinanderpressen oder -reiben von Ober- und Unterkieferzähnen, wodurch die Zähne und der Zahnhalteapparat lange und stark belastet werden.
 
   Zahnradphänomen
 
   Neurologisches Krankheitssymptom mit rhythmischem, stufenartigem Nachlassen des Widerstands durch passives Bewegen (Muskelhypertonie, etwa bei der Parkinson-Krankheit).
 
   Zahnschmerzen
 
   Empfinden Kinder oft, wenn sie Kaltes, Warmes oder Süßes essen. Dahinter steckt meist Karies (Zahnfäulnis).
 
   Zahnstein
 
   Calculus dentis. Ablagerung von Kalksalzen aus dem Speichel am Zahnhals. Ursache für Zahnfleischentzündung und Parodontitis.
 
   Zäkum
 
   Blinddarm.
 
   Zangenentbindung
 
   Forzepsentbindung, Zangengeburt. Entbindung, wobei zur Extraktion des Kindes eine Zange (Forzeps) benutzt wird.
 
   Zäpfchen
 
   •              Teil des weichen Gaumens, Uvula.
 
   •              Suppositorium, patronenförmiges Arzneimittel, das aus einer bei Körpertemperatur schmelzenden Masse besteht. Zäpfchen werden meist rektal angewendet.
 
   Zecken
 
   Blutsaugende Parasiten von Reptilien und Warmblütern (Hund, Rind, Ziege, Mensch), die eine Untergruppe der Milben (Acari) darstellen. Während des Blutsaugens können Krankheitserreger übertragen werden, etwa das FMSE-Virus (Erreger der Frühsommer-Meningo-enzephalitis, FMSE) und Bakterien der Gattung Borrelia (Erreger der Borreliose, Lyme-Krankheit)) sowie das Q-Fieber und das Rückfallfieber.
 
   Zeichensprache
 
   Optischer Ersatz für die sprachliche Verständigung, insbesondere Gebärdensprache, Taubstummensprache.
 
   Zelle
 
   Struktureller und funktioneller Baubestandteil von Lebewesen. Die Zelle besteht aus lebender Substanz, dem Protoplasma, umgeben von einer Membran und dem darin lagernden Zellkern. Zellen können individuell existieren (z. B. einzellige Lebewesen) oder sie schließen sich zu Zellverbänden zusammen, die das Gewebe der Organe bilden. Die Größe der Zellen ist sehr unterschiedlich. Einzelne Nerven- oder Muskelzellen können mehrere Meter lang werden. Allein die Zahl der roten Blutkörperchen beim Menschen beträgt etwa 25 Billionen. Zellen pflanzen sich durch Zellteilung fort, sehr spezialisierte Zellen besitzen diese Fähigkeit häufig nicht oder verlieren sie, wie etwa die Nervenzellen, deren Lebenszyklus dem des Individuums entspricht.
 
   Zellgewebeentzündung
 
   Phlegmone. Durch Eitererreger bewirkte Bindegewebsentzündung.
 
   Zellteilung
 
   Teilung einer lebenden Zelle in zwei oder mehr erbgleiche Tochterzellen. Im Organismus müssen ständig Zellen neu gebildet werden, um Wachstumsvorgänge zu ermöglichen und abgestorbene Zellen zu ersetzen.
 
   Zelltod
 
   Apoptose. Absterben einer Zelle.
 
   Zenker-Divertikel
 
   Krankhafte Ausbuchtung der Speiseröhre, häufigstes Ösophagusdivertikel.
 
   Zentraler Venendruck
 
   ZVD, Venendruck vor dem rechten Herzvorhof.
 
   •              Der ZVD ist bei verminderter Herzleistungsfähigkeit, Hypervolämie, Zunahme des intrathorakalen Drucks, mechanischen Hindernissen in der zentralen Strombahn, vasokonstriktiv wirkenden Arzneimitteln und zentralnervöser Reizung erhöht.
 
   •              Der ZVD ist bei Hypovolämie, gefäßerweiternden Arzneimitteln und nach Anwendung bestimmter Schmerzmittel erniedrigt.
 
   Zentralskotom
 
   Gesichtsfeldausfall (Skotom) im Bereich der Netzhautmitte, etwa bei Sehnerventzündung oder Erkrankungen der Makula lutea, dem Ort des schärfsten Sehens der Netzhaut.
 
   Zentrifugale Reizleitung
 
   Bezeichnung für die Reizleitung vom zentralen Nervensystem zu den Organen.
 
   Zentripetale Reizleitung
 
   Reizleitung von den Sinnesorganen zum zentralen Nervensystem.
 
   Zephalohydrozele
 
   Hirn-Wasser-Bruch. Angeborenes, geschwulstartiges Vortreten von Gehirnteilen unter die Schädelhaut unter Bildung erweiterter, flüssigkeitsgefüllter Subarachnoidalräume.
 
   Zephalometrie
 
   Schädelmessung, Bestimmung von Schädelumfang und -durchmesser.
 
   zerebellar
 
   Das Kleinhirn betreffend, zum Kleinhirn (Cerebellum) gehörend.
 
   Zerebral
 
   Gehirn betreffend, das Großhirn (Cerebrum) betreffend.
 
   Zerumen
 
   Cerumen, Ohrenschmalz.
 
   Zervix
 
   Abschnitt eines Organs in der Form eines Halses, beispielsweise beim Gebärmutterhals (Cervix uteri).
 
   Zervixinsuffizienz
 
   Muttermundschwäche. Öffnet sich die Zervix zu früh, droht eine Frühgeburt. Um dies zu verhindern, wird häufig ein Nahtverschluss (Zervixcerclage) angebracht.
 
   Zervixkappe
 
   Portiokappe, Hilfsmittel zur Empfängnisverhütung.
 
   Zervixkarzinom
 
   Kollumkarzinom, Kollumkrebs, Gebärmutterhalskrebs. Meist Plattenepithelkarzinom des Gebärmutterhalses, das von der Plattenepithel-Zylinderepithelgrenze nach außen wächst und sich als Portiokarzinom manifestiert oder als Zervixkarzinoma in situ.
 
   Zervizitis
 
   Entzündung der Schleimhaut des Gebärmutterhalses.
 
   Zieve-Syndrom
 
   Plötzlich auftretende Blutarmut (Anämie) bei Alkoholkrankheit und alkoholbedingtem Leberschaden (Leberzirrhose). Durch die Giftwirkung des Alkohols kommt es zum Zerfall der Blutkörperchen (hämolytische Anämie) und zur Erhöhung der Blutfettwerte (Hyperlipidämie). Symptome sind Gelbsucht, akute Schmerzen im Oberbauch, Übelkeit, Erbrechen oder Durchfall.
 
   Ziliarkörper
 
   Corpus ciliare. Strahlenkörper, ringförmige Vorderseite der Netzhaut und Gefäßhaut. Der Ziliarkörper enthält Muskeln zur Akkommodation und scheidet das Kammerwasser aus.
 
   Zilien
 
   •              Wimpernhaare am Lidrand der Augen.
 
   •              Bewegliche, haarförmige Zellfortsätze an verschiedenen Epithelien mit Reinigungs- und Transportaufgaben (Flimmerhärchen, Flimmerepithel).
 
   •              Fortsätze der Zellen im Hör-, Gleichgewichts- und Riechorgan.
 
   •              Zellfortsätze von Einzellern (Protozoen), die der Fortbewegung dienen.
 
   Zink
 
   Zweiwertiges Metall, chemisches Zeichen : Zn, das zu den essenziellen, lebensnotwendigen Spurenelementen gehört und eine wichtige Rolle bei der Aktivierung oder Speicherung von Enzymen und Hormonen spielt.
 
   Zinkleimverband
 
   Halbfester. Unelastischer Verband zur Behandlung von Schwellungen am Unterschenkel.
 
   Zinksalbe
 
   Unguentum zinci. Salbe aus Zinkoxid und Vaseline.
 
   Zinn
 
   Silberweiß glänzendes Schwermetall der Kohlenstoffgruppe, chemisches Symbol : Sn, das zu den essenziellen, lebensnotwendigen Spurenelementen gehört.
 
   Zirbeldrüse
 
   Ephiphyse, Glandula pinealis, Corpus pineale. Endosekretorische Drüse im Zwischenhirn, deren Hormone eine Reihe wichtiger Steuer- und Regelfunktionen auf die Tätigkeit anderer Drüsen ausüben (z. B. auf Keimdrüsen). Die Zellen der Epiphyse bilden in Abhängigkeit vom Tagesrhythmus das Gewebehormon Melatonin.
 
   Zirkadianrhythmus
 
   Biorhythmus, 24-Stunden-Rhythmus. Endogen gesteuerte, sämtliche biologische Funktionen betreffende Rhythmizität, die durch die Tagesschwankungen geophysikalischer Umweltfaktoren im Sinne von Zeitgeberwirkungen synchronisiert wird. Der biologische Tagesrhythmus beeinflusst die Leistung des Menschen. Nachts ist der Sauerstoffverbrauch geringer als am Tage, der Wirkungsgrad also höher.
 
   Zirkelschnitt
 
   Kreisförmiger Schnitt um ein zu amputierendes Glied herum.
 
   Zirkumzision
 
   Circumcision. Beschneidung, ringförmige Operation der zu langen oder zu engen Vorhaut des Penis.
 
   Zirrhose
 
   Schrumpfen und Verhärten von Organen, vor allem der Leber (Leberzirrhose).
 
   Zisterne
 
   Cisterna. Flüssigkeitsgefüllter Hohlraum in Organen, etwa der Flüssigkeitsraum zwischen weicher Hirnhaut und Spinnwebenhaut (Arachnoidea).
 
   Zöliakie
 
   Auf Glutenunverträglichkeit beruhende Verdauungsstörung mit chronischem Durchfall, bei Verzehr von Getreideprodukten.
 
   Zölom
 
   Embryonale Leibeshöhle. Die zunächst im Körperbereich auftretende, sich von der Herzgegend kaudalwärts ausdehnende, größtenteils paarige Höhle als Produkt der Spätbildung in den Seitenplatten des Mesoderms, aus der die Perikardhöhle, die paarige Pleurahöhle und die Peritonealhöhle hervorgehen.
 
   Zoospermie
 
   Vorhandensein lebendiger Spermien in der Samenflüssigkeit.
 
   Zoster
 
   Gürtelrose, Herpes zoster. Akute Erkrankung durch Reaktivierung des Windpocken-Virus mit Bildung von entzündlichen Hautbläschen, meist gürtelförmiger Ausbreitung.
 
   Zucker
 
   •              Haushaltszucker.
 
   •              Sammelbezeichnung für die Gruppe der Kohlenhydrate.
 
   Zuckerkandl-Organ
 
   Netzartig angeordnete chromaffine Zellgruppen am Ursprung der unteren Gekröseschlagader.
 
   Zuckerkrankheit
 
   Diabetes mellitus. Man unterscheidet Diabetes mellitus Typ 1 (insulinpflichtig) und Diabetes mellitus Typ 2 (nicht insulinpflichtig). Diabetes mellitus ist eine Stoffwechselerkrankung durch Funktionsstörungen der Inselzellen in der Bauchspeicheldrüse (Insulinresistenz), in denen das Insulin erzeugt wird, das zum Abbau des Blutzuckers erforderlich ist. Kennzeichen ist die Ausscheidung von Zucker im Harn (Zuckerharnruhr). Die Zuckerkrankheit kann durch Diät (Einschränkung im Verbrauch von Kohlenhydraten und Fetten in der Nahrung) und durch Zuführung von Insulin oder oralen Antidiabetika behandelt werden.
 
   Zunge
 
   Lingua, Glossa. Die Zunge ist ein Organ im Mundraum, das von einer Schleimhaut überzogen, durch Muskeln leicht beweglich und mit zahlreichen Sinneszellen für die Geschmacksempfindung an der Oberfläche der Zunge versehen ist.
 
   Zungenbein
 
   Os hyoideum. Knochen zwischen dem Unterkiefer und dem Kehlkopf. Das Zungenbein ist der einzige Knochen des Körperstamms, der nicht in direkter Nachbarschaft oder gelenkiger Verbindung mit einem anderen Knochen steht.
 
   Zungenbiss
 
   Bei großen epileptischen Anfällen durch Verkrampfung der Kaumuskulatur mögliche, meist am seitlichen Zungenrand lokalisierte Bissverletzung.
 
   Zwangshandlung
 
   Unfreiwillige Handlung, die für den gegebenen Moment als nicht passend angesehen wird (z. B. Zwangslachen, Zwangsweinen).
 
   Zwangsstörung
 
   Zwangserkrankung, Zwangsneurose. Psychische Erkrankung, die bevorzugt oder ausschließlich durch Zwangserscheinungen, wie Zwangshandlungen und Zwangsgedanken auffällig wird.
 
   Zwerchfell
 
   Diaphragma. Muskulöse Scheidewand zwischen Brust- und Bauchhöhle, die kuppelförmig nach oben gewölbt ist und bei der Atmung die Brusthöhle rhythmisch vergrößert.
 
   Zwergwuchs
 
   Ausgeprägte Form von Minderwuchs, meist durch Wachstumsstörungen unterschiedlicher Ursache.
 
   Zwillinge
 
   Gemini. Zwei gleichzeitig entwickelte, kurz nacheinander geborene Kinder einer Mutter.
 
   •              Zweieiige Zwillinge entstehen durch gleichzeitige Befruchtung von zwei Eizellen.
 
   •              Eineiige Zwillinge entstehen durch Spaltung der Keimanlage (identische Zwillinge).
 
   Zwischenblutung
 
   Menstruationsstörung. Unregelmäßige, krankhafte und zyklusunabhängige Blutung aus der Gebärmutter.
 
   Zwischenhirn
 
   Diencephalon. Das Zwischenhirn mit seinen Bestandteilen Thalamus, Hypothalamus, Zirbeldrüse (Epiphyse) und (einem Teil der) Hirnanhangsdrüse (Hypophyse) liegt zwischen den beiden Großhirnhemisphären an deren Basis und umgibt den dritten Hirnventrikel.
 
   Zwischenwirbelloch
 
   Öffnung zwischen den Wirbelbögen, durch die die Rückenmarknerven führen.
 
   Zwölffingerdarm
 
   Duodenum. Am Magen beginnender, etwa 24 bis 30 Zentimeter langer Abschnitt des oberen Darmtrakts.
 
   Zyankali
 
   Kaliumcyanid, farblose Kristalle, tödliches Gift. Schon durch schwache Säuren wird die flüchtige Blausäure (HCN) freigesetzt.
 
   Zyanose
 
   Bläuliche Verfärbung der Haut, der Schleimhäute und der Lippen. Die echte Zyanose entsteht durch eine abnorme Dunkelfärbung des Blutes und kann durch Hämoglobin-Zyanosen bei zunehmend verringertem Farbstoff im Kapillarblut verursacht sein. Zwei Zyanose-Formen werden unterschieden : die zentrale und die periphere Zyanose.
 
   Zyanwasserstoff
 
   Blausäure (HCN). Farbloses, äußerst giftiges Gas, das in Wasser löslich ist und nach bitteren Mandeln riecht.
 
   Zygote
 
   Befruchtete Eizelle, bei der die Kernverschmelzung bereits stattgefunden hat.
 
   Zyklitis
 
   Entzündung des Strahlenkörpers im Auge (Ziliarkörper).
 
   Zyklopie
 
   Einäugigkeit. Beide Augen sind miteinander verschmolzen. Folgeerscheinung einer Entwicklungsstörung des zentralen Nervensystems.
 
   Zyklopropan
 
   Trimethylen. Farbloses, nicht reizendes Gas, das in kleinen Zylindern unter Druck von etwa fünf Atmosphären aufbewahrt werden kann. Es ist ein kräftiges und schnellwirkendes Narkosegas mit einer bestimmten Sicherheitsgrenze.
 
   Zyklothyme Störung
 
   Zahlreiche hypomane Episoden wechseln sich mit depressiven Episoden ab. Die Symptome sind weniger stark ausgeprägt als bei echten manischen oder depressiven Episoden.
 
   Zyklothymie
 
   Bezeichnung für eine leichte Form der manisch-depressiven Erkrankung, die durch einen auffallenden Wechsel von depressiven und manischen (hypomanischen) Verhaltensweisen und Symptomen mäßiger Ausprägung gekennzeichnet ist.
 
   Zyklus
 
   Kreis, Reihenfolge (z. B. periodische Regelblutung der Frau, Menstruation).
 
   Zyste
 
   Cystis. Abgekapselte Geschwulst, die mit Flüssigkeit oder Talg gefüllt, aber nicht entzündet ist. Wenn es zur Entzündung kommt, wird die Zyste zum zystischen Abszess.
 
   Zystektasie
 
   Erweiterung einer Blase (z. B. Harn- oder Gallenblase), vor allem bei mechanischem Hindernis im Blasenhals.
 
   Zystektomie
 
   Resektion der ganzen Blase, meist verbunden mit Einpflanzung der Harnleiter in den Darm.
 
   Zystenleber
 
   Angeborene Deformation der Leber mit zahlreichen Hohlräumen infolge einer Fehlentwicklung der intrahepatischen Gallengänge in den Portalfeldern.
 
   Zystenlunge
 
   Angeborene Fehlbildung der Lunge mit vielen Hohlräumen (Wabenlunge, Sacklunge, Schwammlunge).
 
   Zystenniere
 
   Angeborene Fehlbildung der Niere mit vielen Hohlräumen. Die doppelseitige polyzystische Nierendegeneration ist als Schwammniere rezessiv erblich.
 
   Zystin
 
   Cystin. Aminosäure, die vor allem in Horn, Haaren und Federn enthalten ist.
 
   Zystinose
 
   Abderhalden-Kaufmann-Lignac-Syndrom. Erbliche Störung des Aminosäurestoffwechsels, bei der es zur Ansammlung von Zystinkristallen in fast allen Geweben, insbesondere von Niere, Knochenmark, Leukozyten und Hornhaut der Augen kommt.
 
   Zystische Fibrose
 
   Autosomal-rezessiv erbliche Stoffwechselstörung mit einem genetischen Defekt am Chromosom 7. Zystische Fibrose gehört zu den häufigsten angeborenen Stoffwechselkrankheiten. Durch vermehrte Produktion und erhöhte Viskosität des Sekrets der mukösen Drüsen (Bronchien, Verdauungstrakt) kann es zu schweren Komplikationen im Bereich der Atemwege, zu intestinaler Maldigestion und Malabsorptionssyndrom sowie durch einen erhöhten Elektrolytgehalt des Sekrets von Schweißdrüsen zu Flüssigkeits- und Elektrolytenverlust kommen.
 
   Zystizerkose
 
   Durch Bandwurmfinne (z. B. des Schweinebandwurms) hervorgerufene Erkrankung. Die Larven der Bandwürmer wandern durch die Darmschleimhaut und bilden in Muskeln, Gehirn, Leber, Lunge und anderen Organen verkalkende Kapseln.
 
   Zystographie
 
   Röntgendarstellung der Harnblase mit Hilfe von Kontrastmitteln, das über einen Blasenkatheter eingebracht wird.
 
   Zystom
 
   Durch Wucherung (Proliferation) entstandene Zyste.
 
   Zystoskop
 
   Endoskop. Gerät zur Untersuchung der Harnröhre.
 
   Zystoskopie
 
   Blasenspiegelung. Endoskopie der mit Wasser gefüllten und entfalteten Harnblase mit dem Zystoskop für diagnostische und therapeutische Zwecke.
 
   Zytokin
 
   Sammelbezeichnung für lösliche Proteine und Peptide, die als chemische Mediatoren bereits in sehr geringer Konzentration wirksam werden und die Interaktion zwischen unterschiedlichen Zellen vermitteln oder regulieren und zugleich das diese Zellen umgebende Milieu kontrollieren.
 
   Zytologie
 
   Wissenschaftsgebiet, das sich mit der Erforschung von Aufbau und Funktion pflanzlicher, tierischer und menschlicher Zellen befasst.
 
   Zytomegalie
 
   Einschlusskörperchenkrankheit, sehr häufige virale Infektionskrankheit, die bei gesunden Menschen komplikationslos und meist stumm abläuft, jedoch für Ungeborene und abwehr-geschwächte Menschen sehr gefährlich sein kann. Die Zytomegalie wird durch das zu den Herpesviren gehörende Cytomegalievirus (CMV) hervorgerufen.
 
   Zytopenie
 
   Blutzellmangel, insbesondere Mangel an weißen Blutkörperchen (Leukozytopenie) und Blutplättchen (Thrombozytopenie).
 
   Zytoplasma
 
   Zellplasma. Das Protoplasma der Zelle enthält Zellorganellen und ist Ort des Glukosestoffwechsels, der Fettsäuresynthese, Porphyrinbiosynthese sowie der Aktivierung von Aminosäuren.
 
   Zytostatika
 
   Substanzen, die das Wachstum und die Vermehrung der Zellen hindern und zur Krebstherapie eingesetzt werden.
 
   Zytotoxizität
 
   Zellschädigende beziehungsweise zellvergiftende Eigenschaft und Wirkung von chemischen Substanzen oder Zellen (etwa der zytotoxischer Faktor, die von aktivierten T-Lymphozyten freigesetzten, auf Zielzellen toxisch wirkenden Lymphokine).
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